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.auBgcRlhrt. IM« Mnatltrifldim Fomen aSod dar SUIMik d« 

XIV. Jahrhunderts, mit welchem die nauperiodo der St. Lam- 
berti-Kirche ihren Abschlu.ts findet, aiife'epasst. Einige Milthei- 
lungcn über dia leitenden Ideen wie das Detail ihrer .\usfnhrung 
dOriton um to eher da« IntereMe der Leser erregcoi, als ein 
dardbar «nebianaiiaa SchriftdieB, ab HaBnaeript gedrueU, nkdit 
ia den Boebhandol gekommrn ist. 

Dar Teppich h&i eine fast qnadrutische Form (18' Img 
und 17' Itrait). FOr Ornamcntation war der (>ruiiJ},'o<Juiiko 
iiiai M ga b a B d, dtM «rin Foiateppich keine Dantellungen von 
kirchlkilnn ^mbolan oder beigen OegemOnden enfhattoa 
dürfe*. So dient denn aoch das mittlem Ki l l /nr titrnrürhpii 
Wiedergabe ton passenden Pijulniensleüan, >iie übrih'cii Fläclion 
des Teppichs wo Medaillons und lioralJLschen nnd souRtigeu 
EmblenuB Tttaebiedaiutar. Art. Das mittlere Qnadrat des Tep- 
pidiB uügi u dreifiwber AbaMnag und Knäieilring des PUdben- 
rautrip'^ in der Mitte, von eitioin Vierpass um|.'o!)oii, die bildliche 
Darstellung dos in der altclirislliLhen Symbolik so bedeutsamen 
Pislmverses (41, 21) ,\Vi.' der Hirsch nui h der Wa-werqnelle, 
ao Ter laugt mefaie Seele nach dir, o Gott!* Hiraeha lagern 
•B dem ans einem FelssD strBmonden Waaser, «ahdies rieb in 
dem intP'M Theile de.s Viorp.H Os zu einem See erwi<itprt, in 
welchem Kioch« schwimmen, während über und m\m\ dem 
wasserspendeuden Felsen sich Dfiume, von lumtvm GtiflOgel be- 
lebt, erheben. Die Mitte bildet «ine grflne Baaenflfiidie, von 
aynbollscben Pflanzen und allerl« Gelbier belebt; flbsr demiben 
fiillen die allcfforischen Darstellungen der Soiino un l dos Mmiilc*» 
mit lier In.«;rlirift den Kaum, so die .sichtbare ficii6|ifang dar- 
stellend, welche in cim-m erweiterten VitTpit!.';. weli;her sich um 
das Mittelbild lagt, Uiren Abacbluss erhält. Der äussere Vier« 
paas «ntbflt nin^di in twISIf Rnndmedullons dia Keidien dae 
Thierkrei.ses, welche sich durch die auf dunklen Grund gcpäcten 
Sterne vi>rl)itiiii'n. Abs Ab?rhlnss Alchen Miltolbildps ziobl sirb 



in breiterem Bande dte Tncehiift Pnlm 18, 3 bin: „DieRnrnnel 

erzählen die Ehre Gottes, und Seiner Hände Werk zeiet an 
da.s l'irmamonl." Der Zwischenraum zwischen dem dii.ss^'rcii 
Vicrj'ast; und dorn .^climalon H.mdc des inneren (Jimdrates wird 
durch stiiisirtes rilenzenverk ouegefftUt, wdcfaee wiederum vier 
grossere MedalHona in den Ecken dai Qnadratea verUndet. Dia 
beiden oliiTcn Mcdiiilbin.«! enthatten die Bilder der Stammburg' 
Hohenzoll'rn und des Sthb>sse< Jügorhof in Düsseldorf; die 
unteren entsprccliond die ;ill('gori.<c!i(ii Ki^'iircn di-r Donau und. 
dos Itbeinee. Die Pflanzen-Ornamente sind so vertheilt, dass 
Bpben fia ttaihmbaif BohansoUsini, Lorbam das SddoiB 
Jiigerho^ Wafadaab dm Bbaia «ad EicbenMätter di« Daun 
umgeben. 

Um die.'es innere Qaadrat legen sich gleichsam als breiter 
Band swei weitere Quadriite, deren breiteres und inneres zwischen 
scb0n slOisirtem Lanb- nnd BlOtbsn-Omament in den Bdtm 

die Wappen der hohenzi'üerisclien Familie (.'^tnmmwa]ipin, Fla- 
den, Portugal und l'iundorii), in der Mute oben dii.s Wappen 
der Stadt Sigmaringen, unten das Wappen der Stadt DOssel- 
dorf, letateres verbunden mit dem der 8t. Sebastionns-ScbQtien- 
gUde, teigt. wibrend an den beiden Seitenflächen je die enrte 
Strophe der ki.'chlifliNi Hymnen auf S't. Lamhertus und St. 
Sebastiauus sich bai nioniicb mit dem Laubwerk verbinden. l)a.s 
schmalere und äussere (Quadrat euthi'dt. das Ganze uiiit'iich ab- 
schliessoid, in Miyoskelscbrift die Torsifioirte Widmung .des 
barriieban Oenehenkes, «eiche n deataebar üeberaatannflr 
lautet : 

^Ehrfurchtsvoü anijeiend ilie Majestjil des Allmächtigen, 
Und des h. Lambertas Gedächtniss in And^icht verehrend. 
Weihen dies Werk kaastTortiger Hände, die Fflntin von 
Zidlani 

JoNpl» nB sunnt ihiwr Schnur >ind der fürstlichen ToehUr. 

Im .Ta'irH des Herrn 1872.« 



Einladung zum Abonnement auf den XXIIl. Jahrgang des Organs für christliche Kunst 
Ihr XXIIL Jahrffauff des „Organs für ehristliche Kunst' hat mit dm 1. Januar 1873 bt' 
ffonnen wtd n^mm wir Vtrunlassunff, snm nemn AhnnmuMi kimnä eiMtnUukn. Di* hertUa 
«rsiäiumsnm mmwubwaiunff Jahrgang« gAtn übtr InkaH md Ttnden» gmügsnthn Attf^ 
* mAIhm, io dass ts für die Frtumdt dir mitttlatttrUehsn Kimi keiner Anseinandersshtuig 
htdarff mm dUsm BkMs ikrs TkeHmahm «mmumnA». 

Ihs „Organ" erseheini alU menukm Tage md MrOgt der Abonnemewispreis halb» 
fähr lieh durch den Buchhandel 1 2%^. 15 Sgr., durch die königlich preussischen Post- 
Ansialfen 1 TJilr. 17 Sgr. 6 Ffg. Einzelne Qnarfale und Nummern werden nicht abgegeben, 
doch ist Sorge getragen, dass Frobe-Numinfm durch jfde Buch- nnd Kunsthandlung bezogen 
werden können. M, I>uM<me-ßohauberg*sehe Buchhandlung» 

(Hierbei etae aitfaUasbe Beinage) 
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Är. %. - ftli», 15. JimiMi; 1873. - im 3M^ ^W/r.";.:» 

1 TUr. IT</t Bfr. 



InluiH. AmA 



•tWM Aber den Dom sn Külr. um Khcin, II. — Die hcrvorragem 
BoUoM.) — Bwpncbangeii, Mittbeilongen «tc.: Colmar. 



Amh ctwii ftkcr 4m ••■ n 

II. 

lubeririile Zwlnier's aber die Trep|ieiui»dleatiM, Stund 
in «digea Gardiuis tm iteln«! ud des iMiupilels 



Zu der Literatur Uber nnsere Fraise gohiircD auch 
die Too Zwiraer geU«ferteo Bftabericbte, welche auf den 
Mordtfaiinn Beug babeo. Die nOthigen, dem kölner 
Domblatte eDtnommen, werden danim jetzt hier folgen, 
znnial sie wichtige Data und Facta enthalten, am denen 
wir nachher aosure Scblttase ziehen werden : 

Knlner Domblatt Vto. 148. i. Febr. 1867. 88. 

Banbericht: 

Auf der Westseite des Domes igt am nürd- 
Tbonne der nordwestliebe Eekpfeffler fai Angriff 
Derselbe war bereits bis zur Hübe der 
FensterbrltBtnngr in früherer Zeit anfgebant, jedoch un- 
vollendet und ohne Obdach belassen worden, so dass 
die von oben eingedningene Nlaie slmmtliehe Qnadeni 
nicht nur ans einander gertlckt hatte, gondern auch dan 
Oflstein seibat zerrüttet and ganz unhaltbar geworden 
war. Es mussten daher diese fUr den Weiterbau nn- 
bmnebbaren Tbeile nbgebioeben werden, wobei sich 
ergab, dass das innere Pfeiler-Mauerwerk ans nnrefjel- 
aiwigen Brachsteiueu mit Kalkmörtel aosgefUllt, stellen- 
weiae aber aebr Aet unter einander Terbnnden war. 
Zwimer bcaprlebl die gothischen Fragmente, welche 
man bier cingemanert gefunden, und macht den .Schluss, 
daaa aie vom äteingitter am C'hurruudgang herutauimen, 

wekbea bei Oekgenhdt dea aaeb 1468 eirlebteten 
Cbabmala dea EnbiMbolt ^leoderieb Bntn von MOia 



! matOrt werde and hieraaf ala ^ebatleke in den 

Pfeiler eingemauert worden sei. Wäre diese Annahme 
, richtig, f^rt er fort, so hätten wir ein Datum fllr den 
j Ban des nördlichen Tbnrmes. Dass dort weit bis ins 
I 16. Jahrhundert gebant worden iat, bewdaen aaeb die 
am nordöstlichen Thnrmpfeilcr angebrachten flammen- 
förmig gebogenen Giebelfronteu, wie sie um diese Zeit 
tIbUeb waren and aoaat abends aas Dome anzntreffen 
Bind. 

Die in dem jetzt abgebrochenen nordwestlichen 
Thurmpfeiler ferner aufgefundenen Krenzblnmeu waren 
flbrigena gaw denen äbnlieb, welebe in der lotsten Ben« 
Periode am südlichen Tlinrme angebracht worden sind. 
Man kenn also fliglicb annehmen, dass hier der Schlnss 
der Baatbltigkeit am Dome gemacht worden ist. Der 
Hittelpfeiler der Nordseite des Nordtburmes habe di^ 
selbe He8cbat!en bei* innerlich gezeigt, wie der inzwischen 
abgebrochene nordwestliche (man begann mit dem Ab- 
bmobe am 4. Ang. 1866) Eckpfeiler dea Nordtbnrmea, 
dessen Neiilian im vorigen Spätsommer (1856) bcfaiaea 
und bereits eine UtShe Uber dem Sockel von IS^uder- 
« Mibten erreicht bat. Bei der Grundlage dieses ganz 
neu zu erbauenden Eckpfeilen ist biniiditlieb der 
Stellung der Wendeltreppe eine Modificafion vorgenom- 
men und dieselbe gegen die dort früher schon ange- 
Ibagene alte Treppe etwaa weatlidi TorgerHekt worden 
und zwar aus i^acbkondig erwogenen architektonischen, 
oonstructiven und ökonomischen Grlludcn, Diene Motive 
sind in dem Erläuteruogsbericbt au«t\llirlicb erörtert, 
welcher mit den wttirend dar leirteren vier Jabie ana- 
gearbeiteten PUnea ftr den BandeanDrdtichenTbnrmes 
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Mi m Jrttigfo übe iet tMUkm, boglMtel von FMdmile | 

im alten Thnrmplane«, zur hOlMND IMbkondigCD PrU- I 
fang und AllcrbliclistcD Bestätigang zu Anfang des { 
MoDats October 1866 eingereicht worden ist. Diese [ 
jotpiagU» PUne beitelieD aas 18 groMM, scinr mllh- 
•aman Zeichnungen, welche nuch dem vorbandcnen sUd- 
Kcben Thurme entworfen sind, der bekaoutlicb nicht 
mit den alten, im Jafare 1814 ivfedar aii%efiiodenen 
Pergament-Zeicbnaogen Ubereinstiiumt, soiidcni in areU- 
tcktonischer und consfnictivcr Heziehnng wesentlich ver- 
ändert i«t. Die Allcrbiicbstc Entscheidung des Königs 
Htjeitlt ist Hl JsMUer noeh nieht «tagagaagoo a. s. w. 
o. 8. w. 

KSId, den 7. Januar 1867. Zwirn er. 

In 4«aMlben Jabre kam der Domban unter die 

speciellc Leitung dos Ranmeisters, jetzt Ranraths V <:tpl 
mit der Oberleitong Zwiruer's. Nach dessen Tode wurde 
Voigtei allein mh der Weiterieitnng dea Donbanes be- 
traat. 

Kölner Domblatt Uro. 147. 23. Juni 1867. 39. 

BaubcricbL 

Ueber die mit nAn^en Mitteln fortgesetateni Bau- 
arbeiten am nfirdlichcn Thurme int bereits im letzter 
Bauberioht das Nötbige erürtert worden. Inzwischen 
lind ^ele knnstreictie Steine anbenitel^ nnd wird mit 
deren Anfba'u nunmebr vorgegangen werden. 

Küln, den UG. Mai 1857. Zwirner. 

KSlner DomUatt Nro. 154. 2. Febr. 1858. 40. 

Raubericht. 

Der bereits im Jabre 1856 mit modificirter Anlage 
der Tharawendeltreppe begonnene NeoliaQ des massen- 
haften uordwestliehen Eokpltflers wnrde bis znr glei- 
chen Höhe der neueren mittleren Portalpfeiler an die- 
sem Thurme fortgesetzt, nacbdem der hierüber vom 
Unteneiebneten nadi aaehkondiger Prflfinig nnd sorg- 
fältigster Erwägung aller dabei integrirenden archKolo- 
gisohen, architektonischen and ConstmctionsbedinguDgen 
entworfene Bauplan bei den amfllbrlidien Begutach- 
tungen Siütens der competenten StaatabebBrden, abge- 
sehen von den erheblichen ökonomificben Vortheilen, in 
allen anderen Beziehungen als ganz sachgemfias befun- 
den nnd doreb AllerbUebste OaUneta-OrdreTom 29. Juni 
1857 festgestellt worden war. 

KtAn, den la Janoar 1868. Zwirner. 

Wettere Banbericbte können nna mn sMit aMhr 

interesRircn, da mit dieser Cabinets-Ordre die Uodliea^ 
tion gutgebeissen ood befohlen war. 



Vorzllglieb war natfliKeb ht& dieaer Angelegeobeit 
der Bauherr (der selige Cardinal von Geissei und das 
Metropolitan-Domcapitel) interessirt. Daher durfte der 
Slandpunct des seligen Cardioals eben ^so wenig tlber- 
aebem werden, ala der dea Domoapitela. Folgeade 
Sofafifkstfloke werden ibn naeh allen Seiten hin prlei- 
siren: 

Sr. Eminem 

dem Hoebwtirdigeten Cnrdninl nnd BnUsebofe, Ritter 
hoher Orden, Herrn von Gcissel. 

■ Köln, den 21. October 1856. 

Ew. Eminena haben wir bereits vorläufige allgemeine 
j Kenntniss von der Verbandlung in geben uns beehrt, 
j die wir mit dem Dwnbanmeister Herrn Gek. Begiemnge- 
und Ra-iiatlie Zwimer Uber den begonnenen .^nfban 
I des uürdliclien Domthurmes zu pflegen veranlasst wor- 
I den sind. Dan Stadiom, worin dleaelbe gegenwlitig 
I sich befindet, geitattet uns nicht, die speciellc gebor 
samstc Vorlage weiter auszusetzen. Die abschriftlich 
anliegenden Sttlcke, bestehend: 

1) in aneerem Sehreiban an den p. p. Zwimer tob 
7. d. Mts., 

2) in dessen Erwiederung vom 11. d. Mts. und 

3) in unserer weiteren Zuaebrift an denseltien tob 

heutigen Tage, 
I werden Kw Eminenz in Stand setzen, hochgeneigtest 
zu ermcBEOu, welches erhebliche Bedenken dabei be- 
steht, den Thnnnban, wie er begonnen, fortaetaen sä 
lassen. Es handelt sich um eine Kchim jetzt i^tark ins 
Auge fallende und als solche klar erkennbare Abwei- 
chung vom ursprünglichen Plane. Was der Herr Dom- 
banmeister anr Rechtfertigung seines Verfahrens anfahrt, 
beweiRt nur, was ^vir keinen Angonblitk Ijczwcifclt bä- 
hen, dass derselbe nach reiflicher Erwägung einer vod 
ihm gebasten teebniieben Ansteht nnd in bester Absidit 
für das Dombauwerk gehandelt hat, zugleich aber auch, 
I dass es lediglich seine persönliche Autlasäung isi, wor- 
! anf, ohne irgend welche anderweite Feststellung, ario 
I Vorgehen bis jetst gesttttst iat 

Unsere bisherigen vorsorglieben Sehritte in der Aoge- 
I legenheit waren nach dem normalen Rechts- und Pflichu* 
I Terhiltntoe bemessen, in welebem unsere KOrpersehsft 
zu der gesammten Verwattong der Metropolitan-Dooi- 
kirchc sich befindet. Gegenwärtig aber, wo dieselben 
uns zu weiterer Anregung bei der hüberen Exocatire 
deaDonbaaea Unfthren musaten, kOnnenwhr daabiiher 
factisch bestandene Ausnahmc-Verhültniss nicht nnbe- 
rllcksicbtigt lassen, in weichem nor der seitliche Erl' 
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lintef gut den Ob«r-FilridMiMi d«r Piwrlfli ab Don- | 
ktfrVerwaltnng constitairt oid es lediglich Ew. Emi- 
DCDi besonderer Veritlgung zu verdanken ist, wenn wir 
Too eioachUgigen Verhandlangea indireete Keoabiiss 
«Min. b diflMm VerkU tniHe erübrigt im Ubm 
Tor der Hand nur, an Ew. Eminens die gehorsamste 
Bitte zu richten, dass Hochdic^elben hochgefiilligc Hcblcu- 
nige fiinleitang zu definiti?er Fcststellang desjenigen 
tnÜM BOgea, «w welter Seiteiu de« Hem Di»ib«a- 
in der Sache zu g;cscheben bat. 

Das Metropolitan-Domcapitel. 



and 



Beilage 1. 

Al den Domhanmeister, Herrn Geh. Regierungs- 
Bauratb Zwirner, Hocbwoblgeboreu. 

KDh, dM 7. Oetober 186«. 
Der begonnene Aufbau äc^ nördlichen Domfhormes 
kat rielfacb im Pnblicam und auch bei uns Beunruhi- 
gng darüber erweekl, äam bei der Aesfllbning weaent- 
Kabe Abweichnngen von denjenigen construetiven An- 
«diongen sichtbar werden, welche itii Hlldlicben Tharme 
wiritfieh dnrebgefubrt sind. Insbesondere tritt hervor, 
im der in leteterem erbute miebtige Treppeoplbiler 
inNordtburmc ganz weggelassen und die Treppe aelbst 
in eine andere Stelle, und auch dieses nicht ohne In- 
Geraden Einfloss auf die Gksammtconstmction, angebraobt 
9 werden aelMiat. Ew. HoebwoUgeboren werden er- 
■esBeo, dass wir in nächster Verantwortlichkeit fiir 
ibe geaammten Interenen anserea Domes uns rerptiicbtct 
Mn allMen, von dem wahren Stande der Saebe ene 
■^'fiwiit n nnterriebteD nnd die erentnelle, sehr be- 
^tWff Frage ihrer Erledigung entgegcnzufUbren, 
tefw dn weiteres thatsachlichea Vorgeben die £in- 
kdtang dee nteprangHeben Planee in bSberem Ifaaate 
erschwert haben kBnnte. Einer baldgeftlligen niihcroii 
Auskunft Uber das Tbatalofaiiche der gedachten Abwei- 
ebsegen und eventael tber die CMade deiaelben seben 
vir daher erfebenet eatgegeo. 

Dae Metropolitan-Domeapitel. 

Beilage 8. 

Ab daa HoebwVrdige Motro]K>li(ao-Donicapitc], hier. 

KUln, den 11. October 1856. 
In Folge des geehrten Schreibens vom 7. d. Hts. 
keebie ieb nieb, dem HoebwBrdigen Metropolitan-Dom- 
capitel gehorsamst mitzntheilen : dass hei dem Aufbau 
it» DOrdlicben Domtburmes die auf denaelben ftthrende 
WeadeHroppe andere angelegt ist, als die vorbaadene 
Wendeltreppe am südlichen Thnrme. 

filar iit bekaantUeb aof der Slldeeite daa weatUehe 



Fenaler bfi itir flilfte eeiner Brrite mit jdner Hau- 
steiumaaae aosgeftlllt, welche, in Form eines viereckigen 

Strebepfeilers aufgelöst, keineswegs diesem Zwecke 
dient, sondern lediglich die dort angebrachte cylindrisobe 
Wenddtreppe deekt^ obne ele ineserlleh al» eolebe ra 
charakterisiren. Hf^chst störend wirkt aber diese Durch- 
schneidung in beiden Uber einander stehenden hohen 
Thurmfenstem mittels diese« Pfeilers, der fUr die Con- 
Btmotion and fUr die StaadAblgkeit dee Tboimee AuA- 
aus zwecklos ist, da diesen Anforderungen durch die 
überaus groese Stärke des nach der Länge und Breite 
n 80 Faes angelegten Eckpfeilen TolbtSndigst genügt 
wird. Bei ^er gleichmÜNigen Behandlung der Treppen- 
anlagc am nördlichen Thurme wUrde sich hier jener 
störende L'ebelstand wiedcrboleo, während durch die 
jetat etwaa weiter naeh Weeten TorgerHekte Lage der 
Treppe Ii den mächtij:oii Thiirnipfeilcr scilist, die nörd- 
lichen Fenster in beiden Stockwerken ganz frei bleiben 
and eieb in ibren aebBnen Formen genao so wie die 
Übrigen Fenster darstellen werden, welehe mit ihren 
reichen, reicbgcschmtlckten Oicbelkrönungcn oder Wim- 
bergen in der westlichen Hauptfayadc vor unseren Au- 
gen eieb entfalten. Die Treppe selbet mündet in der 
ursprünglichen Lage der EingangsthUr, fuhrt einige 
Stufen westlich und steigt dann Im Mauerwerk bei guter 
Erlenehtuog, in senkrechter Richtung durch die beiden 
uterca, etw» 100 Fna» beben Stockwerke, verbindet 
hier in bequemer Weise alle Commniiicaliousijänge nnd 
Galerieen, und geht alsdann ia't laacre des mit dem 
dritten Stoekwerfce bannenden Aebteekbanea dea Tbnr- 
mes Uber, wo die a :s luiu unteren ^ercck sich fort- 
pflanzenden pyrauiidalea Ausläufer an allen 4 Ecken 
gleicbiuassig emporsteigen. Ausser diesen VortLcilca er- 
widwl aber fitr den Baafonde noeb ein weeentliebes 
iTsiuiniiss, weil ler die slldlithen Tburmfenster will- 
kürlich durcbscbueidcnde Pfeiler von der Sohle bis zum 
obereten Seblnsae eine reine Hansteinmaase 'bildet, 
welche bei der reicben Gliederung und Ornameatirung 
so wie bei der .Schwiorifrkcit des Aufliancs in so bcdci- 
tender Hübe einen ganz uuverbältuiasmässig grossen 
Keeteoaolivand erfordern würde. Dasa aber dnreb die 
Fortla.sBung dieser kostspieligen Masse die StaudfÜhig- 
keit des Thurmes durchaus nicht altcrirt wird, ist be- 
reits oben naebgewiesen worden ; auch . Übt sie keinen 
ändernden Einflnsa aof die Geaaumt-Ooaebmetion aas, 
und andere Abweichungen von den primitiven construe- 
tiven Anordnungen sind nirgends vorgekommen. Im 
Oansen efaid jetst aa dem Eekpfeiler erst 9 Qnader- 
schichten aufgebaut, und es werden in diesem Monat 
noch 2 dergleiebea üertig bebaoeae Scbicbten aufgesetzt, 
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and damit fUr dieMs Jabr die Baatbltigkeit am Tburme 
gesobloMMi wwdflB, iiidani jibriieb dafür bewilligten 
Fonds Toa onr 10,000 Thir. erschöpft sind. 

Ee wUrde mir demnach sehr erwünscht scio, wenn 
das Hoch würdige Metropolitan Domeapitei Sich au Ort 
md SteUe von der wiiUiehen Sa^lagn Uebaneognng 
rerschafTcD und mir bieitn einen Termin genelgteet bo> 
stimmen wollte. 

Der Dombanmeioter, KSnigl. Geb. Regierangs- und 
Bntmtb Zwirner. 

Beilage 3. 

An den Dombauieieter Herrn Geb. Begimnge> und 
Baontb Zwirner, Hocbwoblgeboren. 

KüId, den 21. October 1856. 
Ew. Uocbwoblgeboren gefällige Mittbeilung vom 11. 
d. Hla. bat ei um beititigt, das* der begonnene Auf- 
bau des nördlichen Donitlinrmes iu tlcr Art abweichend 
TOD dem am südlichen Thurme vorfiodlioben und auch 
an den niedergelegten alten Anftngen dea Nordtbarmee 
■ichtbar gewesenen Constructionen durebgeAbrt werden 
soll, wie es im Wesentlichen bei unserem ergebensten 
Sebreibeu vom 7. d. Mts. angenommen wurde. Die 
banteebniioben und finaaelelien Gründe, aus wdeben 
Ibnen dieae Ablndernngen hieb empfohlen haben, ehren 
wir mit voller Rttckaicht, die wir Ew. Hocbwoblgeboren 
bewftbrter SaohkenDtDin nnd begeialertem Interene für 
rasche Vollendung des grossen Werkes stets und überall 
dankbarlicbst angedeihen lassen, iiud würden wir daher 
auch gern die erbetene nähere Erlänterang an der 
Bnnstitte aelbet eatgefemiebnien. Wir müieen in« 
deaaen lebon jetzt auaiprealien, was durch keine fernere 
von uns anzuRtellende materielle Detailerürterung abzu- 
ändern lai, daäs wir in einem Falle, wie der vorliegende, 
wo die nreprSngllebe Coneeption den groaaen Hdeten 
M klar erkennbar ist, {.'<in^''f'b ausser Stand bleiben, 
fUr den nach anderweitem, noch so achtangswerthen 
EmMMen verinderten Fortbnn irgend welebe Tcraat- 
VHtMchkcU zu UbemebmcQ, zumal auch des Königs Ma- 
jestät zur Freude und zum Daukc der gebildeten Welt 
ausdrücklich und wiederholt dem Fortbau den ursprUng- 
Ueben Plan als atrei^ Norm unterlegt baben. Wir 
neiunen dessbalb an, was wir bei maD;;c1n(Ier Vorlage 
angenblicklicb nicht coostatiren künucn, dass auch die 
neuen Fortbaapläne die bier fraglichen Abänderungen 
niebt nachweisen, wtirden aber aelbet im anderen Falle 
diese Ijedeutsaiiic Frage der not;hmaIigcn Prllfiing: und 
Erledigaug für bedürftig halten müssen. Wir zweifeln 
nidit, dais Ew. HoebwoUgeborea mit nun Ton der 
Wiebtigkfllt deradben lebbaft dnrabdmagea nnd bereit 



I za finden «ein werden, die schleunige Vorlage dereelbeo 
in den aiMmgebenden Stadien gefällipt n bewirke^ 
auch im Stande sind, vor der Hand die BauthätigkeÜ 

von der fraglichen Stelle in einer Weise abzulenken, 
die ohne uonöthiges Au£Khen vermehrter Schwierigkeit 
vorbeugt 

Dn« Netropolittn-DomenpileL 

Bneb diONr Elngnbp adnes Doaeapitela aab aieb 

der Helifre Cardinal von Oeted veranlasst, direct an 
So. Miyestät den Künig folgenden Schreiben abgeben 
nt laaaen, weldiea feinen Standpnnet nnd den dea Dom- 
eaptteb nur Treppen-ModUientlon Idar darlegt: 

, Ad den AUerdnrehlanchtigsten Allergnädigsten Künig 
vonPrenaaen, Friedrieb Wilbclm IV., KfinigUcbe Mi^tit, 

zu Berlin. ^ 
Allerdnrebinnebtigater Oroannl^tigBter K«nig, 

Allergnädigstcr König: imd Tlerr! 
Eure Königliche Majestät haben sowobl bei dem 

I ersten, im Jabre 1848 gdbaaten Entaeblime zum Fort- 
und Ausbaue unseres Domes zu Ki'du, als aucb später 
hin wiederholt Allerliiicbpt Ihren, alle l-'reunde der Re- 

I ligiuu und Kunst hocherfrouenden Willen dabia aoszu- 

i apreeben gerubt, daaa dieaea den Tagen der ftrainiett 
Altvorderen entstammende, herrliche Werk auch gam 
nach dem alten Plane des ersten Meisters, wie ona 
derselbe noch in seinem Urentwurfe erhalten ist, ans- 
fefübrt werde; and dieaem KOnigUeben Willen ent* 
sprechend, ist auch bei dem bisherigen Fortbaue jener 
alte Plan überall genau befolgt worden. Dem entgegen 

I will jedodi nunmehr ganx nenerlieb eine Abweiefanng 
versucbt werden, welche von so grosser Bedeutung zu 

I sein scheint, dass ich Knere Königliehe Majestät, den 

I erhabenen l'rutector unseres Uombaucs, davun aller- 

I untertblnigat in Kenntniaa zu actzen nnd AllerhSebat 
dero maassgebende Entaebddtini: ebrfnrebtvollst zu er- 
bitten um so mehr midi gedrungen fühle, als dieae An- 
gclegenhdt bereite im Pnbllenm in ▼eraeUedenen Kniaan 
mit grosser Besorgniss besproeben wird und aucb mein 
Doincapitel, im GefUhle der hoben Wichtigkeit der ent- 

I staudcnen Frage, sich veranlasst gesehen bat, Ober die- 
aelbe mit dem Dombanmeiater, Herrn Oebeimmtb Zwimer, 

I in schriftliche Verbandlungen zu treten, welche jedoch 
zu eiucm beruhigenden Abschlüsse zur Zeit nicht ge- 

I langt sind. — Wie Ew. Kttniglidie Majestät ans den 

I hierüber gewechselten Sdiriftstücken, welche ich in den 
abHc-brifilirben Anlnrren unter Nr. 1 bis 4 allcrgehor- 

1 samst hier beizuscLliebseu mir erlaube, zu ersehen ge- 
rufaen wollen, gedenkt Herr Zwiraer den alten Bauplan, 
wie er in alter Zdt am andKdien Hauptthurme iat ana- 
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gtftlirt worden, darin ni noAtuea, daw dtr an dem 
Am gtnannten Thnnne anfgeitlhrte gtonn Titpptat- 

pfeiler minraehr an dem nürdlichen Ilauptthnrme ganz 
fortC&llen uod dafUr die Treppe ao eise andere Stelle, 
nit Abiodemog der OeMmmt-OonatmotloD, varlegt wer- 
den soll. Als firiide ftlr diese Abweichung gibt Herr 
Zwiroer die beiden Umstünde an, dass einerseits durch 
Weglanung des Treppenpfeilers am nördlichen Thorme 
Dod Verlegung der l'rqipe edibit «o dne andere Stelle 
die am SUdthurm ersichflicbe grosse Sti riin? der Durch- 
■cbneidung der beiden Uber einander liegenden Thorm- 
ftMter veroieden werde, wibread der SUndfthIgkeit 
des nördlleben Thurmes sellrat, bei der MSchtigkeit des 
Eckpfeilers bis zu 30 Fuss, schon Tollkommen f^cnllgt 
sei, und daas andererseits darch die Fortlaüsung jenes 
TnppeopfeUen der la seiiier Anflübraiig erlbrderliohe 
gmz nuvcrbältnitisiiiüsHifre K'istenaufwand wegfallen und 
lonaeb dadurch für den Baofonds ein wesentliches £r- 
spamiss gewoooen bleibe. Diese beiden Erwägungen 
hat mir auch der Herr Dombanmeistcr bei ciucr münd- 
lichen VorbandluDg, welche ich in dicHeu 'lagen Uber 
diese Angelegenheit mit ihm hatte, bestätigt, weitere 
aber dabei niebt angegeben. — Wie berOekdebtigene- 
wcrth nun aber auch die für die Abiüidcniiig dcH alten 
Bauplanes geltend gemacht werdenden Ortiude erscbei- 
MB mögen, so babev diesidben do<h mein Domcapitel 
und mieb nkht bemhigen können. Wir setzen aller- 
dings in die ausgezeichnete Sachkenntniss des Ilerrn 
Geheimratbee Zwiruer das grüsste Vertrauen, uod wir 
bsMlieiden vna, aber den techniseheo Werth des eraUren 
der von ihm angegebenen Gründe uns kein Urtheil zu 
gwtatten, obgleich wir zur Zeit noch in demselben 
■m srine penlillcbs, ror der Hand isoKrt stellende' Anf- 
ftlMQg ZU tiuiicn vermögen. Dagegen will ans aber 
icheinen, da&s der zweite Grund de» Kostenpnnctes in 
aeiaer untergeordneten Bedeutung nur von geringem 
Oeiriebto »ein iuan, nnd wir begen tngleieb die Mei> 
Dung, dasB im Hinblicke aaf die grossen Summen und 
die lange Bauperiode, welche der Ausbau unseres Domes 
Mtnrgemäss nnn einmal in Anspruch nimmt, ein relativee 
Ertpamiss Ton 40,000 Thlr. — welchen Betrag der Herr 
Geheimerath Zwirner bei der mllndlicben Vcrbandinng 
mit mir angegeben hat — , und die hiedurch etwa um 
ein Baujahr gewonnene Bansdt niebt in die Wag- 
schale fallen künnc, wenn es sich darum handelt, das 
grosse Werk in dem ursprünglichen Geiste und der ihm 
{^ebenen Form uberall treu und vollkommen zu Ende 
n flbren. Aneh glauben wir ^ Anrieht fettbalten 
Ml mOseen, das« die dem allen Meister und seinem Plaue 
liblUtrende Piet&t, so wie der von Eurer Königlichen 



Hajeitllt wi«l«lnh kandgegebene ADerbSehste Be- 
schinas nnd die damaf Un bisher von den Dombau- 
frennden nahe und fem nnserem Dombane bewiesene 
Theiinahme und eine nmaichtige Erhaltung dieser Theil» 
nahm« diingeiAl verlaogen, den allen Plan flberall niebt 
zu verlassen, in so lange nicht eine Abänderung durch 
die .Nothwendigkeit geboten und diese Notbwendigkdt 
ToUstäudig erwiesen nnd festgestellt ist. Diese Ansieht 
wird aneh vom Herrn Dombaomeietar, wie ieh ana 
dessen Aensserung schliessen kann, getheilt, indem der- 
selbe mir mündlich eröffnete, dass er die Pläne zu der 
▼on ihm beabeiebtigtea Baaveifadernng zugleich mit dem 
alten Plane znr höheren Entscheidung eingesandt habe. 
Bei dieser Sachlage halte ieh es daher für meine Pflicht, 
Eurer Königlichen Majestät auch von meiner Seite die 
obaehwebenda Fiage^ ob die von Herrn Zwirner pra- 
jectirte Abladerung des alten Bauplanes, wie derselbe 
sie bereite begonnen nnd bis zur liöhe von nenn Mauer* 
schiebten ani^efUirt faa^ bdbebalten werden aoli, aUet^ 
untertbiaigit vorzutragen und damit die ehrfnrehtvollsto 
Bitte zu verbinden, dass Allerhöchstselbe zu befehlen 
geruhen wollen, dass diese wichtige Angelegenheit duroh 
die oberen anatindigen Behörden aaf daa grfladllebsla 
geprüft und mir nach reiflichster Erwägung aller dabei 
in Anschlag zu bringenden Momente festgestellt werde. 
Dia aber aUea Lob erhabene, wahrhaft begeisterte Ko- 
nigUdie HorgfUt, welche Eure MajeaUtt dem Ausbaue 
unseres Domes so hochherzig zuwenden nnd die wir 
mit dem freudigsten Danke innigst verehren, so wie 
Earer KOniglidien ICajealit nrrigeaa hoehgebOdetei 
Kcnncrurthcil geben uus die beruhigende Zuversicht, dass 
Allerhöchstselbe in oberster uod letzter Entscheidung 
jene Anordnung zn treffen geruhen werden, welche der 
grossen Sache und den sie bedingenden Umstflnden en^ 
sprechend ist. — Geruhen Ew. Künigl. Majestät die 
Darhringung des tiefsten Respeotes und der allerge- 
trenttea Eigdianheit an genehmigen, ndt der ioh die 
Ehra habe aü gebarren 

Eurer Königlichen Majestät u. a. w. 
t Johannes, 
(Ordinal • Enbisohof Ton KOia. 
KUn^ am 5. November 18M. 

HoebgeUeleiider Herr Oardiaall 

Seine Hajestat der Kllidg haben mir befohlen, Ew. 

Eminenz geliorRaiust anzuzeigen, dass Allerhöclistdie- 
selben Uber die Frage, nach welchem Plane die Treppe 
nn Hordthorme dea Demea angdegt weiden aoli, iba 
tecbnische Gutachten bewilhrtcr Baumeister eingefordert 
I haben» Seine Miyestät der König sind der Ansicht, dasa 
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die Sicherheit des fiaaee hier «Heia den AnsBchlag za 
geben hat», md daas anf eine StOmog der Synmelri« 
keine Rücksicht zu nehmen sei. Man mtisse dabei anf 
das Beispiel der Altvorderen sehen, welche hei ihren 
Baaten dorcbaos keine durchgebende Symmetrie er- 
•toebt Utttan. Dar AtMfiOl dar Bagntaehtnog wird Bw. 
Eminenz baldmöglichst angezeigt «ardan. 
In tieftter Ebrerbietong 

Eurer Eminem 
gehorsamster 
Niebuhr, Cabinetarmtb. 
Berlin, den 21. November 1856. 

Dkaaa SobreibaD ainalirta bai dam Domaapital: 

An Seine Eminenz den Uochwürdigsteo Uerro Cardinal 
md EnUieilMif ate.» Mar. 

Ans der in der Sitzung des Domban- Vorstandes vom 
18. d. Mts. abgegebenen Erklärung des Dombaumeisters 
Zwimer haben wir ersehen, dass derselbe seinerseits 
dla Fraga wegen Anlage dar BeIctrepiM im nOrdltehao 
Domtbtrm bareita dar obanten Bnubchiirde zur Knt- 
scheidnog vorgetragen bat, ohne Euer Eminenz so wie 
dem Domcapitel von seinem desfallsigeo Antrage Kennt- 
niaa zn geben. 

Wir haben nns desshalb an den Herrn GDltusmiDister 
mit dem Ersuchen gewendet, uns vor definitiver Ent- 
adiddang der Frage die bezflglidien Aatrige dea Dom- 
bamnaiataia Zwiraer zur PrltfoDg zu Übersenden, and 
beehren uns, in der Anlage ehrerbietigst Abschrift dieses 
Qesnches mit dem ergebensten Booicrken einzuhändigen, 
daaa wir ?an dam Bigebniaaa diaaca Sahritlaa sor Zeit 
Eurer Etninenz Kenntniss r.w gehen nna baaOen wardao. 

Köln, den 27. November 1856. 

Daa DomanpitaL 

Die Anlage: 

An Jen Königlithcu Wirklichen Geheimen Staats- und 
Minister der Geisilichen, Unterrichts- und Medicinal- 
Angelagenhdtan, Harm t. Baamar, Biaallana, 
in Berlin. 

Ew. Excellenz wollen ans den abHchriftlichen Anlagen 
boebgeneigtest ersehen, wie wir dem nach bereits be- 
gonnanar AnalUvnng an nnaarar Kaantnin galaagtan 
Vorhaben des DombacmeisterH, Rerrn Geh. Regicrtinga- 
ratba Zwimer beim Aufbau dea aürdlioben Domtburmes 
dea in Torhandanan Bnaanftagaa vo i ga ltod anan Plan 
zu verlassen und eine gleieimUtarig van dam südlichen 
Tliuma abwaiobflnd^ afaMa ganiaii gnaMo Füeilar 



beseitigende neue Ckuistmction dnrohsufttbren, onaato 
Zn a tfmmwig Taiaagt ud dnbat toalabat auf Btobaltoag 

derjenigen formellen Stadien gedrungen haben, ausser 
welchen jede, auch die kleinste Abänderung des Planes, 
wie er in dem bereits vorhandenen Meisterwerke vor- 
gaaaiebaat iai, «atatlbaft Uaiban miM. 

Während wir an die demnHchstige Vorlage des p. 
Zwirner diejenige weitere sachliche Erörterung zu knll* 
pfen gedachten, in welabar dla avantaallte AnMga 
Veranlassung bieten mOobten, erfahren wir aus daa 
veröffentlichten Verhandlungen, die in diesen Togen 
der Gegenstand im Üombau-Vereiua -Vorstaude unter 
BatbeUignng daa Herrn Dembenmaiatera Teranlaaat bat» 
dass letzterer seine Anträge bereits direct an die Kö- 
nigliche Oberbaabebörde gerichtet bat und eine Eot- 
aebddnng in der Sache aobon bevorstehen aolle. HniMia 
wir nun auch nicht ZB iMaOVgen, dass Ew. ExcelleaB 
I daa r«htliche Erfurderniss unserer nächsten Betheilignng 
, als der durch die bestehende fiecbtsverfassung iUr die 
geaammte Vartretang and Verwaltnng daa Domaa barn- 
fenen Corporation übersehen kiinnten, so dürfen wir 
doch bei der hoben Wichtigkeit der Frage fUr die uoa 
obliegende integerste ErbaUnng des heiligen tfebter*. 
I Werkes in seiner möglichsten, über den Schwankungen 
der Technik erhabenen UrBprfln<:Iichkeit der Miiglich- 
keit nicht Kaum lassen, dass üocbdenselben die von 
dicaam Standpnneta nnaeranaits an ateUaadalärwIignBg 
in dem directen tcobaiaabeB Yortiaga aia Iwraita erledigt 
eiachiene. 

Wir haben pflichtmässig darauf zu bestellen, daaa» 

wenn technischerseitB der Antrag darauf gerichtet bleibt, 
dass der factisch vorgefundene alte Plan verlassen wer- 
den solle, die Qrtinde dafür und der vorgeschlagene 
neue Plan ▼orab an mnerer Renntniaa und PrHfimg 
gelange, bevor fllr denselben die Allerhöchste Ganahmi» 
gang Sr. Majestät des Königs erbeten werde. 

Ew. Excellenz bitten wir daher für solchen Fall 
ganz geheraamat, die gedaohte Vorlage daa Harm Don- 
banmeistcrs uns hocbgenilligst zur AeuHserung mitthei- 
len und, wenn es füglich geschehen kann, das Gutachten 
der Königlichen ObcrhanbebOrde boehgeoeigtest beifUgeu 
zu wollen. 

KOin, den 2b. November im\. 

Das Metropolitan-Uomcapitel. 

Unterm 88. December 1856 erhielt von Sr. Majestit 
I dem Könige Friedrich Wilhelm IV. der Cardinal tob 
I GefaMal ata OaUnatanbreiben, in weleham die KrÜik 
■ und Bealvabangen einer gewissen Partei in Köln, den 
I Dun ganaii iwah dem alten Plane annnAlhreo, dem 
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Donbumdster Zwirner gegenüber ab nbereehtigt ab- 
|aiilM0B and die von der OberbandepaUtion festge- 
iteUten oder festznstellenden Pläne als endgültig cnt- 
Mbeidend erkl&rt werden. Damit baben wir also auch 
«iM UoftUbukeit der OberliMbeliOrde in Berlin. 
Wer weiss aber nicht, was diese am Dome schon gnt 
gehcissen gegen den alten Plan! Die Ahlert 'sehen Be- 
gtaarationeo am Chwe aiiid um z. B. ja alle bekannt. 
In den im Art. I dtifteii «Vermischten Schriften* von 
A. Reichensperger, erccbieucn 1841 (S. 319 — 329), bann 
■ich jeder Uber dieselben belehren und wird leicht 
dnoh die beigegebenen nioatnitioneii einteheD, ia welch 
gröblicher Weise man sich damals mit Genehmigung 
der Oberbaahehörde an dem ursprünglichen Plaue ver- 
sOadigte. Den logischen Schlnss in Betreff der aner- 
kaatn uod mgeDommenen UnfeUbarkdt wird iloh 
dann Jeder, welcher Verständai« fibr diaM JOagt hat, 
gut seibat machen können. ') 

in einem iernereu Schreiben des Metropolitan-Dom» 
oapitela rem S. Hin IWt an S«. Eminem den Cnidi- 

nl von Geissei heisst es: 

Ew. Eminenz säumen wir nieht, den nna mitgetbeil- 
teo Dombanberieht vom 7. Jannar e. mit denjenigen 
Banerknngeo gehorsamst zurückzureichen, m welehen 
wir laut dem beifreschlosscDcn Protocoll-AiHznfre unserer 
beatigen Sitzung Veianlassung gefunden haben. 

In der darin mitberthrten TharmbnaAnge lat vns 
TOD dem Minister der Geistlicben Angelegenheiten Ilerrn 
TW Bnnmer, Exeellenz, eine Antwort auf unseren An- 
trag vom 25. November vorigen Jahres bis jetzt noch 
sieht ertheilt, ^ nnd balien wir iu fernerer Erwartung 
derselben der erneuerten BeHcbwerJe Uber die in dem 
Bauberichte bestätigte directe, unsere Uetheiligung aus- 
Mblieaaende Vorlage nbltndemder neoer Bnnpllne aneh 
üiDStand geben wollen. 

KOb, den 3. März 1857. 

Das Metropolitan-Domcapitel. 



Ii All man letzthin in Berlin durflber n flWlWHsi» bktte, ob 
. in Kriiinirinifenstct des Wc»tport»U" mit eiDAMlMm oder doppeltem 
-•.»])- und MaMKwrrkc ausiunihren »ei, wiuate in»n in ilrn betreffen- 
■ieii KxMMa noch nidit aiaiMl, da« die Thtüme im 1. lud II. Stook- 
*id» 4«ffsiltas M ssss wwk te^snsMr hakaa. 

9 A. Haioksaspwgw selnidi ak lUd^ 4w .OoaniMtMl m 

Btbaliiuig der Baadeakn«!«'* mlbtt in driaf«ndat«r Weite »n 
den Minitter ▼. Kmamer ftkw die tob Zwinor vwändwto Treppe im 
Nrrdthorm«, sobald dlHstb« «oMMkl trar, ist abar «ka» Jsde 
Antwort gahliakae. 



Anasog ans dem Protoeolle dar ffitaang des Domeapitela 

vwB 8. m» laiT. 

§. 3. 

Daa Metropolitan-Domcapitel kann bei dieser Gele- 
genheit nieht unbemerkt laaeen, dnia derBnnbeiMtt den 

Herrn Dombanmeisters zu constatiren aaterliait (siehe den 
exoerpirten S8. Bauberieht vom 7. Jannar 1857), nach 
welebem Plane der niedergelegte alte Bananfang den 
Nordtbormea angelegt gewesen. Die in der NotorieUit 
beruhende Thatsache, dass der Plan genau der nämliche 
gewesen, wie er in dem südlichen Tbnrme ausgeführt 
I iat, meüdnt Ar die OeaeUehle'dei Domhanen In All- 
gemeinen sowohl, als insbesondere rttcksiobtlioh der aoeh 
' sehwebenden Thnrmfrage zu wichtig, als dass deren 
I formelle Constatirung unterbleiben durfte. Das Metro- 
I politaa-DomeapItel nmw damhalb damnf nnimfen, da« 
I der Herr Dombaameistcr in dieser Rücksicht selne& Be- 
I rieht an venrollatttodigen veranlasst werde. 
I KOln, (len 4. Hirt 1857. 

■ 

An den KOnigi. Ober- Präsidenten, Herrn von Kleist- 

Hetzow, iiochwohlgeborcu, Cobleuz 
nnd den CteiUnnl-EnUsohof von KOln, Herrn Dr. 
V. Geissei, Eminem, an Köln, 
i £w. Uochwohlgeboren and Ew. Eminenz danke ich 
{ bledvieh n. a. w. flir die Mittbeilang dea 88. nnd 80. 
Bauberichts des p. p. Zwirner mit dem ergebensten Be> 
merken, dasB in Betreff der Thurmbanfrage, welche Ew. 
I Eminenz bei Einsendung des ersteren Berichts in An- 
' regnng gehraebt haben, daa HetropoHtan-Domeapitel in 
Köln unterm 18. v. Mts. von der inzwischen ergangenen 
AUerfaöebsten Bestimmung io Kenntniss gesetzt ist. 
Berlin, den 10. Angnst 1857. t. Ranmer. 

An Se. Excellenz den Herrn Minister der Geistlichen etc. 
Angelegenheiten, ilerrn v. Itaumer, in Berlin. 
In der Ankge beehre loh mieb, Enrer EseeUens den 
vierzigsten (der in dieser Nummer mitgetheilt ist) Dan- 
berietit Uber den hiesigen Domban ergebeoat zu ttber- 
äenden. 

Ich kann liei dieser Gelcgcuiicit eicht unterlassen, 
mein Bedanern zu wiederholen, dass der Abweichung 
vom ursprünglichen Plane, welche hei der Anlage dea 
nOrdUehen Tharmes nm Weatpertnie der Dombanmeiater 
unternommen bat nnd welche bereits von den grOesten 
Kennern dieser altkirchlichen Architektur und in den 
SffntUehen ZeitachriAen eine entschiedene Missbilligung 
gefunden bat, aoeb in diesem 'Banberiebte wieder daa 
Wort geredet wird. Ich halte es flu* meine Pflicht, 
nenerdings, so weit es mir zusteht, auf den bedenklichen 
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Staad dkter SmIm MmodmilM, danlt dobt mda 

Schweigen als Bill^ug von meinem Naelifiilger mir cum 

Vorwurfe gemacht werde. 

Kein, deo 1. März 1858. f Jobaoaea. 

< An 86. £mincD7 rien nocbwUrrli/^s'on Cardinal UMI En- 
biscbof iJerrn von Gcisseli hier. 

Der TOB Ew. Eminem mittels booliTerebrIieher 
RandverfUgung vom 21. Mai c. zn unserer Kenntnigg 
gebrachte Hetriebsplan des Herrn Dombaumeisters Geb. 
Regiernngs- and BauratL« Zwiruer pro 1859 hat unter 
Anderem ywgnAim: 

1) den Fortbau des nordwcstlicbcD ThurmcR u s w. 

Was den ad 1) betrifft^ bo Bind £w. Eminenz von 
den Sehritten in Kenntnias gesetxt, deren ee flir nns 
bedurft hat, um hinterher zu erfahren, was Uber diesen 
wichtigen l'bcil nnscrca Domes ohne aasere Bethriligug 
beechlossen worden ist Die Ew. Eminenz unterm 27. 
Nof. 1856 mitfeAeilte TonteUnng an den Hern Mini- 
iter der Geistlichen etc. Arprlopcnbeiten vom 2ö, dcs- 
adben Monats, worin wir um Mittbeil oog der Anträge 
baten, die der Herr DomliamneiateT anf Ablnderung 
der alten Construction des Thurmes direct io Herlin 
gestellt hatte, bevor dieselben der Allerbaohsten Gcneh- 
migwig Sr. Majestät des Königs unterbreitet wttrden, 
braebten wir nnterm 9. Jnli y. J. bei Sr. Eiedlens 
dem Herrn Minister von Raumer in Erinnerung und 
erfolgte darauf unterm 18. desselben Monats die Eröff- 
nung an uns, dass die AllerbOchate Genehmigung kurze 
Zeit vorher (antcrm 29. Juni) bereits ertfaeilt sei, der 
Herr Dombnuraeister jedoch die Weisung erhalten habe, 
uns persönlich die Gesichtspuncte ans einander za setzen, 
welobe bei der BeaehloMDabme Uber die AnflIbraBg 
des Baues (der Übrigens wieder nur all ein Trejppenba» be> 
zeichnet wird) leitend gewesen. Diese AnaeinandersetztiDg 
indessen, welche in unserer Sitzung vom 10. Aug. c. 
Statt fand, hat eicb auf Wiederbolnng det^nigen be- 
BcbrSnkt, was nns der Herr Dombanmeister auf unsere 
erate Nachfrage vom 7. Oct. 1856 in dem £w. Eminenz 
ahaebrifltliob Torliagenden Antworfeehrdben Tom 11. dea- 
selben Honala (oben anelllhrlich mitgetheilt) als sein 
Motiv, den alten Plan abzuändern, bereits dargelegt 
bat Wenn nns damals schon das Unzoreicbende dessel- 
ben Tennhaste, den aaeh formel Torliegeaden Vangd 
zuständiger Antorisation tvt der bereits begonnenen 
Ausführung io der Art SQ nrgiren, dass wir durch vor- 
gUngige Mittheilmg des nenen Ilaoea Gelegenheit An- 
den möchten, unsere Bedenken an Chnstea te in der 
alten Construction vorgefundenen zur Geltung zu brin- i 
gen: so war diese blosse Wiederholung wenig geeignet, j 



mier naehtrlgUebes EinventlndalN nnd - raglekh anch 

darüber nnsere Beruhigung berbeizofDfaren, dass unser 
rechtzeitiges, weil dem schliesslichen Antrage bei Sr. 
MajestILt dem Könige lange vorangegangenes Beehren 
nm soatindigea 6eb9r versagt war. Die ThatiaAa 
aber, dfiss ohne oder vielmehr gegen uns die Genchmi- 
! gong erbeten und erlangt war, hatte für nnsere daak- 
I bare Ehrflmht gegen den AUerbOehaten OOnner mnens 
Domes aU vollendet za gelten, nnd wenn wir aneh aar 
iStnnde von der Resorgnisa nicht frei sind, dass vor der 
I Nachwelt das licdaucru Uber dieae Abweichung von 
I der mit wahrhaft KVaiglieher Weisheit in der Allsi^ 
hüchsten Ordre vnin 27. Febr. 1843 gestellten Aufgabe, 
deo Dom nach dem ursprünglichen Plane weiter to 
banea, fortbestehen wcrdei, so finden wir doeh nnter 
I bewandten Umständen kein Mittel, unserem Bedenken 
noch jetzt Eingang zn verschaffen. Fhen so wenig 
kauu uns die hinterher zu unserer Kenntuiss gekommene 
Hittheiiong «iÜBatlioher Blltter Aber eine an maassg» 
bender .Stelle versttrliie, gauz unglaubliche Verdächtigung 
(auf dieselbe werden wir zurückkommen) unserer Ein- 
sprache eine mit der Wflrde nnserer Stetlang yereinbars 
Veranlassung bieten, die Verhandlung gegenwärtig noA 
fortzusetzen Allein auf eine andere Betrachtung kön- 
nen wir weniger verzichten. Der Vorgang, dass vor 
unseren Augen ein Tbeil des Domes niedeigehroebea 
und gegen die auf vorgedaehtc Allerhüchate Ordre 
gegründete Erwartung ein verändertes, um einen ganzen 
grossen PftAler Terdnnntee, die herrliebe Symmetrie des 
Ganzen in Pfeilerordnnng und Fensteröffnungen ohne 
Noth störendes Bauwerk an seiner Stelle .lufgcfllhrt 
werden kann, ohne dass wir, der darcb Gesetz und 
Reeht berufene niehste Vorstand, Torglugige MntlidM 
Cognition erlangen. Später heisst c» weiter: 

Wenn es sich wie hier um so wichtige, fUr die ge> 
summte Gestaltung und Erhaltung des Domes so ent- 
seheidcnde Glieder des Forthanes handle, dass auf die 
umfassendste Vorcrfirterung nnr mit Gefahr verzichtet 
wird, so sei Uber jeden Zweifel gewiss, dass Sr. Ma- 
I jestit dem Könige bei der Genehmigung niehts ferner t 
' gelegen hat, als die Voraossetzong, dass die schliess- 
' liebe Feststellung fUr Pläne begehrt werde, Uber die 
der nächste Vorstand der Kirche, welcher sie angehören, 
in giuilieher U^enntnlas geiassen sei. 
WSLik, den n. Jnli 1858. 

Das Motropolitan-Domcapitel- 

Schriftstücke eulchen Inhalts werden wobl der Ge- 
genwart und Zukunft gcutigen, um zu constatireD, 
welchea Standpunct der selige Cardinal von Geissei 

L/iyiiize<j by Google 
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Nordthunnc cingcnommcD. Später werden wir noch 
einmal aiufUbrUeh auf die«« Docomeme sarttckkoauneiL 



Me kerftcngeMd§teB Seeiei ais dfm Lekca der 

allerseligstcn Jaagfran, 

welebe dnrcb die Kumt (Scalptur und Malerei) ganz 
beMmden Tttfaenlidit mtrdaa. 

I. 

Die Eltdonk deor h. Jungßema, 

Joacliim vaoA A-rvaa. 

(Kortnetiung «UM BcUass.) 
B. Ble lufcriigiag der h. Ju^fru ia Trapel. 

la der Zeit swiacben der üebun Marieiui imd Uuer 
DarbriDtoag im Tempd gilit «a kein EreignlM, wdebea 

als DarstelluDgsgegeustaud der Kumt volksthflmlich ge- 
worden wäre. Es wird ia der Legeode erwähnt, mit 
«dohar Zlrdiehkdt ihre II att«r, die h. Anna, Uber sie 
gawaebt ond wie sie ihr Schlaftimmer zu einer heiligen 
Stätte pcmacbt bat, iudeiu sie nicht« Genieines oder 
Loreiues biueiuliea», und wie sie mehrere sittsame und 
edle IVebter Jenaalema an aleb geralbo bat, welebe 
sie mit fler IMlegtf ihrer Tochter betraute. Auf mehreren 
ültereo Miniatur bildem in den Oflicieo der h. Jungfrau 
diaat die b. Anna ihrem Kinde in dieser Weise, s. B. 
in einer griecbiBcbcn Handschrift im Vatican legt sie 
« in ein Ik'ttthen (jdcr in eine Wiege und deckt es zu. 

E» kommt nirgends vor, dass die b. Anna ihre 
Teehler adbat onterricbtet bat; Ja, ea galt 8oc;ar all 
cnorthiiilox, anzunehmen, däHB die h. Jungfrau, die ja 
seit und von ihrer Gebart mit allen (iahen des heiligen 
Geittea reiehliob ausgestattet war, von iigeod Jemandem 
onterricbtet zu werden brauchte. Deesen nngeaelitet iat 
das Sujet der F>/,ielning der b. Jungfrau in spiiteren 
Zeiten bäabg dargestellt worden. Es gibt hiefUr ein 
«OBderaebSnae Beiaplel ton laiilla in der Galerie an 
Madrid; während die h. Anna ihr Tüchtercben lesen 
^krt, schweben Engel mit Rosenkränzen tiber ihnen. 
Anf einem Oemälde von tabeas im .Museum zu Antwerpen 
lernt Maria in einem Bnnbe leee», wekbee «af den Knieen 
einer alten Frau liegt, die mau fllglich für die Gross- 
inutter des Kindes lialteu könnte. Der h. Joachim steht 
Uater seiner Fran nnd ist gleiebftJla ab Gr^ gemalt, 
"ier sind die Engel, welche Uber der Gruppe schweben, 
ein zur Hrk« nnung der dargeatellten Tbataaebe aokb- 
»endiges Beiwerk. 



I Eilig« Mal« lutben die b. Ana daigealellt, wieai« 

: ihre Tochter das Nähen lehrt, oder sie haben ihr auch 
I wohl eine Spindel in die Hand gegeben, womit sie ihr 
das Spinnen beibringt. IMeae Art Erziehung steht sicher 
mit den Sitten jener alten Zeit im Einklang. ÜMl bat 
den Lebnstuhl getadelt, in welchem die b. Anna nach 
europäischer Weise sitzt; aber dieser Tadel ist unge- 
I grttndet; weit elier alad diejenigen tn tadeki, weidm, 
' um die angebliche Altersschwäche der b. Anna su be- 
j zeichnen, ihr Brillen beigegeben haben; denn das lieiait 
offenbar aus einem h. Bilde ein Zerrbild maehen. 

Es gibt auch ein Gemälde, auf welchem die h. Anna 
ihrer Tochter dient und damit beschäftigt ist, ihr gol- 
denes Haar zu flechten und zu scbiuücken, während 
Engel voll frommer Verwunderung zuschauen. Dieses 
Bild beiladet eich in der wiener Gakrie. Aafall dieaea 
Bildern ist Maria als ein Mädchen von zehn oder zwUlf 
Jahren dargestellt. - Da nun aber die Legende aus- 
drücklich sagt, dasa sie drsi Jahie alt war, als sie in 
den Tempel gebraefat «ante, moH mu denrtige Dar^ 
Stellungen als uncorreet betrachten. 

Die Erzählung der Legende lautet wie frdyt: „l'ud 
als das Kind drei Jahre alt war, sprach Joachim: 
..Laaat nna «tnladea die Tlüebter laraels, nnd aie aollea 
eine jede eine Kerne oder eine Lampe und ihr dienen, 
auf das« das Kind nicht wieder zurückzukehren wünsche 
ans dem Tempel des Herrn.* ** Und nachdem man beim 
Tempel aagekommeo, atellte man ale anf die erate 
Stufe, und Ric stieg fran?, .allein alle Stufen Ws zum 
Altare hinan, und der llobepriester empüug sie daselbst 

I nnd kSsate nnd a^fuete ti», indem er apraeb: .aMaria, 

I der Herr bat deinen Namen gross gemacht bei allen 
Gescblccbtern, nnd in dir wird die Erlösung der Kinder 
Israels kund werden." Und nachdem sie vor den Altar 
geatdlt wofdeo, laaate aie ao, daaa daa gaaae (anwe« 
sende) Haaa larae! sith mit ihr freute lind sie liebge- 
wann. Aladaan kehrten ihre Eltern nach Hause zurück, 

I Gott daakend, weil daa Mdeben aielit wieder naeb 

I Haaae muüeksakebrea wllaaebt«." 

Das ist da-s Ereigniss, welches in der artistischen 
Darstellung zuweilen die .Weibung", gewöhnlich aber 

I die »Darstellung der b. JuigfiraB* fenanat wird. 

I Ea iat diea ein G^geaalaad voa groaser Wiebtigkeit, 

nicht nur als ein Hauptereigniss in einer Heihei.folge 
I ans dem Leben der h. Jungfrau, sondern auch, weil 
I dieae W^bnng Mariena zum Tempddlenate, in einem 

allgemeinen Sinne genommen, oft nnd insbesondere für 
die Nonnenklöster dargestellt wurden ist. Und daher 
. ist es gekommen, dass wir die aDaratellnng der b. 
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Joagfinw* iMter mehreren der kosttanten Biiipiile d«r 
ültenn und nencren Ennat finden. 

Dm MotiT ist immer dauelbe. Daa Kind Maria, 
in blMMiiB» alNr moA Dfttr ia trelMB Gewände, mit 

kvg«m goldenem Haar, steigt die Stnfen hinauf, welche 
znr Vorhalle des Tempels f&hren nnd deren Anzahl 
stets fünfzehn ist. Sie sollte da ein dre^hrigea Kind 
ieia; aber anf vielen ^dem iik eie ab Itter, Ter^ 
Bchleiert ond mit einer Wachskerze statt einer Lampe 
in der Hand, wie eine junge Nonne, dargestellt; aber 
diea iit ein Fehler. Die fllnftdui Stafen grBnden aieb 
anf eine Stelle bei Josepbus, wdehar sagt : «Zwischen 
der Mauer, welche die Mäinner von den Frauen schied 
nnd der grossen Vorhalle des Teujpük waren lUnfzehn 
StnÜBB*, nnd das rind die Stalin, von wdeihen man 
annimmt, dass Maria auf denselben hinaufgestiegen iet 

1) Dieses Snjet ist »weilen mit grosser fiiafiwbbeit 
behandelt, z. B. in dem Baarellervott Jadiea fttagaa^) 
kommen blos drei Hauptpersonen vor, nämlich die h. 
Jungfrau in der Mitte (jedoch zn alt) nnd Joaellim nnd 
Anna zu beiden Seiten. 

S) Anf dem Waadgenllde von lUlse Mll babea 
wir dieselbe kunstlose Aumuth, dieselbe dramatische 
Gruppirung und dieselben Fehler der Zeichnang ond 
Perspective wie auf den anderen Feldern der Reiben- 
fblge.*) 

3) Diese Scene ist anch Ton CUrlandi^s, und /.war 
mit eeiner gewöhnlichen Ueppigkeit in Heiwerken und 
Begleitnngen dargeatdlt worden. Der Sebanplala ist 
der Hof des Tempels; rechts eine prächtige Vorhalle; 
die h. Jungfrau, ein Mädchen von nngei^br nenn oder 
sehn Jahren, siebt man mit einem Buche in der Hand 
die Stnlan binamtdgen; der Priester streckt seine Arme 
ans, sie zn empfaDgren; hinter ihm steht ein anderer 
Priester, nnd die jungen Mädchen, welcbie ihre Ge- 
spielinnen sein sollten, kommen frOhUob hervor, eie an 
empfangen. *) Am Fusse der Treppe stehen der h. 
Joaehim und die h. Anna, und weiterbin eine Gruppe 
von Frauen und Zuschauem, welche dem Ereignisse in 
SteOnngen der Daakeagang aad dee fimdigen Mitleids 

zuschauen. Zwei ehrwHrdige, grandios anpschende Ju- 
den und zwei schöne Knaben füllen den Vorderginnd 
aae, aad die Fignr dee aaf dar Treppe rabeadeia Pll- 
gan ial ia dar Kaaat meikwttidig ab eiaee der llteiten 



I) In Or ti. Miob«le w Florwui. 

a> Ia i» 1— iaPUCIsyyU an WUma. 

8) Florani, 8. UwU NoTell». 

4} Addmemimr S^i Virgmu po$t «an. Pf. XLV. 



Beispiele einer amgewandten, genau und anmnthig ge- 
zeichneten Figur. Das ganze Bild ist voll Leben nnd 
Charakter, und hat die ganze Zierliebkeit, welche 6bir- 
laadi^ eigen bt 

4) Albrerht Dnrer bat diese Scene auf dem siebenten 
Blatte seiner Reihenfolge dargestellt. Die Eltern sind 
hier eben mit dem Kinde in Begleitung von BefirenQ- 
deten und Dienern vor dem Tempel angelcoBiasea; 
Joachim scheint durch die Freude an seinem Kinde 
wieder jung geworden zu sein ; sein Scheitel, der frfiher 
kaU war, bat ebb wieder mit Locken mzogea. Aaeb 
Anna steht noch als kräftige, stattliche Matrone VW 
uns. Das würdige Gattenpaar bat eben Uberlegt, was 
sie als Opfer in den Tempel mitnehmen sollen. Die 
Mntter weiset aof ein Pa^ im Vordorgmnda liegende 
Lämmer, die jetzt der Hohepriester nicht zurllekweisen 
durfte. Aber Joachim bemerkt, wie das Töcbterchen 
nngednldig den Annen der Wärterin enteddapft ist 
nnd bereits heiteren Mnthes die Stnfen des Tempel» 
hinanfeilt. Die Zeichnung dieser kleinen Figur der b 
Jungfrau, so sehr sie auch sonst sich zwischen deo 
tbiigaa Peraeoen aad aegeaatiadea dee Bildee variiert,. 

Iiat im hüchsten Grade ausdrucksvoll. Mit vorgebogenem 
Leibe strebt sie vorwärts; ihr volles üaar flattert in- 
mek; mit der reebten Haad bebt eie das lange Ober- 
kleid aufgeschllrzt, die andere drückt sie ahnnngs- ood 
ehrfurchtsvoll auf die Brust. Man siebt, wie die eigene, 
sehon lebhaA wirkende Seele sie treibt und wie die 
vor ihr im Heiligtbame wobaeade gOttliohe Maebt sie 
anzieht. .\uf der Höhe der .Stufen, unter dem aufjfe- 
I zogeuen Vorhange steht der Hohepriester, welcher die 
I Kleine berzKcb empfangt. Neben ihm steht der Brilieu- 
trflger des ersten Bildes, im MOnchsgc wände, mit einiB 
Krückstock. Im Vordergründe, neben der Vorhalle des 
Tempeb, bemerken wir schon die Wechsler nnd Ver- 
klnfer, die eplter der Sobn Hariena aaetreiben wird. 
! Darnntcr ist ein Weib mit grosser Haube und äusserst 
widerwärtigem Gesiebte. Ueberhanpt ist es in der 
Nähe des Tempels nicht recht geheuer. Dies zeigt 
namentlich der Sebmoek, dar aa veiadriedeaea TbeOez 
des Gcbiludes angebracht iit. Oberhalb eines überbau- 
ten Durchganges, der die Aussiebt ins Freie gewährt, 
etdit ata Faekeltriger eine Fignr, die gar tavIelAske- 
lichkeit mit einem fremden Götzen bat und die noch 
unhi imlicher durch das hflssliche Thier wird, duss fie 
au der Kehle geschleppt bringt. Darunter in deu Wio 
kein dee Raadbogeaa bt da ediweiaekapiger, gedHd' 
ter Dämon abgebildet, der eine grosse Sau am Hintfr- 
foaee gefiuet hält; gegenüber die Darstellung eines ebeo 
80 adtnaeB Baiian. Um deo Sockel der Sänle, wdebe 
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die TorluUle dea Tempel« tragen hilft, iat in lielief ein 
loqif dogtbMKB, der flir d«D Ort eben m wenlf 

pa88t. Eb kommt hier eben wieder der phantastiscbe 
Hang dea Künstlers amn DnrchbiiaGh, denen Äuge 
nbrigeos dnreh ihnliche Dantelliiiigoii in dm KiraheD 
«einer Zeit befaDgen sein niocbte. Was an «bristtichen 
Kirchen als Teufel nnd Sclil.inpe fipurirte, musste nach 
DOrer*« Begriffen am jüdischen Tempel wohl zum 
8e1iweiB6 werden. 

In der Pinakothek zu Mtinchen befindet sich ein 
diese Scene darstellendes Gemälde von ■•Ibeia dea Ael- 
tctea (Saal I. Nr. 6). Vgl. den MarggraiTschen Kata- 
log; S. 7 zu Nr. 6. 

6) Die Sccnc, wie farpÄcH» sie dargestellt hat, is' 
sosserordentlich anmuthig. Die vollkommene Figur 
Mirieiui mit ibrem hellen, fliegenden Haar, dieAnmoth, 
nit welcher sie anf der Treppe knieet, nnd die Anord- 
Dung der sie begleitenden Fignren ist alles herrlich 
eoDcipirt. Vorn steht ein Page, der ein Einhorn hält — 
das alte Sinobild der Keonhbeit, weldiea anf BHdem 
der h. Jangfrau häufig: bedeutungsvoll vurkdiiunt. 

6) Aber weitatu das berühmteste Beispiel der Dar- 
üdlang ist die von ItaiaB in der Akademie in Venedig, 
welches von dem grossen Meister zuerst für die Bruder- 
nfhafj (ItT ,cLris<1licben Liebe" (Scuola dcUa Caritu) ge- 
malt wurde uud daselbst noch heutzutage zu sehen ist, 
da dieie 8moU ddla Conti jetit die Kanat- Akademie 
ist. DicHcs bcrLihmtc Bild ist durch die zahlreichen 
6tiche so bekannt, dass wir nicht für nothwendig er- 
sehten, nns lange bei demselbeD anfrnbalten. In der 
sllgemeineo Anordnung scheint Tizian den Carpaccio 
nachgeahmt zu haben ; aber Alles, was bei dem ictztoren 
einfach und poetisch ist, wird bei Tizian prächtig und 
dnmatiaeb. Hier sehen wir die kleine Maria nieht 
kuieen, sondern sie steigt, ihr hellblaues UOckchen zier- 
lich mit der Kechteu zusammenfassend, mit kindlicher 
Annroth nnd FrShlichkeit die Tempeltreppe hinauf, wo 
der erstannte Hohepriester, von ' Qeietliebaa amfeben, 
'ic mit seinem Segcu empfängt. Die grosse Anzahl der 
i'ortraitküpfe vermehrt noch den Werth und das Interesse 
d«i nidea. Tiiian lelhat lehaat n, nnd wUm ihm aein 
Freund Andrea de Franceschi, Grosskanzlcr Venedigs, 
in der Kleidung eines CaviUero rli San Marco. Der 
schon gebartete Kopf des Triesters, welcher hinter dem 
Uoheninieater eteht, ist wabrseheinlieh daa Portrait des 
Cardinais Beinbo. Im Vordergründe haben wir, anstatt 
des poetischen Symbols des £inboms, ein altes Weib, 
«elÄas Eier «ad Gelllfel vailcaiift nnd gans neugierig 



1) Tsqil. na «fs, a. a. Ol, a. »5. 



Inach dem Ge wirre hinschaut, wie aof dem Stiche Uhrecht 
Hrat^ irdeber Tfadan ivoU bekannt gewesen sebi 
mass, da Allirecbt Dürer sein Leben der h. Jungfrau 
im Jahr IÖ20 herausgegeben and Tizian sein Gemälde 
am daa Jahr 1550 gemalt bat Der ganze Torgang iat 
mit grOsster Naivetät und mit einer unveiglekblMrai , 
farbenglUhcnden Ansfllhrung dargestellt. ') 

Von dem Leben der b. Jungfrau im Tempel haben 
wir mehrere sehr sdiüne Gemllde. Wie sie dem Franen» 
Volk als ein Beispiel jeglicher Tugend vorzustellen war, 
so war sie auch in allen weiblichen Kenntnissen aus- 
gebildet; sie war eben lo lernbegierig, gelehrt nnd 
weise, als fleissig, keaaeb und misaig. 

Auf einem Gemälde von Arntlo fiaddi im Carmeliten- 
kloster zu Florenz siebt man sie von ihren Gespielinnen, 
den Midehen, welebe mit ihr mm Tempel . gebraebt 
I wurden, umgeben. Anf einem reizenden GemSide von 
Liini unterweiset sie ihre Gespielinnen; b^er erscheint 
sie als ein Mädchen von 7 oder 8 Jahren, auf einer 
Art nvan allaend, in «na bellblaae Tanten gekWdat 
und mit langem, goldenem Haare, während die Kinder 
um sie herum emporblicken nnd mit andächtigen Ott- 
siebtem anbOren. *} 

Mehrere andere Scenen, wdobe im Protevangelio 
erst nach ihrer Vermählung mit dem h. Joseph kom- 
men, gehen derselben |iuf Uemuldcu gewühnlicb voran. 
So wird de s. fi. doroh daa Looa gewRhlt, den aebünen 
Purpur für den. Tempel zu Bjjiunen, zu weben und ihn 
zu sticken. Didron erwähnt eines schönen, alten Tep- 
pichs sti Reims, anf welebem Maria bd ihrer Stiekerai 
sitzend dargestellt ist, w&brand awei an ihren Füssen 
kauernde Eiuhürncr zu ihr cmporscbauon. 

In der Sammlung des Erzherzogs Karl von Oester- 
reieb befindet sieb eine aehOne Zddinwng, in weleher 
die h. Jungfrau an einem groaaea Teppicbrahmeu sitzt. 
Hinter ihr befinden sich awei Mtdcben, von denen daa 
eine liest, das andere, einen Rocken haltend, seine Hand 
auf die Sebaher der hL Jungfran legt, ab wenn ea 
chpn etwas sagen wollte. Die Scene geht im Duem 
1 eines Tempels mit reicher Architektur vor sicL 

Anf einem kidnen, aber sehr schOnen OemHlde von 
Md» Reil sitzt die h. Jungfrau als ein junges Mädchen 
j da und stickt einen gelben Kock. *) Sie ist von vier 
Engeln bogleitet, von denen einer daneben einen Vor- 
hang seiehneL 



1) Vgl. Kugler, H4adb. d. 0«Mb. d. Mal. Bd. U. 8v lia 
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Es wird auch eraählt, dasB unter den Gespielinnen 
der b. Jaogfraa sich aocb die Prophetin Anna befand, 
ud 4am dicw alt» ad kdUge Fnv d», da rie du«b 
Eiogebnng des h. Geistes die besondere Gnade, in 
welcher Maria bei Gott stand, ao wie ihre hohe Be- 
«tiaimung kannte, mit gleichtt Lieb« tuA ▼«relmag 
iMbBolitet habe, and duB aie, der Verachiedenheit ihres 
Alters nngeaekt«!, treve «ad imiige FreandiuMD ge- 
worden sind. 

Ferner wird berichtet, dass die Engel ihr täglich 
dieatoD tad ihr MmniliBehe Bpeiieo Imelrten. Daher 

bringt ihr auf mehreren älteren Beispielen ein Engel 
einen Laib firod und einen Krag Waaeer oder Weio — 
das Brod nod das Waaaer daa LAaaa a»a dem Para- 
diese, wie anf etoem schKnen Hiniatarhildehen (Bl. 10 a) 
in einem (im Jahre 1407) vollendeten Gebetbncbe in der 
Bodlcianiscben Bibliothek zu Oxford (Donce 144). 

Anf dieaem Siyet, wie wir es auf deo KircheostUblcn 
ia der Kathedrale so Refana fa Holaaehahiwerk fladen, 

hält Maria ein Buch in der Hand and mehrere Bflcher 
befinden sieb auf einem Büchergestelle im Hintergründe. 
Daneben betindet sich eine Glocke, so wie sie im 15. 
Jahihaadart .flhlieb war, an das flaiiaige aad regel- 
aaiaavB Labaa aandautaii, daa Maria iai Tempel 
führte. 

Der b. £vodioa, Patriarob foo Antiochien, und der 
b. Germaaoa bduaptoa als «ioe aaswäiUhiÄe Tradi- 
tion der griedriadien Kirche, dass Maria das — vor 
und nach ibr Nicraandeiii bewilligte — hohe Vorrecht 
hatte, ins Allerheiiigste eintreten und vor der Bundes- 
lade beten la darCn. Deaabalb aidit auui aneb in 
mehreren Scenen aas ihrem frtlhercii Leben die Bunde»- 
lade im Hintergrande stehen. Wir mUssen ans aach 
erinnern, dass die Boodeslade eines der redpirtea Vor- 
bilder TOB ihr war, voa ihr, die apiter dea Logoa in 
ihren Sebooaaa tmg. 

In ihrem 14 Lebensjahre wtirde der h. Jangfrao 
vom Uohenpriester mitgetbeiit, daaa aie vermftblt wer- 
den aollte; aber aie entgegnete baaeheidea, daaa ihre 
Eltern sie <lem Dienste dea Herro geweiht und dass sie 
sich daher diesem Ansinnen nicht fligen ki'mne .\her 
der Hobepriester, welcher in Betreff Märiens eine 
Offaabaraag erbatteo hatte^ tbailte ihr diei od^ and 
sie unterwarf aieb m alter Daanidi dau gOtUicben 
Willen. 



Die Scene zwischen Maria and den Hohenpricater iit 
wm UM gemalt worden aad daa eiaiige aaa bekaante 
Beispiel. 



£tfpxt^m^tUf Jlittl|cUiiin|eii etc. 



fshaar. Da liegt vor uns ein Bai^, aeldua unter 
sebMidisr UsAe ta CUle fliMr onsere Sitge SberHimst Ea 

betitelt sich: Artiste» de PAUace pendant h moyen 
dge, und bat einen gewissen Charles 0<-rard, früher in Colmar, 
jetzt nach der Option in Nancy als Advocat ansSssig, zun 
Vsrtuser. l>er Mann ist ein gua oberflächliehar Dilettant, 
TOB einer TJawiisenhsit der Thstaadien und «imt Bohhsit der 
Methode, wie sie fl^r unsere Zeit iui hi.stririüchea t&A» eigetit- 
lich ganz unerh<)rt Lst. Niemals gehl er auf die Qnrilen zu- 
rOck; jodes Citat bei oinem späteren Chronisten genügt ihm, 
um seinen Katalog ftth-autteblterlieher Künstler im Elssas ra 
berai^iem. Sossr dar heilige Bamard «bd tm Bannwister 
gestempelt, nnd nur mit Xoth entgeht die heilige Odilie dem 
gleichen Sfliick.sai. .Selbstverständlich hat Oerard vor dem 
Krie),'e das literarische und artistische Deutschland geliebt, ebao 
80 aelbstventAndlich kann ar es jatst nach dem Kiiage nur 
baasaa. Er deoratirt, dan die «Masar Eimst dae KttatsHars 

für frauSaiBtiio Kanst gerechnet werden mfl.^.'ip. weil Elsasu 
seit Ludwig XIV. zu Frankreich gehört — demnach ist du» 
hellenische Kunst eigentlich von den r*>mischen Eroberern /ii 
rOhmen — , er decratirt femer, dass Erwin von Stembach fort- 
an am der IMe dar dentadien KflnsOer ta atreidien nnd 
Frankreich einztivnrleibni «ei Erwin oder Herv^ d« Pierre- 
fontx hat er nrs}irünt,'lich trohei.<-'U'n und in der NAhe von 
Iteauvais i.st er irehitren. Oiht (ierard dafür auch nur ein 
(^entcben eines vemanftigen Grundes an? Spricht etwa eine 
alte TradMieB Ar den ftwnOaischen ürsprtnif , deolet eine 
8chrift<itie1Ie denselben ;in? \«>iri \f<tr/!y(rr Rnrintis dt 
Steinimch. .«o lautot sein N.imc' iiil 'ier iatoinuschon In.schrift, 
welclie hiü /.um .lahre 1720 den linken Eingang schmflckte 
UDd uns den Namen des Meistere allein autbantiecb erhalten 
bat. Wanun namit ar aidi anf der Iitaimaehen bwehrift nicht 
IMorreflmts, wenn er wirklich so hiess. da hier der Nutzen 
einer Verdeutsch un;; .seines Namen.»* ),'ar nicht ersichtlich ist t 
Doch \si\-iM Gn'inila? Eip Deutscher ist einfach unwürdig, <ht' 
straasburger MQnsterfiftfade gaschaffen su haben, also fort mit 
Erwin tob StafadNMih. — Wir mainan, Mr. CWnri verdiant mit 
dar gkidhan BBe gemaaaan n wtoden, «la Kr. Daainin. 



AUe aaff daa Oistaa beafi^MieB 



Herrn Sr. waa Sadert, BBIb 
■trau. 



deaOüBiiu. 



te Kain. 
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lieb etwas Aber itm Dob ra Köla «■ Rheia. 

III. 

FntMtnaf in Auiige ui d«a \m „^rp»" fräkcr gegckcsn 

irtJkeli. 

In gewissen Kreisen nnd aach in gewissen üffent- 
ücben Blättern wurde damals auf ein ganz neues Argu- 
oeot biogewiesen gegen den Antrag von A. Keicbens- 
perger. Es beisst dort nämlich, die ultramontane Partei 
babe eine Oelegenbcit gesucht und gefunden, um Zwimer, 
^ Protestanten, ans seiner so wichtigen und einfiass- 
rticben Stellnog za verdrängen, und zwar um seine 
Stelle dnrch einen Katholiken zu besetzen. Wenngleich 
wiche vage Behauptungen vor jedem Unbefangenen, mit 
tlen Verbältnissen Vertrauten damals sonst lächerlich 
erschienen, so verfehlten sie doch nicht, da, wo sie 
wirken sollten, einen Eindruck zu machen und den Blick 
in die Sache zu trllben oder zu verwirren. Man wies 
dcsshalb solche anlautere Partei-Manöver mit aller Knt- 
Khiedeobeit znrlick und warnte davor, eine Sache durch 
Elemente, die ihr bisher fremd geblieben, dem finslern 
Treiben solcher Zeloten Preis zu geben. Während diese 
Dar mit innerer VerbiHsenheit den Ausbau der herrlichen 
i^atboliächeu Kathedrale betrachteten und schon bei 
manchen Gelegenheiten dies kuud gegeben hatten, haben 
Männer wie A. Ueichensperger sich durch Wort und 
That jederzeit zu sehr als wahre Dombaufreundc be- 
währt, um zu solcheu Verdächtigungen die geringste 
Veranlassung zu bieten. Der Uombaumeister Zwirner 
»tlbst hatte in der schwebenden Frage um so mehr die 
Leberzeugung, dass ihr alle persrmlichen und coufessio- 
nellen Beziehungen fern lagen, als ihm seine langjährige 



Amtstbätigkeit die so verdächtigten Männer in ganz 
anderem Lichte gezeigt hat (er stand mit A. Reichens- 
pergcr auf d em „Du" der Freunde) nnd das Schreck- 
bild des Ullramontanisraus ihm in seinem Wirken nie 
störend entgegengetreten ist. Bei zwei anderen Gele- 
genheiten fand ebenfalls ein Austausch verschiedener 
Ansichten Statt, ohne dass. die Person oder ConfessioD 
Zwimer's in Frage kam. 

Es wird an das Nordportal und die provisorische 
Bedachung des Mittelschiffes erinnert. Die nItramoQ- 
tane Partei als solche trat in diesen Fragen nicht 
gegen Zwirner „als Protestanten" auf, eben so wenig 
geschah es in der Treppenfrago des Nordthnrmes. Die 
Interessen des Dombaues galten damals den geacbtetstcD 
Männern, welche fQr oder gegen Zwirner's Pläne in 
Wort und Schrift auftraten, büher als alle persOulicbeo 
Rücksichten. Um so weniger konnte man in der Treppea- 
frage schweigen, die jene in so fern an Wichtigkeit Uber- 
I bot, als sie es auch in technischer Hinsicht wlinschens- 
I Werth machte, dass sich solche Fachmänner darüber 
ausspreclien^ die sich im gothiscben Kircbcnbau einen 
I wohlbegrilndeten Ruf erworben. Wenn A. Reicheuspergcr 
ein technisches Urtheil gegen Zwirner abgegeben hätte, 
so möchte man darin immerhin eine Vcrkenuung seiner 
Fähigkeiten Gndcn können; allein A. R. hob nur eben 
I das hervor, was jeder Nichttechniker beobachten konnte. 

dass die Treppen-Anlage im Nordthurtne nicht dem 
; nrsprUuglichen Plane, wie er sich um SUdlhuriue findet, 
I entspreche, nnd dass darin eine Verletzung des Statuts 
I des Dombau- Vereins liege. Konnten etwa die RUck- 
I sichten gegen Zwirner mit dem Interesse, weiches die 
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YoUmdoDg des Domes nach dem orsprUnglkiheD PUoe 

allen Dnmbanfretindpn cinflösst, schonender vereint wer- 
den? Und konnte bei solcher Sachlage eine Verdftob- 
tlgnng, wi« tic obM «iBcflIhrt ist, «twa Zwirner 'snn 
Schilde dienen, Idli er dnrcb Verlassen des nrsprtiDg- 
lichen Planes wirklich einen Fehler begangen haben 
soUteV £a ist uuglaubhcb, ein Fehler bleibt Fehler, ob 
er TOB Frennd oder Fded wrfj^eekt wM. Dies konnte 
man mit den ansgesprnchenen Verdttchligiiüf cii nicht 
beabsichtigt haben. Ihre Urheber waren eben Feinde 
des gunen Dombanes ond iomit aller derer, dfe es 
mit der wtirdigen Vollendaag redlich meinten. Man 
hatte eine zn hohe Mcinnitg von der Persönlichkeit 
Zwiraer's ond wusste die Verdienste, welche er sich um 
den Dombao erworben, sn acbr m wttrdigoi, sie dies 
man Aaetand genommen, auf eine Erörterung der schwe- 
benden Frage nnbeliangeo nnd leidensobaÄslos eüun- 
geben. 

Obiges wurde in jener Zeit nur geschrieben nr Ab- 
wehr lautgewordener Verdächtigungen und zur Wahrung 
der freien Discusaioo. Jetzt hätte man es am liebsten 
gani Tersoh wiegen nnd Ubergangen. Ans gewissen 
Griblden mnsste es von Nt iicin gebracht werden, wenn 
es auch eigentlich zar Sache Bclbst nicht gchüren kann. 
Diese Gründe werden in der Fulgc klur werden. 

Die eigentllebe Fregei, mn welebe es sieb bei den 
nördlichen Thnrmbau handelt, nnd die allein von A. 
Beichensperger herrorgehoben worden, ist die, dass 
dendbe nneb dem nrspriinglieben Plane aasgefltbrt 
werde. Gerade diese Frage ist nach unserem Dafür- 
hallen von der grössten Wichtigkeit; weit wichtiger als 
alle tecbniscben und ästhetischen, die mit ihr in Yer- 
Undnng gebraebt werden nnd die mebr geeignet sind, 
die ganze Sache zn venvirrcn, als aufzukliiren. Wir 
werden sie desshaib als Cardinalfrage vor Allem ins 
Auge fassen nnd in ihrer vollen Bedentung xnm Baue 
darzulegen suchen. 

Bekanntlich existirf*tlbcr den Dom kein ursprünglich 
vollständig gezeichneter Plan mehr, während Aufrisse 
von «imdnea TbeHee, nnd swar tob der Westfaf ade 
der beiden ThUrme mit dem sie verbindenden Giebel, 
eieb noch" erhalten haben; dass sie spfiter angefertigt 
worden sind, als beim Beginne (1248) des Cborbaucs, 
der allein 74 Jabie (bis 1822) wegen vieiraeber Unter- 
brechung in Anspruch nahm, unterlicf:t wnbl keiiieni 
ZweifeL Allein eben so zweifellos durfte es sein, dass 
der Mdater, der sie anfertigte, genaue Kenntniat dca 
ganzen ursprünglichen Bauplanes hatte und keine Rück- 
sicht ausser Acht Hess, die derHclbe erheischte. Dies 
beweist die hohe Meisterschaft, mit welcher diese bis 



I cur Hobe von SOOFnaa aafttoigendeB Maaaea gegliedert 

I nnd in die kanfltreicb-itcn Formen gebraebt worden sind, 
so zwar, dass die Gesetze der Constructioo und der 
SebOnbdt kaam In Femen von höherer Vollendoog 
verbunden und wiedergegeben werden kennen. Sie 
schlie«aen sich den älteren Theilen de« Domen so har- 
monisch an, dass sie Dimmermehr als eine spätere Za- 
that betraebtet werden' kitnnea. üeber den ba^eaKms^ 
' Werth dieser Thtlrme herrscht nur Eine Stimme, und 
j ist es iiberflttssig, noch die eine oder andere hier anza- 
I filhrea. Dass sie unter aoleben Umstloden ab dem 
orqirttnglicbeD Plane nicht angehörend anzusehen seien, 
machte daher kaum behauptet, jedenfalls absr uicht 
bewiesen werden können. Möge man Übrigens Ober 
die Kniatehnng der Tham-£ntwttrfe noeh. so venshie- 
dene Meinung äussern, die Anriebt steht doch fest, dass 
sie aus einer Meisterhand nnd einer Zeit bervorgegas- 
gen, die uns in jeder Beziehung, was den KIrebenbat 
betrifft, zum hüchsten Vorbilde dienen sollte. 

Sehen wir in diesen Thürmen auf die Treppenan- 
lage, die nun am nördlichen Thurme anders als am 
atidliebea ansgeflibrC' werden aotl, ao erklirt Zwlracr, 
,es sei nicht nachzuweisen, dass dieselbe zur Construo- 
tion des alten Planes des coneipirenden Meisters gehöre*. 
Uns scheint dagegen uuiiweifclbaft festzustehen, du» 
dieee Treppenanlage die niaprlagHehe sei, da sie so- 
wohl in den OrundrisRcn der Th'Jrme, als in deren 
ausgeführten Theilen, den südlichen wie den nürdlicheo, 
sieb ▼oHlndeL Dleae üeberehistinunnog der Zeiebnang 
mit der Ausführung lässt keine andere Deutung tn. 
Mit der Ansfllbrung des Thurraes im Erdgcscbosae (im 
Jahre 1447 war der südliche Thurm so buch aufgeführt, 
dass er die Oloeken auflidiBiai konnte), die doeb wafa<> 
scheinlieh noch unter Leitung des Meisters erfolgte, der 
' die Aufrisse entworfen, stand diese Art der Treppen- 
anläge fest. Wie auch spitere Meister onameotelc 
Abinderungcn des gezeichneten Entwurfs, und selbst 
constructive, in so fern diese am Haue selbst ofltual» 
rathsam oder uothwcndig erscheinen, vorgenommen ha- 
ben oriigeo, diese im Gmndriese festgestellte Treppea- 
anlage wurde bis iu die Mitte des 15. .Jahrhunderts, 
bis zur Einstellung des Baues, unverändert beibehalten- 
Sie kann daher nnr als dem ursprünglichen Plane an* 
gehörend betraebtet werden, während ihr Wegfall ab 
eine Neuerung erscheint, die nnr in der äusserstea 
i technischen 2«othwendigkeit ihre Rechtfertigung finden 
kUnntei. 

Das Urtheil Knglei'a Ober die DomthUrme wurde 
schon in Artikel I angcflthrt Er spriebt jedem aus 
der Seele, der Sinn nnd Vcrätaud für die Uotbik bat» 
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£e ist 60 wahr, echt und gediegen, doss selbst die 
Wiederbolnng d«Mlbflii die Begdilemg der Domlira* 
fratuide B«r vcrt:i">s«cru kann. „Alles ist an den Tbllr- 
.MB ii M) keascber und klarer Oiesetznifissigkeit gehal- 
ten, Alles 10 dnrebaoi ▼ob einem regen, orgaoisehen 
Leben erfüllt, dass dieser Bautheil in jeder Beziehang 
&]* das hüchste Wunder der Kunst erscbeiut." Eh f;ibt 
durchaus kein Werk neuerer Zeit, dasa auch nur an- 
■Sbemd mit ibm verglicbeB werdea kSBote, aad selbet 
wenige der Vorzeit dürften mit ihm auf glcicber Linie 
steheo. Schon desahalb wUrdf ee weit gefehlt Bein, 
den kteinllebeB Maamteb, mit dem die B««tea der 
Keiu.eit geuicsBcn werden, an ihn legen oder gar seine 
eiozelneu TliLik- uaeh der Schablone bcurtheilen nnd 
nodein zu wollen, deren sich die heutigen Baumeister 
in der Regel bedienen. Von den OeselieD, Mf denen 
die gotbische Baukunst gegründet und nn welchen mit 
nnverbrUcblicber Treue festgehalten wurde, ist keine 
Spar auf die moderne Baokaost abergegangen ; jede 
Tradition ist seit dem letzten Jahrhundert lerstOrt nnd 
iwiachen den letzten MciHtern der Bauhllltc und den 
jetzigen der altdeotscben Schule eine Scheidewand gc- 
xDgea, die kaom noeb einer, der «oe dieier bervorge- 
gangen, za übersteigen vermochte. Dnber kcnamt es, 
da« 10 wenige Rcstaarationen den ursprflngtieben Cba> 
nkter der alten Bauwerke wahren, und dasa sie selbst 
da, wo es nur gilt, das schon Vorbandeoe beizabeholten 
n'lcr nncb/uabmen, durch willkürliche UmgentnUling 
üemselbcu ein fremdes Gepräge aufdrücken. 

Es gebort Allerdings svm Bestanriren niebt nur eine 
fpnaue Kcnntniss der allen Formen, nicht nur ein rich- 
tigCB Gefühl und Vcrständuiss des Gci^tfc-, der in ihnen 
weht, sondern noch ausserdem eine belbötveriüuguung, 
tine Hingabe nnd Ansprucbelosigkeit, welche den Baa- 
nieisicrn unserer Tage selten ancr/.o^ren ist. Diese Ei- 
geoscbaften sind den Akademieen fern geblieben. Wer | 
tos ihnen seine Prüfung bestanden, darf jedes alte Bao- 
werk nach eigenem Gescbmackc xum Zwecke der Ke- | 
ilanralion vcrnuRtalten, wie nus dies H'iudcrto lUispiclc 
beweisen; obgleich die Gutbik keiueu IMuu uu den | 
A^adcDleen geflinden (wie bekannt, wird es )a nicht 
Einmal von den FrcfeHsoren gern geKcbeo, wenn die 
'^a-Akademiker die gegebenen Aufgaben im gothmcheu 
Style iDsen), sind es doch nur akademische Banmeister, 
f^vnca die berrliebsten Werke des Mittelalters anvertraut 
Werden Kur wenigen von ihnen ist Oclcf^euheii gebo- 
'^n, durch eine jahrelange Tbiltigkeit in der Praxis i 
»achzQbolcn, wa« die Sebnle Terabsinnto, nnd selbst 

dicspiB Falle wird eelten jene Schule vcrläii<;net, j 
«0» der sie herrofsegBagen sind. (Zwirn«' selbst hat \ 



sich ja erst am Dome in den Geist der Qothik hinein- 
gearbeitet and es bei seiner Begabung nnd den Ta* 

lenfcn vennocht, ihn tQ erfassen.) Ist es unter solchen 
Umständen nicht genditfertigt, wenn der wahre Freund 
mittelalterlieher Cnnst gerade das Restanriren au mei- 
sten fürchtet, wenn er oft lieber die prUcbtigsten Bau- 
ten in ihretu verwitterten und vcriuodorteu Zustande 
steheu labüeu miiehte, statt tiic iluudcn zu Uberautwor- 
teOi die sie mehr verwastMi and ibree eigentbttmliebeB 
Schmuckes berauben, aU dicHes der Zahn der Zeit ver- 
mochte? Und erscheint es dessbalb nicht als das erste, 
nnrerbrSehllobe Geneti bei Restanrationen, /in keinem 
Theile und in kdner Weise abza weichen tob dem Vor- 
handenen, CS üci denn dnreh die ftuNerste leebaiiohe 
Notbweudigkeit geboten ? 

Wenden wir nun dieses auf die TefUegeade Frage an, 
so rouss es um so aufTallender erscheinen, dass diese 
Regel bei einem solchen ausserordentlichen Werka 
auMer Acht gelassen wird. Glaube man ja nicht, dasa 
es sich hier nur um Oatbetisebe Rttcksichten bandle^ wo 
„Alle» in s« klarer Gesetzmässigkeit gehalten und von 
einem so durchaus re«;en organischen Leben erfüllt ist*. 
Wir mflasteB wabilieb eine geringe HtinaBg tob dem 
alten Meister haben, der die DomtbUriBe entworfen hat, 
wenn wir annehmen wolltcu, dass er nicht hätte auf 
den Gedanken kommeu küunen, den Treppeupfeilcr 
wegzulassen, die Treppe Ib den Pfeiler in legea nad 
das ganze Fenster frei zu halten, wenn niebt wichtigere 
Bücksichten als diese ihn geleitet bälleu. 

Ja, wir geben noch weiter, wir mUssen Yoransietsen, 
dass in der ersten Idee die beiden Fenster frei ent- 
halten waren, und dass erst die weitere Ausführung 
derselben, die sorgiältigere Bcrcchuuug der Dienste, 
die der Eckpfeiler in leisten, nnd die Prüfung nnd 
Vcrgleiehung der Verhillnisse aller Theile des ganzen 
Duuicti diese Ansuahme hervorgerufen nud ihr unter 
der genialen Tlaad des Meisters diese Gestalt gegeben 
bat. Wir gind weit duvoii eutferot, uns einzubilden, 
diese Grliudc erniittult zu haben und so in die Gebein. - 
nisse des alten Meisters eingedrungen zu sein, dass wir 
sie als Beweismittel hier auilfttbren konnten. Allein 
eben so weit entfernt siud wir von jeuer Oberflächlich- 
keit, mit der man sich Uber diese Anordnung des alten 
Meisters hinauszusetzen und ciuer Neuerung zu huldigen 
sobeint, Air die wir keine gewichtigen Gründe in Bndeu 
venn(fgeB, wKbrend sie aas maneherlei Bedeokoi ela» 
flOaat. 

Erwigea wir, welch eia nngebenrca Gewicht, eine 
500 Fuss hohe Steinmasse anf eine Tcrhältnissmässig so 
kleine Basis sneammenhlnft, so erscheiat uns diese Eine 
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BHakildit ■dHm genOgend, den laiienten der vier 
TbanipfeUer in der ganzen ungebroGhenen Stärke zn 

erhalten, die ihm der alte Meister fiefrehen hat. Und 
daas dieser hierin Uber die gewubulicheu Grunzen bin- 
mutg^lMigeii und das Atnnenite aufgeboten, wm deb 
mit dem Räume und dem Systeme des Baues vereinen 
lleesr gilt uns als eia Beweis dafUr, daae tha die ein- 
fuibe Kraft de« Pfeilen nicht gentlgto oad daas er ea 
noch viel weniger wagen uioehte, den Pfeiler durch 
eine Treppe auszabüblen. Für uns liefet in dieser Er- 
wSgaug technischer Grund genug, au dem vorhandenen 
Alten featanbaltea, and eraebten wir e» ftr sehr g«- 
fidnllcb, dureh die vorliegende Abweidlang vom or- 
sprUnglichcn Plane mindeatena in eine Unokbarbeit ein- 
zutreten, die keinedri Bertebnung zu entfernen Tormag. 
Diene Undeberbdt wird an einem gewagten Ezperi- 
■DCDte, wem die Neuerung ausser den Gesetun atebt, 
auf welchen der Thurm errichtet wurde. 

S. Boisserde, Uber den kVlner Dom gewiss eine der 
anerkanntesten Autoritäten, sagt in meinem VLidieust- 
▼ollen Werke: .Gcschirbtc nud Beacbrcibung des kölner 
Domee", unter Anderem Uber die Thtirue: 

..... So mUebtign HaaMn anf dn« Weite an geatd- 
tcn, das3 sie mit denen der Kircbc Übereinstimmten 
und leicht aufstrebend erschienen^ war eine höchst 
schwierige Aufgabe; ja de war bei den kölner Dome 
schwieriger, als bei allen bestehenden ähnlichen Gebäu- 
den, indem hier die Vorhallo und die (Iber dcrgclbcn 
aufzuführenden ThUrmc- alle anderen aa Umfang weit 
flbertreffen. Aber dennoeb l9ate der Banmdater die 
Ani^abe gllleklielieri als irgendwo geschehen ist. Mit 
einer nur wenigen Sterblieben verliehenen Genialität 
wusste er unilberwindliebe Sebwierigkeiten zu besiegen. 
Je giOner die Haaaen waren, deren er bedurfte, desto 
kleiner uabiii er die Glieder an, die er ihnen crtbcilte; 
statt der kleinen verbundenen Säulen wählte er hierzu 
Jenes bn C&or bd den Bogen und Bippen der QewOlbe 
aagewaodte Ldatenwerk, und setzte dasselbe so kunst- 
reich zusammen, dass es ans Einem Gusse entstanden, 

wie von Matur gewachsen zu sein schein l ' 

WMbrend noeb vor wenigen Jabren die gotbiaoben 
Kathedralen in ihren roicbcn Gliedernngen und orna- 
mentalen Gestaltungen als Werke einer verworrenen 
Phantasie, eines barbarischen Style ron den Naebbetem 
der heidnischen Baustylc mitleidig belächelt wurden, 
für den jeder Sinn und jedes VerstUndniss jenen verloren 
gegangen war, indem man im VoUgcfUhlc der eigenen 
UnObertreffliebkdt and des erhabenen Staadpnnetet, 
den man selbst in Kunst und Wisseu.schaft cinzuncbiuen 
wibnte, mit Uebermutb oder mitleidigem Bedauern auf 



disM WanderiNMiten herabnafc md in Amen keine riab- 

tige Ordnung, Proportion und Maass finden 1 iiutc, gilt 
jetzt selbst noch, wo der gothiscbc Styl in den nnter- 
richteteu Kreisen wieder zu Ehren gekommen, die Menge 
an ihnen Torfll»er, ohne die gebdmnlasvnllen Oesede ta 
ahnen, die 8<dchcn Werken zu Grande gelegt wnrdeo. 
Es darf uns dieses nicht Wunder nehmen, da die mei- 
sten Oebinlicbkdten onserer Zeit weder die Spuan 
eines inneren Gesetzes als Bedingung ihrer Form an 
sich tragen, noch Überhaupt &h ans der Phantasie eines 
KUnstlers hervorgegangen erscheinen. Die Architektur, 
aoaeebHeaalleh im Dienste deaStaatea, ist von den ftden 
Kttnstcn getrennt und daher dem Volke fremd gowor* 
den, welches nun eine gewisse Schablone fUr den In- 
begriff der biiobsten künstlerischen Leistung auf diesen 
Gebiete bUt. En wird an den aogenaantaa Cnaamen- 
styl erinnert, der nicht allein auf nfTcntlicbc und Privst- 
gebäudo sich ausdehnte, sich sogar auf die Kirobeo 
▼erbrdtete, wdehen Jeder Sebnlknabe mit »einen Ka^ 
tenhiiu.srro Mimn kennt. Diese Hichtnng soll dann die 
classiBcbc genannt wiidcii! Das cig-cnllicbe Können, 
was hauptsiicblicb den i\.Uuslier uiuubt, wird an den 
AlEademieen niebt erlernt, die ihre ZOgUnge odt dnaai 
oft unnJUbigen Hallast von Wissen nur ausstatten ; die 
Künstler des Mittelalters sind so nicht ausgebildet wor- 
den. Nicht TOD den rddien Kenntnissen hingt dw 
Schaffeu eines Kunstwerkes ab, das aus der Seele des 
Künstlers hervorgeht, wie die Bltltbc aus dem Schafte 
der Pflanze, eben so überraschend, eben so geheimnissvoll, 
wie es die Natur ans bietet. Wie hier oft der nnftrai' 
liebste und robeste Stamm die zartesten und scbt)D8teii 
BlUthen treibt, so auch in der Kunst. Kichl selten sind 
es gerade die genialsten Meister, die in ihrem Aenaaan 
den reicboi Schatz nicht verrathen, aus dem dieodbes 
hervorgehen. In dicsciii ScliafTtii liei-'t ein tiefes, uner- 
gründliches Geheiffluiss, das noch kein Sterblicher zd 
entballen T«rmoebte nnd das aueb jeden wahren Kliaatkr 
mit einem Zauber umgibt, der ihn unwillkürlich, selbst 
wieder neinen Willen, vor seineu Mitmenschen auszeich- 
net. Fragen wir einen solchen Künstler, wie er seine 
Werke erfind^ win er die Bilder ndner Sede in grai^ 
bare Formen büllt und diese Formen aus den maunif;- 
facbsten StoÜ'en gestaltet, so weiss er selbst vielleiclit 
am wenigsten genügende Antwort an geben, obgleich 
er in sich gewiss alle Bedingungen und Gesetze klar 
empfindet, unter denen ihm das Werk i^elingen mos«. 
Sind diese Gesetze und Bedingungen schon nothweodig 
flir BUdhnner nnd Haler, so werden sie nm ao aoerilas* 
lieber und vielfaeber filr den Architekten, der die man- 
nigfachsten Kräfte und Stoffe vereinen muss, um sein 
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"Werk ansznfUhren. Er mnsa sich fremder Kräfte be- 
dieoea, dio mehr «der weniger eingeweiht aind in die 
Geheimoiise idner Knut; demliftn» hit er genothigt, 
diese Oeheimnine möglichst in bestimmte, zar Mitthei- 
Inng an Andere geeignete Formeln zu bringen, die ftlr 
Jeden xam bindenden Gesetze werden, der sein Werk 
•nnfUireii oder aniMim m beMn iMrafn kt Dies 
war der Standpunct, auf den die Baukanst des Mittel- 
alters in den B*nhtttten erhoben worden nnd der wieder 
eiogenommen werden mnae, wenn wir die unvollendeten 
Werke der Alten amfBbm oder neue acbaffen wollen, 
die wie jene den Namen von KonstwcrkcD vordienen. 
Jede Abweichung ^on den Gesotten, dio der nrsprttog- 
ttdio Mobtor Miiieiii Wofko g ogo bw, (prolfl itOrond wd 
eotstellend in dasselbe ein. Die meisten Kathedralen, 
an denen viele Generationen gebaut haben, tragen den i 
Stempel dieeer Verslindigungeo. Der erfindende Heister 1 
ist der abaolnte Gesetzgeber ftlr sein Werk, mOgen Moh 
noch 80 viele JabrbundeVte dartiber hinweggehen, ehe 
es zar Vollendung gelangt. Am wenigsten aber darf 
e Zdt aieh gegon das OomIs «afl«lui«o, wolohe rieh 
erst wieder ao den altersgrauen Ueberresten emporzn- 
richten nnd ans ihnen die Gesetze za ergründen sucht, 
die nnaere leichtfertigen Vorfahren verschleudert haben. 
Wir slad esdlieh an dar ErkanntiriM gelangt, daaa die 
fianknnst der Alten, deren Werke wir zu erhalten nnd 
aotzoftlhren traehteu, auf bestimmten Gesetzen beruht. 



Wie daa Folgende zeigen wird. 

Ist anch, wie schon früher bemerkt wurde, auf dem 
Gebiete den Banknnst jede Tradition seit dem letzten 
librtiaodert teratOrt nnd von den Oeeetaen der Atten 
keine Spur anf unsere Baumuster ttbe^egaogen, so 
haben doch schon manche wieder anzuknüpfen verRucht 
od das Vorhandensein bestimmter Gesetze und Systeme 
•B den Torsligliehsten Banwerken naebgewieaeD. 

Es sind diese BcbarfHinnigeti Fursrliniigen jedenfalls 
TOD hohem Interesse, and erlauben wir uns deasbalb 
kier Einiges aaa einer Abbandlong ansaniiehen, was 
ilcr königliche Bezirks-Ingenienr Justus Popp zu Barn- 
lierg bereits im Jahre 1812 „Uber die Grundsätze der 
Altdeatschen Baukunst* (Uber den kölner Dom) aufge- 
Mdtt bat and was Im DL Jahrgänge (1844) der Allge- 
■neioen Banzeitung YOB C. F. L. FOnter in Wien auf- 
geoonunen wurde. * 

. . . Oenanee ud verglelebendee Prüftn deatidier 
Kirehea Utait erkaonen, daas der gaase Bau immer ans 
gewissen geometrischen Orundfigur entwickelt 
^Wden kann, und zwar nahmen die alten Baumeister 
sMobaeitiBe Dreieck and daa Quadrat als Qrand- 



fignr zn ihren Entwürfen; sie waren in Geometrie nnJ 
Stereometrie wohl bewandert Das gleichseitige Dreieck 
schloes den ganien Bau in rieb und naa tennelben 
ging der ganse Entwurf bervor; der Bau mmate sich 
systematisch aus der Einheit oder Grundfigur entwickeln 
und musste mit dem ricacnmäasig emporstrebenden 
Tbnrme enden. 

(Das pyramidal EmporstrebcDde ist das Charakteri- 
stische der altdeutschen Baukunst; die hoben, durch- 
brochenen Tburmcben nnd Pyramiden geben zn erken- 
nen, dan die Baumeister die ewig eebaffende, Üppige 
Natur nachzuahmen strebten, denn überall sind die 
Formen der Krystallisation ersichtlich. — Das gleich- 
seitige Dreieck nnd da« Qnadrat aiad die beiden gec 
metrischen Figuren, durch welehe alle ttbiigen IHeleoke 
gezeichnet werden können. * 

.Durch die Krciiibcwegnng de« gleieboeitigen Drei- 
eeka nm aeinea Bnhepnnet ealeieht daa Sedieeek, Nenn- 
eck, Zwülfeck u. h. w. ; sechs Quadrate aber bilden 
den Würfel. Vier gleichseitige Dreiecke geben die 
Pyramide. Beide aind die QrnndkOrper, ans deren 
Ecken nnd Kantcnschuilt sich alle Kryslallformen er- 
geben. Selbst in der l'Hauzenwelt sind diese Grund- 
tiguren und die durch sie cDtstundcDeu regelmässigen 
Videdce aneb in gewiseem Grade ereiebtUeb. 

„Die HCchH Quadrate oder die secha^ Seiten einea 
Würfels auf einer Ebene entfaltet, geben daa deottebe 
Kreuz, die Orandform aller Dome. Die liebte Seite 
des HauptschiiTes ist die eine Seite des einen Quadrats, 
welcbcä, sechsmal an einander gereiht, den aufgescbla- 
geucu Würfel gibt. Das üstliche Quadrat, im Kuhe- 
pnncte ao bew^, daaa daa Eek die eine Sdte im 
Mittel schneidet, erzeugt das Achteck, dessen Hälfte, 
an das fletlich liegende Viereck angelegt, den Cbor- 
sohluss bildet. Daa dritte, vierte, fünfte und sechste 
Quadrat, nach der LXnge gleieb getbeilt, bestimmen die 
Anzahl der Pfeiler, auf welchen die Last der Gewölbe 
ruht. Die längs dem iiauptscbiffc angebauten Seiten- 
ballen aInd kleine Quadrate, deren eine Seite 

die Hallte der einen Sdte dea grosseren Vierecks ist. 

,Eben so wurde auch das gleichseitige Dreieck zn 
dem Entwürfe der Grundpläue benutzt. Die Spannweite 
des OeiMnbea iit die eine Seite dee Dreieekat dieeea 
gleich dem Quadrate nm den T'vuhepnnct bewegt, «chafTt 
das Sechseck, aus diesem ergibt sich durch iialhiren 
der Sehen dea ▼orgeteiebneten yieledBi daa ZwBlfeck, 
welobes hier das Chor begrinizt. Die eine Seite dea 
erst genannten Vielecks di ppclt genommen int die eine 
Seite des Quadrats, daa ebeofalU sccbstacb, gleich dem 
Würfidnela an einander gelegt, daa deutaebe Krena gibt 
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„Die Tiefe der Seitenliallen fiodct man wie oben 
gesagt; weist sobin das einzelne Gewölbe des Haopt- 
•elitfle« ein Beciht«^ ans swei Quadraten eototaaden, 

die, links nnd rechts gelegt, die Gewölbe der Abeeiten 
geben. Da, wo sieb die Ecken der Vierecke berühren, 
sind die Achsen dar Pfeiler; ihre Stärke nach der Dia- 
gonale flodet maa aw dar Onndllgar, indem man die 
Basis in sieben plciche Tbeile thdlt; ein solcher Theil 
gibt die Dicke des Pfeilers. Der dritte Theil des inne- 
fcn Sedwec^ea bt die Dieke der grOaseren Pfeiler, auf 
denen der Mittelthurm zn stehen kommt, 

,Auf derselben Grundfiprnr werden anch die Ilöben- 
maasse bestimmt, und zwar folgender Art: Werden die 
SelteD dea- gleiebadtigeD Dreieeks veriiDgert aad ao 
die Schlnssmauer der Kirrhe die panze Breite niemals 
links nnd Rechts getragen, so entsteht wieder ein gleich- 
seitiges Dreieek, welebem die HBheaniaawe der TbOrme 
entnommen werden. In dieses Dreieek wird ein zweites 
gezeichnet, das die ganze Breite des Domes, die Scbhms- 
manem mit eingerechnet, zur Grundlinie hat Der 
Sebeltel gibt die Hohe der oberea' Oalerie oder die 
Firsthühe; die halbe iJinge des Perpendikels die Hiihc 
der Seitenschiffe mit ihren Galcriecn, die das Gewölbe 
krünen; eben so wird auch die Spitze des Mittelthurmes 
geAmden, indem man den Abstand dea inneren Drdeeks 
halbirt nnd mit dicfcr eingrcschnittcncn Linie ein drittes 
Dreieck Terzeichnet. Die fiuhcpancte der drei Dreiecke 
and die dorcfa sie gezogenen Sehnitttiniea geben eben- 
falls fixe Punctc und Höhenhestimmnngen für die Fen- 
ster, Garte und pyramidalen Verdachungen. Zieht man 
ferner Ton der Spitze der Thtlrme durch den Ruhcpunct 
dea twelteB Drdcidia anf die OmndHniea weitere Linien, 
so geben diese den .^nlauf der ITcltnc (Pyramiden) nnd 
zagleicb die Breite der Thtirme oberhalb de« Gmnd- 
banes. Seibat die anf dea Belmea nnd pyramidalea 
Verdacbuogen entkeimendea Blumen, Blättcrkränxe und 
aonatigen Lanbverziernngen erhalten ibre GrQaw aad 
BatfiütODg aus der Grandfigur." 



Die Stjrlgesetie der Glaraulerel. 

Wenn ein GebEiude restanrirt und gründlich emenert 
wird, wird häutig zuvor noch eine Skizze des Bauwerks 
anf^ommen, damit dieadbe dnrdi ibrea Gegeosats die 
Vcrschunemagea nnd Vollkommeaheitea das noaea Knaal- 
werkes derto ailTaUeader xeige.* 

Ten aften Sdtea rflstea sieh die Kflnstler nnd In- 
SIT aaluB WettaanCeOnag» nnd ea irt gar 



kein Zweifel, das« ftir viele Geftensfäinde der Kunst 
nnd Konstindostrie dort ganz entschiedene Siege gegen- 
Sber der fHlheren Piodaetion in Anasiebt atehen. Im 
Interesse der kircblicbcn Kunst hoffen wir, dass zu jeoeo 
auch die kirchliche Glasmalerei geboren werde, und in 
diesem Glanben wollen wir hier im Kurzen den Zustaud 
noserer Glasmalerei betraebten vad eiaer ItttttaBhaaUn» 
tersnchnng nnterwerfen, um ftir die Fortschritte der- 
selben einen Ubersichtlichen Boden nnd Standpunct u 
gewinnen. 

Im Allgemeinen hatte die kirchliche Glasmakrai dss 
Schicksal der ganzen romantisehen Knostbewegang, die 
wir ' dnrehlebt Dem gaten Willen fehlte bJ(nfig das 
Verständniss und die absolut nothwendi^ Uebnng, uod 
zudem fiel die Wiederbeicbiinfr der kirchlichen Glasma- 
lerei in eine Zeit, in der ganz anders als im 13. und 
14. Jabrbnadert die TaMmaierei rieb TenroUkommt and 
ausgebildet hatte. Oerade dieses letztere wurde ihr am 
meisten verbängnissvoll, und indem man das Alte beleben 
wollte, suchte man suglrieh die Errnngensdiaften der 
geaammten modernen Maierei nnd ihre nnbestrittencn 
Vorztljje ihr zuzuführen und einzuverleiben. Dies schien 
um «so mehr am Platze, als ja auch in anderen Gebie- 
ten Gleiebea geoebah. Der ttberlieferte mittelalterli^ 
llnlzschnitt hatte aater den Bünden unserer Xylographen 
allnKlhlich ein ganz nenes modernes Gepräge erhalten 
und fuiun galt es als das höchste Ideal, mittels des- 
aelbea dje aaderea TeebaikeB la emetien nnd jnitr ihnen 
zu coDcurriren, und man brachte es anch wirklich hierin 
zu einer Vollendung, die in manchen Fällen ee schwer 
macht, den Holssebnitt von dner Badimng. sa antsr- 
scheiden, nnd welche die schwersten Adjpiliaa, selbst die 
gelungene Darsteliunfr plastischer Figuren, zn lösen sich 
unterfing. W'&a auf Einem Gebiete geschah, waruD 
aellte das anf einem anderen niebt geaebdiea aad d«i 
Lobes und der Auszeichnung sicher sein? Allerdings 
liltte man bedenken künnen, dass das Glas an sich eis 
anderer Stoff ab Leinwand aei, aad daM der Obaiakler 
eines Holzschnittes ein anderer all der des Kupferstiches 
und der Hadirnng sein mU.«;8e, allein — wir sind die 
BUcksichtslosigkeiten gegen den Stoff Dank der All- 
maebt beaoadera dea Gnaaeiaena aad dea KaalMAaksao 
gewohnt worden, dass man Toa dlcaen Gedaiikea älA 
nicht lange anfechten liess. 

Ein berliner Correspondent der aZdtMhrift fUr bil 
dende Kunst* schreibt Ober die neuen QlasgemBide ttt 
Aachen (IV. Bd. Kunstchronik S. 153): 

,Um die Leistungen der modernen Glasmalerei An- 
gesiehls der ilteren Werke dieaer Knaatweiae liebtigst 
aad 
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gcreclit zn werflen, darf man zwei Momente nicht aasser 
Acht laaaen, welche, wie es sobeiot, aach auf einander 
nkU obM wecl a e b e H igMi Elaflw gvtiUelMB tiaAt die 
veränderte Fassung der Aufgabe and die weit reicheren 
Mittel der modernen Technik. Die frühere Zeit, welche 
<lie Glasmalerei auf ihrer Uühe sah und Kirchen und 
KUtoter, bald «nh SoUlmr vnd Ba th hiiiier ndt ihram 
nnvergicicblichen Rclimucke ausstattete, diese Zeit be- 
handelte daa farbige Fenster nicht anders als den 
bnntto Teppich, mit weldieiii ile die Oeffbmigeo Hmr 
Wände scLloaa. Die architektonische Umrahmung be- 
stimmte die Üecuration, das Ornament herrschte vor 
uud mit jenem freien Sinn fUr das maunigfultige Spiel 
der ForncB md Farben, fbr die Ebenmaeee in der 
srheinluir willktlrliclien Abwechslung erreichte man bei 
weit beecheidenercn Mitteln eine Wirkung, die bis heute 
«nSbertroffen daitebt. Vor Allem aber trat die flgflr- 
liche Darstellung: nur ergänzend hinzu, oder, wo sie 
selbständiger behandelt wurde, da bestimmte doch die 
«igentbUmlicb stylisirende Formgebung der gothischen 
Kumt, aaneotlieb die liebeaewUrdiffe Zeiebseog dee 
14. Jahrhunderts, eine .areliilektonische Gesammtwiikiing, 
welche Figar und Ornament als gleichberechtigte Tbeile 
4er Decoration ersoheinen lien. Du l«t ano freilich 
«aden geworden. Hente will man ein Bild mit aller 
Olntb der Farben, deren unsere Glasmalerei fähig ist, 
and wenigstens mit so viel Katnrwahrhcit und ßealis- 
miw Ib 4en FormeD damtdleB, als die Beetimmmg ftr 
dem UreUieb«! Zweefc ee erlanbt. Die nedeitiiiig der 
beigeordneten Muster tritt znrflck, die unvergleichliche 
rhythmische Correspondenz der Farben und der Moster- 
4>nBeD swieeben den einzelnen Feldern nnd den ver- 
fichicdcDcn Fenstern aufgehoben oder doch auf nnn- 
mebr untergeordnete Theilo Übertragen. Das Bild selbst 
-Dass smr Tollen Wirknag kimunen. Hier lltaet flreilieb 
die Ausführung in ihrer Vollkommenheit alle Leistungen 
früherer Pcridden trleich schwachen Versuchen liintcr 
sich, doch dafür i^t aucii der Kindruck Larmuuiüch wir- 
kender FliebeodcooratloD, dieiee taeberiiaft «ad atlni' 
ainngsTolle Spiel der Farben in unseren ponncnlieschiene- 
■en alten Kirchenfenstern unwiederbringlich verloren. Es 
bleibt m» da Bild, welebee ah Knoefleiatnng höchst 
bewnndemswtlrdig, als Decoratioft Jedoeb w bedeutend 
ist nnd als selhsliinilifjes Bild nur /n seinem eigenen 
Kacbtbeile die prüfende Vergleichung mit wirklichen 
BÜdera bervormft. So liegt denn, wenn wir es ofba 
gestehen dürfen, eine etwas langweilige Stimmoilg aif 
einem solchen gemalten Kirchenfenster . . . .* 

Diese ICritik der modernen kirchlichen Glasmalerei 
irt «» gelm^, diM wir darlber gar uobli mebr bei- 



zusetzen hätten, um so mehr als die besprochenen Fen- 
ster in ihrer modernen Riohtnng höchst gelungen (eines 
naeb einem Cartoa too Ceneiins) oad in Being aar 

die Bravonr der Technik vollendete Meisterwerke sind. 

Eine andere^ im Knnstfache anangreifbare Autorität, 
Falke, äussert sieb in ähnlicher Weise (Gewerbeballe 
I 1870 S. 67): 

»Diejenigen Anstalten, welche dieGlasmalerei n.'ich ihrer 
Wiederbelebung vonogsweise im Grossen aufiassten, 
waiea die k. Amtaltea ton Htlnebea nnd Berlia; daan 
folgten englische, belgische, französische, anter denen 
die von Marcchal in Metz durch die Arbeiten an der 
Sainte Cbapeiic m l'aris auf den richtigen Weg geführt 
wnrde; endlkdi fon Wien, Innsbrnek and anderen Or- 
ten. Die richtige Weise der Glastpalerei ist aber ofl- 
I mals verkannt worden, nnd insbesondere haben die 
I grossen kSnigiieben Anstalten, Mlneben an der Spitze, 
dazu beigetragen, indem sie die Glasmalerei wie eine 
Historienmalerei im grossen Styl, nur mit anderem Ma- 
, terial, betrachteten. Dabei haben sie nicht nur zu viel 
I Farben, an viel brillante Wirkvag tta den deeorativen 
Zweck verwendet, sondern sie kamen aneh in die Ver- 
legenheit, ihre Heiligen durch steinernes und eisernes 
Stabwerk beliebig halbiren nnd vertheilen zu mfissen. 
Die Feldereintheilang des Fensters, die Rücksicht anf * 
die Architektur, auf den decorativen Zweck verlangen 
aber durchaus ornamentale Haltung, kleinere Figuren- 
eompositionea, die in ibrem Fdde ein Ganzes sind, mOg^ 
liebste Vertheilnng der Farben und Trennung der Far- 
' ben von einander durch den schwarzen Strich der Ver- 

Ibleiung, die nothwendig den Contouren folgen muss. 
Dieses Princip ist aoeb liemlieb allgemein anerkannt, 
j obwohl es aus Unkcnntniss noch nicht Uberall befolgt 

Iwird. So gibt es noch Glasmaler, die etwas Besonderes 
SV erreicben glanben, wenn rie mllglielist viele Farben 
anf eine Glastafel zn bringen wissen. Auch die Be- 
KrhafTculieit des Glases ist nicht gleichglllti^' ; es soll 
durcLbcheiuoud, aber nicht eigentlich durchsictjtig sein. 
Bfadier galten die englisebea für die besten GUser; sie 
dttrften aber m deaea von Snlviati in Yenedig Uber» 
holt sein.* 

Wenn Falke meint, dieses von ihmvertrelenePrindp 

finde immer mehr und allgemeinere Aberkennung, so 
gilt dies jedenfalls lucbr in Bezug auf die Theorie, als 
auf die Praxis. , Alles was decken, schützen uud ab- 
sebliessea soll", sagt Semp«- (Der 8^1 1. 8. 8^, wdst 
die Fläche als FornicncKincnt auf. . . Schoo dem ganz 
abstracten, um den iiiutzen und das Zweckmässige un- 
bekOmmerten SehOnheitssinne widerstehen daher Decken, 
welehe die Bigenseha^ Flieben n ssl% »lebt bssilMn 
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oder bei denen diese QroDdeigenachaA wohl gar künst- 
Ueh «nd nur lehefaibar a«f|se1rabeD Is^ wikraMl i&t, 
iknr Btttimmnng entHprccheDd, der That Mflb irirklich 
Tollkommctc Flüchen sind * Dieser letztere Fall cha- 
rakterisirt in seiner Anwendung unsere moderne Glas- 
anlenl hmiMr nodi. Du F«Nter lit «in Theil der 
faimabsclili essenden Mauer nnd damit, gleich ihr, Flüche. 
Die Eigenschaften nnd styliBtiBohen Erfordernisse der 
FtScbendecoration lind «nf daa FMnter wi« tat dk 
Wand gleich gültig. Ist das Fenster dnrch irgend einen 
Stoff geschlossen, so tritt dieser mit der Wand in un- 
mittelbaren Connez, nimmt an ihrer principiellen Eigen- 
•ehafk Theil vod ordaet aleh dam allgamaiDaB Oniad- 
gesetz der Flächenbebandlnng unter, denn „bei Allem, 
was absehlieaseo, decken nnd acbutzen soll, tritt die 
Fliehe ab FonnaiMteiiiient aof. Nklit bkm Haagal an 
aadaran Enatamitteln, sondern die bewnsste oder nn- 
bewnsste Sfylpescfzlichkcit in ihrer Befolgung hat in 
früherer Zeit die Fenster mit Teppichen und dieTbtlren 
mit PortItoeB gcaeUcaaen and damit Wand, Thür nnd 
Fenster in einheitliche Decoration gefasst nnd deren 
Gleichheit vor denselben Stylgeaetsea aacb ttoaaerlich 
in den Knnstformen docnmentirt Mit dem Anftratea 
und der allgemeinen Anwendung des Fensterglases bat 
' sich darin Nichts gcUndert. Wie die alten Assyrier ihre 
Teppichwände mit den stilvollen Stickereien in Platt- 
•tieh aaeb dann noeb, prinoipiel wenigBleaa» beibablel* 
tan, als sie ihre Wände mit den bekannten Relicfsculp- 
toren schmückten und damit nichts Anderes als den 
Stoff und das Material wechseltea, ao griffen auch die 
altan Qlaanialar bei ihren Fenstermalereien nicbt Uber 
das Gebiet der tcxfilcn Fllichendecoration hinans und 
aberaetzten ganz analog den assyrischen Bildhauern die 
Haatar d«a Teppieba in denOlasstyl'und admÜMi daailt 
▼ollkommeno und allen stylistischen Anforderungen an 
die Flächendeporation entsprechende Werke, weil die 
Fläche in ihrer Kigenschaft als solche nicbt angegriffen 
wurde. Dasselbe war aeeb der WH, ala dgflrliobe Dar- 
stellungen den GlrispcniäUlcn beigegeben wurden, und 
Jeder kann sich leicht durch Vergleichang gleichzeitiger 
Stiekerrien «od Glasgemülde daTon ttberzengen, wie 
sehr beide Knoatttbongen nach den gleichen Gesetzen 
der Fliichcndpcoration sich bethätif^ten, nnd da man 
noch nicbt eine besondere Kunst darein setzte, mög- 
Hebet groeae GtaatalelD aa Terwaadea, aoadani daa 
Qlaabild aus kleinen RtQcken nach alter CkWQblllieil 
aaeammeDsetst^ liam es der Glasmalerei sehr se Statten, 
daaa aaeb in der Stickerei dieaer Zeit Tcmgaweiae 
nar kleinere Compositionen beliebt waren, die dann 
^ireet aom Moalar dieaea keaaten. Ea bliebea Sticke- 



reien nnd Glasgeroälde einfache Flächendecorationea 
aad wdlten etwaa Anderaa nicbt aeia, and darh laf 
nnd liegt ihre stylistische Stärke nnd Vollkommenheit. 

In der Praxis der heutigen Glasmalerei ist Tomebm- 
lieh England am meisten dem alten nnd richtigen Piia- 
cip trea geblieben. Die Olasgemälde der engllaelieB 
Kirchen bewogen sich immer auf dem richtigen Boden 
der FUehenbehaudlnng, nnd alle unsere brillanten Dar- 
atallnagawdaaB aaf Glaa kaontea daa atylbUaaba Fer- 
meogeflOl dea en g ü seh en Telkea hierin aan Gllabaiebt 
beirren. 

Ich erinnore mich noch lebhaft des unverhaltenen 
aad in den dcaaUaehrten^Worten sieh Xnaeemden Un- 
willens eines englischen Geistlichen vor einem in Lon- 
don ausgestellten Glasgemttlde aus einem hiesigen In- 
atltate, daa fteiUeb aaeb nicht die Beetimmnng hatten 
in einer Kirche zu stehen, sondern mehr als Cabinets- 
sttick galt und als solches alle Eigenthümliohkeitea dea 
Oelbildes zur Schau trug. 

DIeeem atbea Featbaltea an der hergebraeibleB aad 
ganz richtigen Slylistik der englischen Glasgemälde ist 
es auch zu danken, dass das Institut für kirchliche 
Glasmalerei ron fr, X. leuler h lladhin mehr als an- 
dere Institute auf den richtigen Weg gewiesen wurden, 
und gereicht es dieser Anstalt und ihren Vorständen 
zur besonderen Ehre, mit immer klarcrem Verständniss 
ia die atyliitbcbea Fonnengesetse der Glaamderel aleb 
hineinzuleben. 

Gerade von dieser Anstalt sahen wir in den letzten 
Wochen Producte, die uns mehr nnd mehr mit der 
Hoffnung vertraut machten, auch auf dem Gebiete dar ' 
praktischen Glasmalerei einen stylvollcn nnd formschönen 
Umschwung zu erleben. Bedeutsam erschien es an» 
aebot, dan Bum vx den attea Oompoeltionen md deai 
Gedankenkreise, welchem das Mittelalter in seinen Glas- 
bildcro Ausdruck gab, zurfickkehrte. Durch das vor- 
treffliche Werk der beiden Jesuiten Cahier und Martia 
iüm die Kathedrale in Boaivaa aiad wir mit einer 
Reibe Gla«pemäldc der altfranzijsisclien Schnle bekannt 
geworden, die uns zeigen, dass namentlich das Leben 
and Leiden nnaeree Hellaadea mit und ebne die ■og:e> 
nannten typologischen Uoutdlongen eine systematiscli 
wicdcrkchrcDdc Verwendung ftlr die Glasbilder pah. 
Ks war dieser Bilderkreis der alten Zeit so geläutig, 
daaa ftat keine Kirehe dewelben in den Fnatam eat- 
bebte, wie die ausserdem noeh mhaodaiMn Raata all« 
Glaagemälde beweiaen. 

Der Oesohmack an diesen Büdem and den typolo- 
gischen Symbolen starb ab nnd der apiter aofgekom- 
mene Kieoiweg enatate dieselben nar naoh ataar Seile, 



Digiiizea by Google 



38 



AtMT VM&it «b«r die Uiher tob di«ea DsraldlaDgen 
«ngMMnmBMMD Fenster and machte sich malerigch als 
Tafelbild oder plasfiach an den Wäudcn geltend. In 
«iner benachbarten Kirche München« (Neabausen) wurde 
aoe der YennA genaeH die KreaswcgetatioiieB wie- 
der in die Feoeter eiuzusetzen, und hiefUr erwarb das 
genannte Lutitat von ZetUer die t. Schwind'acben Car- 
foni, welehe in ilirer BänftuAhBit, so gani toi «Iten 
Compoflitioncn entsprechend, der deeorettTen Beheiidliuig 
der Fensterdessins sich einfügen. 

Ein zweiter gelungener Wurf geschah in jUugater 
Zeit mit dneoi Penrter fUr dne Kiteke in Cork in Ir- 
hud aus cbcu dieser Awtait. Man hat in diet^eni Hilde 
gründlich sich der alten Technik zugewendet Die 
Farben sind durch ZoBammensetzang der QlaastUoke 
(.'iitstanden, und starke schwarze Contonren, dnrob die 
Verbleiuug iioeb gehoben, bilden die ganze Zntbat zu 
dem QlasmuHaikl)ilde, das aber eben in diesem Mosaik- 
«tfl heoderto»! Iiener wirirt ali mit sorgeanwtem Flehe 
aacb moderner Manier ti'jsgefllhrt. 

In diesem Bilde kommt auch das (!la8 als solcbe.«, 
als Stoff zur Geltang. — Es ist, wie jcdeui Menscben- 
«cddite, «0 aa^ jeden Stelb der Natar doe ipeeielle 
KigcDtbUmlicbkeit cbarakteristiRcb, die nickt llkenehen 
werden darf, wenn daraas ein wahres Koaetarerk eat- 
stebea eon. Zn dicmr Oiarakterietik gebOH die Art 
der Tfaeilbarkeit und der CohSaistenz. Das Glas ist 
als spröder Körper eben so bekannt, wie die Gestalt 
der OlasatUcke, welche sich beim Bruche ergeben. Die 
Sprtdlgkeit erfeidert kleiaere Fliohea, die Brnob- 
cigenthUmlicbkeit gewisse Decorationsformcn, die 
tiaranf Ktlcksicbt nehmen, und beides hatten die alten 
Giaggeuiäldo. Dadnreh entstand jener kaleidoskopiscbe 
Zaaber, jener Farbenwecbsel und bunte Scbmelz, als 
kätte man Diamanten in silbcrucn Tcppicli gewebt ; 
daraus Jenes itfnnderrolle Licht, das, wie durch Prismen 
in B«geabogea aa%eIOat, dae ganze Feoater ala ein 
brillantes Fenermeer erscheinen Hess; darani jea« Bild 
sclieinbar mUbeloser Composition, das sich von selbst 
ergab und das als Bild und Fenster in gleicher Weise 
befriedigt Gegenflber dea wiederentaadoaea Stadioa 
Uber die Styl;;csc(zc im Allgeinciücn iiud Einzelnen und 
wichen Erfolgen, wie sie von genannter Anstalt aus* 
<>>geB, kaaa lllwr das Sebiokial naaerer Olasaialerel 
kein Zweifel mehr besteben : sie wird sich auf die rich- 
ügen Wege bekehren und mehr ihren Stolz darein 
**lsen, selbständig auf eigenem Gebiete, aut dem Grund 
nad Boden dg«ier StylgeaetEe ddi aaanneiiABfla, ab 
"""it Bravourstücken forcirter Technik auf einem ihr 
nicht eigenen Gebiete dnrcli Coneurrenz mit der Oel- 



mderd ddi iweiMbaft» and swddeutige Ixnrbera sn 

suchen. 

Durch eingehendes und erfolgreiches Studium der 
Stylgesetze der alten Glasmalerei wird dann auch der 
Bodea lierdtet flir eiae den Altea aodi anbekaaate 
Weiterentwicklung. Hierin könnte jede Industrie sich 
von den Engländern belehren laaeen. Die E^olge dieses 
Landes in der Keramik s. B. sind io berTortretend» 
dass darüber auch dem oberflächlichsten Blicke kein 
Zweifel mehr blcibeu kann. Aber in der letzten Aus- 
stellung zu London 1871 konnte mau an den Pruducteu 
der engllsehea Potterie den ganzen Weg atadirea, anf 
dem diese Erfolge erzielt waren. Alle .Stylpcriodcn 
waren durch grossentbciia höchst gdungene Imitationen 
vertreten, und erst nachdem man in den früheren Pap 
bricationeweisen heimisch geworden war, die denseliien 
zu Grunde lie'.'eniliMi Gesetze der ästbetisohen Formen- 
gebuug — Dank den brillanten Sammlangeu des 
Sontb-KeDsiagten-Hnzeums — ine votle Bewnntadn 
aufgenommen und darans die praktischen Consequenzen 
mit wissenscliaftlii hciii Krnste gebogen hatte, waren 
Wciiercutwicklungcu möglich, wie sie in den W^erk- 
atitlea Toa MlntM, Jonea, Donltoo elo. snTage tratea« 

Für die Gla.sgcniäldc im Styl der nenai-sance luuss 
eigentlich noch die passende Form gefunden werden, 
obgldeh ans nnserem berdtz melirfkoh genannten Insti- 
tute auch in diesem Styl sehr nennenswertbc Leistnngen 
hervorgingen. Es wird aber hierin äie .Vufgabc keine 
unlösbare bleiben, wenn man sich immer gegenwärtig 
bilt, daaa PenMer in ihrer bunten Farbensnaaanaea* 
Setzung immer FliichendecoratioBeQ bleiben müssen, und 
wenn man den Eigenschaften des Glases Rechnung tra- 
gend, anf die ttbennSssige GrOue der Figuren verzichtet 
und Licht und Schatten nie pkatlaeb, iondern flach or- 
namental behandelt, wie es von jeher gcvNesen, solange 
man die Stylgesetze der Glasmalerei berücksichtigte. 

Volker and Zdten haben die einzelnen Perioden der 
Kunstgeschichte mit verschiedenen Nanireu belegt, so 
da8.s wir mit Recht von verMcbiedencti Stylarten im 
Sinne des chinesischen, griecbiscbeu, ^otiiischeo etc. 
Stylei ipreoben: aber hOber ein die aiit dieaar Eäntbd- 
luni: vtrstauJene .\r{, wie die Völker und Zeiten die 
Aufgaben der jeweiligen Kunst and Kunstindustrie lösten, 
Btebt das Stylgesetz, lid allen Prodnetea aaf dea Stoff 
Rücksicht zu nehmen, und daher man maa auch voa 
einem Styl des Stoffe« sprecbeD, einem Holz-, Stein-, 
MetalUtyl und dgl. ; und die Glasmalerei kann nicht 
aaf die Hobe ihrer Vollendnngkommea, öbae die Eeaat^ 
tiiss und Befolgung der Gesetze, wclclie nnter Andern, 
auch der Stoff des Glases bedingt. 
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fittnfl-Citcratitr. 1 

BneCtoidrfcbto des WleieranflelMiiB ier Gettik, toh | 

Sari Eastluke.O 

In der v. LUtzow'scbcn Zeitschrift für bildenJe KuuHt 
^Bd. 8, S. 1 u. ff.) bcgiuut eiu .Barock, Kococo uod 
Zopf Iberaebriebener Artikel von A. t. Zabn mit fol- 
genden SUtzen: 

.Die bildende Kunst dc^ 18. Jahrhunderts, lange 
TemaeblSseigt. oder mit dm flilebtigstcn, verwerfenden 
ürtfaeilen abgefertigt, wird gegenwärtig wieder vou Ktloät- 
lera und KunstforHcbern mit grösserer Anfuierksuuikeit 
Inlnehtet. Auf die Feriude aligenieiner VerachtuDg ist 
bereits dn« weit Terbreitete Tendern rar Rettang jener 
Knn.«tepocbe gefnli;! — ja, es liisst sich nicht verkennen, 
dasa diese Bewegung in der nächsten Zeit noch wesent- 
lieb nn Intensität gewinnen wird.* Dieses Urtbeil eines 
hervorragcudcn, der inoderncn Kunstrichtung holdigenden 
Aesthetikers wird Jeder als zutrcfTeud anerkennen mtlsscn, 
der mit einiger Aufmerksamkeit den derzeitigen Bcalrc- 
bnngen nnd HervorbriogangeD raf dem Knnstgebiete in 
Dcutschhuid und den Nachbarstaaten gefolgt ist. Wenn 
nun aber wahr bleibt, was bisberao stets für unbestreit- 
bar galt, dass nämlich in den Knnstgebilden einer Zeit 
aiob Tonagsweise deren Grundcharakter, ihr Wirken, 
Sinnen nuii Trachten widei-jipicgclt, welch ein betrü- 
bender Einblick iu das Leben der Gegenwart und welch 
doe rarOetcsebreokeade Aasslebt in die Znltanft gewährt 
uns dann jene £nebeinnng! Ist doch die Kunstweise, 
Uber welche die Abhandlung v. Zuhu's sich verbreitet, 
das Product and zugleich der Kcilex einer Periode 
dttenloseo Abeolntisinae, dünkelhaften Ueberbebens, 
Kchrialer Aufkliirerei, einer Pcriüdc, die so zu sagen mit 
innerer Nuthweudigkeit iu eine blutige, gruudstUrzeude 
Bevoltttion aaslief, an welebe sieb UmwUäangeo reihen, 
deren Ende nicht abzusehen ist. 

Um einer uabc liegcudeu Schlussfolgerimg aus dem 
Wege an gehen, sucht man wühl die vorherrschende 
Kanstbewegnng als einen ADseblase an die Renaissance 
darzustellen, wie dies n. A. eben s\iciUr Wohniann iu 
seiner Baugcscbitbte Berlins (ö. 2üU) thut. Das Wurt 
«Renaissance" bat etwas aebrBeetecbeDdes; anders aber 
TerbAlt es sich mit den Werken, welche r.nter dieser { 
Firma v.ir unseren Augen ersteheu. Iu der Thai ver- 
hält sich diu heutige sogen. Kenaissance zu der des 15. 
and 16. Jabrbanderls nngeOhr wie Gjps» Csment 

1) Ä Hittcry cf tht Oethit Rtvival, an ottaiipf loaka», 

ftSW the tatle for mnlirnral arthttrrture, vhiehJingertdiH England 
dmmg the tteo latt ctnturit* hat lince keen tncouraged and dece- 
lOftd hy ChaTlen FmM», «rcMsct CfA, LcHdOn, £0NflMW, 



I and OosseiieD oder Zink sn Marmor and BroiiKe. Aach 
j die wärmsten, anfricbtif:s(on Verehrer der echten Rc- 
I nais^ance liefern mit Kotbwenfii{;keit, besten Falka, 
nnr Rocooo, weil sie nicht mehr, wie die ersten Ke- 
ndssaneisten, den Boden der mittelalterUeben Oonstmolion 
und Technik unter den Fussen haben. T'^nsolide, geist- 
t und charakterlose ät^lmengerei, die nur für das ange- 
bildete Ange einen gewissen EiFeet tuwegc bringt, ist 
die unausbleibliche Folge. Das hat denn auch, wiedss 
in der Uebersehrift bczeicbnele Werk ergibt, der ge- 
sunde, praktische und historische Sinn der Engländer 
längst erkannt; sie sind eiofiMh wieder ra den inIVdge 
des vorwiegenden romanischen Eicflasscs verlassenen 
Priocipien und Traditionen der mittelalierliebeo Ban- 
kanst nrUckgckchrt, indem sie zngleieh den Erforde^ 
nissen der Gegenwart gebührend entsprechen, was gaas 
fUglich innerhalb jener Principien geschehen kann, sofern 
der Architekt den mittelalterlichen oder gotbischen Styl 
nur wabrhafk beneitterty ein Erfordemias, an weUhcai 
es freilich bei uns zn Lande dnrchgehends fehlt. Dtr 
Beginn, der Fortgang und die Ergebnisse dieser in ge- 
wissem Sinne rückläufigen Bewegung bilden den Gegea* 
stand des vor ans liegenden Bnebee van Bastlake. Sflbsa 
dessen änsserc Erscheiiiuti-r m wie die demselben bei- 
gegebenen Abbildungen ncugothiscber Baawerke, 48 aa 
der Zahl, sind geeignet, Ar dasselbe ToreinranehnMo. 
Während bei unseren deutschen Verlags rnuhu tcn imwt 
Papier nnd Druck unansehnlich sind nnd der Kinband 
ganz fehlt, so dass nicht selten beim Aufschneiden die 
Bogen anseiaander fallen, seigt sieb hier in jeder Bs- 
ziehnn^ solide Elcfran/, vcrbundon mit technischer Mei- 
sterschaft; auch das Kleinste ist wobitbueud für das 
i\iigc. Was den Inhalt betrifft, so haben englische Kri- 
tiker das Werk vollständiger gewünscht, obgleich es 427 
Grossnefav Seitcn bi f.isst nml nicht weniger als 343 theUs 
kirchliche, thcils profuue Bauten uns vorführt und chartk- 
terisirt. Sehon dieser Vorwarf seigt, wie mäebtig sol 
fruchtbar die golhischc Bewegung her unseren StamiB* 
verwandten jeuseit des C'anales ist. Besonders bener- 
kenswerth erscheint 'deren Einflnss auf die Civil -Arcbi- 
tektar. Als der londoner Parlaments-Palast ToUeodtt 
war, nillbcten sich unsere deuts( !icn Knr.sf-Literatcn ab, 
ihr Publicum glauben zu machen, die Engländer bältei 
an diesem so kostspieligen, wie angebiieb mtssioDgeseB 
Vcrsncbc, die Go.bik in das bürgerliche Leben znrBek- 
zufitbren, vollauf genug. Es mag dahin gestellt bleiben, 
ob erstere nicht wissen oder wissentlich es igaorireu, 
daas sdtdem gothische Oeriebts Oebtude, HoepitÜei» 
SchlJlsHcr, Rath und Wuluiliiiiispr, Kisenbabn ■ SlSliOB« 
und andere Profaubauten in Menge erstanden siad| odA 
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das« so eben io London ein Jastizpalast von kolossalen 
DimenaicDeD aufgcriclitct wird, dcsiten Styl den streog- 
«ten Anforderungen eiues miltelalteriicbeD Meisters ge- 
■l|Mi wflrd«. Solehtti VorkeDmiiiiKii g«g«iiflb«r die 
Augen zu vcrscbliessen und sich mit ponipbaften Redens- 
citeB tiber das prinoipkee Dwrobeioander unserer Aka- 
dMDiker oder, wenn mni dem eo idU, «oaerer „RenaiB- 
sancistcn' zu trösten, ist zwar leicht, hilft aber uichts; 
die fatalen Thatsachen lassen sich nun cinmul uicbt 
wegraisoniren. Vergleiche man beispielsweise einmal 
jenen TbatMehm gegenüber, wneWoltmaon in eetoer 
oben angeführten Schrift (S. 233) zum Zwecke der Be- 
rohigUDg der berliner Kuustgenossenscbaft sagt: 

aDa die claseische Bildung unserem ganzen modernen 
Leben wesentlich ist, so liegt die Frage nahe, ob 
wohl unsere Zeit überhaupt gotbiscbcu Schaffens 
fiihig sein könne. Gerade derjenige, welcher sich 
arit Torliebe der odttdalteriiehen Kant und ibrer 
Erforschung zuwendet, wird gewiss sein, der moder- 
oen Gothik mit den lebhaftesten Bedenken gegen- 
über ZD treten. Diejenigen, welche vor Anderen 
ftlr die Wiederaufnabme der Gotbik plaidiren, winen 
^ebrwobl, wie die Sachen stehen. Sic machen vom 
oltramontanen Standpunote aus dem clussi- 
■ebeo Elemente in unserer Bildung überhaupt den 
Krieg; sie wollen das Mittelalter auf allen Gebieten 
wieder wachrufen, nnd in der Kunst dulden und 
kennen sie neben der Gotbik mcLts." 
Jeder nf dem KnaetgeUele wirklieb Bewanderte 
MH, im Hinbücke auf solche Auslassiiuf^cn, welchen 
gar Tiele ähnliche unserer tonangebenden Kunstliteraten 
mr Seite gestellt werden konnten, 'über die UnwisMubeit 
staunen, welche mit der «classischen Bildung' berliner 
Styles Hand in Uand geht. Sie erklärt eich nur dadurch 
einiger Maassen, dass die Triiger dieser Bildung von 
aMits nntenriebtet werden wollen, was niebt in ibren 
Kram passt. In den Vorreden zu der zweiten und 
dritten Ausgabe seiner Schrift .Die christlich -germa- 
aiiebe Baukunst nnd ihr Verhältniss sur Gegenwart" 
bat Schreiber dieses gegenüber dem ewigen Refrain, die 
Ftlrgprechei der mittelalterlichen Kunst erklärten dem 
sclassiscbcn Element in uuserer Bildung Uberhaupt den 
Xticgy sie kennten and duldeten in der Kunst niebto 
■eben der Gothik" sich in folgender Art ausgesprochen: 
• ■ . ..Und so möge denn die runde Erklärung hier 
Platz greifen, dass ich nicht bloss die Bapbael und 
Michelangelo, die lliian und Dürer, sondern aueb 
die Rnbena nnd Rc lubraiidt, die Tciiiers und Dow, die 
Potter'acben Vieh- und die Seghers'ßcben Blumenstticke, 
iß wlbst die WatteM und die sonst neben ibm bervor- 
ngnden MeMor der Zopftvt, einen jeden in 



Art genommen, hoch in Ehren bttts^ dssi ieh 
fUr eine kaum crtrUgliche Anmaasanng erachte, wenn 
die geistesmatten SchaukUnstler, die GuüseisuQ-CeUintn 
und sonstigen Snrrognteajiger der Gegenwart ibre^1> 
und charakterlose Ausstellangs - Dut/.eudwaare durch 
die Flaggen jener Genies zu decken sich unterfangen. 
Von .Tenftlsweflt* kain d« wabillidi idebt die Bed» 
sein, ') nicht einmal von einem falschen Geschmack, da 
eben gar keiner zn versptlren ist. Wo ich auch den 
Grunduuschauungen jener grossen Meister nicht bei- 
plUebtea su können glaube, bringe ieh doeh Ibrem Genie so 
wieder soliden Pracht oder der volleDdetcu Technik ihrer 
Werke den Zoll aufrichtigster Bewunderung dar.". . . . 

Es mag hingehen, dass unsere Moderuisten von 
meinem Kedun und Schreiben keine nähere Eenntniss 
nehmen, sich vielmehr darauf bcächräuken, wie auch 
üerr Wultmaun, wenngleich ohne NamensDennung, tbut, 
Tornebm «tf den «ültramontaaeo" kenbnublieken und 
ibm allerhand Unsinn unterzuschieben; dass sie abor 
aooh nicht wissen, was in grossen Nachbarstaaten 
unter Aller Augen sieb auf dem Kunstgebiete begibt, 
dürfte doch das Maass des ZulHsngen in etw» über> 
steigen ; jedenfalls muss es auf eigene Gedanken hin- 
sichtlich der Art von classischer Bildung nnd modemer 
Weltansebanuug bringen, auf wdebe jene Intdligenx- 
träger pochen. Im Jungen deutschen Beiche" genügte 
es freilich, die gotbischen BcBtrebungen für ultramontan 
und fulgewcisc fUr .ataatsgefäbrlicb' zu erklären, um 
sie i«, den Augen aller Uberalen und FortsdritUer m 
discreditircn; in welches Homerische Gelächter mll.ssen 
aber die Franzosen und Engländer aosbrecben, wenn 
de Temebmen, dsss Ibra Viollet4e-I>ue|, Lsssns nnd 
DiJron, ihre Scott, Street, Bwejf Borges, Waterhouse, 
ButterficIJ, Slator, Clutton u. 8. w., allcsamiut Gotbiker 
von her Vorrageuder Bedeutung, solcher staatsgefaltrlicben 
Tendern besiehügt werden. Zum Trost« des Herrn 
Woltmann und seiner Gesinnungsgenossen sei hier be- 
merkt, dass unter den so zahlreieben Gothikem Eng- 
lands ausser deu beiden Pngiu nur etwa drei Katho- 
liken ; lladfield, Niebüll und Goldie, in erster Reibe 
figuriren, dass die katholischen Irländcr nur nach 
langem, hartnäckigem Widerstreben wieder in die 
Bahn der «•Mehsiseben'' Gotbik ringdenkt beben nnd 
dass der ultrauiontane Cardinal Wiseman stets Hlr den 
in der St. Peterskirche gipfelnden neuitalicnischen Styl 
aufgetreten ist. Auob Herr Eastlake, Mitglied des 
KOniglieben Institutes der engliscben Architekten, würde 
sich hüchlieb wundern, wenn Herr Weltmann ihn des 
lIUrMMioiitanismus verdächtig crkl;iicii wollie. Endlich 

i) Kiu berliner Kanalblatt batlo von mir gesagt, ich ocklllrt« dio 

KiaslssilfflmBn 4i 
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Imtdlt Mgw dw groM« Verein, welcher sieh Torzngs- 

weise Tim fite Pflege der mtttelaltcriiclicn Kunst hemllht, 
die Ecclefliological Society, abge^ehea vua den auswär- 
tigen Ehramnilgnedern, itatateDiniMip aar ai» Aagli- 
cancrr, deren Bikcnntuiss auch der FTauptvorkütupfer 
der Qotbik, das Parlamente-Mitglied Bere«ford Uopej 
Ihdh. Demoadi kthmten woU die devtaeben Andrf- 
tekteo der Ultramontanenan^st sich ktlbn cntschlagen 
— sofern sie überhaupt mit deraelben behaftet sind. 
Zu ihrer Ehre wolleu wir iudeg« annehmen, da««, we- 
nigitaBi von dneni groeaeB Theile denelbeB, der Ültr»- 
nonladnBU nur vorgeschoben wird, nm den Haupt- 
grund ihres WiderstrebeoB gegen die Ctotbik zu ver- 
bergen. Derselbe iet nrdfelaoboe eioibflii ia dem Um- 
•tande sn snchen, d&ss es HberunH sebwer ist, den 
gothischen Styl wahrhaft zu henieisfern, znmal fllr 
solche, welche auf der vorscbriftsmäasigen bauakade- 
nisolMB LanfbabB mittels der bier mmngliigHeb notb* 
wendigen Vielwisserel eich ihr Aaskommen sichern za 
sollen glauben. Die Oothik erfordert eben das* ganze 
Muhen eines ganzen Hannes. Man braooht anr die 
gekgSDtlidieiB gvtbiselMB Versnebe alcadamiseb gesebol- 
ter Architekten, z. B. in Berlin, flüchtig anzusehen, nm 
sich sofort von der kläglichen ätUinperhafkigkeit der- 
•dben la ttberzeugen. Hiebt einmal einen Erker wissen 
sie konstgemlss ans einer Fa^ade beranswacbsen zu 
machen — niaskirte eiserne Standen mllsscn als Noth- 
bcbclf herhalten gesehwcige denn ciuen io sich ge- 
seblsMenen, maleriaeb gefalteten Orgaaismis sn sebafbn. 
Alles bekundet die Schablone. Sofern der Bauherr 
oder der Speciüant etwas hüher hinaus will, werden 
den «elassisdi Oebildeten* an Liebe, einige dntzendwefaw 
gebackcne oder gegossene mythologische Gemeinplätze an 
die Wände bcfcHfigt, oder griccbelnde OrnamentgtUcke, 
Cemeotsäulen mit Zinkcapitälem u. dgl. irgendwo ange- 
bracht, wo sie keinenSinn haben nnd keinemZwekedienm. 

Vereinzelte Air^^nahnu-n thnii di-ni vrir-;tcljcud im Allge- 
meinen Gesagten keinen irgend weseotiicben Abbrach. 
Eine Vergleich ung der in der Woltmann^wben Schrift 
•ntlialtcnen Abbildungen mit den von Eastlake gegebe- 
nen, welche «ehr geeignet sind, dem vorstehend Ge- 
sagten aU Illustration zu dienen, macht eine weitere 
Awfihmng desselben flberHUasig; es bedarf eben nnr 
eines gesunden Auges, um zu erkennen, diiss der ober- 
äiichliebe, in allen Kicbtnngen ambertappende Eklck- 
ticismns, wie er in der berliner Sebnle herrscht, von 
den NeDgotbikem Englands in jeder Beziehung ans 
dem Felde geschlagen ist; alle Schnnrcdcrci unserer 
Knnstliteraten zu Gunsten jener Schale zerstiebt an den 
Werken der letsteren. 



Was die schriAstellerische Bedentang des vor aas 
liegenden Werkes anbelangt, so werden alle diejenlgeo 
dieselbe hoch anschlagen müssen, welchen es darum za 
timn ist, sieh einen tieferen EinbKek in das Kanstlehen 
unserer Zeit zu verschaflFcn. Aber auch fiir den Histo- 
riker schlechthin ist es eine interessante Ersobeinaog. 
Der Immer bremieader werdende Kampf f wlsehea der 
christlichen und der heidnisehen Renaissance mag enden 
wie er will, immer bleibt er eines der hervorstechendsten 
Begebnisse des 19. Jahrhunderts. lierr Eastlake hat 
deb nm die 8adie der Utlorisehein Wahrbeit in hohem 
Maasse verdient gemacht, indem er mit so viel Fleim 
und Umsicht das Material zur Kennzeichnung einer der 
interessantesten Episoden jenes Kampfes sammelte nnd 
ordnete. 

Auch in England hatte wKhrend des vorigen Jahr- 
hunderts das von unseren Akademikern als .Renaissance* 
gepriesene «ad geübte wilsebe ZopMiam steh aageiie- 

delt; allein noter der Asche glimmte der mittelalte^ 
liehe KuDstgeist dort stets weiter. Den Uebergaog 
von der literarisch-archäologischen Cultirirnng dieses 
Geistes zn lebendig praktis^em Wirkaa bfldat die 

Laufbahn des genialen, nriermUdlich tbütigen Architekten 
Augnetos Pugin. Durch seine ijchrift aContrasts", io»- 
besMidere durch die dario enthaltene ParalleUsiniDg 
von modernen Bauwerken mit gleichnamigen mittelalte^ 
liehen, stellte er die Verkommenheit der ModerniBfen 
in ein so grelles Licht, dass mau gewaltsam dieAugcu 
vor der Evideas TerseMisseea massta, am sieb nicht so 
letzterer hingo7.o<ren /u fiihlen. In der That erwiic!!« 
denn auch alsbald jene äcbar von Meistern in der 
eehtea Oothik, derea Wlrkea das Bveh Eastlake's hi 
ansprechendster Weise nns vorführt Wie bedeutend 
aber auch immer die von denselben erzielten Erfolse 
sind, jodeufalls wird es noch eines längeren Aukämpfeiu 
gegaa dio ia dar sogenaaatea gebüdetea Welt hsr^ 

sehende Strilmunp; bedürfen, bis die ^so edle und ans- 
drucksvolle Kunstsprache des cbristlicben Mitteialteis* 

— om mit den Worten onseres Verfeasers an sehHemea 

— (Uber die Pedanterci, die Geistcstragheit, die fal- 
sche Sentimentalität und die mancherlei Vonirtheile. 
welche sich ihr entgegenstemmen, einen voilstäudigvs 
Sieg davoa gatmgea hat aad wieder wie ehedem die 
Uaivenalspraoha der civillsirten Nationen geworden ist^*. 

Dr. A. Reicbenaperger. 

Corraetart 

Ib Nr. 1 dw Organs 1878 Inkm tish «inig« Dmoklidiv ri» 
sssebllshsai weMw 41s vsnIiIsb ItMSffsaesBMtiaasbslsBwstli^ 
AÜiaäüw CStk» HUIM ans» UmmU aattm iss JMMetas ' 
aas taHsMsB ' aagsftnaU wüdm, w« 4fo Ml An*k' 



Mal ja ,104* cotflgirt w«ri«a. 

Die Ktreite artistische Beilage d. J. erscheint erst mit der Flimmer vom 1. März als Doppalbiatfc^ 
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Icker ilte niid leie ehriütUehe Kai§t ia lUliei. 

Es ist eine onbcstrcitbare ThatRache, dass die BlUtbe 
lier Knnst in Italien alt geworden; selbst die hohe Pro- 
tection, welche Pins IX. den KUnstlero stets bat za 
Theil werden lassen, und die reichatcn und grossarligsten 
Tieleg^nheiten, die er dem wahren Genie bot, sieb la 
«ntfilten und zn betbätigen, haben nicht nnr kaom 
Nenoenswertbes zuwege gebracht, Bondem haben eben 
in dem, was geschaffen wurde, einen neuen nnd betrtl- 
beoden B«weia für den tiefen Verfall der Knnst in 
Italien, speciel io Rom, geliefert. Man brauchte nnr 
die Werke der Neueren auf der Kunstaasstellnng vor 
drei Jahren za betrachten ; roao besuche nur die zahl- 
reichen Kirchen, welche unter Pins IX. nnd auf seine 
Anregung bin restanrirt worden sind, um sich auf das 
l'^bbafteste von dieser unserer Behauptung zu Uberzeu- 
fiw. Was die Fülle der gebotenen Gelegenheiten nnd 
die Freigebigkeit des Papstes betriffl, so hätten unsere 
Tige das goldene Zeitalter der Medici wiederkehren 
»eben können; allein Pius IX. hat weder einen Hra- 
niaute, noch einen Pintnricchio, Kaffael, Michel Angelo 
und andere Korypb&en der Kunst gefunden, die eines 
»•wichen Mäcenas würdig gewesen wären. 

Angesichts dieser Erscheinung ist es von besonderem 
ioterewe, durch zwei Pnblicationen der jüngsten Tage 
liie Anfmerksamkeil der Kunstfreunde sich wieder der 
beueren Vergangenheit zuwenden zn sehen. Beide Ar- 
beiten stellen sieb um so natürlicher zn einander in 
Bexiehnng) als die eine die altchristliche Kunst ins 



Auge fasst, die andere unsere Blicke aof die Jugend- 
schöpfnngen Raffael's lenkf. 

Der durch eine Reihe anderer archäologischer Schrif- 
ten bekannte P. Garrncci bat die Idee, welche P. 
Marehi nnr zum Theil in Ausführung bringen konnte, 
wieder aufgenommen. Unter dem Titel: Motinmenti 
dtUe arti crittiane primitive wollte Marchi in drei Bän- 
den die Architektur, die Malerei und die Sculptur be- 
handeln, und dann in einem vierten Bande alle die 
mannigfaltigen Gebilde des Kunsthandwerks besprechen, 
welche in den Katakomifen gefunden werden. Leider 
starb Marchi zu früh, und nnr der erste Band seines 
Werkes, die Architectura, erschien 1844 in Druck. Gar- 
rucci nun bat den Plan seines Lehrers und Ordeusge- 
nassen wieder aufgeuoromen, indem er die Malerei und 
Bildhauerei der altchristlichen Kirche zu bebandeln be- 
.scblossen hat. Auf nicht weniger als 500 Tafeln grßssten 
Formats sollen die sämmtlicben noch erhaltenen Kunst- 
denkmSler pnblicirt werden, von den ältesten Zeiten 
bis ins achte Jahrhundert. So kühn und umfassend 
diese Idee ist, der Titel des Werkes verheisst noch 
mehr, indem er eine Geschichte der christlichen Künste 
überhaupt in Aussicht stellt (Storia delle arte criHiane 
n« jtrimi otto ggeoli della chiraa). ,In Aussicht stellt", 
denn erst die ersten drei Fascikel des Werkes sind 
enicbienen. So lässt sich denn auch Uber den Text 
noch kein Urtbeil wageu, sondern nur die Hoffnung 
aussprechen, dass der Verfasser sich sorgi^iltig vor einer 
überstürzenden Thätigkeit, die der Gründlichkeit Ein- 
trag thnn wUrde, hüten möge. Wohl aber ist schon ein 
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UrtlMtt gMUttet «Iwr Kapferaticbe, deren Iii jetst 

15 erechienen sind, — 5 in jedem Fascikel zn 4 Seiten 
Teit. Diese« Yerbältnias jdes TextumfaDges au den 
Bitd«» sebelnt too- Toraherein dsranf bimaweiaen, 
da88 die /.cichnnngen die Hauptsache sein und werden 
SoUeo, indem lier Verfasaer die alten Knnstschöpfiingen 
Tor Allem der auisittelbaren Anschauung vorfUh- 
reo will. Beainpniebt aber in Folge demm daa ganse 
Werk seine Bcdcntnnp in ganz besonderer Weise auf 
Oraad der publicirteo Tafeln, dann mUssen wir ofifen 
geiteben, da» wenigstena die Torlieffcnden 15 Blfttter 
an fUr das ganze Unternehmen nicht ohne Besorgniss 
lassen. Es war schon kein sehr glücklicher Criff, mit 
denjenigen Wandmalereien za beginnen, welche De Rossi 
bereits ainuDtUeb in* seteer Sorna aotunuua poUieirt 
hat. Nun aber erscheinen dieselben bei Garrncci nicht 
in Farbe, sondern mir in der Zeichnung wiedergegeben, 
und selbst hier nur in wenigen Strichen. In unseren 
Tagen aber, wo die CbroaioUtograpble um so Gebote 
steht, da sollte ein solch grossartiges Werk Uber Ma- 
lerei doch gar nicht mehr erscheinen können, ohne far- 
bige AbbUdnngen so briogen. Freilieh wire dadnreb 
der Preis des Werkes bedeutend höher zu stellen ge- 
wesen; allein statt der 500 Tafeln würde jeder Kunst- 
freund und Künstler sich lieber mit der iJältte oder 
wobl gar mit noeb weniger begaflgt babea, wenn ibm 
statt der Masse der nur in den Umrissen gebotenen 
Zeichnungen das geboten wäre, was bei einem Gemälde 
so weaentUeb ist, die F^urbo. So ktfanea aad mögen 
wir denn die Hoffnung, nicht -nnfgehen, dass die folgen- 
den Lieferungen wenigstens je eine polychrome Tafel 
enthalten werden. Wir zweifeln aber gar nicht, dass 
dieiee aieh erariigiieheD laaeeo wird, wofern eine bin- 
reichende Anzahl von äubscribeutcn garantirt ist. Dass 
jede OlFentliche Bibliothek und jeder Fachmann das 
Werk besitzen mllsse, wenn es das ist, was es zu wer- 
doB yerfaeiaik md Mla noas, iat ta klar, als daaa aos- 
drücküch darauf hingewiesen werden mllaste; damit 
liegt aber auch dem Autor wie dem Verleger die atrengste 
Pfliebt ob, dais Werk mit Benaisnog aller Kanstmittel 
der Gegenwart, und in genauester Wiedergabc und mit 
einer bis ans Kleinliche griinzenden Trene der C<ipiriing 
auszusstatlcn. Diese minutiöse üewistienhaftigkeit wird 
nieh P. Gairaetn nm ao mehr san miTerbrtlebHeben 6e- 
sota machen ratlssen, als da» Werk von l'crrct in Folge 
des Maogels solcher Gewissenhaftigkeit nahezu wertblos 
ist, trotz der nogemeio kostbaren Aoaatattaog, in wel- 
cher es erschienen ist. Wenn der Verfasser wiederholt 
darauf hinweist, dass er in seinen Tafeln hier und da 
die Fehler in den Zeichnungen De'Kossi's verbessert 



habe, ao kann maa ihn im Interease der Kaait «od 

der Wissenschaft dafür nur dankbar sein; müge ersieh 
aber nur hüten, dass er nicht aus einem gläsernen Uause 
berau SuSm wirft. 

Die Uebe tn der Sache and der innige Wunsch, 
ein so grossartigcs Unternehmen möge auch wirklich 
groBsartig zur DurcbfUbruag kommeu, haben einzig uu« 
veraolaaat, diene Beararkaagen nnd Bedeakea aaau> 
qtreeben, und es ertlbrigt uns nur, hin/.nznftlgcn, da«» 
wir mit grüsster Spannung den folgenden Lieferangea 
cntgegcnsehcD, getragen tob dar Hoffanng, daaa-aosera 
berechtigten Erwartangen ihre gereehte fiefHedigang 
finden werden. 

Die zweite Publioalion, Uber die wir reden müchten, 
besteht ia einer Belbe von AuAttaea, welobe Farap 
bnlioi, Professor am vaticanischen Seminar, jüngst in 
der Voce della Veritä» veröffentlicht bat und die dea 
Titel ftlhren: JS'uovi tludi sopra Raffaello da Urbino. 

Der Verflnaar bei^aat mit da« kanea Besebreibaog 
einer Gemäldegalerie zu Hoin, die in keinem Keisehand- 
bncb erwähnt, von den hier lebenden Ktlnstlern nud 
Knastfrennden nnbeachtct, denaoeh mehr als Eine Perle 
Ton büobstem Werthe bewahrt. Es ist eine Privat- 
Sammlung im Palazzo Capranica, auf welche hiermit füi 
alle fiumreiseade, die es intoressirt, aufmerksam gemacht 
aein aoll. Dieao Galerie ova beutst nnter Andaren 
einige Gcmiilde Raffael's, und eben sie haben dem Ver- 
fasser die Veranlassung au seiner Arbeit geboten. Gerade 
die Jngendperiode der kUnstlerlaohea Tbitigkeit des 
Urbinaten lag bisher in einem Dnnkel, daa alle Knnst- 
historiker in gleicher Weise bejammerten; Farabiiliai 
hat nun, aasgebend von den Gemälden jener Galerie, 
ein wesMtliebea Material gobotea, diese Zeit der kVast- 
leriscben Wirksamkeit ItaffaeVs aufzuhellen, da er'^bes 
in diesen Gemälden die frühesten Kunstschiipfungen des 
Meisters nachweist. iSo zurückhaltend mau mit Kecbt 
aonat mit aeinem Glanbao aaia mnaa, wean ein Aatiqvar 
seine Schätze diesem oder jenem Meister zuschreibt, 
hier sind die Gründe des Verfassers so schwerwiegend, 
daaa man ibm zaatiaimen mnaa, daaa die Galeria Os« 
pranica in der Tbat die ersten HlUthen besitzt, welche 
das Genie Haffaers in der Schule seines Vaters Giovanni 
iSanti getrieben bat, BiUtben, welche eine frühere and 
erster«, darebaoa eigeathttmlidie Manier daa greasen 
Künstlers uns Yor Angcn führen, wcseutlich veraehiedca 
von seiner späteren und spätesten tiicbtnng. 

Nicht minder interessant sind die BespreehBoffsa 
einer Reibe von Portraits, die der Pinsel Sanzio^i ge* 
schaffen, besonders der Bildnisse Giiidohrfldo's voB 
Montefeltro, Uerzogs von Urbino, und des Grafen Bai- 
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daiearo Castiglione, Uber die der Verfasser ia dem 
tweitn Tbeil« aetner AUmdlmif redet. 

Das Verderben der gegenwärtigen KnnsfrichtMg Id 
Kom und Italien entspringt xa nicht geriogem Tbeile 
SM dem Unntande, due Allee den Raffael nachahmt, 
nicbt wie er in seiner besseren früheren Periode, son- 
r rti wie er in seiner späteren, sich vom r hristüplicn 
(iiisie mehr und mehr emaucipirenden Zeit war. Es i 
Ht daher ein aieht hoch genug aosttedilageiidee Ver- | 
dieost Farabniini's, dass er die KHiiakler iiad Kunttt- , 
freunde nnter seinen Landslenten wieder anf die frttbe- 
reu äcbüpfangen des Meisters hinweist and flir diese das 
litereese so iveekeB eooht. Mu duf ee ab die eieten | 
Anzeichen einer besseren Ricbtnnp hegriisseu, das» diese 
,ätudien* eine wider Erwarten günstige Aufnahme ge- 
firadeo haben, ao iwar, ätm der Verfiueer daran den* 
kcD kann, dicflelben in einer eigenen Schrift, Tenachrt 
iircb mancherlei Znsiitze und Ergänzungen, berauszn- ] 
^cbeo. Die Heule Accculemia liaffadlo, die den Antor i 
doreb Zaaendiiag dee Dipioa» gedwt Inl^ nOge ee Ter | 
Allem als ihre Aufgabe erkennen, jener edleren Rioh- 
toDg unter den italienischen Künstlern die Bahn zu i 
breehen. Dean ao bocb der Heister auch immerhin in | 
»einen spftteren Schöpfungen dasteht, die christliche , 
KuDst hat er mit den Jahren mehr und mehr verlassen. 
Kioe Madonna, zu der eine schöne Kömerin gesessen, i 
■isg objectir ktlBitleriseb dea bOoliatea Werth baben; 
allein an dem religiösen Gefuble des Beschauers redet 
»ie nicbt, und in dieser Hinsicht ist uns ein Fra Ange- 
lico unendlich lieber, als der scbüusto Kaffacl. Die 
HciUgea dea Eiaen eiad «itkUeb HaOfse, «e dea Ab- 
lieren sind nur hUbsebe Fr.inen, idealisirf 7w.-ir, aber 
immer bimmlisch verkUtrt, ein Prunkstück, und ein Scbata 
fitr eine Galerie, aber obaa freoMM B e ea e hw anf den 
Altai einer Kirebe. 

Rom, im Deeanber 1872. 

Dr. de Waal. 



Ittgedniektcr Brief des f Malers Camelins an 

t PraTesaar ChrUtin Mer.') 
Ee ist ann ein Tollee Luitrnn, bwIb tbeaerater Freond 

iiad Bruder, dass wir wieder getrennt sind, und es ist 
uareneifaUcb tob mir, daes ich nicht die InitiatiTC er» 

1) Bfliler w«r mit Cornelius ron frfiber Jngcnd »n eng befrenn- 
^ OA Oll« Frenadtelwft truwt« nur dar Tod. In Ava letiton 
Mh% Jahieii, Nhnfbt ua sia gaaeiasahaMiafcMr Flnni Mdhr 



griffen habe, eine geistige Verbindung zwischen nna za 
arOAma, die flIr naa Beide eben ao etftiiehead ala ftr- 

derlich aein warde. Aber Du kannst versichert sein, 
dass ieb immer mit der trenesten, innigsten Liebe und 
Dankbarkeit nicht allein an Dich gedacht, sondern auch 
bei allen Anlässen von Dir geepni^aa hiSait, Zndaehaa 
uns war ja von je her das ticfinnipstc Verständnis ; Du 
weist es wobl kaum selbst, wie nützlich mir von je her 
Dein UmpaBg war. Die lieberona, naire Art, wie Da 
meine tolleu Phantastereien in die Schranken der Mässi- 
gnnp nnd der Wahrheit zu lenken wusstest, steht 
unauslöücblicb iu meiner Seele geaohriebeu. Mosler's 
aobnlmeiaterliebe Art bat adeh oft verletat ; da ieb ihn 
aber als dnrehaus wahrhaft erkannte, so habe ich meine 
Empfindlichkeit in mir nicht aufkommen laaaen, and so 
bat der Heoaehah, den ar nur nBaafbOrlieb aolegte, 
dafllr bewahrt, daaa ea niabt immer mit mir rotio di 
coUo durchging. Wie gern versenke ich mich iu der 
Erinnerung an jene Zeit unseres ersten Zusammenlebens, 
wie rdn nnd huSBg war daa Ziel wonach wir raagent 
Unerkannt, ohne .Vnfniuntcrung, ohne Hfllfe als die des 
liebenden Vaters im Himmel. Und lag darin nicht seine 
bOebate Onnde? Denn so ooneeBtrirte eich in tiefinner^ 
Bter Seele jene glühende Liebe fttr das Wesenbafte and 
für Wahrheit, die zwar oft verhüllt und in nebelhafter 
Ferne, aber gross nnd herrlich wie die aus dem Meer 
anfttrifend« Sonna Tor dem Gaiata atand. » Diaaea 
erhabene Bild ist mir im Laafe meinea Lebena immer ' 
näher getreten und naht sieb mir immer mehr von Tag 
zu Tag, voll Scham und Schmerz tiber meine Unwttr- 
di^eit nnd doeb toII Jnba( nnd fall Hoflnang nnd Zn- 
versicht. Denn der so Herz und Nierwi prllft, weiss 
dos meine Seele voll Demutb und Liebe ist. — In des 
reiehan Vaters Hana aind ja viele Wobnnngan nnd in 
diesen braucht er sehr verschiedene Bewohner, auch 
arme Dichter und Künstler — Seelen die hier Fremd- 
linge sind — werden dort, eine Ueimath tiaden. 

Alles oben Gesagte tbeila ieb nnr Dir, mein tbaneialer 
Frennd, mit, weil as nnr Ton Dir gana Taiatnadan waiw 



hsft iaaigsB ani MhSasa BSndaiMM a«w«Mn nai m «m mir t«iw 

gBnnt, an Htm RtvAeWte diner beiden (eltenen Mlnner xn stehen. 
C'iitiM liii^ j^tM^?. 131, .1 I rl;sli<*ii in Hriiifii M'i rkcn, HcllcT ein seltener 
Kenner der «Itco Kckulen und wenn sack nicht li«d«at«ad ab erfra- 
' dtadsr Kiastler, 4oah als Copist 4«r altta MaisMnrMka «inrfg ia 
, niner Art. B«id« MSaner Ton einer reisen und ftwiniM GMiaaiag^ 
' wie Kie wohl netten bei Kfinttlem geAinden wtrd. CItriatlu Hdicr, 
geb. HHü /II b.licrnch in Schwaben, gest. 1872 in llcrlin, war Pro- 
leatant, er ging mit Comoliu« naeh Kon nad trat dort tor katholi- 
I aebaa KImIm fkar, iw «r ait Ldb «ad MI», abM so wi« Com«» 
I Um, Ws s« isiB«ai Tsd» tiaa nUgg. 
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dn kUB, 8008t aber zieht es sich wie die Fubihöroer 
dar SebiMBk« In d« tieAte Dmkel der Mbaefaternen 

Seele, wie ein heilifre.« Licbcsi^eliciiiini';« znrUck, nnd 
während mich Viele fttr eioeu Liseufresser halten, bin 
ich eigentlich sohaoilMft «d lebBehtero wie ein 17jäh- 
rigM Hldebea. DImm alles wird Dir einen Anfschlnss 
tiber mancbci? peben, wan ich in der letzten Zeit in der 
KoDSt hervorgebracht habe ; sei aber versichert, dass 
AIIm nur eta matter Abglam too den tat, wm klar 
nnd Alt vor meinem Geiste gtcht. 

Heine Fran lässt Dich unzählige Mal grUaaea nod 
fragen, ob es denn nicht niUglieh wäre, dass Da kllDf- 
tigen Winter bieher kämst? Da IdiaDtMt dann bei 
uns wohnen. Dann aoU\e Alles angewnodt wwdeo, Dich 
za Terbätscbelu und zu verziehen. 

leb bitte den Hernwan Grinni tob mir beatena n 
grtlssen und ihm zu sagen, dass ich seinen Blicf nnd 
die ZtixendiiLg erhalten habe, worüber ich mich gefreut 
hätte, und dass ich nächstens an ihn schreiben wtirde. 

Eiakemnendea Blatt bitte ieb mdner Sdweeter m> 
kommen 7,n lassen und cb Hohiild als m"iglicb sin Rrllprpe- 
mann zu besorgen., Obscbon ich noch Unendliches auf 
dem Henen liabe, man ieh doeb abbreeben, weil die 
Einlage so bald als möglich nach Berlin gelangen soll. 

Und nun mein tbouorRtor, ältester Freund, Überwinde 
Deine Tintcuscheu und schreibe mir ein paar Worte; wir 
werden In einigen Tagen näeh Ariieim lieben, adrcanre 
deinen Brief dnbb, Palaaxo Mnsi^^nano. Melde mir 
doch etwas ttber dti AaftreteD und die Predigten der 
Jesuitea und weleben Eindmek de gemaefat haben. Es 
geschehen ja Wander nnd Zeichen in nneren Tagen, 
die Jesuiten in Ikrün! 

Sage dem Flothu, dass ich mich sehr gefreut habe, 
daai er dieie Stelle erbalten bebe, er eoUe lieb aar 
nicht knechten und verbluffen laiseD. 

Gott sei mit Dir, du treuer Knecht I Erhalte mir 
Deine mir so unschätzbare Liebe, so wie ich unwandel- 
bar .verbleibe dein Frennd nnd Bmder 

Dr. P. Cornnlini. 

Rom, den 14. Jnoi 1858. 



NB. Scirocco und furclitbare Flitr.e sind die Ursache, 
warum dieser Brief so miserabel ausgefallen ist. 



Die kerrerngendsten Sceaen ans dem Leben der 

aIhndigilMi ifut^tam, 

wnlehe dnieb die Knut (Seolptur md Malerai) gn» 
beaondera Terherrlleht worden. 

IL 

IDie Geburt, Darbrintjung und Vor» 
mahlung der h. Jung&au. 

CL Me Vemählaag der h. JiagAHM. 
(DeapoHBoHo B, Markte Fiiylnte «Mm mmd» 

Joaegh,) 

Die römische Kirche hat den 23. Januar fcstgesetxt, 
am die Vermählung Mariä mit dem b. Joseph, unier 
dem Titel „Atdun «feipoMaCfoait A Muda» Firyäw 
cum »ancto Jotepk", zu ehren. Aber dieses Fest, von 
nntergcordnetem Ritus, gehört nicht zum Cyklus der 
Feierlichkeiten, welche die allgemeine Kirche zu Ehren 
der b. Jingfiran bageirt. Bi gabOrt nnr gewiain Oert» 
Hrbkeiten an. Da der katholische Glaube diese That- 
sache, welche doch bestritten worden, nicht in Abrede 
stellt, so ist der ebristiiebe KUnitler bereebtigt, lie dar- 
zustellen. Es ist gewiss, dass das Evangelium an meh- 
reren Stellen von Maria als von der Gemahlin Joscph'i* 
spricht. Der lateinische Ausspruch „Desponiatio" scheiDt 
Bwnr ein bloaiei VerlSbniae amndenten, aber die 

AnidrUcke „uxor, conjux" , welche für Slaria, und „riV", 
welche fUr Joseph gebraucht werden, beweisen, dass es 
eine wirkliche Ehe gewesen sei Snarei gebt sogar so 
weit, dass er denjenigen, der diese wirkliche Ehe Märiens 
mit Joseph liinpncn würde, als einen Ketzer betrachtet 
Dies kann aber der Mutter des Heilandes natürlich 
den Rnbm der JiogfHlvliebkeU niebt ranben, der tnm 
katholischen Dogma gehört. Zwei Gatten, welche wie 
Geschwisterto mitsammen leben, lind gieicbwobl dareb 
die bände der Ehe vereinigt 

Zn welcber Zeit, an welebem Orte^ mit welebem 
Cercmouiel wurde diese ebelicbc Vercinif^nng: grcseblossen? 
Darüber geben uns weder der b. 'l'ext noch eine uutbeD- 
tiicbe Tradition irgend einen Anfteblosi. Das CereoM- 
niel ist da« Einti^'c, was die Kunst darstellen kann, 
nnd dies muss al!") der KUiistlcr studircn. Man muss 
demnach vor Allem wissen, dass die Ehe bei den 
braeiiten kein religiöser Aet war — wai Viele niebt 
wissen, die in der heiligen Gesetzgebung der llobriicr 
nicht bewandert sind. Man kann also mit aller Be- 
slimmtbeit behaupten, dass die Vermählung Josepb'imit 
Maria nicht im Tempel Statt gefunden babe. Qieleb- 
webl bat die danteiiende Knnit die Scene, lo oft 
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«ich mit deraelben beschäftigt, in den Tempel von Jert>- 1 
salem verlegt. Hier bietet sieb auch noch eine andere 
Schwierigkeit dar, näntlich: die Fraacn durften nicht 
dm Tempel, ja, nicht einmal den Vorhof betreten; der 
Zutritt SD bflidw war Uumd miterMgt. Wenn die Ehe 
ikit einer Art religiösen CeremonieiH gefeiert worden, oo 
kann daas nar in einem der an den Tempel anstossenden 
Oenllcber gCMheben sein, wohin Maria, wie wir gesehen, 
gwduui wnrd«, um daaelbst eine fromme Erziehung zu 
erhalten. Es ist weit wahrscheinlicher, dass diese Ver- 
ebeliobung im Hause Märiens zu liazaretb gefeiert 
wvrde^' md der Tempel, der Hohepriester nnd dieLe¥Üen 
derMlben gaoz fremd waren. 

Im Morgculande hatte der vorherrschende Geist der 
Aaceee die £be vom iV. Jahrhundert an unbeliebt gemacht, 
oed voD Hei«B eeeetiwlwn Seiiriftetelleni des Abeodiaiidee 
wurde sie fast unr als ein nothwendipes l'ebel betrachtet. 
Diese Vorstellung, dass die Ehe die mit der Gott an- 
genebmen Heiligkeit imd Beinigkeit miTertriglieh sei, 
gab Anlas« zu den seltsainsten Legenden von der Ver^ 
mähluQg der h. Jungfrau. Man sieht deutlich, dass 
man, wenn es möglich geweseu wäre, gern ganz in 
Akrede gealellt bitte, dmm Ifauria ttberliavpt Jenale Ter» 
mählt gewesen sei . aber da das Zeugniss des Evange- 
liums zu direct und bUndig war, als dass dies anging, 
ward es nothwendig, dieser so anstSsstgen Ehe in der 
Erzählung die verstecktesten Motive unterzustellen und 
sie iu der Knnst mit den ]ioeti!>cbHten und wunderbarsten 
Kebenumständeo und Beiwerken zu umgeben. 

Aber ehe wir die BebandleBg des Ssjels in der 
Knnst näher betrachten, mttseen wir bezüglich des Cha- 
rakters des h. Joseph, der auf wunderbare Weise zum 
Gemahl nnd Beschützer der geheiligten Mutter Christi 
and zum Pflegevater des Heilandes auserwählt and anf 
allen Geniiilden, welche sich auf die Kindheit Jesu be- 
ziehen, so oft dargestellt worden ist. Einiges erwähnen. 

Ans der hdiigen Sdnift etfhhreo wir bestiglieh seiner 
nichts, als dass er TODS Stamme Jnda's nnd vom Oe- 
«cblccbte David's, ein ^gerechter" Manu und seines 
Gewerben ciu Zimuieruiauu war uud iu dem ätädtcbcu 
Kasarotb wohnte. Ans seiacni Benebnien gegen Maria 
gabt hervor, dass er ein milder, zärtlicher, bcizcnsrciuer 
nnd biederer Mann war. Von seinem Alter und seinem 
persSnIiehen Aussehen kommt imEvsogetinm nichts 
vor. Das sind aber Puucte, tiber welche die Kirche 
nicht entscbiedeu hat uud bezüglich welcher dieKtlnst- 
1er und Dichter, die so ihrer eigenen Phantasie über- 
lassen waren nnd von ihres ▼cnobiedeDen Aasuditen 
geleitet wnrden, bedeatead tob einander abgeiriehoi 
sind. 



IXe iltersn Haler fradan ftr gut, den h. Joseph als 
sehr alten, Cut deerepiten und auf eine Krücke 
gestutzten Mann darzustellen. Nach einigen Mr>nchs- 
Autoritäten war er ein Witwer und vier und achtzig 
Jahre alt, als er sieb ndt Haiia Tsmihlte. Dage^^ 
wurde eingewendet, dass eine solche Heiratb der Sitte 
der Juden ganz entgegen gewesen wMre, und dass es, 
um Maria zu besehtitxen nnd ihr ihren himmlischen ' 
SprOssling an sorgen, nothwendig war, daas ihr Gemahl 
ein Mann von reifem Alter, aber noch stark und kräftig 
und zur Ausübung seines Handwerkes geeignet war, und 
so babsn ihn anch die spiteren Haler, nnd awar rieb» 
tiger uud mit besserem Gcscbmaek^ dargestellt. Anf 
den besteu italienischen nnd spanischen Gemälden der 
heiligen Familie ist er ein Mann von ungefähr vierzig 
oder flinihig Jahren mit einem sdlden nnd Woblwadlen 

ausdrllckenilen Anfrosielife, liraunec Ilaaren und einem 
kurzen,, gekräuselteb Bartej aber die KrUcke oder der 
Stoek ist selten weggelssson; sie worden ein oonTOn- 
tionelles Attribut 

Auf den altdeutschen Gemälden ist der h. Joseph 
nicht bloss ein alter Manu, sondern er erscheint sogar über- 
dies noeh im Znslaade dee Wahnwilsss, oder wie ein 
abgemagerter Bettler mit runzeligem Gesichte, kahlem 
Kopfe, einem weissen Barte, einer scbwacbeo K.örper- 
bildung nnd einem sehlifiigen und dämmen Ansseben. 
Dagegen irrten aber die italienischen Maler wieder eben 
so sehr iu anderer Hinsicht; denn es gibt Gemälde, auf 
denen der h. Joseph nicht nur ein junger Mann von 
etwa dreisaig Jabröi ist, sondern nneb eine sfarke Aebn» 
Hehkeit mit den angenommenen Christusköpfcc hat. 

Erst im sechhzehnten Jahrhundert ist der h. Joseph 
zum Range eines selbständigen Heiligen emporgestiegen, 
nnd im siebenzehnten wurde er, besonders in Spanien, 
sehr TollMthlSmlieb, wo die h. Theresia ihn zu ihrem 
ächutsheiligeu erkoren uud ihren mächtigen Orden der 
.Reformirten KarmeUterinnen* nnler sdnsn Sehntt ge- 
stellt hatte. Daher die grosse Anzahl der Gemälde ans 
Jener Zeit, welche den h. Joseph als den Pflegevater 
Chiisti darstclicu, welcher das göttliche Kind auf seinem 
Arme trilgt nnd Uebkest, wihrend er inderaadeiaiHaBd 
eine Lilie tiii;,'t. nni die Heiligkeit und Reinheit seiner 

( verwaudtschaftlicheu Beziehungen zur h. Jungfrau aus- 

! zndrUf&eo. 

Die Lcgeudc von der nVermfthluug" des h. Joseph 
mit Maria i.-^t im Protcvnngelinm nnd der Gcsebiehte Jo* 
^ seph's des Ziutmermauus also erzählt: 

Als Ilaria viendm Jahre alt war, fragte der Priester 
Zacharias deu Herrn, was er hiDsichtlich ihrer Verhei- 
rathnng tban sollte} und es erschien ihm ein Engel und 
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tpwSb n tln: .CM* bin and rnfe aHe Witwer Im Volke 

zuaamdMn, md hcisse jeden seinen Stab iu seiner Hand 
mitbringCD, und derjenige, welebciii der Herr ein Zeichen 
zeigen wird, der soll Märiens GcmaLl werden.' Und 
ZaebariM tbat, wl« der Eofel befiibl, nad IkM deaa- 
halb Jiffentlichen Anarnf erpr-hm. Und Jonepb der '/Arn- 
mermano, ein gerechter Mann, warf aeioe Axt weg, 
aabm den Stab in die Haod oad «he nit den Anderen 
herbei. Als er vor dem Priester erschien and seinen 
Stab überreichte, sieb, da kam eine Taube aus demsel- 
ben heraus — eine Taube, eo blendend weiss, wie der 
Sebnee welebe aieh rorent avf aelnea Kopf aelata 
und sodann gegen Himmel emporflog. Alsdann sprach 
der Priester xa ihm: ,Da bist derjenige, der auserkoren 
ist, die Jungfrau den Herrn aar Oemahlis an nebmon 
and sie ftlr ihn aa behalten*. Und Joaepb war auatat 
erschreckt und zog sich zurück, aber später nahm er 
aie iu sein Hans und sprach zu ihr: aäieh, ich habe 
dlab aaa dem 'Tempel dea Herrn graonsraen nnd will 
dieh jetzt in meinem Hause zurück lassen, denn ich 
lanss meinem Zimmermanns-EIandwerke nachgehen. Ich 
werde zu dir zurttckkehreu uod unterdessen wird der 
Herr mil dir aain nnd tt«r dleb wadtan.« So ferUan 
aie Jeaqib und Maria verblieb in seioem Hanse. 

Kr nuifls hier einer iilteu Trailili-in erwähnt werden, 
welche vom h. Uieronymus erzübit wird uod von den 
Malern als Text gebranebt «nrde. Die ▼eraebiedenen 
Bewerber, weiche uach der Ehre strebten, die »gehei- 
ligte Jiingfraa des Herrn* zu heirathen, und unter denen 
sich auch der Sohn des Httbeupriesters befand, hinter- 
legten ibte Stlba Uber Naebt im Tempel, and am alleii- 
sten Morgen fand man, dass der Stab Joseph'», wi«' der 
Stab AaroDs, Blätter und BlUtheo bekommen hatte. Die 
ttbrlgen Bewerber aerbraeben bieranf in der Wntb nnd 
Veraweiflung ihre Stäbe, nnd einer derselben, der von 
edler Geburt war unil Amatus Lies«, floh nach dem Berge 
Karmel und wurde ein Kiusiedler (d. h. eio Karmelitor- 
nUfnebX 

E» lat nlqianda genagt« daaa 8i. Anna nnd St. Joaebim 
bei der VeWiynng Ibrer Tochter anwesend waren, 
wesshalh man angenomman hat, daas sie bereits gestor- 
ben waren. Diea bat aber mebrere aitdenteebe 

Künstler nicht abgehalten, sie anwesend sein zu lassen, 
weil sie nach ihren Begriffen von der bUuslichen Zu- 
kümmiichkeit wenigHteng hätten anwesend sciu sollen. 

Bemerkt inuäs noch werden, dass die späteren Maler, 
welebe daa Snjet bebandeln, wie a, B. Rnbena nnd 
Ponssin, die iu ibrer Bofbnng gellhiaebtaB Freier 
weggelassen haben. 



Kaob der Vennlblnng oder Tranang fHbrte der b. 

Joseph sein Weib nach seinem Hanse. ^) Die Gruppe 
der heimkehrenden IIochzeitHproce.ssiou iai in WiMt'i 
iteibeofolge au Padua und noch schöner von Lihd in 
dem jatat in der Brera an Hailand befindlieben Freieo» 
fragmente behandelt worden. Hier gehen Maria nnd 
I Joe^b Hand in Hand mit einander. Er sieht aie mit 
' dnem Amdmeke aXrtlteber Verehrung an; aie bliekt 
emat beaebeiden auf den Boden nieder. Sie kehren 
zusammen in ihre bescheidene Wobnang zurück, und mit 
dieser Soene schliesst der erste Theil des Lebens der 
b. Jnogftitn. 

1. Italieaiaobe Meister. 

In der Rdbenftlge tob MaKa In dar AraB»>Kii«he 

la Padna haben wir drei DantaUangao nna dar Boeb- 

zeitslejccnde, Dilmlich: 

1) der b. Joseph und die übrigen Brautwerber Uber- 
gebaa dem Bohanpriealer Ibra Stibe; 

2) sie knieen vor dem .\ltare, auf welchem ihre Stäbe 
liegen, und erwarten dass verbeiaeene Wnnder; und 

3) die Vermihlnnga-Ceramonie aelbat. 

Letztere findet im Innern des Tempels Statt. Die 
h. Jungfrau, eine bi3cbst anmnthige Gestalt, nnr etwas 
zu alt aussehend, steht, von ihren Jungfrauen begleitet, 
da; dar b. Jeaepb bllt aeinen Stab mit den Blütben ia 
der Hand und mit der auf demselben Kitzcnden Taube; 
einer der enttäuschten Freier steht im Begriffe, nach 
ihm m aehlagon ; ein anderer aerbriebt seinen Stab Ober 
dem Kniee. 

Taddeo Gaddi, Fiesole, G h i r 1 an d aj o , Pe- 
rugino folgtcu alle der tradilionelleu Darstelluug de^ 
Snjets, nnr daas aie den Altar waglataen nnd den Ort 
des Vorgangs unter freien Himmel oder in eine Halle 
setzen. Unter den im Dom zu Perugio verehrten Bell* 
quien befindet aieb aaeb der Ebering Marii, nnd fllr den 
Sacraments-Altar daseJhet malte Parngino die Ver* 
mählung der b. Jungfraa.^ Hier findet die Feierlichkeit 
in der Halle des Tempeln Statt. Joseph steckt der h. 
Jungflraa den Bing an den Finger. Ea lat diea da 
schönes Bild, welches von den .Malern der PeragiaO' 
2)cbnlc häufig nachgeahmt nnd in der allgemeinan An* 
Ordnung ufi wiederholt wurde. 

1) Nach dem Abbd Oraini, welcher eine ireiUtulIg« Sohilderaag 
dar VtnnaUiiac MuiaM iiad JMcph'* giU,, MataB li« BMk 
FaiwIMikan mA NsMNdi H»aok «wi ««tot« ta Bmw *r h. 

Ahm. 

2) Uieec« acböne Bild fotd« Ton den Fraotoeen «ua der Kirelx 
geitoblen und naoh fksnkfiisk vMaslk mai 
wBrtig Ml Caio. 
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I Aber beztlglieb dieaes Snjeta Übertraf RapkMl eeioea 
Mrtri«r Peragino nnd alle «eine Vorgänger writam. 
.lädermano kenot das berühmte „Sposalizio* in der 
Brera (zu Mailand).*) Raphael hat diesea Bild in 
teioem 21. Lebeusjabre Hlr die Kirche des b. Franciscoa 

' ii Gittft di OMleHft gemalt, nnd obgleleh «r der Con- 

optioB seines Meisters streng gefolgt, Wt es doch in 
Folge der ätberiscben Grasie, welche ihn gerade damals 
aaigezeicbnet hat, gani anden gewordeD. Ea iet eioe 
Dantellnng von einfach acbSner Anordonng. Die Feier- 
lichkeit der Vcrmäihlung gebt unter freiem Himmel vor 
sich; Maria und Joseph slehea ao d.cr Vorderseite des 
Tempda; in dar Mitte steht der Priester nnd legt ihre 
Hipde in einander ; Joseph steckt der Brant den Ring 
an den Finger; er ist ein Mann von beiläufig 30 Jah- 
ren nnd bat seinen Stab in der Hand, der bereits 

I äu» Lili« gssprOMt bat Znr Seite der h. Jnngfran 
befindet sich die Schar der Tempeljungfrauen. Zur 
Seite des Joseph die äcbar der in ihrer Uoffnung ge- 
ÜaMhten Freier; der dne dendben, der gerade daran 
■1^ sdnan Stab Ubers Knie ebmbfeebeQ — eine be- 
(ondeni anroutbigc Figur — , den man weiter im Vorder 
gründe in reicher Gewandung sieht, ist vielleicht der 
in der Legende erwihnte versweifelode JitogUng. Bd 
einigem Anstreifen an die Frirmliehkdt der alten Schu- 
len sind die Figuren edel nnd wttrd^; die Gesiebter 
der Hauptpersonen bähen dne eharakterietiache Fdnbdt 
nod Schönheit, und eine sanfte, zarte, begeisterte Me- 
lancbülie, welche dem Sujet einen besonderen nnd eigen- 
tbilmlicben Reiz verleibt. Hier ist die ganze Sceue in 

I der Tbat idealidrt; es ist wie ein ifrisehes Gedieht •) 

I 

2. Niederländische und deutsche Meister. 
Von den sMenlMhen Malern wird die Seene mit 

eioer cbarakteristiscbeo Vernacblä8si|j;ui)|; aller histori- 
ichen Richtigkeit dur^'C^tellt Der Tenipel ist eine go- 
tbische Kirche; der Altar hat ein g-ubiscbes Altarblatt; 
der II Joseph deht aus wie ein alter SpiesabOrger, 
in Pelzwerk gekleidet und in ciui-m gestickten Rocke, 

' tnd die h. Jungfrau ist reich gekleidet, und zwar in 

I dar Tracht des 15. Jahrhunderts. Die Frder der b. 

I Jongfran dnd binfig Rittor und Cavaliere mit Sporen 

; and ge^ipannten Hosen. 

llhiechl •arcr bat die Vermählung der b. Jungfrau 

' sof dem debenten Blatte sdnes Marien Lebens darge- 
stellt, Wir befinden uns wieder im Tempel zu Jeru- 
•wlem, nnd awar diesmal nnmitteibar vor dem Heilig- 

1) Qnt gMtodM» vn LofU. 

.9) KafiMfu HnAoeh te Km^h. 4 An«. B4. I 8. 164 ft 



tbome, zu dem ein ebenfalls phantastisch gesobmUokter 
Rnndbngen deb sffbet In der Mitte das Bildes steht 

der Hohepriester, jetzt bereits sehr gealtert nnd zusam- 
mengesunken, mit grämlichen Gesichtszügen, aber hu- 
manem Ausdruck; vor ibni zur Linken Joseph, zur 
Reehten Maria. Hinter «rsterem hewegeo sieh denen 
Begleiter, hinter der Braut weilen die Begleiterinnen. 
Im iiintergrnnde neben dem Hohenpriester erblicken 
wir einen Diener der b. Handlung, einen Kahtkx^ mt 
krausem Barte, der ans einem Buch die Formd Uest^ 
während der Hohcprie-iter die Hünde des Paares zusam- 
menlegt. — Die Anordnung dieses ganzen Bildes, die 
Zmanmenetdlang nnd Sehddnng der dnselnen Per- 
sonen, die Beziehung aller Bewegung auf die Eine 
Handinng ist so angczwungeo und doch so wirknngs- 
reiob durcbgeHihrt, dass die Darstellung rem ktlnst- 
ierlaehen Standpnnet« ans niebt boob genug aasnsehla- 
gcn ist Neeh Interessanter un<l bedeutungsvoller wird 
sie, wenn wir ihren ' inneren Gehalt näher würdigen. 
Hatten wirttddealirllberen Dantdlnagen oft nnr istbe- 
tiscbe nnd psycbohngisobe EigeotbUmlichkeitcn hervor* 
zuhebcD, die wir gcfrcnwärlig bei jeden) ttlchtigen 
Kunstwerke voraussetzen und die bei den Arbeiten Du- 
rei's nnr dcsshdb als besonden mei^wlirdig «rsebdaen, 
weil sie zum ersten Male mit' Entschiedenheit in das 
innere Leben der Kun«t and den Geschmack der Zeit 
dntraten, lo 1>egegnet nas hier eine Anflhssnng, die 
vorzugsweise dem Beginne des 16. Jahrhunderts ange- 
bttrt. In unserer Zeit würde man schwerlich ein Braut- 
paar, das eben die entscheidenden Worte ausspricht, 
aneb wenn es kSltesten Blutes wire» so sn dnander 
stehen sehen. Da-ss der Bräutigam nicht bewegter ist, 
Itanu gerade nicht auffalliio : denn sein Scheitel ist schon 
seit llDg^rer Zdt des natOrlichen Jugendscbmnckes be- 
raubt; aber auch Maria- macht fast ein trauriges Ge< 
sieht — und zwar nicht etwa dessbalb, weil sie ciuen 
so alten Biäuligam bekommt. In der Uinneiguog beider / 
SU einander liegt so vid Innigkdt nnd Wnhrhdt, dass 
wir an ihrer Zuneigung nicht zweifeln dürfen. In der 
gesetzten Haltung des h. Joseph, in seinem verständigen, 
bescheidenen Ausdrucke erkennen wir auch ganz den 
Mann, welcher der Maria würdig tat, and dem gereiften 
Urlheile der Braut, das ihr .Aussehen fllr sie in .Ansprnoh 
nimmt, trauen wir zu, dass sie den Werth ihres künf- 
tigen Gattea an sdiitzen wefan. Aneh die Umstebeadea 
betrachten die Sache mehr als eine feierliche, erast^ 
denn als eine leichte nnd fröhliche Unter diesen er- 
kennen wir den Manu im Filzbute wieder, der uns aber 
diesmal aar den Rfldtea und das kalbe Geaidit lawao- 
det Unter dea Beglelteriaaea der Maria zeicbnet sieh 
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eine MtiDbergerin von gataa Stande in ikltenreielicni 
Bfl^genmaotel und weit raaiohender Leineohaube aus. 
Aach Maria ist wie eiue ntlrnberper Braut gekleidet. 
Ueber eioem eammlueD Uoteriileide, das Dur in den 
wdt uf die Bend reUbendeD, eDg<^ Aermetn eiditlMr 
wird, trügt Bic ein kostbares, pelzbesetztes Oberkleid 
mit Schleppe nsd Üange-Äeroiel, anf dem Uanpte eine 
kleine Bnibe end den Apeler. Dnee ibr Tertobter 
nnr ein Znmemnnn iit, dmif Uer nlebt in Betraebt 
kommen. 

In der Morizcapelle la NUroberg befindet sich eine 
Tenmblnng Mnrieiw fon Im WmifoMkr. (Nr. 188.) 



Ue Vuktm- ud BlemeBspraehe des litttlillen. 

Von W. W«ckera»(«L 

(Fortsetzung.) 

Gewübnlicb aber, und häufiger und maoiugfaltigcr 
de Wein und Botb, werden Webe and Sebwarz in 
Yerbnidnng mit dnnnder ainnbildlich gefasat. Wir kön- 
nen als erstes Beispiel abermals die Mystik des Hoben 
Liedes brauchen: da« Weiss de« Geliebten meint also 
die Sllndlerigkrit Christi, des Bnbeneebwnn eeiner Loefcen 
die SUndigkeit auch derer unter den Menschen, die ihm 
anbaogen. So wird nun ancb sonst der Gegensatz von 
Schlln nnd üraehSn, den die sinnliche Betrachtung jener 
Farben erkennt, in den sittlichen von Gat nnd BOee 
umgewandelt ; eine Stelle WaltLer's zeigt beide Betrach- 
tUDgsweiseu noch vereinigt: ,irmUeset in dielinte sehen, 
weit ir erkennen wol: nienan tien nteb der varwe 
loben Hol: vil menic mOre ist innen tugende vol: wewie 
wiz der herzen sint, der sie wil umbekeren" ; die Mohren- 
farbe veranschaulicht die äussere Un&cbüubeit, das weisse 
Ben die innere Oite. Ei gibt fb dieie dtHieb«^ wir 
konnten meist auch sagen religiöse AufTassung zahl- 
reiebe, weit umher nnd weit rtickwärts greifende Belege. 
Beben das nerdisebe fleidentbnm (nnd wir können darin 
einen Naeb- und Wiedcrhall fem asiatischer Glaubens' 
gedanken erkennen) ücuut seine Götter, die Äsen, weiss, 
den aber, der einst die Gütterdämmerung und den Welt- 
brand beranffltbren eell, .San" eder »Sniti*, d. L den 
Schwar/CD, und eben so unterechcidet es eine Stufe 
tiefer „liosalfar* und Ksvartälfar' oder .dückälfar'. Liebt- 
elbe nnd Sebwanelbe oder Dnnkelelbe, gute und bOee 
Dimonen. Sodann auch dem Cbrietentbom ist Gott nnd 
ist der Himmel Gottes ,daz liehtgevar", der Teufel aber 
Dud sciue üülle .daz vinster', und während Gottes 



INener, die £ngel, aof älteren Bildern nnd soost nur 

weisses Gewand tragen, ist die Färb«, in der man dflk 
den Teufel vorstellt und ihn darstellt, meist die schwane; 
ans »tx^oftavtiiu wird myromantia, die schwarze Kunst: 
denn Zanberei iit ja e&M Kanst dea Tenfbls, and Zan- 
berbtlcher beissen scbwar7e Bllcber, weisse BOebar abv 
dem entgegen die heilige Schrift nnd deren fitebatBuD— 
Ii. Geist geben kirebliebe Knnat nnd Diehtnnp nnd der 
Kircbenglaube selbst die Gestalt einer Taube, dem 
Teufel die eines Raben, also wiederum weisse und 
schwarze Gestalt, und als Tauben und Uabeu crscheinea 
aneb die Sedea der Seligen nnd die der Verdamnlsa, 
oder als Haben, die schwarz dureb ibre Sünden sind, 
die Heiden, als Rabenjunge, die noeb wdnes Gefieder 
I tragen, deren gläubig gewordeoe Kinder. Sebwan durch 
' ibre Sllndea: derselbe Notker, der dies Bild von des 
I alten nnd den jangen Raben hat, vergleicht die Stlode | 
. und das Stindenbekenntnisa dem Anlegen erst eines ' 
^ sebwarsen, dann tinca weissen Gnwandea. Und datf | 
ich sogar noch ein Likd «M der Eipderwelt, ein gewiii | 
schon altes, das man znm Einschläfern singt, hier ab 
I Beispiel anfuhren? „Schlaf, Kindl ein, schlaf ! Drausseo 
I Btebn swei Sehaf, ein scbirämeB nnd ein weissea, wd 
wenn mein Kind nicht scblafen will, so kommt du 
i schwarz and beiast es*: das Schaf, das den Liebling ; 
I beissen kann, nmia eben aneb ein bOses sein. Endlich J 
' bezeichnen Weiss und Schwarz auch die gute und die 
böse Zeit, Glück und Unglück: glückliches Leben beisut 
ein Wandel auf weissen Wegeu, dem Unglücklichen kehrt 
Fertana .das awane teil*, ibie sebwane Seite, an, d. k < 
sie hat auch eine weisse. 

Keine Bedeotnng jedoch von irgend solcher Art vi 
vorbanden, wenn eine Stelle dea Nlbelnngealiedea Gllo- 
tber nnd Siegfried beide schnccwciss, Hagenc und Dask- 
wart rubcuschwarz bekleidet und beritten schildert. Fall« 
I nicht das Ganze eine mttseige Erfindung bloss da 
I UebararbeÜeia is^ so bat doeb die spttereUeberBefemap 
das veiaelioban and verwischt, was ursprünglich hier 
allein erzählt sein konnte, weisses Kleid nnd Ro» 
Siegfried's, schwarzes Kleid nnd Boss Gtlnther's: deoo 
eigentlich ist ja, wie Laebmann ttbeneogend dargetbn 
hat, Siegfried ein herrlicher, leuchtender Gott, dn Oslt 
des Friedens durch den Sieg, Gttntber, dem er si 
DIenaten aeto mnia, der KSnig im Nebeirdeb dei 
Todes. j 
Wir haben vorher dem Weiss und Roth noch da^ 
I Scbwara hinzugefügt gesehen: die gleiche i'ar benreibe, 
I aber mit nnderaaa Sinn der dnadnen OBader, ctgOi ' 

sich, indem zu dem Weiss und Schwarz noch das Rott 
I gefUgt wird. Die fromme Margaretha von Doio sali 
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«iMtiMls, wie aie in ibrer LebeulMMliraiboBg Mlbit 

berichtet, in der VerzUckaiig ein Bncb, worin mit weiasen 
Bacbstaben die heiligen Reden des nnscbaldigeo Gottes- 
soboB gescbrieben waren, mit ■chwarzen all die Mimo^ 
iktHmf wdA» die Jaden an ihm vertlit, ndi rofhen 
du Blat, welches er für nns vergt Hsen ; nnd die Gesta 
BomanonuD haben eine Ertftblno^ von zwei BrUdem, 
dem einer, tin Oditliolier, mit aller CMebiaamkeit, der 
andere aber, ein Laie, nur damit seiner Andacht obliegt, 
dagg er atet« drei Rncbstaben in sich betrarhtct, einen 
Mbwarzen, der ihn an seioe Sündhaftigkeit, einen rotben, 
dar ihn an dae Biet Jeen Chriali, nnd einen weiann, 
der iho an die Seligkeit derer eriuncrt. die drulMn in 
wciMea Kleide dem Lamme nachgehen. Wenentllch 
dnMlbe kehrt noeh bd Fieebart wieder: ,So sagt eyn 
anderer Claossbmder er la3as im buch dreier blätter, 
ejDsBot, dos ander weiss, das dritt acbwartz, das ver 
stand er Tom Passion, von der Ewigen Glory, vnd der 
HBIL* Die llteeta Stelle a1»er von eoleber Sinnbildlieb- 
keit der Schriftfarben gebürt bereits dem neunten Jabr- 
bondert an: da, im J. Ö39, sah ein englischer Presbyter 
im Tranme Bttober mit ■ehwaaen und blntrotben Bnoh- 
Stäben: jene bedeuteten die Oebote Gottes, diese die 
Sflndcn der Menschen. Also, obschon die BUcher auch 
hier keine irdisch wirklichen sind, doch der irdischen 
Wirkllebkeit gemSaaer kdne weiMe ■ Sefarift, und dae 
Roth nnd das Schwarz nicht in dem Sinne gemeint, in 
welchem sonst tiberall diese beiden Farben verstanden 
werden: das lioth als Bezeichnung der Sünde mochte 
diieh dne bekannte Stdle des Jesaiaa TeraalaMt aeio. 

IJoth als/ BezcichnnDg der Sünde: von etwa» der Art 
haben wir jetzt noch eigens und ausftlhrlicher zu sprechen. 
Bi bat aiob ans gezeigt, wie belnabe all die biaber be- 
bindelten Farben von vornherein einer mehrfachen 
AaffassuDg unterliegen, wie vieldeutig insbesondere eben 
das lioth ist: es ittt die i'arbe des Bluteii, es ist eine 
Faibe der SebSnhdt, ea venitb Freada nnd Zorn, 
Schate und Liebe. Da liaiT es kaum befremden, dass 
man ihm noch eine Bedeuiaug mehr beigelegt hat, fUr 
die ee doeb weder in der Katar des Menaehen, nodi in 
der Volksgeschicbte, noch in der b. Schrift, auch nicht 
i:i jt'ner Stelle des .Jcsaia'^ einen .\nlass gab, Hondern 
nur auf einem Gebiete, das seitab von dem allem liegt. 
Ich nciae die rotbe Farbe des Haaplbaarea aad dea 
Bartes als ein Zeichen der Falsebheit. 

Bie Annahme, dass man einem Kothen nicht trauen 
dürfe, finde ich zoerat nm daa J. 1000 in dem lateini-; 
sehen Gedichte Rnodlieb ausgesprochen: von einem 
L>atzend hinter einander gegebener Lebcnsrcgclu lautet 
<1a gleich die erste: Non tibi ait rujus uuquam speciaii» 



whemen$ 4i^a tibi Hai dimahäi» A«. Tom hemm htud 
fuerit, aliqua frtuu quim m so aü, jwam tfUan negmt, 
jutn ex kae eomnKteultri»: nam tangendo pictm vm «e- 
pnrgari» ad wiguem; and nicht ohne den Aaaebeiai, daas 

geflissentlich die rothe Farbe und der untreue Sinn zu- 
sammen genannt seien, bat um dieselbe Zeit Dietmar 
von Heraebnig; die Wtorte BolUmiu, Botmiorum provtr 
<or, cognotnento Rufut et impietati» auctor immtHtaä, 
Aber erst vom Knde de« zwölften Jahrhunderts an wer- 
den die Zeugnisse häutiger. Da sagt Wilhelm von Tjrus 
Uber den KOaig Foleo von Jenualeni: Bnt amtm idtm 

Vvico vir ruf HS — fidelia, mantuetug et contra hges illius 
eobmt ajfabüia, bea^ma et mieerieors; dem ähnlich 
Bodann Wimt Ober dan Grafen Hofer tob ManaAdds .Im 
was der hart nnd daa Bär beidio rot, viurvar, von den 
selben htcre ich sagen, das si valachin herze tragen- 
des gelouben bün ich nibt. swie man den getriuwen 
aibt, in awdber Tarwe er aebloet, ein bene rieh doeb 
pinet flf tri Uwe unde fif gdcte. ob ein valscher blUete 
als ein röse;, diu dä stgt, üz im doch niuwan valscbes 
g6t. awie atn htr irt getan, ist et er ein getriuwer man, 
diu varwc im nibt geaehaden kan.* Ferner in dner 
lateinischen Diebtang von dem Bunde Gcrbert's mit dem 
Teufel, das zu Gerbert dessen Lehrer spricht, Bu/tuea, 
hinc paßdutt ia einer deataeben Aber die Unritte, AUea 
ttbel auszulegen: , iie bleichen gHchent den tOten, nn- 
getriuwe sint die röten, die swarzen glicbent raören, die 
wizen zagen oder tdren.* Den Verräther Sifki schildert 
die Didriks Saga rotb an Haaptbaar nnd Bart; eben ao 
zeigen die bereits um daa J. ISOO gtfertigtcn Wand- 
gemälde von liamersdorf den Verräther Judas, und das 
tat adtden flbUeb geblieben: Abrabam a 8. Clan aber 
in seinem „Judas dem Erzschelm* eifert dagegen ala 
eine grundlose Erfindung der Maler. Eine DichtcrerSn- 
duug ist es, wenn Bonerins in der Parabel von zwei 
Qeaellea nnd einem Biren den gaten Oeaetlen brenn, 
den migetrcucn roth nennt nnd scblies.slich vor rolhen 
Geaelleu warnt; seine Quelle, Aviauus, enthält von der 
Art niebta. Aber wie adion Tor Jabrbnnderten die 
Spruchwörter: „Roter bart, vntrewe art; Rot hart vnd 
Erlin bogen, Gcrathen selten, ist nit erlogen; Rot haer 
ist entweder gar fromm, oder gar b<B»s*, so gibt uns 
die Wdabdt anf der Oaaa« noch beate in mandgfluher- 
Form die gleiche Warnung Die beiden letzteren der 
eben angeführten Sprüche schränken sich nicht auf die 
Fabehbdt ein; anoh im Mittelalter wird zuweilen mit 
derselben Ungcnauigkeit des Ausdruckes oder Verallge- 
meinerung des Hcgriffca der Rothhaar Uberhaupt als 
b^ bezeichnet; bei Freidank: .Kurzen mit dSmUote 
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nnd Tdten nit gSete «sd UBgen man wtoeo, die dyt lol t 

man prtsen* und bei Konrad von K:uRcr Otto: ,er hete 
rojtelehtez faär und was mit alle ein Übel man; sin berze 
in argen moote bran und bewärte daz an maniger 
State.* 

Kebcn dem allem aber lauft eine ganze Reihe von 
B«iq»ielen her, daaa in Geschichte und Sage Männer 
ah rothbaarig boridmet, woU aneh audrllnUiob da. 
nach bcibcnannt werden nnd deswegen doeh keine Un- 
ehre auf eie fallen soll: ihre Zeit gab ihnen einfach nnd 
harmlos den Beinamen Kotb, wie sie Anderen die Bei- 
■aoieD Wdw und Sehwan gab, oder im Beben aaf 
den rotbcn und weissen Wein, anf dan Hold- nnd Silber- 
geld die üeiligennamen Et^finus v^d ALbinut Übertrug. 
Qleieb Jeoer Otto der Botbe, tob welebem Konrad eo 
ttbel ipriebt Der Dichter vereAbt darunter den ersten 
Otto, jedoch nur in Foli;c einer sa^enbuften Verwecha- 
lung, die nicht bloss ihm zur Last lüllt: geschichtlich 
bat Otto IL den Beinanen getragen. Aber ata 8diini|rf 
konnte derselbe urnprlinglich nicht gemeint sein, weder 
für deo £iiieD noch den Anderen, und es ist nur Kon- 
rad, der ibn eo auslegt. Und eben w wenig als biet 
sollte es auf ein ungetreues Gcmtlth hindeuten, wenn 
Ekkihardiis, ein vornehmer GcistlUbcr zu Magdeburg, 
von welchcui Dietmar wiederholentlicb mit Auszeich- 
Dong enililt, snletst dese er im J. 1000 ßdeUm tpirUim 
aus^'chauclit habe, wenn dieser gleichfalls Rnfnii, wenn 
Friedrich 1. von Hohenstaufen der Rotbbart, wenn der 
TOD Parzival erlegte Ither too Cnmberland, den Wolfram 
unter anderm Lohe auch als .der valscheit widersaz* 
rühmt, dennoch *der rothe Ritter hiess, weil seine Haut 
zwar weiss, aber sein Haar und sein Gewand, seine 
WaCin, eein Bo«, daa alles rotb war; and wenn aaeb 
deutsche Sage und Sagendichtung Helden wie Fasold 
nnd Ecke und Wolfhart rothes Bartbaar gab. Noch im 
vierzehnten Jahrhundert Konrad ron Megenberg sagt 
▼on den reibe» Baar niebts pbysiogoomisch BUees: viel- 
mehr, wo er den Wohlgestalten Menschen beschreibt, 
fordert er. von demselben, wie wir bereits gelesen haben, 
aneb .sein blr sebol ander Hadem nnd bcrton bdr aia 
mitel haben nnd schol ain wenig röt sein.* 

Und nätUrlicb. In einem Volk wie dem unseren, 
dessen allgemein anszeichnemie l'arbe lange Zeiten 
bindavA, wie bekannt, das «oUie Haar gewesaa (denn 
es war ja die Standesfarbe der Freien, des liberwiegend 
zahlreichsten Tbeiles) and unter dessen Tugenden zn- 
gleiob ebne der sebOnsten von Je ber die Treue, konnte 
das rothe Baar nicht ursprünglich nnd stets im Ernst 
für ein Merkmal der Untrene gelttu, und es geschah 
nur ans einer gerechten Auflehnung des Volksgefüblea, 



wenn man den Vorwurf der Falsobheit geiegeatlieh auf 

rothe Italiener ablenkte, an denen snlch eine Farbe wie 
eine Unwahrheit schon der Natur selbst ersohien. aBttet 
dich* lautet ein alter Spmeh und bringt wiadsram iS» 
drei Farben Botb, Weiss nnd Schwarz znsammea, .biet 
dich vor aini roten Walhen, weissen Franzosen, schwar- 
zen Teutscben*; Kothwälsch, die alte, schon im drei- 
sebaten Jahrbnndert naebweisbare Braeanung eiaes be> 
trUgeriscbeo Sprechens, zielt eben dabin. Sonst jedoch 
nnd im Allgemeinen wusste man von solch einer Ab- 
lenkung des ehrenrührigen Saties niebls, und auch der 
Simplioiseimns in seiner Vertbeldignng der BotbUrte 
macht keinen Gebrauch davon. 

Woher nun aber die ganze Annahme selbst V Hat 
rie vielleiebt ihren Ursprung ans rOmisehen ]>idte^ 
stellen wie bei Plantns der Sebilderang des Fsendnlss: 
Rufua guidam, ventrtom», crtusiB mri», tuhniqrr, m't<fnn 
eapüe, acutit octdit, on rubicundo, ad nuHiutn mignu 
ptiäStm», nnd dem Epigramm Martial'a: OAm nAtr, niftr 

ore, hrevis pede, lumi'n>' laesus, rt^iit mmjnam jirnent'^s, 
ZoiUf ai bonus es t Aber weder Martiul noch l'lantas 
war im Mittelalter so riel gelesen, dass Worte voa 
ihnen solch einen EKoilnss auf die sittlieba Ansebanang 
Deutschlands hütten üben können, und was, wohl zn 
beachten, beiden ist nicht das Koth allein, sondern die 
widerstrebende Verbindung ron Botb nnd Sebwara ds 
! verdächtiges Zeichen ; sie stimmen eher nur zu dem, 
was dort unser Spruch von dem „roten Walhen" sajrt 
Oder ans der sebon Artiber verglichenen Stelle des Je- 
saias: 5» fiutmt peeettta vtttra lU eoecüwm, qua»i mx 
deaJhah'inhir. cf af ftfriut rn/ira ntcut vervticftf'iM, vehit 
lana alba erunt? Aber hier ist nicht von Falschheit 
die Bede, sondern von Sünden, and gemeint ist die 
I SUnde derer, die sich mit Blut befleckt haben. Oder 
1 aus dem, was die Genesis bei der Geburt Ksau's nnd 
Jakob's berichtet: Qui prinuu «gr«$$M ett, ru/us erat et 
Mu$ im «loram kupÜMf Aber der Einwand 

wiederholt sieh: treulos erweist sich dieser Zwilling 
nirgends, nnd wenn allerdings die Uebersetznng ans 
dem Beginn des xwOtften Jabrbunderts daa Botb EsanV 
sinnbildlich aufzufassen scheint, indem sie ihm gegen- 
über bei Jakob von dessen Güte spricht (die Urschrift 
I bat hier niebts davon): .der eine was rüch unde röt, 
I der ander slabt aada gaot*, so ist gleidiwobl auf die- 
ses Reimwort kein Gewicht zu legen, denn als Gegen- 
satz zur Gute überhaupt wird ja das Kotb eigentlicb 
' nicht verstandeo, sondern eben nur ah Oegensats tnr 
Treue. 

Wir werden wohl daran thun, den Anlass innerhalb 
der Gedankenwelt des deutschen Volkes selbst zu 
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■j UDil irren Iwhwwlldi, «ean wir tln in dar Thier« 

xa finden glanbcD und da in deren Odyssous, dem 
Fachs. Dabei kommt in Betracht, daM nnter den 
FraokeD, auf deren Boden sich die Tbiersage zuerst 
■od nrndil entwiekell bnt, eokon in den fMllNBten Zeft- 
'eti der Name des FuchHCB als Schelte int pebraucht 
worden (das Öaliscbe Kecbt setzt darauf' eigens eine 
BoHe); il«M noch des mitleiiKwhdeamlie Gedieht Tom 
Tigfal Beiohard diesen selbst wiederbolentlich rotb 
nennt, wo doch nicht eigentlich die Farbe, sondera nur 
Kino TrenlfMigkeit gemeint ist; dass eine kleinere Ki- 
Mmg von einer Ueberliatang den Wolfee doreb den 
Fachs frcrade hieran jene allgeineinn Wartuiiij; vor dem 
rothen Freunde kntipft: ,l>es oeuMB iMtpel dar ao, and 
Mete rieh dn leder man, dn niemen le vil tHkwen eol 
dem ruten frinnde: d&z rät Ich wol", und eben derselbe 
Sebastian Brant in seiner \ erdeutschuDg dos Facetus 
oder eigentlich des äupplcnientuni Catonis die bezeich- 
oeode FMBunf; gibt .Saoeh dir nit rmtg noeh MM- 
schaff süss iemer in eins rotfacbsen boss, dann er ein 
nrsacb in im treit, das er zuo falasbeit ist bereit* (auf i 
lAteinisob : in^« (^omo ruß ntmquamfaciaMtiiipcuuam:^ 
»amqu» maUgnandi gttü im m deni^ cauaem) ; deai 
eodlicb, glcicbbcdciilcnd mit dem Sprtlchwort ,Schwar- 
ler Kopf, rother Bart, büse Art*, ein anderes auch 
neeb lebendes heisat: »Wo der Bab ritst »nf dem Dneh 
und der Kochs vor der Thür, da bit sieb Boei nnd 
Mann dafllr " 

Erst von daher also, aus der Tbiersage, aus der 
TUerwelt, bt der Tevnif der Mhen Haare an den 

Menschen gelangt, nnd nun erklärt es sieb, wesshalb 
derselbe zuerst um das Jahr 1000, ailgemeiner aber 
nod nachhaltiger gegen ISOO lant wird: es sind das 
die beiden Zeitpuiute, in denen die Tbiersage den 
fränkischen licimathbtidcn llberschritten hatte, zuerst 
um eich nur in der Klosterdicbtung des weiteren aus- 
isbrelten, dann a1»er nm aaoh fai die Oiebtong der 
Laienwelt nnd gönnt iu die verträumte Bekanntschaft 
Aller Eingang zu gewinnen. 



Wir beginnen am schicklicbsteu mit demjenigen Le- 
bensgebiote, wdehee in vielen nnd den wiohtigaten 
Dingen der tragende und nährende Grund and Boden 
des mittelalterlichen Lebens Uberhaupt gewesen ist, anf 
welchem zugleich Ueberlieferuogen des griechisch rümi- 
achen, ja, des inadltiaehen Alterthuns bis in das Mittel- 
alter herab rieh haben fortpflanzen k^innen, mit der 
Kirche,- mit dem, was in ihr und innerhalb ihres wei- 



teren Berdehes, Qebraneb nnd Ordnung, aagenommenie 
Lehre und gewohnte kUostlerisohe DaisteUang war nnd 

zum grilsfiten Theile jetzt noch ist. 

Schon an und fUr sieb und von der Farbe nucb 
abgesehen, hat jedes Stflok der maan^ffMb sneasanea- 
gcsetzten Klcidunfr, \vumit atifrcthaa der Priester das 
üüchste im Gottesdienst, das Messopfer, vollzieht, seinen 
bestimmten bildlieben Sinn: Angaben darüber finden 
rieh seit dem zwölften Jahrhundert wiederbolentiich 
auch in deutsch abgefanstcu Quelleu, am übersichtlichsten 
durch die gedrängte Klirze iu einer l'redigt, die Bruder 
Bertbold bei Zttrleh vor viden tausend Hensehen soll 
gehalten haben und die uns auch in einer Züricher 
Handschrift aufbewahrt ist: .Das gewaot das der prie- 
ster an I«it ao «r ringen vril, nnd swas er ringet liaet 
nnd andeva tust Inder messe das hat alles bezeiehnnnig 
Des ersten so er sich gcrwet zc der heiligen messe so 
bedocket er sin boubt uiit eim liuioen tuoch das ist mit 
erbeitett dar sno fcomeo. Und heinet rin nmbeler (Ha- 
merale) das bezeichet das Unser berre sin heiligen got- 
beit bedacht mit Unser kranken menscheit Diu alb 
(Alba) Ist* wit nnd lang. Und bexeiebet das rein und 
das luter leben das Unser herre uf ertrich hatte Der 
gtirtel der snl sidiii sin oder von wissem garn linine 
und sol zwivalt sin das ietwederentbalb ein ort nider 
hange der beaeiehet das Vnaer herre kinsdi waa an im 
selben und anginer heiligen trut muoter Der hant ran 
(Manipalus) ander lingen hant der bezeicbet die die- 
muetekeit tlnsers berren Diu stol diu ist lang und bat 
obnen ein krints nnd beniebent die langen aaarter und 
die langen arbeit di-scrs herren die er uf ertrich bat 
Der messacbel (Casala) ist michcl und umb und umb 
gaats nnd ist gMehalFen als ein glog und als der himel. 
Und so in der pricstcr uf die arme geleit. so ist ergo* 
sehafTcD vor nnd hinen als ein schilt und hezeichet die 
grossen nnd die ganzen luiune diu Unser bcrre zuo dem 
mensehen hat* 



Bei Maus in Begeoebnrg ist kttnlieh rin Urohen- 

musicaliscbes Werk erschienen, dass für unsere Krz- 
diöcese von grosser Bedeutung ist: nämlich die „Orgcl- 
begleitung zu dem Graduale Romanum ftir die Erzdiöcese 
Köln. Herausgegeben von Gerb. Rademachcrs, Organist 

an der l'farr- und .Mtinslerkirche zu M.-Gladbacb". 
Alle, welche Interesse fUr ein würdiges ürgelspiel in 
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dtr katholischen Kirche haben, werdeo dae ErgebeiDcn 
diesea Werkes mit Freuden begrüSBcn, und dan nm so 
mehr, aU die Begleituug zu dcu ChoralgesäogeD, wie 
■ie hier gagebea kl, alle AsefkanMiDg ▼«rdient Der 
Präsident des .Allgemeinen deutschen ^ji('ilien-Vel•cine^' 
bat sich bei dem Erscbcioeo des ersten Bandes darüber 
■ebr günstig auagesprocben: Im Vergleiebe tu der 
Mettenleiter'scben Orgelbegleitang sei diese i f. ^natür- 
licher, weniger gesucht oder ciofachcr, und rcebt fllea- 
■eufa*. a^d'S^ Organisten würden wohl im Stande 
■eili, eine beeiere Begleitong la gebea.* Wir giaebeo, 
e« mtlsiite als einen grossen Hewinu für die Pflege der 
Kirebeomasik in der ErzdiOcese angesehen werden, 
•wenn dieie Begleitung in allen Kirchen, welche das 
ChmbtA Romanum gebraacbee, angeeehafll nnd be» 
nu(7.t würde. Sie wird nicht bloes selbst des befähigten 
Organisten eine, lirleicbterung bieten, sondern aach die 
Mebgenieie UntentBtiang des Cboraigesangee doreb 
die Orgel Uberhanpt fordern. 

Ferner glauben wir den Männerchören einen Dienst 
zu erweisen, iodem wir sie aafmerksani machen auf 
eine knnlidk bei Pmtet in Regensbnrg emebieneiie 1* 



Sammlung für -MitnnnrdiBra ganz besondvn beqnem ei^ 

scheinen. 

Zugleich wollen wir noch an dieser Stelle auf eine 
TOB Pustet In Begeaeborg in dienen Tagen aasgegebene 

I Broschüre hinwei.sen, die vnn besütulercm Interesse för 
i diejenigen sein wird, die sieb mit der Pflege des Volks- 
gesanges befassen, ffin «ntlddt dnen Vortrag von des 
I Präsidenten des CäoiUen-TereineB» Herrn Witt, gehalten 
I bei dem zn St. Gallen vom 22. September bis 13. Oc- 
tober 1872 Stattgehabten Instrnctionsconrse für katbo- 
lisebe Obordireetoren nnd Orgnaiitnn. Denelbe bebav- 
delt die Frage: Gestatten die liturgischen Gesetze beim 
Hochamte Deutsch zu singen? So lebrreieb dieser Vor- 
trag ist, so eigentbtlmlicb nnd beaebteniwertb ist die 
VemnlaMnng in demelben. In St. Gallea waren nlm- 
lieb in Jenen 20 Tagen 143 Chordirigenten und Orga- 
nisten zusammen, um unter der Leitung der Ilerren 
O. E. SteUe, Mosikdireotoi^ in Bonehaeb, und K. A. 
Ostcrtag, Mosiklebrer in St. Gallen, zu dem Zwecke 
ihrer Fortbildung für die Pflege der KirehenmoBtk einen 
Instructionscours durcbzumacbcu. 

Bei diksem Cenrte Uelt Herr Witt pmgrammgeadsi 



Sammlung von Manner - Terzetten unter dem Titel: 
a Deutschem Sange zur Ehre, deutscher Tagend zur 
Webre*, beransgegeben Ton Rubenbaner. Eäne Samm- 
lung dieser Art mag wobl einstwi ik-L ziemlich vereinzelt 
da stebeu, und doch machte sie ftlr manche Männer- 
chöre von bettüuderem praktischem Nutzen sein. Uäuner- 
Teraette werden sieb nümlieh einenette leiebter'gnt ba- 
setzen lassen als Männpr-Qnartctlc; andcrerseita hat der 
dreistimmige Satz ftlr Mäuuerstimmen,. wenn ibm aneb | 
die Fülle des vierstimmigen Satzes abgeht, den YoRUg \ 
grCa e e r er Klarheit. Diese Sammlung zeichnet sich da- 
durch aus, dass, wie mit vollem Hecht ein Kecensent 
im Stuttgarter .Deotscben Volkshlatt' sagt, unter hundert 
OriginaleomiHwitionen, «weitaas die HebnaU dar Ge- 
singe in musioaUaelwr Beziehung als gedi^ta^ aaaebe 
derselben al,-< sran?. vortrefflich bezeichnet werden dttrfen". 
Die Texte anlangend, verdient hervorgehoben zu wer- 
den, dass sie aidts eotbalten, was in slttHebet Beaiebnng 
irgend anstUssig erscheinen könnte. 

MiSge aber darum Niemand glauben, es webe in dem 
Bocbe ein sanertfipisebtt Odst; derHanor ist rsleblieb 
verbrstea, and geboren gerade die kendsshsn CeM|io- 
sltionen zu den gelungensten Fartieen. 

Die Einzelstimmen sind in einem sehr bandlichen i 
TasdieafiNtmat gadradEt and lassaa dao Gtbiaadi der I 



täglich von 9 — 10 Uhr Vormittags Vorträge Uber Choral 
und Liturgie, principielle und geschichtliche Fragen osd 
nnter diesen aneb den oben genannten. Deisallie tst* 

dient die ganz besondere Beachtung aller, welche daia 
berufen sind, sei es dem liturgi.''chen Gfsange edaiden 
Volksgesange ihre Thätigkeit zuzuwenden. 

Fr. K. 



Aleusdria. (Denkm&ler.) Der griachisohe Bildhauer Phjtalii 
hat als Stiftungr rächen Banqoiera Averof in Alesandria sis 

Standbild dos Patriarffnin (Jregor V. von Konstantinopel in MST» 
mor ausgeflthrt, des ersten Märtyrers für den (griechischen Frd- 
hoitskampf, der am 36. MArz 1821 in Konstantinopel erdrosselt 
nnd erhängt worden war. Die Knthfllluni,' «loa Monument« «p* 
folete an dem genannten Tage (6. April nfuen Styl.s) anf d« 
UiiivtTsit'iteplafz von» Athen in (Jefj'oiiw.irt nicht nnr des irrie- 
chiscben Hofes, sondern auch des Uruinsberz»^ von Meckltn- 
bofg^Adlwerin und seiner Tochter. Die der glänzenden Feier 
entsprechende Bede hielt der als Dichter wie sls CMehrtsr bock» 
geachtete Beclor der Hocbsehnle, Aristidas Tslaorltis. 



9 e ai( r k n I g. 



Alle auf das Orf^an bMÜ^Uctien Brief« nnd Sendtinjren 
möge man an don RodMtettr und Herauaeeber dos Or^fan», 
Dr. Taa Xadert, KSlm (Apo«t«lBklost<r 86), ■dr«*' 



: J. VM Bn4ert. — Terlsgar: M. IHiH«al-Sclia«h«s'Mk« 
Drnokw: l>aa»ml>Scluuik«rs. KSla. 



Ja KSlB. 
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Zur KrkUiruDg der Domttiüren in Augsburg. — Di« Farben- und Dlumeiuprache des Mittelaltars. Von W. Waokemagel. (Sohlius.) [-^ ,^^^Ol_i ' 
tprcehungeo, Mitthetlungen etc.: Cannstatt. Apliorismen über Knnst. V»n W. A. Ambro». — Artistische Beilage. V 



■ nhnll. .\iicli etwas über den Dom zu KUln am Kbein. IV. — Da» KloHter Beuron und die St. Maunixkirchi- in IlobenxoU 



Aldi etwas über in Hob zu Köln ai 

(Nebst einer artiatiscben Keilage.) 

IV 



itt Aiuiige aiu 4tm „ttf,ta". 
El IwiHt inm in d«m vod Jmtiu Popp oitirtan 
W«1m ««iter: 

-Der Dom zn Köln, einer der reinsten nnd frriissteu 
Bauteo iiu altdeatocbeo Style, ist nach diescoi Systeme 
doToban Mb im di« kMosten Thefle entworfen md tarn 
Theile anigeAlhrt. Das gleicliBcitige Dreieck iKt die 
Grundfipur, au» dem alle Vcrliültnigse des (Irnndplanes 
und den Aufrisses liervorgebco, und zwar auf folgende 
Weiae: Die Breite dea HanpladiUrea, ffiabeit dea gao* 
zen H.ii-.LH, ist die eine Scite des gleiclMeitigen Dreiecks 
(Einigkeit); durch die Bewegaog dieser Figur nm ihren 
Kabepnoct ergibt sieb, wie schon früher gesagt, das 
Seehseck nnd aus diesem daa ZwMfeck, von wdebem 
sieben Seiten das Chor hepränzen. Die eine Seite des 
Vielecks, verdoppelt, gibt ein Kecbtt»ck, dessen Breite 
nr Lllage aich wie Kna m Zwei ▼erbilt; fflnf Saltm 
laben die Länge des Chure.s: an dieses scbliesseo sieb 
dia Krensarme an, gebildet durch fünf an einander ge- 
reihte Quadrate, von denen zwei gegen Norden und 
*wei gegen Bttdeo iiegan. Den Staasm daa Kreaaaa i 6; 9, die Stlrice der Pfeiler in den Hnapt* nnd Seiten* 
geben drei gegen Westen gelegte Quadrate (Lünge des «rliifl'en wird aus der angenommenen Einheit gefunden. 
Mittelaoluffes von der Vierung ab). Das deutsche Krenz Die Weite der Pfeiler, von Achse zn Acbse gemessen, 

sobin aoa aebn Quadraten eatatanden, die gleich in sieben gleiche Tbeile getbeilt, gibt die Dieke der 
dem entfalteten Würfel an einander liegen. Das mittlere Pfeiler nach der Diagonale. Die Stärke der grUaaeran 
Viereek dient aar Anlage dea Mittaltbnrmea mit seinem Pfeiler, worauf der Mitteltburm mbt, erhält man ana 



darebbroebeoea Halm, nnter weleben flüber der Hocb« 
altar atand. Daa Hauptschiff, die Kreuzarnie nnd daa 

Chor werden von vier Seitcnhallcn nnd den daran an- 
stossendcu sieben achteckigen Capellen umfaDgon, die 
ebenfalls ans der Orundfigur entslanden and nnr na«-h 
der Lage des Zwülfecks ans dem Hubepunctc, gleich 
den Strahlen der Sonne, gegen jede Seite hiuausgerückt 
lind and ao daa Krens ah Glorie nmgaben. 

,Die Thiirnie sind an dir Westseite ftir sich beson- 
ders angelegt, die Eingänge und Fenster mit dem Mittel- 
■ebiffe and den Ableiten im Binklaage. 

„Der Orundplan zeigt deutlich, dass die alten Bau- 
meister das Verhiiltniss 1 : 3 als heilige Zahl in allen 
Tbeilen, sowohl bei Längen-, breiten- als Höben Maassen 
genau dnrohfttbren wolltea. Die Breite dea Mittel- «ider 
Han|itschitTes ist dreimal in der ganzen Breite (der 
Westfia9ade), mit Ansschliessuog der Schlussmaneru, ent- 
halten. Das Schiff mit den anstossenden Abseiten iat 
gleich der g anaen Breite (der Weetfa^ade mit Anncblnaa 
(ier M.-iuern), und so sind die Vorhallen, die Viernntj 
im Kreuze und die Capellen mit dem Umgange, wel- 
ebar de van dem Chore trennt, jede gleich der Breite 
dea Haaptgaages. Die Kreu7.arnic verhalten sich in 
ihrer Hreite zu der Breite des MiltelHcliirt'es wie 2:3 
und die Lünge /.u der gaui^en Litugc des Domes wie 
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dem BittkMB ScehteA, weleh« drai gWdie Theile 
gvibeUt wird. 

,WM DUO, wie üchoD oben graagt, aas der Grand- 
fignr im Chore dn grosse gleiehMitige DrtiMk gsieieb- 

net, so ist die Graadlinie des Dreiecks gleich der drei- 
fachen Breite der ganzen Kirche, and der Perpendikel 
ist gleich der Hübe der beiden ThUrme. Nimmt man 
die game Breite de» Domes and stellt ein aweitee 
Dreieck io dem ersteren auf, so gibt der Scheitel die 
Hobe der oberen, daa ganse Gebäode nmgttrtenden Ga- 
lerie an. Ck>n8tratrt man non noch do drittee Dreieek 
in das grOaeere, und zwar so, dass der Perpendikel 
zwei Dritttheile des Perpendikel« de» grösseren Dreiecks 
beträgt, 80 gibt der Scheitel die Spitze des Mittelthur- 
mee an. Werden non die Sebwerpnnele der Dreieelce 
gesncbt, von der Spitze der gefttndenen Thurmhühe 
ilurch den Huhepnnct des mittleren Dreiecks Linien 
gezugeu, HO bestimmen diese den Anlaaf der dnrcb- 
bffoeheaen HoIbm nnd die Anlage der inneren Thurm- 
Strebepfeiler, die den Haupteingang begrftnzen. Zieht 
man vom Scheitel des mittleren Dreiecks auf die äoaae- 
ren Eeken der TharmDsnem H8iiiiHttien, so geben diese 
die Verjüngung der Pyramide des Mitteltbnrmes. Die 
Breite der beiden ThUrmc mit Kinschluss der dazwischen 
angebrachten Vorballe ist gleich der Firsthübe des 
Hnnptdaebes. Werden von dn in der AAee des Doomb 
gegen die äussere Kante der äusseren Thiirm-Sfrebe- 
pfeiler neaerdings Frojectiooslinien geseichnet, so erhält 
mnn die Giebel der Kremtanne und den Giebel in der 
Haoptansicbt. Aof dieselbe Weise werden die pyrami- 
dalen Verdachungeu der ThUrme und Fensterüffoungen 
gefanden. Die Hüben der Fortale, Fenstergnrte, Simse 
nnd Giebel werden aaf ihnliebe Art ermittelt. 

,Im Innern des Domes haben die alten, sinnigen 
Baametster diese Verbältnisse eben so treu und sorgsam 
angewandt, wie an dem änsseren Bane. Die Hobe des 
dieree, des Hanptaehiffes und der Kreusarme ist gleich 
der Breite der ganzen Kirche, mit .Vusschlnna der Schluss- 
mnaem. Die Hübe des Uauptacbiifes wurde in drei 
gleiebe Theile getbeilt, von denen einer die Hohe der 
Pfeiler mit den darauf liegenden Bogen bis xnm Ge- 
simse, der zweite die Fenstcrhohe (Iber dem Gesimse 
nnd der dritte das Gewölbe gibt. Dieselbe £intheiUing 
sieht man in den Abeeiten nnd den im Cber n net ceee n » 
den Capellen; hier ist die Fensterbrllstnng der erste, 
das Fenster selbst der xweite and der Gnrtbogen mit 
dem Gewölbe der dritte Tfaeil. Die Pfeiler-H9hen etehtn 
an ihrem Durchmesser in demselben Verhältnisse ab 
die Breite des Mitteleehiffee in diesem Dwehmamer 
■ 



I In dendben Weise geht Jnatns Pepp nnf den Grand- 

I plan und die geometrische ronstnietion des regensbnrrrcr 
i Domes, der Elisabethkircbe zu Marburg und des strass- 
I burger NIaateif (besonders demea lliiHmea) eii^ nm 
durch die Uebereinstimmniig der Qeeetse die Bieihtigkeit 

! des Systems zu crhürten. 

i Im Vorgehenden warde das genügend aus einander 
I gesetaty wodnreb dae Allgennine der Tharmban-Prage 

möglichst klar gestellt so wie der Slandpnnet bezeichnet 

j ist, der aar richtigen Beurtbeilnng eingenommen werden 
mnsste, nnd folgt jetzt das Specielle. Da damals noeh 
die Zeichnungen in Grand- nnd Aufrissen fehlten, welche 
die Maasse und Formen genau wiedergaben (so sehreibt 
der Verfasser der früheren Artikel Uber diese Frage 
Im aOigan* im Jahre 1857% war ee niebt mOgHeb, 
eine umfassende und erschöpfende .\bhandlung in die 
sem Streite zu schreiben, and er beaosprachte fUr sicli 
als Laie desshalb nicht eine solche eorreete teebnisebe 
AnifiMsang and Beurtbeilnng, wie eie von tBehtigen, im 
gotbiBcbcti Kirchenbaii praktisch bewährten Männern 
aasgeben wUrde, und fährt dann fort: Allein es bandelt 
sieb hier weniger nm teebnisebe Beweise Ar oder gegen 
die neue Treppenanlage, da wir unter allen UawtMttden 
den FundamcutalBat/, festhalten, dass der Dom nach 
seinem urripriingiicheu Plane ausguhaul werden mus«, 

. BO «war, daae nns jede weaenfiiohe Abw^efanng aln 
Fehler erscheint, wenn sie nicht in der Xotitweixligkeit 
technisch begründet ist. Dieses als Hauptisache fest- 
haltend, mag denn aneh das Naehfeigende hier genUgen, 
um darzQthuD, dass die Neuerang nicht nur in keiner 
Nothwcudigkcil bcgriludet, sondern ein Fehler gegen • 
diu ganze System des Domes ist, der auch in tech- 
niseher Beiiehnng die giOmten Bedenken erregen mnss. 

Die DomtbUrme sind nach einem festen Systeme 
gebildet, d. h. ihre Urconstruction ist bedingt durch 
feste Anbaltspuncte, die das Mittelschiff and die beiden 

: Doppelscitenscbiffe des Domes darbieten, sie lehnen 
sich auf diese Weine organi.sch un die DoppeUeiten- 
schiffe an. Da die Uauptacbac des Tburmes durch die 
Mittdrilnle des SeitcMddffin bedingt ist, so ergeben 
sieh drei Aeliseu, von denen die beiden äusseren durcli 
die Anssenseite des MittelschilTes im Innern und die 
Anssenseite der Wand des Seiteuschiä'es bestimmt wer> 

' den. In der ndtfleren Aehae mht der PnneC Ar die 
Endigung des Thurmes in der Krone des Helmes. Die- 
semnach besteht die Uroonstraotion des Domthurmea 

I aas einem groseen Qnadrate ond in dieeem ans vier 
kleinen Quadraten. 

Die liebten Maasse der SciteuBchiffe, so wie die 

' Vorlagen ihrer äusseren Strebepfeiler in der unteren 
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Anlage gd»eB für Tham di« Sttrk« der Mauern 

nnd Pfeiler-Anlagen; diese Pfcilcr-Anlagco sind wieder 
Quadrate, die aicb aus der Mauerst&rke des Thurmes 
erfeben. All« dieae «imdMa Theile eDUpriogeo ana 
dar TheUnng >\or Haniitqaadrate. Es ^ibt in der gan- 
7cn Anlage durcLuii> keine willkürlichen Vorsprllnge, 
alle sind bedingt dareb die Acb»e des Uanptquadrates. 

Ab dar WaatoaUa jadaa Tbarnaa baflndat aieb nelMO 
dnni dnrcli das MittelscbifT bedingten Hauptportale ein 
Portal und ein Fenateri deo SeitenacbiffeD entsprecbend. 
Zar Sehe (an einem Tharroe aHdUeb, an anderen nSrd- 
liob) ist ein ganzes und ein halbes Fenster äusserlicb 
angebraebt, während jedoch im Innern de» Tburmes 
zur Seite zwei ganze Fenster stebeo nod aicb Uber dem 
Pertal ein Fenater aeift. Dieae kdnaaw^ «iUklirliebe 
Anlage bedingt sieb durch den Organiümoa daaGamen; 
sie beweist, daas der alte üorobanmeister die gesetxHehe 
Ordnung der Anlage featgebalten nnd dem Bedttrfniaae, 
daa eine Trqipenanlage fordert, übergeordnet hat 
ohne Zweifei bat er sich hier die Frafre gestellt, was 
wichtiger sei, die reine DurebfUbrung der Conatruction, 
oder eine latbetiadie Sflekaiebt, die etwa alMa der 
Vorlage eines Treppenpfeilers aber das halbe Fenter 
cntgepengehalten werden könnte Hei ihm war die 
CoDstruction das Wichtigste, und ihr uptcric er uube- 
deakHek daa halbe Faaater, wie wir dieaaa aneh aailer- 
wärts hundertfach finden. Ks ist keine Frage, daKs die 
Ausbithlong einen Pfeiler, der im Organismus des Baues 
lediglich die Baatimmang bat, zu halten und an tragen, 
bedeutend schwächen muss, indem dadurch jede Schiebt 
und Lage im innersten Kerne zerrissen wird. Hei der 
gewiss anerkeuneuswerthen Technik des alten Dumtbur- 
aiea, in weleheai jeder eoaatmetlve Theil die aebVaale 
Aufliisuiip findet, ist eine derartige Abweichung um so 
gewagter, als bei allen gotbiicben TbUrmen von gnter 
Conatraetion die Treppen ao angelegt sind, daaa kein 
Pfeiler darunter leidet 

Was flbripens die Ästheli.sche Seite der Frage be- 
trifit, 8u küuucu wir uns keineswegs mit denen einver- 
atanden erklKren, die da ebne Weiteren Uber die alte 
Treppen-Anlage den Stab breeben nnd dieaelbe ala 
eiaea groben Verstoss gegen das Sathetiacbe GeHlfal 
daiBtellen. Im Oegentheil mttssen wir uns bei Beur- 
theilang micteklteilieher Kunatwerke dagegen ferwah- 
ren, dasH man Jene Hegeln der Symmetrie nnd Schrm- 
heit, die sich an den neuen Bauten geltend machen, 
avf aie anwendet. 

Die mittelalterliche Kunst kennt dieses nlicbterne 
nnd trögeiiRche Sclieinwenen nirhf, du« stets auf Kosten 
.der Wahrheit dsm Auge /u blenden sucht. Als erstes 



Geaeta taden wir in der nütrfaileiliohaB Kaaat die 

Wahrheit, d. h. die äussere Form jedes Werkes soll 
der Aoadrnek de« inneren Organianns sein. Dieser 
Sata wird darab die alte Treppea-Aolage ketneawega 
verllagMi^ l^aiehvicl, ob sie sieh in den unteren 6e- 
schosBon viereckig vorlegt und erst in der UOhe acht- 
eckig als Treppenthurm hinaufsteigt. Wohl aber ist 
ea 'eine Tlnadmag, den HanptpMler rar Aalaga der 
Treppe auszubtihlen und nach aimscii hin den Schein 
XU geben, als ob der Thurm jeder Treppen-Anlage ent- 
bebre, wihrend dieaelbe doek in einem der Aonentiieite 
liegt. Nur dann können wir von vollendeter Schünbcit 
eines niittelalterlicben Kunstwerkes reden, Wenn dasselbe 
in allen seinen Theilen wahr und echt erscheint, fern 
Ton jeder Tiosebang. 

Der Qaadratbaa des Thurmes, wie er in der Uroon- 
atraetion Hegt, gebt in seiner Achse entwickelt bis zur 
Hohe des Hanptgesimses des Mittelschiffes. Erat aaf 
der Hobe des Hanptgesimses beginnt der aUe Dombaa- 
meister aus dem Viereck sein Achteck zu eonstrtiiren 
und zu zeigen, was er mit der Anlage des Pfeilers nnd 
dea Treppeabauea wollte; hier entballt nieh gieiebaam 
ann Hauptgedanke in der Kntwickluug der Tburm- 
coDStructiun. Noch verbindet er das Achteck mit dem 
Viereck, indem er ersteres nur in den Pfeiler-Andeu- 
tungen neigt, atatt ea in den OrandHaiaB aafdemHaapt- 
gcsiniRC anfangen zu lassen. Wäre letzteres der Fall» 
so würde die orgaoische Ausbildung des Thurmes duck 
daa Dadi daa Mittalaohiffw beaagt wnden. 

Dagesen Unt der lfdater den Quadratbau noch 

um eine ganze Ktage, etwa nm eine Hilhe wie die halbe 
Höhe bis zum iJauptgeeiusc, aufwärts gehen; hier auf 
der dritten Hauptetage (Horiientale) ftagt etat die Etage 
des reinen Achtecks au, das sich fortbildet bis zur Krone 
dea Helmes. Die am Pfeiler vorgelegte Treppe bürt 
beim Hauptgesimae in ihrer quadratiacben Anlage auf 
und endigt in einem achteckigen TbUrmcbeo, das sieb 
an den Qnadratbau anlehnt, welcher schon das Achteck 
des oberen Pfeiler-Aufbaues in seinen Andeutungen auf- 
nimmt. Ea estapriebt dieaea wieder daem Aatea Ge- 
setze, nach welchem die eine Formbildnilig da aofllOKn 
soll, wo eine neue Theilung anfängt. 

Die ganze Anlage des HauptpfeUers, ii welchen jetzt 
die Treppe ▼erlegt werden aoll, iat ao eonatrnirt, daaa 
derselbe »ich nach oben verjöngt; die Stärke dea Haupt- 
pfeUers (Nnrdthurm) wird demnach durch die bineinge- 
legie Treppe in der oberen Etage nleht viel grüaaer 
ala das daneben stehende Treppenthllrmchen der alten 
Anlage (Stidthurm), jedenfalls eiue üunserst gefährliche 
Schwächung für die Dienste, welche der Pteiler hier 
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Docli ta leisteo bat; nod es kann ferner die neue Treppe 
im Hanptpfeiler weder vertical anfwärts freben, noch 
beioi ächluwe auBUiündeo. äie maaa, nach unserer 
Brartheilang, im Pfeiler ibre Lage iBdem imd nooh 
BBtorbalb der P'ndignDg der Pfeiler, in der Kicbtung 
der Diagonale de« grossen Qnadrate, über das Gewölbe 
bin naeb innen laafeo. Sollten wir bierin irren, so 
werden wir uns gern bericbtigen lassen, da wir ledig- 
lich die Sache im Auge haben, fUr welche es jedenfalls 
nur von Vortbeil sein kann, wenn man sieb scbuu au 
dn aotentm Tbdkn über Ibre oberste eoiwbrmtiye 
and formale Eotwidtlnag klar wird. 

Aus diesetii hier iui Wesentlichen angedeuteten Or- 
ganianins der Tbtlrmc gebt unzweifelhaft hervor, daae 
auf die Construction das Hauptgewicht gelegt word«B 
und CS demnach aacb gegenwärtig die Hauptaufgabe 
sein niu>sH, dieselbe rciu und unverletzt bis zur Spitze 
des Helmen zu bewahren. Das« aber die neue Treppen- 
aolage stOrmid in dieselbe eiogrsift, dass sie nlÄt in 
senkrechter Kicbtung und ohne fehlerhafte Wendungen 
nnd Abänderungen durchführbar sein wird, scheint ans 
keine Frage zu sein, wenngleich wir gern die Entscbei- 
dang Iderliber Iwwabrten Facbmünnern ttberlaasen. Da- 
gegen steigt die alte Treppe, ohne irgend einen Ein 
gritl in die Cuustructiou, senkrecht bis zur dritte» 
Hauptetage empor. 

Hior an dieser Stdle wird gewi» Jeder SMUraadige 

ftlUen, TOD welch grosser Hedeutnng die rein COBStme- 

tive DnrcbniLruug einer Tburuiaulagc ist. 

Wenn Tausende mit äebnsucbt dem Tage entgegen- 
sebeo, wo dis KTsnsblnme anf das Tbormss Spitae das 

gnissarfigste Werk der Vergangenheil und Gegenwart 
krönen wird, su darf am wenigsten der Gedanke den 
Blieb IQ dieser Hobe trttben, daas ein Verbssen dss 
alten Planes ilblc Folge nach sich ziehen könnte. Nur 
das Gefühl der Sicherheit wird den Bau mit Freudig- 
keit fördern bellen, und diese Sicherheit üuden wir nur 
im strengon Fcetbalton am arsprüDgUebflii Pbuw, — - 

einem Plane, der im Klidlichcn TharmO sebou'die PtoIw 
v«u Jahrluindcrtcn bestanden hat. 

Wir sind lest Uberzeugt, dass £>. Üuisscrce, der die 
grilsslen Verdimiste nn die Wiederlientellnag des Do- 
mes sieb cr\v<irljL'u und mit sebarfeui .Sinne die ganze 
constructi^e t^utwiclüang desselben erforscht hat, eine 
Abbodernng wie di« TOi^egwd« ninmar gebilligt ha- 
ben wOrde. 

Er war von Sr. Majestät, dem hoben Pratcctor des 
Dombanes, gleicbsam als Wfiebter dieses heiligen Wer- 
kes bingestsilt; m«ge sein Gsist aaeb noeb femerbio 



■ über demselben walten, wie ssin AndankcD tob IIb 
' unertreanbar ist! 

I 

i 

Hiermit scbliessen die im aOrgaa* iHöfi— 57 aber 

f die Treppen -HodifiBatioli im ÜMddianie gcbracbtei 
fortlaufenden Artikel. D«m Sahlnsswnnschc in den- 
selben stimmen wir von gaasem Hersen and mit wab^ 
bafliger Begeisterung, bei ! 

Wer der Verftuser der in jenen Jaliren im . Organ* 
erschienenen Artikel »Der nrrdliehc Thurm des kölner 
Domes" gewesen, hat Schreiber dieser Zeilen nicht zu 
ermitteln vermocht nnd kann in dieser Besiehuug oor 

I Vermatbngen baben. Es gebührt demselben aber die 
Anerkennung und das grosse Verdienst, der einzige 
Prophet gewesen zu sein, welcher schriftlich, den rich- 
tigen Standpoaet im Sinne der alten Meister eiaaeb- 
mend, in Bebwff der Trep])eu-Modificatinn Wahrheiten 
16 Jahre vorausgesagt hat, die wir demnächst durch 

' Beschreibung und Abbildung jedem Kunstfreunde klar 
maeben werden, da Zwiraer in jenea Jabrea aatlrlieb 
es nnterliess, etwas bekannt werden sa lassen, WSI 
gegen seine Treppenanlage sprach. 

Voranssasaben war, daas die so bUdist wiebtige 
Frage Uber die neue Treppenanlage auch Uber die 
Gräuzen Deutschlands binau.s die AufmerkBanikcit der 

' Männer vom Fache in nicht gewöhnlicher Weise in An- 
s|imeb nabm. Diese Urtheile werdea aaeb bier an ni- 
briciren sein: Der Kcchsioloijist brachte S. 4f)0 Jahr- 
gang 18Ö6 die einfache Thatsacbe, weiche Allen bekannt 
ist nnd scbloss dann seinen Beriebt so: W« dtepUf 
regret tueh differeueeti M a werft like thg eomptetüm cf 

' thismugnijirent ckurch. 

Die in Amsterdam erschienene „DieUcke WaraatU" 
widmete im Istatea Hefte des Jahrgangs 1806 dem 
nördlichen Thnrmbaa aaeb eine Xotiz nad spiadi sieh 

, ebenfalls streng tadelnd Uber die Nenemng ans. 

I Das zuletzt eraehienene Heft der ^AhhoUh areheo- 

' logifuM* voa Didron in Paris von 1857 erwihnta saeh 
die veränderte Treppenanlage im Nordthurme. Didron 

. warnte in eindringlichster Weise vor der Umgestaltung 

I des nSrdliehen Domtbnrmcs, welche sohoa so viele ge> 
wiebtige .\rchäologen offen missbilligt hätten. 

In der 17. General-Versammlung des akademischen 
Dowban-Vereins zu Bonn am Ii. November 1857 nah- 

< man Harr Dr. Springer, Profeasor dar KnnstgeaoUdita 
nnd Herr A. Iteicbensperger das Wort. NamentUeh 
erörterte ersterer die Domthurmfrage eingehend ond 
miasbilligte entschieden die vorgenommene Abweicbong- 
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vom Origiul-Plue. In dem iMtreffendeo, tod Staden- i 
tn verfaMtem ProtocoIIe ist davon nichts erwähnt, I 
warnn, ist unerklärlich. Fs hiess damals, die Rede 
Springei's werde in Dracli erscheinen. Es hütte dies 
om w mehr in loterene der Saehe gelegen, sh Herr 
Dr. Springer sich durch «eine kaDstgeachichtlichen Vor- 
träge und Schriften namentlich in den Kreisen Unf und 
Anerkennung erworben, in denen einstens nur jene 
dcntaebnn Kamt- n. a. w. Blitter gelaaea wurdfo, die I 
CS Dicht oder der Milbe werth eracbteteOf sich 

auf diese wichtige Frage cinzulaaseo. 

BiermR iat mm dasjenige' Htterbü witdcig^gcbeo, 
das Schreiber diOMr Zeilen hat ermitteln kBoMn. Es 
ist rciclibaltig genug uud bietet hucb allen Seiten hin 
intere^isaute Momente dar. Die Vergangenheit iat ab- 
MlTirt, ni d«r die Gegenwurt an die SdilHaael geben 
wird, und könnte man nur wIlDHchcu, A&tia jeder LeHcr 
die Gelegenheit tUnde, die Sfid- und Nordthnrm-Treppe 
einmal von der «Kingaogsthttre in der Vorhalle des Do- 
■es bis SD ibramEade mit der Hohe des dritten Kranzge- 
^imsos zu begehen und zu bcsitlitip;cu. V>'ic leicht würde 
CS daou sein. Jedem die beiden Treppen in ihrer Yer- 
whiadenbeH zq benebreibeo! Doeb boffi» wir dareb 
einige erklärende Beilagen, dem lebon früher citirten 
Werke »Der Dom zu Köln", von Franz Schmitz, 
cntBomoicn, welches viele vortreffliche BiAtter gerade 
Uber die Treppenfimge bringt, anch flir diejenigen so ' 
(ienllit h als möglich zu werden, welche den Doppelgang 
Qocb nicht gemacht oder nicht machen künnen. 



In KlMtor Mtmnm uui Ht 8t. iMraaUrdw 
ia ■•heaiollera. 

Die grossen Verdienste der Klöster um die l'llege 
der Kunst sind weltbekannt und dafür kann man bis 
anf die ncaeate Zeit bcraof die thatalebUebitea Bewdie 
liefern. Allerdings Hessen sieb auch alle Klöster von 
den profanen Künstlern mitreissen nnd wirkten gleich 
diaaen ebM an tum VerfbUe der Knnat mit ab nie einat 
dieselbe sn der aebBgiteD Bllithc bringen baUlm. Aber 
bei dem neuesten, gros^artifren IJmsebwnng zum Besseren 
auf dem Gesammtgebiete der Kunst blieben auch die 
mdaten KUater niebt glei^gllltif and lenktan Mlaeble- 
den in die bessere Bahn ein, zwar seltener in ihrer 
Gcaammtheit, als ein geschlossenes Gamces, sondern es 
^vnrde nnr einseinen Mitgliedern erlaubt, vom bisherigen 
Kihiliamna abngebeB. Beuren aber acheint als ein 
Gaaus in alter Wdae mit aller EntiebiedeBhcit die 



Knnat.ak Hauptaufgabe pflegen zu wollen nud nimmt 
daher gen angebende nnd aa«geblldele KOutter in 

seine Mauern auf Das Kloeter aclbst mit seiner Kirche 
im tippigeu Zopfsti l umgebaut md indieaem, der stren- 
gen Kegel den b. Benediet niebt entspredienden Styl 
noch ziemlieh gut erhalten, bot den eingetretenen Kttnat- 
lern kein erwllnscbteu Feld, die alte Klosterkunsf zu 
üben; daher ward beschlossen, in der Nähe einen Neubau 
anikufilbren. Ea Ist dies die St Maaraskirebe. Uebcr 
mehrere Stufen steigt man von der Strasse auf einen 
kleinen, ebenen Platz empor nnd dann steht man bald 
vor einer Torballe, - die anf zwei Pfeilern ruht nnd in 
der Mitte das Eingangsthor der Kirche erblicken lässt. 
Die Deke dieses einfach angelegten Vorbaues bildet der 
auch nach vorn durohaua offene Dachstuhl mit reicher 
Veniernns Balken. Die mbige Bewegung der €Ke- 
belbalken sehlieaat oben entsprechend ein Werk der 
Bildhauerkunst, bis jetzt daa einzige an iler Aussenseite 
des formatrengen UaueH, ab: ein sehwebender Kugel aus 
Brenne mit efaiem Krenae ; er wurde von La» modellirt 
Zur Aufnahme einer Glocke überragt die Abscbluss- 
mauer auf der Ktickseile das Dach, ähnlich wie mau 
dies an vielen alten Kirebidn anf Bargen nod Fricd- 
büfen sieht Fenster in Form s<^hinaler LiebtSlTnangen 
rinden wir zwei neben dem Kinfrauj: uml zwei iindere, 
durch eine Art Säule getbeüt, aul jeder LaugMcitu. Auf 
der Ra^seite iat eine Saeristel mit selbstladiger Be- 
dachung an dem durchaus einfachen Bau von Inni^^lirber 
Anlage angeführt; andere Gliederung oder sonstigen 
arebitektniaeben Sebmnek entdeckt man weder ansäen 
noeb innen, diesen haben durchaus Bilder, Inschriften 
und Decoration zu ersetzen. ZnerHt stoasen wir an den 
Vurhallpleilcru auf mehrere Figuren anbetender Engel, 
gidebsam als die ersten Tberwirter, in edelstrenger 
Weise gedacht und ausgeführt, mit weissen, reichver- 
zierten Gewänden and goldener Kopfzierde. Das iiaupt- 
bild in der Vorbalte bildet die Himmelskönigin, eine 
onbesehreiblich majestülisehe Geatalt, sitzend daigeetellt 
mit dem Kinde, von einer Lichtglorie ganz umgeben, 
in weisser faltenreicher Gewandung und mit goldenem 
Diadem, anf einem praebtvollen Tbronäts, sebon nnten 
von der Strasse aos sichtbar. Während ihr Auge mit 
stisser Hoheit uns anblickt, scheint sie mit der einen 
üand das güttlicbo Kind, es leicht umfangend, darzu- 
bieten md mit der anderen oos doznladen. Der gOtt> 
liehe Sohn aber steht im priesterlichen Gewände auf- 
recht neben der Mutter auf dem breiten Sitze des Tbro- 
nea vnd erinnert, obgleieb in Jünglingsgestalt, mit setnem 
männlichen Ausdrucke an seine unendliche WQrdS!, neigt 
aber uf^eieb dnreb nkbt weniger Milde in den Zügen 
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aeiue uabegraazte Erlo»erliebe. Seine Rechte segnet 
voll Kraft tnd Aonntb, dl« Unke Mit die Wdtkiig«!. 

Jede Spur «inDlicbcr Mutterliebe und kindischer Zärt- 
lichkeit der moderneu Marienbilder ist mit Recht hier 
verpönt. Id dem die Grnppe nmgebendeo Lichtkraose 
erscheinen mehrere Inschriften, z. Qui mn iHventrit ete. 
An der Seite des Kindes Hteht die Heldengestalt des 
£rzvate» Benedict and ihm gegenüber seine ijcbwester 
Sekolattlea, beide im sehomekleaeD, echwanen Beoedle* 
tiner-Bussgewand, anf teppichartige Felder gemalt, die 
durch kleine Palmenzweige mit den Hantbeiien geist- 
reich verbunden werden. Benedict schaut mit den vor 
der Brut liaeh »iiegdUndcta HladeD aDbeteod nwA 
dem Jesuskinde, sein Abtastab lehnt innen an die linke 
Schulter j Scbolastica mit der weissen Taabe auf der 
Brost hilt in der eine» Hand dne Badirdle, wohl die 
Ordens-Kegel des Hruders, und drückt sie fest ans Herx, 
w&brend die andere Mund gegen die HinmelakOBigin 
eialadead aiügestreckt ist. 

Unter den Ffliien der beiden Ordenebdligen xidit 
■ieb ein schmaler Fries Uber die Portalwand liin, der 
aber in der Mitte von der oberen Gitterüffnuog der 
EingangsthUr nnterbroeben wird. Den Sehmaek des 
Frieses bilden zwei Reihen kleiner Heiligenfiguren in 
dunklem Gewände, welche nach altcbristlicben Vorbil- 
den) ihre sinnbildlichen Tagendkronen dem Heilande 
an opfern itomnien. En dnd 5 Hdaebe «nd 5 Nonnen 
ans dem Renedictiner-Orden, die sich in hohem Grade 
in jenen Tagenden anszeicbneten, welche sie hier dar- 
stellen sollen. Zaerst begegnet uns Ildefons als Üoctor 
Marianus mit der Krone: Fides; Meinrad, «os dem 
Hanse Holien/.ollcm, als Märtyrer mit der Krone: FoHi- 
Utdo (Starkmatb); Odilo, Abt von Ologny, dem die 
Kiiebe dn nenee Wacfaatbnm der Haiienverehmng nnd 
den Allerseelentag verdankt; Hermanas Contractns ans 
der nahen Reichenau, Verfasser des sllsscn Salvr h'rqhia: 
Anselm v. Cantcrbar.v, ein bekauutor Glauz der Kirctic. 
Die TngeDdknwea dieser drn letaleren bdsteni Ckariuu, 
Paiientia und Zdun. Unter den h. Jungfrauen begegnen 
ons: snerst die Fttrstentochter Gertrad von Nivdles mit 
der Krone: thmi^n»; Kunigunde mit der ajif ne so 
passenden Krone der Coatöas; Ida die Pietit» sinnbil- 
dend ; Fraueisca Homana wegen ihrer (>firdi''ntifi be- 
kannt; endlich die Äbtissin Lioba mit der Krone der 
/ViHlsnCjb. ■ In gldeber Lfaiie an der Innensdte des 
ThUrstockcs erlMntcrn uns zwei anmatbige Engelgestal- 
ten das auf der Thür angebrachte : Venite adoremu, nnd 
die übrigen Seiten gegen Westen and Osten stellen in Form 
dnee Frieses Seenen ans dem Leben der bb.BeiMdiet, Man- 
nia nnd Pladdos vor, meiat bellfiubig anf donidem Gnade. 



Das Innere zeichnet sich durch ein ebrforchtgebie- 
lendes Halbdnnkd aaa, wdcbes dureb die selmMleQ 

nnd nur wenig Licht einlassenden Fenster adbst bei 
hdlem Sonneoscheine bewahrt bleibt. Dad Auge wird 
! gleieh beim Kintritt durch das die ganze Hinterwand 
i anaftUende Altarbild gefesselt, wdebes den Tod Christi 
RUf Kreuze darstellt Wie dns ,Orp;an fllr chri.stlicbe 
Kunst* vor Karzern eine Abbildung brachte, erblicken 
I vrir aneh bler daa Krenieaopfer gleielisam in ideder 
Verklärung, und nicHt in seiner 'historischen Walirheit, 
die nur mehr das Aeusserlicbe nnd Vorübergehende und 
; nicht »o fast das Wesentliche und Immerwähfende dar- 
j aaatdlen im Stande Ist Der nnbeaobrdUidi sebVae 
und doch wie tibersiniiliche Leib steht am Kreuze viel- 
mehr als dass er hängt, die ausgestreckten Arme schei- 
I Ben mebr das Kren in tragen, ala daas de daran ge- 
I waltiam ausgestreckt w&ren. Das Todtenantlitz, frei 
von irgend welcher Verzerrnnfj, ist in freiwillicfer Er- 
gebung nach vorn geneigt, nicht auf die Seite gesan- 
I kea. Die Blntatrepfbn an der offenen Sdte, an Binden 
und Füssen wecken mehr die fromme Verehrung des 
kostbaren Blutes nnd seiner Geheinmisse als dass sie 
den schanerlichen Leidtaskampf vergegenwärtigen. So 
nnd nicht anders würde sich eine sichtbare ErscbeiutiDg; 
des Fndinleicbnains im Augenblicke der Wandlung beim 
b. Opfer darbieten und so bat auch die Kunst im Uieosle 
I der Kirebe den gekransigten .Oottmenadien fllr des 
Altarschmnck stets dargestellt. 

In weiterer Kntfaltung unseres Altarbildwerks tindcD 
, wir zwei Reiben von Heiligen, drei nnd drei, vrie m 
I als lauter jangfrMnliche Seelen dem Lamme folgen, als: 
Maria und Johannes Ev. in einer würdevollen Darstel- 
. lang, die sie Uber die gewübnlicben Verhältnisse menscb- 
' liehen Sebmenes erbebt; daan Joeepb in gebdmniaaToner, 
I ruhiger Verzückung naeb dem h. Ptlegsohne hinscbaneDd, 
und Jchanncs d. T., mit prophetischem Blicke anf das 
Lamm Gottes hinweisend ; endlich Katharina und Cäcilis 
I ala Vertreter der kiiebllehen Wiaaeasebaft aad Knaat 
(/unüchst der Musik). Nach oben schliessen das Bild 
die idealen Sinnbilder der Evangelisten ab, und so 
I Fflaaen dea Kreniea entspringt die paradledaehe, ^Am- 
' armige Heilsquelle, ans welcher der Hirsch als Sinnbild | 
der hcilsverlangenden Seele, seinen Durst löscht. Die j 
nucb Übrigen Felder in den Ecken füllen Inschriften aofc , 
I Die SdteawSnde beleben Engdgeataltea In weiMen Ls- 
viten-GewtllderB, knieend vor sinnbildlichen Weibrancb- 
scbalen, weil sie als die beständigen Zengen des b. | 
MesBopfers nie fehlen dürfen in dergleichen DantdlaB- 
I gen. Sdttnen irir anf den Altarban selbst benb, » 
I beaiflf kea wir dae naeh drd Sdten offene Meaaa, onter 

Digitized by Google , 




^#4 X)fiinf$ )it Cföltt. 

' V. Digitized by ^oo 



l 



i. 



II 



Digitized by Google 



55 



wdeber eio Mannorbiid des KircLcnpatrons, wie im 
Grabe nilieiid, auagectreokt liegt. Httbsch gebaute 
Sänlchcn trugcu die Altartiscbplatte mul darauf erbebt 
sich fiti rjihcrnakcl. An den unteren Feldern der 
Wände erscheinen styliairte Palmeo, nnd die farbigen 
Platten dei Pnnbodeni ateben in «aiiiiitiilger Harmoiiie 
mit den reich gcschmOckten Feldern den flachen Ober- 
bodeuB an> Höh. Das Wandfeld Uber dem Eingang 
nimmt die Dantellnng de« sterbenden h. Maurus ein, 
nad ea dOifte d]«aer dodi wiedaram aligaMwdflrte Raum 
panr anfremessen sein, da er dem Opferaltar pepcnüber 
li^, neben diesem aber keine geeignet« ätelle zu tin- 
den war, weil der Heilige mit ihm aaeh nicht in Dlhe- 
rer VeiUadang stand. So bildet das Ganze aossen 
nnd innen ein scliiincs Bauwerk, das als ein Venoeb 
j^anz eigener Art dasteht. 

Wir halMU Uemiit St. Hannw weitlintg beaehriebea, 
nm 80 den Kunstfreund dv.rch bercifa HestehcndeR am 
besten zu belehren, wie Benron durch seine Künstler 
dnen entaehiedenen Yeraneh gcmaehf bat, die altebr- 
wUrdige Klogterknnst wiederum ins Leben /.u rufen, 
i.eider liaben sicli die dabei l)CtbciIipten Meister nirht 
Irei uacb ihren ursprünglichen Plänen entfalten können, 
sie mmten rieb mit beaebeidcner Einfkebheit begnllewi, 
immerhin erkennt man aber daraus, was sie doch wol- 
len, nämlich ins höchste Altertbnm innerhalb gewisser 
Qrlazen surHckgrcifen, uro so der modernen und ver- 
flachten Kunstpraxis gegenüber eine feste Basis zu fin- 
den nnd Besseres mit Sicherheit anzubahnen. Und die 
Knust kalin gewiss nur dadurch zur Vollendung reifen, 
daaa die ebriatUeben Ideep, wdebe ohne Zweifel Bber 
alla, fraa Alterthum nnd die neuesten, mitunter gewiss 
sehitzens'w^rthen Errungenschaften bieten, weit erhaben 
>fa>d, dargestellt werden, und zwar mit jener Natürlich- 
keit nnd Beatimmtbdt, mit jener wdaen HMaaignnf bei 
^ller Kraft nnd jener stillen F^llle bei aller Bewefrnnfr, 
welche wir Tor Anderem bei den Alten bewundern. Mit 
Halbheiten, wie leider viele ebriatlidi denkende Kllostler 
vorgehen, kommt man gewiss zu keinem erwünschten 
Kesnltate Sei es auch, dass St. Manrns vielen Künst- 
lern SU wie Kunstfreunden und Laien ein KopfschUtteln 
oder Adiaelxneken Ar den Angenbliek nnwillküilich 
-ibnöthij^t, ja, sie vielleiebt zu einer Acus.scr«Dfr über 
iiier vorkommende Einseitigkeit oder gar Schwärmerei 
ftia Altertbnm nad Beiaeiteaetsen der Gegenwart hin- 
reiwt, Bo sind Benrana KQnatlar doch gut daran nnd 
««llen anf ihrer strengemsten nnd doeh zugleich an- 
mutbigen Richtung getrost fortfahren, nnd sie w«^en 
doieh ihre bofftnagBrelebeB nnd geatclierten Portaebritte 
ein neues JMmte Caflna fttr Dealaeblaiid aebaffen. 

Tirol. C. A. 



%ar KrklAmR!; Her Boatharrn in Angsbnrg. 

.Dem 11. .labrbuudert, vielleicht Hcbnn der ersten 
Hälfte desselben, gehört die grosse eherne FltlgelthUr 
am Dome in Angabarg an, die jedod niebl riaOaaaea, 
Bcudcrn uns einzelnen Tafeln /nsaninicngCHelzt ist, jede 
mit einer einzelnen Gruppe oder Figur, deren i^ehung 
nnd Oesammtinbalt ritbaalbaft «nebaint und am so 
schwerer zu eDtaüfem iat, ata aia wabmebainlieb aiebt 
mehr in ihrem nrsprflngUchen Znsammenhange ange- 
bracht sind und sieben derselben völlige, vielleicht bei 
einer Separatnr nnd Veigitaernng der Thür entata»- 
dene Wiederholungen biklcn.'' Diese nach Schnaase 
rlithsel haften Figuren sind, wie bekannt, wiederholt Ge- 
genstand archäologischer Excurse gewesen. Allioli, ') 
Kngler, *) Forster, Uerberger nnd zuletzt Karcb -') 
Tcrsncbten es, in das rätbselbafte Durcheinander der 
Figuren Ordnung zu bringen, und Öigbart in seiner Ge- 
seUebte der hüdend«) KBnate im KOnigreiehe Baiem 
fiwt die Summe dieser Erklämngcn in Folgendem zu- 
sammen ; „Was den Inhalt der Bildwerke betritft, so 
ist wohl kein Zweifel, da&s ihnen eine symbolische Be- 
denta^ ankmnnM. WaluaelMintieh findet aksb die ganie 
Geachichte der äebBpfung, Erli.snn;.' nnd Heili-inntr der 
Henschbeit, alao die ganze Heilsökonomie Gottes, hier 
voigestellt. Da sehen wir di« Eraebairnng d«a Adam, 
der Eva, die Belehrung Adams durch Gott im Para- 
diese, den Sdndenfall, dann die F.rb'isnn;:, die Aufer- 
stehung Christi (Samsooj, die Kirche in ihrer Lehrthä- 
tigkeit (Weib mit KOeblehi), dann die KKmpfe vod 
Mittel des Kinzelmcnsehen gcjren die Inekcnden Ver- 
sucbnngen, um der Frucht der Erlösung theilhaftig zu 
werden.* 

Mir fklien bei dieser Brktimng die Sehickaale der 

antiken Vasenhilder tSn: man konnte sieh in den rltb- 
selhaften Darstelinngeo siebt zureebt linden nnd kam 
schiiesslieb an dam Besnltate, es aef en dleae BHder dem 
Dienate vad Cnlte der Mysterien entnommen, und da 

man von letzteren aueb weiter niclits wusste, ho passte 
nach Keber's Ausspruch diese Erklärung vortrefflich — 
.wie der Blinde aar Naebt". Bei der ZabBifenahme 
symboliseher Erklärungen ftlr Darstellungen aus der 
mmauiscbcn Zeit dürfte man sicherlich viel strenger 
und gewissenhafter sein, als es allgemein der Fall ist. 



1) Die Uroiirrttiiir Ai> Domen von Ailgabivg. 

2) Kngler, Kl. »chriflen I. 149. IlL 755. 
9) OMlmMte im dertHim lt!nwt UI. T. 

altMlia 01«sg«inlllde it* Dome» v»b Ang«barg. 24. 
h) Die mttmlMd« an der Kroniethflr der Donkircfa« tu Augs- 
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Selbflt io des Katakomben «riid neüifle Enusblem Ttel 

Uofo)? getrieben, und eine genue Vergleichnng der 
Malereien darin mit den DarstcllungeD anf den etni 
riscben .Sarkophagen, die erst jüngst durch ürunu tbeil- 
weiw pablieirt wanleD, wird noeb immer aene Aofkll* 
mi§en und Rericlitipiingen bringen. Irh behalte mir 
Tor, darüber später eingehend 20 bandeln; flir beute 
tbrile ich ein Bild mit, das sich anf dem AHare jMrto' 
<jZe des Kaisers Amulpb in der Scbatzkaromer der rei- 
chen Capelle in Milnelien befindet nnd das f'dr die 
aagsbnrger 'i'bUr von besonderer Üedcutung ist. Der 
Altantein beitebt aai nrei Platten Yon grUnem GhaU 
oedoB, 0,10 breit und 0,15 lang, die in Holzrahmen 
eingeschlossen und ehemals mit Emailverzierung (i-'maH 
dolionniej geschmückt .waren. Ueber diesen zwei Plat- 
ten, die gleieb gnm wie die Hllften einw Diptyebons 
znsaiiinipngeklappt. werden konnten und jetzt Uber ein- 
ander Hegen, erbebt sich ein Aufbau, den alten Cibo- 
rinn«>Altiren gleich, mit vier S&alen nnd darOber einem 
viergiebeligeo Dache. Auf diesem i.st ein prachtvoller 
Kamm mit ungeschliffenen Saphiren und in der Mitte 
war wubl ein jetzt fehlender binmenartiger Kreuzab- 
■eblnes. Das game Daeh ist mit getrielienem QddUedi 
fllienogen und zeigt eine Keihc v<in DarstcHnngren, die 
dnreb InscbrifteD erlftutert werden, in folgender Ord- 
asng: 

1) Cbristne tot einem in ein Tneb eingewiekeiten 
Manne ; dahinter eine «tdiende Person; die Ina^rift : 

IC XC Lazarus. 

2) Christus auf einem kleinen Gebäude, vor ihm eine 
■ebwebende Figur: 

Sl ßli'u* l>r i r s niittt' te (leorsiini. 

3) Christas neben einem Apoetei, vor ibm 2 Sebafe: 
/'«(!'« aman me. 

4) Cbfiitne anf «inen Berg neben einer eebreitenden 
Figur, zu eebea FllMen kostbare OeOme. 

5) Christus neben einer atebenden Figur: 
Die ut tapideS, Non «ofe jMiie. 

e) Cbrietm in Begleitang eines Apoeteli in enie Stadt 

eingehend. 

7) Zwei Triiger mit einem Todten anf der Babre; 
Fäiug vidtinn. 

8) Zwei langgekleidete Figuren, vor deren PHssen 
Lilien und zwei Vögel wie flübner; 
Coiuiderate lüia agri. 

Am DaeligeBimt eine Inselvift nennt den Anftrag- 
geber des Knnstwerlu: 

R9X Ärmdf^ omor« Di ptrftstrai iatnd v( JUa or- 



• aoArff M iibtt» Uti» Qtum Ckrütit$ ohm ditt^fiÜt 

compnnat iibiqufi. 

Die langgekleidete Figur mit den zwei Vrtgeln zu 
Fdssen bat in Gestalt und Gestos eine absolute Aebnlieh- 

' Itelt mit der Figar der aagsbnrger Tbilr, wekbe HIb- 
ner zu fllttern scheint, und besteht nach der oben ge- 
gebenen Inschrift gar kein Zweifei, dass jenes Bild, 

' welches Sigbart ,die Kircbe in ihrer Lehrtb£tigkeil* 
deutet, nichts anderes sei, als die einfache plastische 
Wiedergabc des bekannten evangcli«ehcn Gleiehnisse» 
von den Lilien, die nicht spinnen, und den Vögeln, die 
niebt Braten, und die doeb yon Gott gekleidet und ge- 
nährt werden. 

Diese echt evangelischen Bilderkreise der alten Zeit, 
wie sie noch in der griechischen Kirche sich erhalten 
ballen und in der ^ttvtn tif« C«*r9«9(«?c Didron's in 
Abendland erst in unserer Zeit bekannt wurden, haben, 
wie wir ans Dr. ileider's Schriften wissen, im 13. Jabr- 
Inuderte dar sjmlwliseben sebolastiseben Darstellangs- 

' weise weiebeo m&ssen, nnd damit wird uns das Ver- 
j^tändniss von Darstellungen früherer Zeit doppelt er- 
schwert, weil einerseits diese Zeichnungen häufig zu 

> wen^ ebarakterisirt dnd und andereneitB die spitere 
Symbolik einen solchen Kinflnss gewonnen hat, da'iR wir 
heutzutage noch mit Vorliebe zu Deutungen in diesem 

- Sinne geneigt sind. Für den Caltnrbistoriker nnd ebrist- 
liehen Archäologen wäre das atier eine dankenswerthe 
Aufgabe, den l'rsachcn nachzuspüren, welche diesen 
scholastischen Bilderkreia im Abendlaode so grosse Be- 
deutung gewinnen Hessen, wibrend gerade an dieser 
Zelt der Orient in der Knnstteehnik das Abendland 
wieder in die Schule nahm, wie ich in meiner Kunst- 
geschichte des Kreuzes dies ausführlich nachgewiesen 
babe. 

Die Bronzcthtlr von Augsbarg dtlrfte aber durch 
I Vorstehendes nicht nur an Bedentnng gewinnen, sondern 
das AttgefHbrte legt andi jedem ArebUoIogen von Faeb 
die Verpflichtung anf, durch Vergleichuog gleichzeitiger 
und früherer Monumente gesunde Erklärungen herbeizu- 
ftlbren fllr die Knnstproducte einer Zeit, die wir häufig 
! naeh splter maassgebenden Gesldit s pnneten nnd dessbalb 
j nniiehtig benrtheilen. Das Studium der griechisch-christ» 
, lieben Kunst ist fUr die romanische Periode von eben so 
'■ grosser Bedeutung, wie das der Antike fUr die altebrist- 
I lieb^ nnd Dr. Kraos bat in sebiem neuesten Werke 
] ttber ,die christliche Kunst" den rechten Tnn ange- 
I schlagen, dass er die spätrümiscbe Kunst mit in Betracht 
zQg^— fteUieh Uttte er mdnes Eraehtens mehr all 
ble« Ltbke's Werk «ubschreibeo sollen. 
! Prot Dr. Stockbaaer. 
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We Farbei- mmi nmmtwpntUt In littclahen. 

Von W. Wacktrnkgel. 
(SchluM.) 

Bei einem der genannten Kleidungsstücke, and gerade 
dem baaptaichlicbaten vod allen, aeben wir die liedeat- 
aaiiik«it nMht auf -die Gcrtdt dwaelbcn, nooli «nf d« 

(trt, wo der Priester es trägt, noch anf eine geschiebt- 
licbe Erinnerung, wie bei dem Manipnlua an die Fosg- 
wascbang onaeres iierru, aondero allein aof die Farbe 



Kock, die Alba, die eben anch ihrer Farbe -vreijcii so 
beoannt ist. Weiss waren schon die Kückc der Levitou 
«.ewiMen und eben diei die prieeterlidie, Oberhaupt die 
festliche Farbe beinahe alles Heidenthums (von den 
Priesterinnen der Ciiubern wird cb beiStrabo berichtet): 
die Kirche nun hielt die altüberlieferte Farbe in dem 
ffinse fin^ dait ntt der Alba mut das rrine Leben 
Christi oder andl in Christo solle hingewiesen sein, auf 
den beiligen Wandel im Glanben und mit ^nteu Wer- 
ken, der, wie eine Keimprosa des awölttcn Jahrhanderts 
die BOdliebkeit noch verrolbtladiet, «ia Krie« ist 
«wider den swarzcn mcistcr*. An dieser Stelle also 
greift sebon in die Kleidersymbolik die Symbolik der 
Farben «in. Und lie hat noch weiter gegriffen. Bis 
in die Zeit der Carolinger ist allerdings das Weiss die 
tinzipe und recht eigentlich die Standesl'arbe der Prie- 
fterscbatt gewesen, und aueb seitdem ist sie immer noch 
die allgeniclB Torfaenaeliende 

allein. Bereits Hiernnynius in seiner Auslegung der 
heiligen Schrift batt« mit Woblgefalleu bei der bunteren 
Austattung des israetttkwfaen Hobenpriestera verweilt 
und deren vier Farben naoli Philo's and Josephn'a Vor- 
gänge auf die vier Elemente gedfenfet : das Weiss auf 
die £rde, das Blau auf die Luft, den Purpur auf das 
WtMer, den Seharlacb aof das Feaer. Und dieses Bei- 
Hpiel mochte mit dazii wirken, dass im zehnten Jahr- 
hundert auch die christliche Priestcrscbaft dem higher 
tUeio gBltigen Weiss noch drei andere Farben von 
Bedeatsaaikrit Unrafllgte, «war nieht wie dort in Israel 
Blau, Purpur und Scbarlacbrofli, sondern in der rönii- 
achen Kirche Kotb, Grün und äcbwarz, sodaou lioth, 
Gma nnd anstatt des Sefawanen Elan, idtmlieb Donltei- 
oder VeilehenUan, zuletzt Uoth, Grtin und neben ein- 
ander Schwarz, und HIan, in der griechischen aber Roth 
Qud tirlia und anstatt des Schwarzen und des blauen 
Parpar. So sind denn Weiss, Roth, OrOn, Sdiwan 
und Blan bis auf den hcntigcn Tag die liturgwchen 
Farben der Kirche des Abendlandes, and zwar in der 



Art, dass jede dcndbea aar bei festgesatstem Anlass 
anf den» Oanande das Priesten, in der Beltleidung dea 

Altares u. s. f. crschcincu darf; welchen Sinn dann 
aber jede besitze, bat vulistaudig uud bestimmt zuerst 
Oarsndns aini^eq»rodMii. Bs beMiduat abo das dnn« 
kele Blau ilie Sllndentraucr und die Basse und gilt 
demgemäss in der Adventzeit und d^n grossen Fasten; 
Sebwan die noeh tiefere Traaer tiber dea Tod des 
Herrn wie Uber den geliebter Mensehen, am Charfrcitag 
und bei Leichengottesdien-sten ; Roth das Blut der Hei- 
ligen and die Freude, au den Tagen der Apostel und 
der Kar^nror aad am Pflagstfcst; Gribi die Hoiban^ 
auf die ewige Seligkeit, nach Epiphanicn und Pfingsten ; 
zu allen Übrigen Zeiten endlich ist Weiss verblieben, 
die älteste and allgemeinste der üturgiseben Farben, 
das Sinnbild der Keinbuit und der Rcinigmig. Andere 
Deutungen als diese, wie z. B. dass eine rothe Stola 
den Wein, eine weisse das Brod im Abendlande bezeichne, 
spreeban nar^die gd^jeatUdie ICeinniigEintelner, nieht 
die der Khnbe ans. 

Sebwan, Weiss uud Uoth kommen jedoch in eben 
solobem Sinne, wie der Gottesdienst sie verwendet, auch 
aassarhalb dasssMian, obwoU hnmar aodi als Farben 
von kirchlicher, von reliigUiiar Bedeuinu;.' vor. In Schwant 
wird um Gestorbene Leid getragen: bereits die Weiber* 
der Cbniiem ersehienen naeh deren Miederlage sehwars; 
dem ähnlich ist in der Tristanssage ein schwarzes Segel 
die schon von fem her drohende Ankündigung einer 
Trauerbotschaft, und schwerlich bat man diesen Zug 
aller sie gOt nieht mehr { «fot ana dar Qesohiehte des Thsseas hera be rg e aommea. 

Aber auch Weiss war eine Par!)e der Trauer, jedoch 
nur mit der schwarzen verbunden, schwarzer Kock und 
weisse Kopfbedeckung, oder viehnehr, da nur Witwen 
nnd solche Frauen, die ein Leidwesen gleich dem der 
Witwe bezeigen wiilitcn, sieb so kleideten, war das 
Weiss nur ein Siaubiid fUr die Keuschheit des nun 
gatteolosen Lebens. Daher in Fraakrefeh ileme&e die 
gewohnte Benennung verwitweter Königinnen; für die 
Mutter Ludwig's des Heiligen, die in Wirklichkeit de- 
mentia hiess, hat daraus ein vermeintlicher Eigenname, 
Bianca oder Alba, woden tdtnnea. Und glddifkUa ein 
Sinnbild der Reinheit ist die araltllbliche weisse Farbe 
des Gewandes, das mau Uber die Keugetauften warf; 
weiterhin ward eben ein solehes bei der Firarang an- 
gelegt, nnd weil man diese am Sonntag nach Ostern, 
dem Sonntag Qaasimodo gcniti vorzunehmen pfl^te, 
nannte man denselben auch douUnica in albU und schon 
die gama Woehe Torher «sp^imaNa m Mi», die weisse 
Woche. Endlich Rotb ist der Gegensatz zw Schwarz, 
der Gegensatz der Freade za der Trauer: die Bretagner 



Digitized by Google 



kMden M TodMfldhii im HanM die Bieoensttieke ia 
SchwafBi an Frendetagen, wie Oebnrt und Hochzeit, in 
Roth eia, ud io dem scbüneo ^eatseben Märchen voo 
d«B sw«i Bmdtra iit, wo die KfidgalocAter ■färben mII, 
die ganze Stadt mit schwarzem Flor Verhaageo, wo 
aber Hochzeit machen, mit rothem Scharlach. 

Während in vqrher besprochener Weise diePriester- 
«Äaft der altea KirelM aieh aehoa frflh gawSlnt^ die 
eine nrsprHnglichc Farbe ihre» Standes, da« WeisR, nacli 
Zeit and Umstinden mit mehrerlei anderen Farben 
wechseln an laaeen, bHebeo die KloetergeietlieheB «ad 
die, 'welche sonst zur Busse und Andarbt sich aua der 
Welt znrUckRezogen hatten, Tap für Tap bei einer und 
derselben Farbe stehen. Denn sie waren noch viel cnr- 
INHfmtiver fegen die übrige Meaeoblieit abgeaeblce a e n 
als eben die WeltgeiRtlichen, die unter die Laien hinaus 
Terstrentea Priester; fllr sie hatte das Kleid, dessen 
Qealalt und Farbe ale mlendiied, Terfeppe l te Beden- 
tnag, nnd Ausdmeite wie vettern ewladl keunlen, ae 
änsserlich damit anch die Sache genommen war, den 
Uebertritt in das geistliche Leben bezeichneo. ^ier 
aan ateht der Zelt naeh and in aonsHger Raekilebl das 
SdlwaiS voran, die Farbe der Sflndentraoer und der 
BnaM, nnd mit ihm das Gran, das sich in seiner schmntai- 
gen Art den hellen und sauberen Farben der Welt 
vidleieht noch ansdraeksTidler entgegensetxte. Schon 
in den ersten Jahrhunderten der Kirche kleideten Hieb 
die in ächwarz oder Grau, die Allem sonst entsagen 
and dwdg den Uebongen dea Glaabem lebea wollten: 
qnaepullam tunicant, Kcbreibt Hieronymus einer frommen 
t'hristiu, nigronqve calceoloa candirlae ve»fig ff ntirnti »occi 
ditfjotüione »umpsiatif ond noch all die »pateren Zeiten 
bindanb tragen Sehwan nad aamendieb Oran BHMer 
und BUsserinnen ; eben so war Gran das Kenir/.ciclipn 
der Pilger. Und von den Pilgern her mag es gekom- 
niea sein, daaa num anweilen anch den angenibten 
RSeken Cbriati graae Farbe xuschrieb, so dem im La- 
teran za Rom nnd dem zu Trier, letzterem in dem 
Gedicht vom König Orendei, selbst einer Filgerdichtnng, 
derea Hdd, weil er aaf snaea Fahrten den heiligea 
grauen Rock an nich trägt, nun auch der grane Rock 
genannt wird. In Wirklicbkeit freilich ist der trierer 
Roek pnrpnrfarben, wihrend über die Farbe des rOmi- 
asbea verlXssliobe Berichte mangeln. Bruder David 
von Aiipibnrj; in einer Gebetpredi^rt über das vorbild- 
liche Leben Christi sagt: ,wie din gewant gestall wKre, 
dea woldesta ans aiht Uiea aelirtbeii, dai wir dtaen 
alten nnde dinen werken mir volgeten denne den klei- 
dern: wir betrügen uns selben anders nnde rnomten 
uns vtlr die andern, wir wahren diu nächvolgiere, sö 



I wir dir gelieh gekleidet wcren, nnde Winten, aaaioke 

' genttegen da mite, unde liezen die tngent underwe^Oi 
. da diu rehte krafl an llt diner nächvolgsre nndedtser 
I lehBolkiBde*, und daa adieint lagldeb gegen dea In- | 
I thuro und Betrag der Kirche mit jenen vermeintlich lod i 
vorgeblich noch vorhandenen Rocken und gegen den 1 
Hochmath der Bdsser and der Pilger gerichtet zu «ein, 
i daaa aie eben ao wie der Heiland aelbit gdUddet wfna. 
Aber wir kehren zn dem Srhwarz znrtick. Ansser 
denen, die damit nur ihre entschiedenere Glltubigktit 
i nnd Bnaalbrtigkeit bekeanea wollten, aabaien aoieb ebe 
t Kleidung auch diejenigen an, welche voll und fbrmlidi 
ans der Welt znrtlok und in Kliister und Mönchsorden 
traten, nnd so ist für die ältesten anter diesen, im 
1 M organtaad die BariHaaer, iai Abeadlaade die Beaeii^ 
tiner, auf alle Zeit hinaus Sehwar/ die Standesfarbe 
; geworden; dass vorttbeigehend, um das J. 400, auch in 
I Kenatantinopd BtiebOfe der vaehtgläubigMi Kirche sidi 
I so trugen, wührend die der kelaarisAhen NovatiaD« 
bei dem Weis« verblieben, war nnr eine AeuBseruog 
des müncbiscben Hanges, der damals llberbanpt die 
Prieateiaebaft beberrsebte. Aaf die Benedietiaer «tai 
die von der Regel de« h. Augustinus, die Canoniker, 
deren I<eben ja wesentlich ein Priestertbum, nur in 
klösterliehen Formen ist, mit Weiss gefolgt, die Ciiter' 
cienser sodann mit Grau, die anderen jüngeren Ordes 
wiederum mit Schwarz oder Weiss, und nur den Frsa- 
ciscanem hat eine ganz neue Farbe beliebt, die bnuM^ 
' die aoeb ndsrikrUger als Gran aad aoeb ▼iel nebr sio 
Aasdmok der verrickteDden Demntb scheinen durfte. 
Bekannt ist, wie man sowohl im iirflich bescbräakten 
I als im aligemeinereu öpracbgc brauche die einieloes 
I Brodersebaftea and deren KHMer seUeehthia aaob den 
F.irbcn der Ordenstracht r.u benennen gepflegt, wie 
, häutig man also nicht Benedictiner oder Dominieaitei 
' gesagt hat, sondern sehwaner Brader, engliseb Utdt 
frinr, nicht Prümonsiratensor, sondern weisser MöDcb, 
nicht Cistercienserregel und CistetdeBierkhieter, soadsn 
graue« Leben, grauets KloHter. 

' Was sich an die geistlichen Farben zunächst su- 
scbliesst, die Farbea, wodnrob die einaelnen Fnenitiiea 

' der Hocheehnlan aioli aatcncbeiden, haben diaae alle 
ihren ITrspruni? auch schon im Mittelalter gonomraeDy 
Mir ist von daher eiui^ig das Roth der Doctoren de 
Reehte bekannti aad aadi dicaea erst aaa den Ende 
dea fitaftebatan Jahrhnnderta. 

Aber nieht bloss in den Kirchen hienieden braok 
sieb das eine reine Licht des Glanbens und der Andadt 
in verschiedene Farben, and nicht bloss die Körper- 
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lelnllm 4w kkMerHeWn md d«a gdehrtra LtbcM 

waren durch die Farbe gekMUHMfehnet nnd gesondert: 
bis in den iiimmel hinauf rllokte man die Farbenleiter 
ond dachte aicb anch die Seligen stofenweiae mit ande- , 
nn Farben angethan : ,gel, rOt, grtoe onde wiz. du ! 
gele cleit mit vreuden treil, den abstinentien hcrtikeit 
■it kMtefUOge aelwet und in aUu virgelwet, daz der 
tagad« nlMffgn Tvrdniokst wol des bl6tes ▼las and im 
die gdaB fbrme geben. Bwer aber endet bie sto Itbeo ^ 
darch got an der marterät, der kunict mit niMcröter wüt • 
in bove in grözer ere, awer uucb mit rechter Icru die 
gifln dM gdonbm oliMritelie nnd tongcn pradigntnndn 
leret nnd got dar an eret, daz er an im ist kfinc, des 
eleit ain billich grQne, die in mit müden ummevüD. ; 
•t nI der wtne eldder bin, der nn got itn leben lert I 
■od kAache von der werlde vert: ei wol im, swer mit 
vllzc an der g^cnäden wize daz cleit lange bleichit nnd 
uoder «ich crweicbit, swaz in zu vaUcheit bekort! ie 
aehtaer kie, ie eehOner dort* äo der Prologoi den 
Passionals; kürzer und mit besserer Anordnung der 
Kpilogoa: aaerat, d. h. dem Kaoge nach zuoberst, kom- 
men da .in rdten kleiden* die Märtyrer, .in kleiden 
JuC sodann die Bekenner, „iQter unde wts" die 
Keuschen, zuletzt .lütcr unde gel" die in Fnlhaltsam- 
keit aich Casteienden. Uieaelbe vierfache Uuterachei- 
ing, nur daae uiitntt dea Weissen Silber gdnanebt 
Ut, zeigt sich in den Nimben der Seligen auf dem 
gidssen Bilde des HimmelreicbcK, das Herrad gemalt 
tat, während anderswo mit Weglaasuug des Gelben dei* 
Karben nvr dfei sind, an den Kleidern wie «n den 
Aureolen. Auf (»rund dieser Vorstellang, die «ich a!« 
iiilgeffletn kirchliche dargibt, baut Heinrich von Kröll- 
will in seiner Auslegung dee Vaterannen mit diebteri- 
leber Freiheit weiter und deutet von den zwölf Kdel- 
steinen des biniiiilin( bi'n Jcru.saleni den Smaragd, der 
Crfn ist wie da« Graji, ehe blübt und Frttchte trügt, 
aof die PM>pbeten nb die Anfiii^ des GUnbene, den 
Jaspis, welcher dem Graac gleicht, wenn es blübt und 
(ich beaaamt, auf die Apostel, den blntrothen Uubin 
soT die Märtyrer, den binnen l^pbir anf die Bekenner, 
nach deren Lehre wir uns von Sünden beaaem sollen 
(Blau aber ist die Farbe der Busse), den schneewcissen 
^>udonyx auf die keuschen Jungfrauen, den braunen 
Chrysopfns nnf die .mna nnde vrowen, die wir in 
riowen scbowen nnd die witewen sin genant*, endlich 
den Hyacintb, der seine Farbe nach den Wolken wan- 
delt, «af die Eheleute, deren Sinn gezwangen iat sich 
bald hier, bnld dort bin, wie ea der Welt Lnnf mit «ich 
bringt, zu kehren und dock ingleiek nnek dens aebOnea 
Uimmel sich färben soll 



In loMnr Art sind die Pnfben unter die geoebkibt' 

liehen und die wirklichen Persouen stufenweise ausge- 
theilt; Gleiches geschieht in der kirchlichen Ansehaunog 
einigen gangbaren Personificirnngen gegenüber: die 
Liebe trigt ein Gewand so roth wie Feuer, die Hoff- 
x\\w^ ein grünes, der Glaube ein weisses, die vier wel'- 
licben Tugenden aber, Klugheit, Gerechtigkeit, Massig- 
keit und Tiqiferkeit, geben in parpnrrotben Kleidern: 
Beleg hieilir eine Stelle Dnnte's im Fegefener» deren 
Erkl&rer «ach noob an veigleiehen sind. 



tf(fl»i||ttii|eii, üttttlietluHieii tk, 

Csaaktatt. (Srulptur,) Vor A'lvent 1872 i-^t in ilem seh3- 
nen Chnr der >iurtli l.piti-; restaurirten ^'uthischeii Kirche von 
Cannstatt sin Neckar ein Cmcilix von seltener Schönheit aof- 
gSBteUt vordan,' die Stübuir ^ns* augesehenen Bfttfars and 
Utimtiiideültcstcn. Herrn Karl Hartenstein. Krour. ist 

aus Eichen-, der sieben Fuss hithi' i'h ri.stu.sk 'trper aus Hirn- 
haumliolz. Dio Arlteit ist vini ileiii •'it\ei- geiiannt^'n liildsi-hiiit/oi- 
JohannsM Keiser iu Stuttgart, der in den letzten Jahren, 
mehrere Cmdfln fUr «ürtcmbargische nnd bedisehe IQrehen, 
so iu Wuihlin^n, Tuttlingen, Unter-Oewigheim, verf>'rti|;,'t hat. 
Auf dem ainnstattcr Werke ist der seelenvolle .\u.sdrui:k de» 
Antlitzes an dem Lieupi-rten Haupte i;leich sehr wie da« »rhüne 
KbenaiaaaM der ed«lu tiestalt de» 8t«rb«viden Krlüsem zu be- 
wandarn. Wir Agen hei, dnae der Prai« das Oeaaea verhilt- 
nuMBinig sehr billig 



aii«r KsiMt. 



Vmi W. A. Anbrofl. 

Die Architektur i.st die am ineigten an die Materie gebun- 
dene Kunst. 

Kfli dem rohen Witlersiande uder, besser gesagt, der Trüg- 
lii;it, welche die Materie ihrer Vergeialignig entgegensetzt, be> 
darf die Architektur zur Austtthmag ihrer Ideen auch des ver- 
hältniAsmTuj^ii; grä-wt^n handwerklichen Apparat.s nnd der 
müiisatiisti'u Bearbeitung des maleriellHii Substrates. 

Hier mOüseu noth wendig viele untergeordnete ArbeiUkrälie 
; die gemeine Geschicklichkeit des StaianetiaB, dem 
wm» der kttnsüerischen Idee des Architekten zu Htllfe 
kommen; ja, der .\rehitekt gibt nur diese Idee, den Oedanken 
des ilar,'.'!! h, i . , no untergcorduotoii Krütle regen sirh, um 
diesen seinen i bedanken materiell, ücbau- und greifbar zu vor- 
wirklichen — er selbst legt an das in der AusfUhrung begrif- 
fene Werk «chwerlit-h m i t Hand an. Hier tritt aber die Paraon 
des Ktlnfitleni gegen das Werk am meisten zurück. Bs ist 
bezeichnend. das.s man den Krhauei des kolner Domes nicht mit 
Zuverläsvigkeit kennt — und nennt man den Namen l'hidias. 
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80 denkt wohl Jeder sogleich an 'las olympische /eus-Ideat — , 
wAhmid bei den Nunen Iktiiu», Kallikntes, MaMsikles sich 
selbst d«r GebOdvta vkilMeht «nt betfamm wird, war Ton ihnan 

düs Parthenon, wor dio l'rnpyliion Lrrbaiit hnt. I)i>r ireühto 
Blick fühlt allerdioträ .ms dem Archilektuiwürk ein .irrosserfts 
oder geringeras Verständnis» der Formen und VcrhiUtniüs«, einen 
grtMem odar geringeren Schönbeiteeian, der dem Erbener 
iniwiroliiite, sehr «oU henm. Allein {mOamen (iMeh iataiii 
dorischer »iUm iniiisrher Tem|M'l. ein tr«thL«chpr Dom nipiir (.der 
minder dem audern seiner Art, iitui «s kommt mehr auf die 
kOnstleriscIio Entwicklung' des ganzen Banetyles als l'rincip, 
auf die Ausiahruiig des Prindpes in eionhien, bestimmten 
Werken an. Def gei^obono Stoff (wie er z. im Epos, im 
Dnma ». s. w. dum Dichter zur Fa-ssiini; in kiUi'^tlerisrhp I'.irm 
geboten ist) (Mitfiillt hei <ler Architektin- ^aii/ — wir kfinnen 
nicht fragen, ym» dieser oder jener Tempel oder Dum bedeute 
— er ateUt nichts vor — er ist eben ein Tempel, ein Dom. 
Pia Saletk ?erlaiigt hier im Kllnetler nichts, al8 dtn er ihr 



schfmp Formen gebe, in dci»'t> 



die ;irrhitckti>nische Idee 



kliir ausspreche. — Der GeiSjaiiuuii uidu;! k eines urchitektoniHclien 
Werkes wird sich daher immer nur auf sehr allgemeine Kate- 
gorieao surflckfDhren lassen — der Anmutb — der Erhaben- 
heit. Die BesHmmanflr «um Qebfiudea MeM tUnrigena mit seinen 
kflnstleriechen Finnen nicht in oinem untrennhar inneren 7.u>aiii- 
menhang — ukhi k iim im Thcseiiin sehr ;,'iit christli( lieii Kidtes- 
dienst halten — \VHi,'i'Lri'ii es dun-haus nicht anginge, 

s. B. den beWederischeu Apoll zur Verehmng uttf den Uoch- 
atttr in «teltea. Allerdings aber pr8gt sich der Geist, die 
reUglAie Ansdiaimng, di<' T.elieüswei^ie eines Vnlke< in seiner 
Architektur auf das be/ciclmfndste aus, und in ilieseni .Sinne 
wäre der christliche (iottestlionst im The:(eii«n docli ein arger 
Miaigriff. Dass der griechische Tempel die achöne Hefried^ung 
dee HeUenen hi sieh selbst,*) der Mmnelanstrebende gethisdie 
Dom den Aber das Irdische hinausstrebenden Tieist des Christen- 
thums treffend aussjiricht; dass der Tempel mit seinen rings- 
umliiufenden Säulenreihen eben nur ein llaiis för den in seiner 
Statue repräseatirten Uott darsteUt, dessen Inneres fikr das Volk 
nicht da iat, wihrend der Dom mit seinen nach ansäen eich 



erweiternden Pfvirten in stummer Sti-insprache ;'\;m Eintritte Ina 
Innere, d;is eine dem Aeussern v.illi:,' iiiit>|jrei lH'iid(" kfinsUeriscIm 
ICnlwicklnng zeigt, einladet und gleichsam niisrv.lt: , Kommet 
alle her, die ihr beladen und mühselig seid!" — das alles 
eind Hoest erkaimte Wahrfaettm. So weit — and iddit weiter 
geht also die Ardiitektur Aber das Moese sAflne 8^ mit 
Formen hinaus. 



als die Archttektnr. Amb hier wird der Hfilfsarbeiter di» 
I Statne erat ans dem uiigcAtmitao SteinbhMk Ua inr Andtnloar 
' ihrer allgemeinsten Formen heFanricloplbn, »lieht dran wbd te 

Meister selfist mit dem Meissel herantreten ntii den fn.tt i"3er 
Heros endlich in vollendeter schöner lüldiiii;,' v..r unsere Xu-itw 
treten lassen. 

' Wir treten in der Plastik sclion vor die Gestalt des Met- 
t sdien, in der BiMsinle von allati Seilen ansehanbsr vw 

uns stell! — wir eikonncn aber amh sein geistig sitHiclw- 
Wesen der Ausdiaumig durch die ideal Mh'>na Form venmtt*!!. 
I Ks l)edarf keines Xarhweises. dass hier die Persflnlicliicr 
I des Künstlers sich uns dtrch sein Kunstwerk schon viel deei- 
I iidwr «ffirabnrt, als es fai der Ardiitektnr der Fall war. 

N'iicli mehr ist diov in der Malerei der Fall, wh wir ' ;■ 
uiabiies, Fiesules, liiipiiaei .S.in/.ins, Ituonari'tli- geistiges 1'' •■ 
' trait — l»cinaho ihr leibliches dazu — n.icii di ni AuIuh 
I ihrer Werke mit grosser Hestimntheit zeichneu könnten, am 
wenn Tasari incfat gtechrieiMn vnd die eigene Kmist der Uli- 
.•iter uns ihre ZCige nicht bewahrt hiltte. Die Malerei ist awl 
an die Materie geknüpft; — allein noch «eniger als die l'U- 
stik, — der handwerklich geübt« Hülfs-irbeiter entföUt hier 
ganx und gar, — des Meisters Sinn nicht allein, auch seiu^ 
! Hand sdmfft hier Alice von Anfkng V» m Rnde. Der ,g^ 

gebene Sf Mtl* :>iti hier noch mehr in den Vonlergmnd — 
i ganz ualiirhciii Frage l>eim Anblick eines Bildes (und di' 
allergewMhnlichste) lautet: .was stellt es vor;" Wenn Tiiai 
I gleichfalls abstracte llilder weiblicher Schönheit gibt, so naut 
' er sie, wenigstene te Brmangelung eines beasereo, Venn. 
Allein wir lassen aokhe blosse Schaustellungen srhr>ner FemR 
•loch nur ausiHduiswaise gelten — wir wollen Chaiattr, 
Seelenausdnick — wir fingen nnt die Namen der Gestalten. 
I die una dar Maler vor Angea gestellt hat, wir wolian arbobeiii 
I oder gerfihrt oder mm Lnehm bewegt setai — hnn, wir slalln 
sfhon sehr bestimmte, specielle Anr>rderungen — -ioirar a« in 
I ZuslandsbiUt «der an das i'ortrait einer uns v^dlig nnbekannt« 
Person. 

. Hier tritt also die schfine Kdrperbildung gegen das ait>lici> 
] gelatlRe Weeea nurtck. 



Ihr znnddist steht die Plastik. Auch sie hat noch mit 
BewiBltjgimg der rohen Materie an thun, doch bedeotend weniger 

1) Merkwürdig und b«zeiciineod genog hM aber diese» Sytteni 
aiaon inncrn Widerspruch und (im WortTcritAnde) ein Loch — wir 
meinen den Maugel aa Uebt im laneni and das dadweb Bedingt*, 
die Idco der l^indeckang dmeh dn Daeh vaAeriuaebsads ad dadneb 

sufbel>ende Opaion. 



Alle auf das Organ boaüglicbea Briefe and Senduage- 
möge aaw aa dam BedMteoff vad HecMWinber di 
Bern Dr. w»n Bndeet, KBlo (4>ostehik1oeteir 



I 



(Hiaebei sine ««tf rt lB ch a Beilage.) 



: J. 



KSIa. 
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Xiaat. VoB W. A. Ambrot. (FDrtaaUnm.)X^i V^^q^^ i 



Du TrfjrficlM 4w Inia Staart 

in der raiehen Ofepelle der k. Reeidem in Htliieben. 

Eioes der intermaute^teD Kuustwerkc des .Schatzes 
der geamnnteo Capelle in liOoefaeo «od v«n Knoitfi-eva- 

dea aad ArebKologen gleich wcrth gehalten i^t da« vor 
genannte Triptychon der schottischen Königin. An 
Orütee uicbt bedeutend — ee liat iluammengcicgt 0,04 
e. Breite und 0^06 Hobe. aQfgeMUagen 0,085 Breite 
nod 0,072 Hohe — , ist dapcfrcn die Arbeit und die 
Ausstattung desselben ein Wunderwerk deutscher Tech- 
nik aad dentaefaea Flelne«. Ei ist vora aad rllek» 
wfirts mit rigurlichen Darstellungen versehen, die lieb 
aar die beiden Flügel und dcu Oberlheil und den »eebe- 
fach eingelheilten Mittellbeil in folgender Weise Ter- 
theUea: 



KrSaaag MariL 



Maria 

und die Ileitn- 



Johan- 



^ Mntter »acbang. nes B. 



i Aaaa. 



Cbriatopk. 



) Die 
j 11,000 
' Jfaagfraaen. 



ijacobus. Ursula. lAutoniuBl 



Heil Dreistigkeit. 



Maiil- 

VerkHndi- 
gong. 



Be- 



daag. 



Doroeo- 
krllaaag. 



Obristna 

an 
Oelberg, 



Oeisae- 
long. 



Christus 

an) 
Kreaze. 



Anfcr- 
itebuog. 



Di« Üb 
drei 

Könige. 



Simmtlicbe Darsteil ungeu sind vuu ääulcben mit 
gebogeaea Spitzbogea, dem eogananDtea Ebek- 
rieken, eiogefaeet nnd ist der Hintergrund inneilMni 
dieser conseqnent blan, zwischen den Bogenstcllungen 
und dem äusseren Umfassungsrahmen des Triptychons 
grla. Dia Flgwaa liad aaf den Gol^praad plaiüieb 
gearbeitet und dann mit Kmail Uberdeckt in der Weise 
des traneluciden £maiU, welches nach Falke (Mitthei- 
laagea dei Wieaer Hmeom« I, 8. 199) aller Wahr- 
icbdnlicbkeit nach im 14. Jahrhundert in Italien ent- 
standen ist. Diese« Email, von seiner Anwendung auf 
Keliefs auch Belief- Email genannt, hat die besondere 
Eigeaielibfl, dan m TSlIig darekiibblig iit aad die dar- » 
unter befindlich« Ora?iraag d«| M«talls die Zcichcang 
ergibt. Ein Krenz, im Wiener Mnseom (tlr Kunst und 
Industrie, angebliob von Finigaerra ans der Mitte de« 
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16. Jahrhnnderta, 0,35 c. lang, nüt deiiDantellB«genvoB '. 

Gott Vater 
der «ehmerzbafieD de« 

jQDgfrea Pelikans Johanaea ' 

der Magdalena 
bet?ei8t, igt anders der Autor richtig angegeben, die 
UebuDg italieniscber Künstler in diesem KuDstzweige; 
aber dieses Krem ist im Verhältniss za unscreoi Trip- i 
tyrhoD eine panz unhetlentende Arbeit um] hat nicht 
im EDtierntestcD jeoe prachtvolle Formeu^cliünbeit aod 
Corteetheit, die wir hier bewaodeni. Es ist abw arnb ' 
diese« Werk keine italienii^che, »ondcrn specifisob denladie [ 
Arbeit aus der Mitte des 14 JalirlniDdtTts 

Dies bcweiHCu uud daltir zeugeu die arcbitcktouisclicQ 
Umrabarangea der BUder ud die Art und Weise der ' 
ansgefllhrtCD CoupositioncD; diese letzteren und die Wahl ' 
der Heiligen — ürsala und die 11,000 Jongfranen — ' 
weii6D bestiant md dfareet anf Kalo als Entstcbnugsort 
dieses Knflstwwks bin. 

Wenn I^abaric (A?» arts imluitriels, IV yy) sajit: 
la Jiu dti »vizifftne siide et au commenctuneut du 

wrickirent de» vase« efor da mntleur go&t d^emaux $ur | 
relief qui ont un tout av/re caractere que eeux execnUa t 
en Italie o« fiti /Voitee. Dana cm emauXt (d eiMfare 
jmt vm rHe pm mparUait; Ist imauae pm tfwtytartnt» 
la laiiii"ii' " jiiiii' nji-'rrHvoir : i'fs sont d'ail/rtns r)'inii 
gründe vioacitt et d un meroeiUtux eclat. Le i wj'' j'Ur- 
{Nirm 0t le bea» iteu tont te$ eemtmrs dominante», en y 
rmeontre encon d'S vtrt» et de» violett", so hat er für 
dio angegebene Zeit ganz Hecht, aber er hütte jedcnfall« 
die Abhandlung Uber das deutsche trauslucidc Email 
gana aadera bearbeitet, wenn er von nnserem Werke 
genauere Einsicht genommen hätte. Auch (dii.c Namen 
und Dataiu zeugt dieses von einer im 14. Jahrhundert 
hflehst blnbenden Sebule In Köln, einer Sebnle, die in 
Kezng auf kiinstlerisdA imd teehniscbe Fertigkeit den 
Italienern und FramoseB Tollkooiniea ebenbürtig gegen- ' 
überstaud. I 
Ueber die Oeseblebte dieses merkwürdigen Heister- j 
Btllekes geben zwei InHcbriften, die eine am Rande, die 
andere aaf dem Futterale, AnfbcUose. Letztere sagt, 
dass dieses AhSrchen Cvtae» tmUii «t carcwi» der uu- 
glH^ticben Königin war, ond der Sebreiber maebte ' 
dazu noch die barocke Hcmcrkung: Ftli^,■1f:t H morth, 
m vixiaiit; die erstere ist eine Oedication der Hofdame 
'Maria Stuart, Rlisabetka Vatiz, an den Jesnitengeneral ' 
dandins Aqnaviva, dem sie diese ko!>tl)arc llelirjuic 
ihrer Fürstin nm Geschenke gab. Ucbcr die Hieher- 
kunft dcrsdben nach Huiern erzählen die Aufscbreibun- 



gen, dasa Papst Leo XI., der also von Aquaviva sie 
erhalten zu haben geheint, damit ein Geschenk an Kur 
fUrst Maximilian l. machte. Der Werth, den dieses 
Triptycbon gerade ftr diesen Flinten hatte, erbeOt 
ausser der Erinnerung an die UDgltlcklichc Fürstin aas 
den verwandtschaftlichen Beziehnogeo, in denen diese 
zu dem baieriscben Hanse stand. Mazimitian hatte eine 
lotharingisehe PrinseNin, Elisabeth, zur GemaUio, 
uml Maria Stuart stammte gleichfalls nicht hhm vom 
lotharingischen Hause, sondern war auch mit dem ünkel 
EUaabetby drai KQnig Frans II. too Frankrsiob, ver 
mlhlt, wie folgende Stammtafel zeigt: 

Rani IL, Uenog von Lotbaringen. 



dandins r. Gnise. 
I 

Maria mit 
Jacob V. V. bchott- 
laud verm. 



Anton T. Loth. 

Frans t. Loth. Heim ich II., 
K. V. Frankreich. 
I 



Uarla Stuart Karl IL v. Loth. Claadia Franz II., 



Elisabeth, mit M. 

Gem. RurOirst Max I. Stuart. 

Seit IG24 wird dic-^cs Triptychon im besitze de» 
KurfUrsltn Müx 1. uufgofilhrt, nnd «eit 1626 bildet es 
eiueii llauptacbmnck des Schatze« der reichen Capelle. 



•ie iMlMmta 4m ■•Mteit !■ Ulli* 

Die Restauration unseres Httnstera bat in Laufe des 

vcrfjangcnen Jahres gro.sse Fortschritte gemacht; es ist 
auch fast den ganzen Spätherbst, ja, selbst den Win- 
ter hindnreb nieht nur in der Banbtltte, aopdem auch 
am Bane seibat gearbeitet worden 

Die dennaligc Baulcitnnj,' bat sieli auch mit Eifof 
an die Abhülfe der tieferliegcu äcbüdeu gemacht, welche 
Arbeiten allerdings nieht nur sohwieriger, sondern si- 
dem noch weniger effectmaefaend sind. .Man betrachte 
nur den llauptthnrm, wie er dermalen mit Gerttatea be- 
setzt ist, und dcnuoch barreu bedeutende SchSdeo as 
denselbett der AbhOUb. Di« Bauleitung wird weU 
wi«?sen, welch heikle Aufgabe es sein wird, wenn sie 
endlich dem so gefahrdrohenden Zustande des Sprossen- 
werks der nSrdllehen und üstUdien Selten unter de» 
Kranze abzuhelfen gedenkt, und welche AnforderungCD 
«ich zeigen werden, wenn sie die «lldwestlkibe Eckscile 
in Angriff genommen hat. Alles .Schii'ten, welche scbos 
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Ing« bekannt sind ood welehen tebon vor Yielen Jali- , 

reo hätte be^c^nct werden sollen and nun dnrob Ver- 
lögernog der Abhülfe die Unkogfcn in Progressionen er- 
Mhen. Ebeu »o war es auch die bücbste Zeit, ernat- 
lieb nneb dem banIMten ZiMtande der Hanpttbnrm- 
Bedachnnp zu sehen nnd zu hMsn, welchem Zustande 
DIU aber aacb letzten Pommer gründliche UUlfc gewur- 
dca bt, bei weleher Oelegenheit aneb ein mbesserter 
filitubleiter gezogen wurde. Das Sprossen werk vor 
dem Portalfenstcr ist gleichfalls wieder hergestellt, wobei 
ins Ansbcsäcrn oder eigentlich Unterfangen der bohen , 
and sebr leblanken Pfoaten eine eebtrierige Arbeit war, 
welche llbrigeiis noch nicht ganz Uberwanden ist; auch 
die dnreb die Pfosten getrennte BriistuD^ unter dem 
Fenster worde neu eingesetst; die i^edacbuug der 
darunter befindlicben Portalvoriiane wird aber noeb ( 
verschoben, bis die Restanrations-Arbcilen ohcihnlb dcr- 
telbcQ vollendet sind. Die Bedachung wird mit ge- 
brannten bnuten Platten aopgelllbrt, t'lcicbwie seboa die 
u '.Lrei! V.tihallen bcdeekt sind. Ol» die erst io neuester 
Ztit aiii;ebrachfe, Ubnj,'ens ganz unumtivirte IJrlistung am 
Traufe dcrsclbeo bleibt, soll noch eine ungcli>:>te Frage 
Ida. Das letzte nnd sebnte Bogenpaar ist noch im 
"Spätherbst geschlossen worden, zur vJiliigon Volicndnng • 
•ietselben feblcn nur noch die Blätter oder Krabben auf 
dem fMekensteg. FUr den UneingcweibtCD ist es hier- 
bei aufTallend, dass dieses Bogenpaar steiler anscIiUi^ 
ml dass CS mH-«ii,'i.T nls die :in<ieren ist, da linrh nach 
üer ursprünglichen Anlage alle Bogen einander gleich 
•ein tolhm, weil aneb alle ons Hittclscbiflf anseblagen 
Dod ttberbanpt alle drei Schiffe erst mit der svo8tlichcu 
Thnrmscitc gleichlaufend abschliessen. Gerade in Folge 
der ro eben gedachten Abweichung von den neun vor- 
gebenden Bogen ist es aber aneb' nm so anffalleDder, 
dass die Kckstrcbepfeiler- Pyramiden schlanker sind als 
die anderen. Der Gang um den Chor unter seiner 
Tnuifb ht aodi in Arbeit, und sind daron scboa drei 
Abtbellangen zwischen den Strebepfeilera fertig aad 
beweisen, dass die seiner Zeit angezweifelte Bedachung 
desselben in Wirklichkeit nicht störend ist; Jedenfalls 
irt sie sweekntaig, was sieb aueb bald in Vergleich 
n den anbedeckten Qttngen der Scitetisdiifle linden 
lassen wird; von den stets dauernden Unkosten einer 
•orgfUtigeu Verwaltung tUr Ueberwacbung soll nicht 
die Bede telB. 

Die im Anfang des 17. Jahrhunderts cingesetsten . 
TbitrflUgel werden beibehalten und wieder hergestellt; 
<Ac|leieb dieselben im Kenaissancestyl geschnitzt sind, 
8u vertragen ite sieh gleiebwobl mit ihrer Umgebnog 
nad sind an and flir sieb niebt «hDe Knostintwasa^ 



nmmontliob in Hinsicht ihrer geacbmIeJetea nnd eingc- 
banenen Schlosserarbeiten, wie ja auch Jas sehijue Chor- 
gittcr und die Gitter am das SacranienthänseheD, Altar 
und 1 auftiteiu stets von Kuostfrcundeu bewandert wer- 
den, obgleieb sie im Renaissaneestyl ansgeftthrt stod 
und es wuhl Niemandem eiüfallun wird, sie iliircb gotbiscbe 
ersetzen zu wollen. Ja, es wird die Zeit heranrücken, 
wo man Augen wird, mit wetcbAn Recht ist der nm 
die .Mitte des 16. Jahrhunderts errichtete Orgelanfbau 
dreihundcjt Jahre spiiter sn leidenKchaftlicb, ja, gleich 
sani bilderstUrmerisch abgcthan worden? Dnreb die 
Stellnng der neuen Ricsenorgel ond ihres Anfbanes 
ist LUbke im Dentscben Kunstblatt auch zu der irciTen- * 
den Bemerkung veranlasst, dass dadurch da.s Innere 
des Munsters aui lange bin seiner scbünsten Wirkung 
beraubt sei, was atteb andere Kanstaatoritlten voiana- 
sagten. Heztlgütb des InDerk.-u bleiben überhaupt mcb 
Wunsche, welchen wohl schon längst hätte entsprochen 
werden kOnnen oder doeb bald entsprucben werden 
sollte: denn sie liegen gleichfalls im Inte: esse der Sache. 

Wir wissen wohl, dass bL'i einer Ke^ta'^^atiuu es 
eine (iruodregcl ist, dass das Nothie'stc dem Nüthigen 
vorgezogen werden solle; indessen wissen wir aueb, 
dass dieser Grundsatz keine s i setiarlcu Gränzen bat 
nnd man fiir den vorlicgeudeu Fall auch sagen darf, 
man solle das Eine tbun iiuJ das Andere nicht lassen. 
So glanbai wir, dass die widerliehc Leere nnd Nlleh- 
tcrnlKit ilis Iiimroti unseres Münsters insbesondere 
durch Autülullung v on kolossalen Figuren auf die Con- 
sole der Pfeiler des MittelscbifTes verbessert werden 
könnte, wo^u sieb Vorbilder der Apostel von DUrer 
oder \ i.sehiT besonders eigucteu. Nicht inindi r wohl- 
thucnd wäre fUr den Kindruck auf deo Lintictcudeu 
eine sweekmftseigere and sehönere Aafttellang des Kir- 
chengestuhls, wobei natllilich auch der ungeeignete 
Cementboden durch besseres Material ersetzt werden 
mllsste. Zn beiden Objecten liegt schon laugst ein 
ichliaer Plan vor. Dai berühmte Cborgestuhl, von Sydla 
im Jahr 1470 errichtet, bedarf sebr des Wiederersatzes 
wesentlicher Decorationen, uui seinen ursprünglich ge- 
dachten Eindruck wieder za erhalten; und die AltBre, 
besonders der im Chorscbluss, VOa Schuffuer, vom Jahr 
iri2o, l)L'dllrlcn di r Ausbesserung. Auch die Sacristei 
harrt auf ciue ihr wUrdigerc Anordnung, namentlich 
aneb beiflgKeh der in Ihr anfgehlngten altdeatsehmi 
Gemitlde; es ist schwer za glauben, aber eben doch 
wahr, dass da noch bOcbst iuteressante Malereien als 
Btlekseiten gegen die Wand gekdnt sind and m nieht 
nur dem gewOhnlichen Beechaner verborgen bleiben, 
MMudern dnrob Feoobtigkeit sjehr Moth leiden. Femer 
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Ist s« wiiMbw, dan die tot nehrenii Jabrra entfem* ! 

tcn Gitter vor den Vorlialleu nieder aufgestellt werden 
oder (larcb aDdcrc ersetzt wUrdeo, indem ohne derarti- i 
geo Selrots viel u dmi in der YorbaUe bcfiodlielMD 
ffildwerkM, nMnentNoh wihrcnd den Menen, verdorben | 
nnd BOgnr pcstohlen wird 

Diese bcscbcideuen Wlloscbe glauben wir uai au tuebr 
berechtigt in stellen, wenn man eiebt, da« koetbare { 
Banobjecte, wi lrhe nie im ursprünglichen Plan lageu und 
aneh dnrcbaos nicht nothweadig waren, ausgeführt wur- i 
den, dass man jetst nm Portbaa der ThOrme spricbt | 
und eiserne Dachstlibic und Mctallbedachungcu projcctirt 
und doch bereits schon über eine halbe Million Oulden 
verausgabte. Alles Tbatsacben, welche Anträge fUr das i 
Innere wobl eoilten empfehlend Ueberhanpt «eigt der | 
Verlauf dieser Restauration, dass diejenigen, welche von 
AnfiBDg au Dieses und Jenes abriethen oder tadelten, ' 
nicht Feinde der Sache waren, wie doch aeibet oflicielle 
AetentVcke Teimerkcn lieaeea. Oarflber haben wir 
heUbnllleb neeb Genaueres an erwarten. 



JE i t e r a t u r. 

Sorna aotterranea. Die rümischcn Katakomben. 
Bearbeitet von Dr. Frans Xaver Krane. Freiburg 
Im Breiegan. Hevdei'iebe Verlagtbandinng. 1873. 

Die christliche Kanal in ihren frühesten AnHingen, 
von Dr. F. X. Kraus, Professor der Geschichte 
nnd der christlichen Kunslarcbäologie an der 
Univenitit Straaebnrg. Leipzig, Vwlag von See* ' 

mann. 1873. 
Herr Dr. de Wual hat in Nr. 4 des Organs hinge- 
deutet auf die hohe Protection, welche Papst Pius IX. 
stete den KSnstlem hat so Theil werden lassen, anf ' 

die reichsten und grossartigslen Oelef^enhciten, Jic er 
dem Uenie bot, aicb zu entfalten und auf die Freigebig- 
keit, die Ihn als einen wahren Hieenas der Knnst er« ' 
seheinen Iftsat. Die^c seine Freigebigkeit bethätigte der 
Papst nicht allein durch die ncslaiirafinncn mehrerer 
Kirchen, sondern auch, und zwar in ganz vurzUglicher 
Weise, dnreb Unterstfltsong von Qelehrten, weiche anf 
dem Gebiete der arch.inli.giüchcn For.schuDg mit Eifer 
tb&tig waren. Papet Pius IX. bat eine Cotumission er- 
nannt ans den bemfensten Gelehrten (Hossi, Garncci,' 
Tongiorgi) zur Untersuchung der Katakomben und Ittast 
seit Jubren die .\nsgrabuugen vom Spätherbst bis /'ini 
äommer in den Katakuiuben auf seine Kosten fortsetzen; . 



er kanfte die ganae bri San CaUisto liegende Viegs^ 

um da ungestiirt die Fi)i«chiiugcn Uber die reichste der 
Katakomben veranstalten zu können, und eadiich er- 
mOgHehte ef dnreb seine grossmittbige UnterstUsang 
die Herausgabe der classiscben Pracbtwerke des Ritters 

von Hossi i^Iii»cr{[t(iones, biKU/tni s h, ata-- \"ir<ji)iig Murinr 
und Jioma totterranea) Uber die bocbinteressautcu Eut- 
decknngen, die anf diesem Gebiete gemaeht wnrdsa. 
Ja, was bei einem Italiener eine stannenswerthe Er- 
scheinung ist, RoBsi darcbreiste sogar mit des Papste» 
Gutheissung Frankreleli, Dentsebland nnd England, um 
dort in .Museen nnd Bibliotheken die Ueberreste alt- 
chrisl lieber Kunst nnd Kpigrapbik, so wie bistorischc 
Nachrichten Uber Katakomlienpilger alter Zeit aufzu- 
snehen. Und er kehrte mit reicher Ansbente nneh Boa 
tarUck. Der gegenwärtige Papst bat bereits — sagt 
Sighart, dessen .Reliquien aus Rom* wir die^e Notizen 
entnoniiuen — auf solche Weise an 50,000 Gulden aut 
die Brforsebnng der Katakomben verwendet in einer Zeit, 
wo seine Finanzmittel ohneUn ansserordentlieb msam- 
mengescbmolzen waren. 

.Dnreb das letzte Werk Rossi's über das onterlrdi- 
sehe Rom — sagt Sighart — ist erst die Wigsenscbafi 
der Katakomben bcgrttudcl. zublloge DuDkclbcifcn sind 
aufgehellt, viele IrrtbUmcr der Vorgünger widerlegt und 
eine Fülle von neaen Aofteblllsscn, von Beitrigen ssr 
Protnii- und Kirchciigcschiehtc, zur .\.i h:iu!ogic, Rcehlt» 
und Kunstgeschichte ist dadurch gewonnen.'' Und wir 
fügen hinzu, dass selbat die Dogmatlk nnd Litnrgik 
aus diesem Werke mnneherlei nene Beweismittel sn 
schöpfen vermsg. 

Man kann demnach, ohne sich der Uebertreibaog 
sebnldig zn maohen, sagen, daas de Rond's Werk ftr die 
Wissenschaft der Katakomben nnd Ür die Kenntniss der 
attcbrisilicben Kunst gerade epochemachend ist und das« 
darum die Ergebnisse seiner Forscbong Gemeingot aller 
gebildeten Christen werden sollten. Allein die eben so 
nn!f:inf:rei( hen als k-i^tspicligcu italienischen Publica- 
tioucn — der erste liaud allein kostet schon 65 Frei. 
nnd 90 Oent — sind nnserem Pablienm nnd selbst «adi 
gelehrten Kreisen im Allgemeinen wenig saglagKcb, 
und eine Hcai bcittui;.' licrsolben ftlr weitere Kreise b»t 
bisher iu Deutschland nicht existirt. In England babea 
zwei berühmte Archlologen, J. Spencer Northeote, D. Dr., 
Präsident des St. Mary Oolleg's in Oscott, nnd W. I! 
Hrownlow, M. A., Professor am Trinity Colleg in Cam- 
bridge, eine derartige Bearbeitung besorgt, und de Boaii 
selbst bezeichnete deren Leistung als die beste Oaistd- 
hnip «seiner F.nldeckungcn. ,Und so lag es nahe — 
sagt Kraus iu der Vorbemerkung — , an eine l'eber- 
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Setzung derselben in denken, deren Bewrgaog mir in 
der Tbat Herr Herder noch wäLreud unseres Aufent- 
haltes in Horn antmg.* Herr Dr. Kraus aber bat nicht 
dm bloae Uebenetniiig, aondmi eine freie BnriMitaig 
des englischen Werkes geliefert, dasselbe mit eigenen 
Zutbaten vielfach bercicbcrt und nanientlicb das vierte 
Buch, die Darstellung der altcbristlicbea Kuost, zum 
Tbeil ToUiUiidig neu bearbdtet. 

Sollen wir nun im Allgcmeiuen ein Urtbeil fällen 
Uber die Kraus'scbe ilearbeituug, so dürfen wir wobl 
die Worte wiederboleD, die wir b««ltB aoderwirti dar> 
Uber ausgesprochen haben. Kämlioh: wir haben es in 
^licaer „A'omo sotterranen'^ mit einem Werke zu tliun, 
welches sich liest wie eiue Originalarbeit, die mit Be- 
mtsuiHi; der EigebttiM» gatebrleeten and bewibr- 
testen Forseber durchgcfilhrf wurde und sich somit als 
ganz Terläflsigen Leitfaden fUr Jeden präseotirt, der 
Uber di« Katakomben Ron» sieb grOodlicb orientirM 
wiU. Oass wir ein solches Werk als ciuc höcLHt will- 
kommene Erscheinung zu be^TüB^^cn Iiubcu und das« 
wir dem Verfasser für diese Gabe zu grossem Danke 
TerplBchtet rind, bnraobt irobl kann iMmerkt to werden. 

Um dieses Urtbcil nur einiger Maassen zu begründen, 
wollen wir eine kurze Uebersicbt des wesentlichsten 
Inbaltea dienr Aoma m>U«mmiia den Lesern des Organs 
Torflihren, alle weiteren Aosfilbrongen der I^ccturc und 
ilctii Studium de« Workcs von Seiten der Einzelnen vor- 
bebaltcud. 

Oae ffanze Weile bestdit am 8 Baebem nnd IS 
Beilagen. Buch VI— VIII und die Beilagen II, IV und 
VIII— XIII sind Znsätze de» Herrn Dr. Kraus, dem 
auch eine Reibe von Zusätzen in den 4 ersten BUcbem 
(etwa 60 S«ten) angebdren. Voranageeebickt irt (S. 
1 — 31) eine literargcscbicbtlicbe Einleitung, welche einen 
Ueberblick gewährt Uber die literarischen Uiilfsmittcl, 
deren aieb de Rossi bei seinen Studien Ober die Lage 
ond dio Geschichte der Katukombcn hauptsächlich be- 
dienen konnte. Wir hallen es für notbwendig, einige 
Kotizen hier einzufügen, um dem Leser eiucu Üegritl zu 
venebaffen von der ungebenren Aufgabe, welebe an 
toen war, bcvrir die Ik-sclireibuug der Kabdcombon mit 
Ürlblg unternommen werden konnte. 

Bnea der ültealen BcbriAUdin Deakndler, welebe 
die altebriatliohe Kirche uus hinterlaAen bat, iit das 

Si'pcnanntc Martyrohxj ium /fierony m ianum, wel- 
ches den geringen, iu der DioeletiaDischen Verfolgung 
»oeb der ZeratOrung entgangenen Beat jener Anfzeieb- 
eangen entbftlt, die Papst Fabianos nm die Milte des 
dritten Jahrhunderts durcb die sieben Notarieu Uber 
alle zu den Acten der Märtyrer gehörigen Details her- 



stellen liess. Was die Ikscbatreuheit dieses Codex be- 
trifft, 80 hat schon Mrinsi erkannt, dass derselbe ein 
Conglomerat aus verschiedenen alten Kaleudarien und 
Martyrologien ist; de Boaal aber ist der Erste, weleber 
Hand angelegt hat, um auf dem Wege der genauesten 
kritischen Untersuchung den ursprttnglichen Text her- 
zustellen. «Er hat zu dem Zwecke neue Erhebungen 
Uber den bandsebriftlioben Apparat gemacht und ist xa 
dem Resultate gelangt, dass alle uns erballeneu Codices 
sich auf eine Urschrift zurückführen lassen, die in den 
IflisteD Jabren des s'eebsten oder zn Anbng des sieben» 
ten Jahrhunderts in Auxerrc entstand, und als deren 
Urheber der dortige Bischof Aunarius oder Aunacharius 
auzuticiicu ist." Dem Martyralogium Hieronj/inianum 
stebt unter des Sbrigea BUftqnellen ebvonologiseb der 
„christliche Almanach des Parins Dionysius Philoealns" 
vom Jahre 3öi am nächsten. Derselbe enthält: 

1} ein VenefohnisB der Todes* oder B^itbniBStage, 
der Päpste von Lucius bis Julius I. (255 — 352); 

2) einen Kaieuder ntit den Ilaiiplfesten des Jabrsfl^ 
uameutlich den Auniversarieu der Märtyrer; 
dnen Papstkatalog von Petras bis Überlas, wess^ 
halb dieser Katalog auch der LiberianiHcbe beistt. 
Von besonderer Wichtigkeit sind die .Inschriften des 
Papstes Damasns*, welebe die Eenntniss derLoealitäten 
und der Namen der an den betreffenden Stellen beige- 
setzten Personen vermitteln. .Sie vor .Allem dienten zur 
Identiticifung ,der sogenannten historischen Krypten. 
,Dle noeb in Ifamor rorbandenen zeigen alle eine 
eigenthUmliche Form der Buchstaben; dieselben sind 
schon und sauber ausgeführt, die Küpfc und FOsse der 
Charaktere sind zierlich ausgesoh weift, und zwar so 
systemntiseb, wie dies kefaie anderen Insehrtiten dar> 
bieten. • Der Kalligraph war Furius Dionysius Pbilo- 
calus. lünes der interessantesten Denkmäler christlicher 
Geaeblcbtsebrelbung Ist fiemer der sogenannte £t&sr 
pontijicalis des '.Anastasius Bibliothecarius, dessen 
Angaben Uber die Grabstiittcn der Piipste sicli mit den- 
jenigen des Mnrlyrologium Hieionymianum und dcs 

Alnanacbs des Pbiloealos niebt in allen Pnneten deeken. 

•Als weitere Quellen dienten dann die verscbicdcnen 
späteren Martyrologien und Marlyreractcn, die 
alten Topographieeo Bons und Pilgerblleber ans 
dem siebenten Jabrbundert, das sind Ilinerarieu, Auf- 
zeichnungen von Pilgern, welche den nach Horn Wall- 
fahrenden gewisser Maasscn als Fremdenführer imd 
Wegeweiser dienten. Diese Itiuerarien sind fttr die 
Herstellung der Topographie der Kat.'ikomben von der 
höchsten Bedeutung, namentlich eines, das den Titel 
fuhrt: XotUia eedttimmm url>i$ Bomae, welches als das 
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n^^nch eioes I^lgen zn bezeicboen ist, der mit 
iuwnler Oenani^Veit die yoa ihm besachteo Stellen 
Reilw oacb boBcbrieb. 

EadUdi gehSrt Udler die eogeoainite Papyrvt> 

liste m Moota, d. i. ein anf Papyrns geschriebenes 
Verzeichniss der von dem Abte JobaDoes zn Zeiten 
Gregor'» des Grossen gesammelten nnd der Lombardeo- 
kteif^ llieedoiiii« ttberbiaehten Reliquien. 

Wir finden es zweckdienlicli, hier die Ausfllbrang 
des Dr. Kraus etOKOScbalten. £r schreibt: „Wir dürfen 
bei ffinen Bdiqdeo niebt «a Pwtfteh yon Leibern der 
HeiUgeD, wie sie hente veiwbmkt werden, denken. 
Dem christlichen Ahcrthnmc, wenigstens der rOtniscben 
*Kircbe, lag diese Zerstückelung nnd Vertheilang der 
irdiiehM Reste '«taee Märtyrers im AUgemdam dnrolH» 
ans fern. Der h. Gregor erklürt in einem Seiureiben 
ao die Kaiserin Conetantina, selbst eine üerttfaning nnd 
Xrlekmg der Huijrerieielini, wie sie bei den Griedien 
üblich ist, gelte in Rom und dem Abendlande als aner- 
laubt und »acrilcfiisch. Alles, was die Sitte gestatte, 
sei, dass man leinene TUcber in die Käbe der Gräber 
bring« nnd diese somit gewisser Maeswn asrMire. 
•AehDlicli (irlickten sieh die apostolischen Legaten zu 
Konstantiuopcl aus, als sie im Auftrage des Kaisers 
Justin (520) Reliquien der ApostelArsten ftlr die Apostel- 
bosiütia erbaten. Ausser den Tttcbem, die man in be- 
sagter Weise auf das Grab der Märtyrer legte und 
dann als Andenken an dieselben davontrug, nahm man 
noeh Od ans den Lampen, welebe vor den Altlren 
nnd in den Grabkammern der Heiligen brannten, und 
aacb diese Olea galten als Reliquien. Gregor der Grosse 
sdiiekte deren in kldnon Glaspbiolen an weit entfernte 
Penonen, um ihnen ein Gesobenk an maoben. Soleber 
Art waren die l{t'li(inieii des Abtes .Johannes; in seinem 
Verzeichniss gedenkt derselbe aller Capellen und Gri^ 
ber, welebe er, am die b. Oele ^n holen, bceodien 
mnsste; nnd er zählt sie in der Reihenfolge, wie «r sn 
ihnen liam, anf. Durch Vergleicbnnc; der hier ange- 
gebenen Loealitäten mit den topographischen Notizen 
der Itiuerarien kennte d« BoMi naaelien über die Lage 
<;ewisser Oriher und OBmeteiien sekwebiHiden Zwdüel 
lösen.* 

Vom nennten Jabrhnndert an waren die Katakomben 

fiut verfallen und TergeseSB. So blieb es das Mittel- 
alter hindurch: man wnsste von den Katakomben fast 
nichts mehr, so dass sie wieder neu entdeckt werden 
musstea. Krans bemerict Mertlber (S. 1): ,Es war am 
letzten Mai dos Jahres 1578, als ddge Arbdter, welche 
in einem ungefähr zwei Miglien von Rom an der Via 
Salaiia gelegenen Weingarten nacb Pozzolanerdc gru- 



ben, unvermutbet auf eine alte unterirdische ßegr&bnin- 
stfttte stiessen; dieselbe zeigte Gemälde mit christlichen 
DarstdluDgeo, griechische und lateinische Inschriften 
nnd entbidt swd oder drri mit Senlptnren Terseboe 
Safkopbage. Diese Entdeckung machte das grOsste 
Aufsehen, und Personen aus allen Ständen eilten hinans, 
um das Wunder zn besichtigen. Die Rtimer, schreibt 
ein gleicbceitiger Scbriftstellcr, waren eiatanvt, dsm 
andere bisher unbekannte Städte nnter ibren eigenen 
Vorstädten verborgen lagen, und sie begannen dasjenige 
an verstdien, was de flüber von dergleieben Dingen 
nur gehört oder gelesen hatten. Der Eingangs genaoote 
Tag war, wie de Rossi sich ausdruckt, der Geburtstag 
des Namens nnd der Wissenschaft von der Jioma »otter- 
nmsa, Tom ontarirdiseben Rom.* 

Unter den ersten Besiiclicru der wieder ent(!cck*cD 
Katakomben waren neben frommen Franciscanermüncbeo 
aveblllloDer gans andererGednnang, denen es nieht in den 



Sinn 



das Gesehene zum Gegenstände ihres Stu- 



dinms zn machen. Sighart schreibt hiertibcr (.Hcliqaies 
ans Korn" S. 28 f.): «Es waren die Humanisten Roms, 
wdebe liier ' in den dnnkdn OAngen ibre Znsammen- 
kllnflc hielten. W^ilhrend sie wohl deu Vorwtod ge* 
braucbten, daselbst AltertbUmer und antike Insebrütcs 
anfirasnobeo, sebdnen de arge Tendenzen verfolgt lo 
haben. Sie hatten einen Bund gestiftet, der äbnliebe 
Zwecke mit dem späteren lllnminatismiis sich gesetzt 
hatte, wie es scheint. Es war die Akademie des Po- 
poains Litns. Er sdbet ersebdnt dabd als Pontiftx 
Maximus, als Haupt des Bundes. Nacb der Dancr 
seiner Vorstandscbaft benannte man in dem Geheim- 
bunde das Jabr. Neben ihm fuuctiuuirten Priester und 
Asststenten: sie batten alle nene prfidsirmide Namse 
angenommen. In diesen Ränmen also hielten sie rc^e\- 
mässig ihre Feste nnd Berathnngeo, die ohne Zweifel 
anf den Stnrs der Kirebe und anf Einftbmng der sll- 
römiBch-rcpublicnnischea Verfassung in Rom hinstrebten. 
Kossi fand die Namen dieser Miiuner nnd ihre Functio- 
nen im Bunde uu den Wänden der Katakomben auge- 
sebriebei^ besonders in denen das Pelms and lüi' 
eelUnns, des Pritextatoi, der PiisdDa and des Csl* 



Die wissensebafUiehe Erfimebnng der KatakombeD 

begann mit dem Jahre 1593, in welchem der noch 
kaum achtzehnjährige Antonio Hosio sein Interesse deo 
Katakomben zuwandte, und dann sich sechäunddrcissig 
Jabre bindnreh der Durebforsobong derselben widmete 

Das Resultat seines unerrolldeten Forschens waren vier 
starke Foliobändc Manuscript, welche nach Bosio's Tode 
durch den Oratorianerpater Severauo druckfertig ver- 
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arbeitet und anf Kosten der MalteaeTritter 1632 zn 
Rom gedruckt worden in einem berrlicben Foliobande. 
Kaeli Bosio oder oaeh Ariaghi, welcher 1651 eine 
laleioiMhe Ueberaetznng von Bosio's Werk mit betriicht- 
liehen Aendernngen und Auslassungen beransgab, bat 
die LiteratorgcBcbiobte der Katakomben keiae Bereiche- 
nag mehr «rfahren bi< zum Jahre 1700, in welchem 
Fabret ti, f'ustode der Katakomben, einen dankena- 
wertben Beriebt Uber zwei dem Bosio anbekaont ge- 
kUobene OHneteriea varft a ate. Spiter haben Bbobs» 
rotti (1716), Boldetti (1720), Marangoni (1740) 
ond Bottari (1737) für die Gtschichtc der Katakom- 
ben etwas geleistet, ans deren Werkeu später die ge- 
Mrten Vertreter der ehrietKehea Alterthamawiiaeaaebaft 
gr'iÄfitcnthcils frcschTipft haben. Einen nenen Atifschwnng 
nahm das Interesse fUr die Katakomben wieder seit 
1641 dnreb dte Arbelteo dee getehrten Jeeoiten P. 
March i, der im genannten Jahre sein grosses Werk 
ttbcr die Denkmäler der alten christlichen Kunst be- 
gann. Ein. Schuler von ihm ist Giovauui Battista 
de Rosai. «Er bat fiHr Erfbraebang nad Erkltrnaf 
der unterirdischen Todtenstadt unstreitig das Griisste 
geleistet, und niau mnss billig sagen, dass niemals ein 
Areblologe in gleiohcm Mmaaie dvreb Oenialitit and 
Wmu aaegeieiebaet wie doreb daa Glück b^aatlgt 
war.* 

Sueben wir uns die Resultate seiner Forschungen 
aa der Baad der Krana'Bebeo Bearbdtnng in Klirse vor 

Augen zu fuhren ! 

Das erste Buch (S. 32—60) behandelt den , Ursprang 
der Katakomben", und zerßült in vier Capitel, deren 
entaa daa «Ugaai^ BalelnaibnBir dendbea liefert. 

«Die rVmlaebeB Katakomben bcHtcben ans einem 
grossartigen Labyrlotbe voa Galerieeo, die im Schoosse 
der Erde and anter deo die ewige Stadt amgebeadeii 
Hügeln (nicht nnter der Stadt selbst) ausgehöhlt sind. 
Ihre Aiisdehnnng ist ansserordentlich bedeutend; . . . 
die Galerieen sind in verschiedenen Stockwerken (pimi), 
«ft vier oder fhaf Aber efaiander, aagelegt aod kreaseii. 
^ich in dem niimlichen Stockwerke selbst unzilhlige Mal, 
M) dass nach der Berechnung Miccbele de Bossi's die 
daadaen Otage an einander gereiht eine Linie von 876 
Kilometer (etwa 120 geographischen Meilen), also fast 
die ganze LSnge der italienischen Halbinsel eiunehmeu 
vQrden.* Die Galerieen haben eine Breite von zwei 
Ihs vier Fnss; die Unbide aiad aa beiden Setten von 
'iirizontalen Orabhöhlen oder Nischen doiohbrochen, 
(leren jede eine oder mehrere Leichen einschloss. Be- 
bwltad die Zahl der Katakomben, so zählte im dritten 
Jahibondert die rOmiaobe Kirdi^ eatapreehead der 2aU 



ihrer Pfarreien fllnf- oder aechsundzwanzig, neben denen 
es noch etwa zwanzig kleinere, einzelnen Familien ge- 
bttrlge, gab. Ueber den thaprang vnd Zweek der Katar- 
koniben sind jetzt sämmtliche Gelehrte, welche dieselben 
ontersncbt haben, darin einig, dass sie .aasscbliesslich 
als ehristlicbc BegräboissplKtze und religiöse Cnltstätten'' 
gebraodit mirdea. Zn dieaem Zweeke sind aie aoeh 
ursprllngUeh angcle<rt worden ; sie sind alnn keineswegs 
alle nur verlassene und von den Christen in Besitz ge- 
noanaenen Saadgraben faranortos^ und SteinbrOebe, 
wie man vielfach behanptet hatte ond wie noch Harter 
im Freibiirger Kirchenlexicon 9. v. ^ Katakomben" lehrt. 
Die Grundrisse auf Seite 34 und äü bei Kraus zeigen 
. daatiioh den Untersebied swiseben eiaer Arenaria nnd 
einer Katakombe. .Wenicje nnr dehnen sich in Saiid- 
grahen aus, weitaus die Mehrzahl aber ist in trefTlicher 
PasBolaaerde angelegt' bemerkt Sighart (Reliquien S. 26). 

Wie erklärt sich diese Erscheinung V Warum haben 
die rhristen ihre Todten in diesen abgelegenen Gängen 
ausserhalb der Stadl in verschiedenen Richtungen be- 
graben? Darüber b(»lebr«a -aoa daa dritte and vierte 
Capitel, nachdem daa awaitO Uber „die politische und 
sociale Lage der erstea rKmiseben Christen** Auischloss 
gegeben. 

Bei allen Völkern dea Altertbants wurde das Grab 

heilig gehalten, und in Rom war ein fllr Gräber be- 
stimmter Boden durch eigene Gesetze geschützt. Schon 
die bloese Beisetavag einer Lelebe reiebte bin, am den 
Platz zu einem „locus religiosus" zu machen. Der „re- 
ligiöse" Charakter aber zog sofort gewisse Conscquen- 
zcu nach sich, deren erste die war, dass ein derartiges 
Grundstock anssehliesslichea nnd unverfinsserliches Ei- 
genthum der in ihm beigesetzten Familie blieb. «Die 
blosse thatsächlicbe Bestattung ihrer Todten sicherte 
alao den Oribem der Cbrietea den Sebnta dea rBmK> 
sehen Gesetzes, nnd wenn die Anhänger Jesu aucb 
selbst geächtet waren, ihre Gräber blieben doch unan- 
getastet." Nicht allein das Grab, sondern aucb die 
Area, in wdebem daa Grab lag, «ad die ganse dass 
gehörige bauliche und Oartenanlage erhielt den Cha- 
rakter der Unverletzlichkeit. Da nun die römische Re- 
gierung erlaubte, dasa aneb die Leiebaame derer, die 
durch ein Verbrechen ihr Leben verwirkt hatten, als» 
nach römischen Begriffen aucb die Leichname der Mär- 
tyrer, begraben wurden, so wurden, da manche aogu 
aebeae rOnisebe Familien, aelbst ana dem kaiaerliebea 
Hause dcrFlavier, dem Chrii?tcnlhurn angehörten, Inden 
Gärten derselben manche Märtyrer bestattet, und diese 
Gärten erfreuten sich dann des gesetzUebai SebntieB. 
Nebat dem baben neoera Fonidiangea, beaondera Monun- 
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len'a, oachgewieseD, dass cr auch ganze Corporationen, 
BruderscbafteD, looaDgen oder Vereine gab, deren Mit- 
glieder zoa&mmeDgetreteo waren, um sieb gegenseitig 
«in ehrbares Begr&bniaa zo sicbern. Auch die Christen 
machten sich die Vortheile solcher CoUegia und anderer 
damit zosammenbaDgender EinricbtUDgeu zu Natzeo und 
«rwavbea BegiftbnissplKtze, die, weil unter geBeliUehem 
Schatze stehend, aacb io Zeiten der Verfolgung den- 
selben die grösste Sicherheit gewSbrtcn. Ausserhalb 
der Stadt aber miusten diese Begr&boiBsplätze liegen, 
wen scImni die Zehntafel g s sot ae die Bestattug der 
Todten innerlialb der Sladt verbotcu hatten. Noch von 
den Kaisern Uadrian, Diocletian, Maximin und Theodo- 
■tw wnrde dieses Verbot doseseblift. Von dieser Ein- 
idnlDklUig abgesehen »bsTf war es den Christen unbe- 
oommen, ihre Todten ^tim nach ihrem Gcschuiack und 
ihrem eigenen Gtesetz und ikaacb zu begraben, und so 
entstanden immer neue Katakomben. 

Zwar erliobein eich bald ai-^'C Stllnne pcL'Cn diese Asyle 
der Todten nnd Lebendigen. Der Kaiser Valerinu näniticb 
erliess im Jahre 957 ein aasdrHeUiehes Verbot gegen die 
COmeterien nnd insbesondere gegen die römischen Kata- 
komben. Aber srbnn Gallicniis gab sie den Christen ziirUck, 
weil Bio Privateigentbnm waren, nnd Alexander Severus , 
erluumte fl^dohfalls das Recht der Christen daranf an. ! 

Dastwdte Buch (S. 67—113) enthalt die .Geschichte 
der Katalcomben " . Daraus lernen wir, dass einige 
Katakomben schon im Zeitalter der Apostel entstanden \ 
sind, wie die Papstgmft unter dem Vatican; der h. ! 
Apostel Pawlns war am zweiten Mcilcnstciue vor Rom 
an der nach Ostia führenden Strasse begraben, wo, wie 
begründete Annahmen «engen, sehen bald naeh dem ! 
Tode des Apostels eine Kataliombe angelegt wurde. Das ' 
Cüraeterium der h. Piiscilla wird von der Tradition als 
das £igenthum des von den Apustclu bukebrteu l'udcus 
beseiebnet, nnd das COmeterinmOitrianam nennt Panrinio | 
das älteste von allen Cömctcricn, weil bcreifR retnis in 
ihm den Bümem den Gianben gepredigt habe. Auch ^ 
das CSmeterinm der b. Domililla oder des Koreas nnd J 
Achilles soll ebenfalls im ersten Jahrhundert angd^ | 
sein, »Was wir BetrcffB dieser fünf Cömetericn an De- ' 
tails kenneu, stimmt nicht allein unter sich, sondern auch 
mit dem TollstKndig aoiammen, was nns Ober die Lage ' 
der Christen in jeder Periode bekannt ist. Solche Details 
sind aber: Gemiilde im elasstachsten Style, die an 
Trefflichkeit der Ausführung den besten Werken gleich- ' 
leitiger heidnischer Knnst nicht naetistehen; ein Orna- 
mentatioiig-Systcm in schönstem 8tncc<>, wie es seil dem 
Ende des zweiten Jahrhunderts bis jetzt iu keiner Ka- 
takmnhe nachgewiesen i«t| Krypten von betrUoBtUebem . 



i Umfange, die nicht bloss in den Felsen ansgehaucn, 
I sondern mit Pilastern und Kamiessen aus Mauerstein 
{ oder Terraeotta sorgfältig nnd elegant ausgebaut sind; 
! nicht enge Gänge mit in den Wänden MSgobOblten Lo- 
cali, sondern weite Ambulacra mit ausgemalten Wänden 
I und Nischen, die zur Aufnahme von Sarkopbageu be- 
stimmt wanni ganse Familien von bsdirifton mit elas« 
sischer Nomenclatnr nnd nichts speoifisch Christlichem 
in ihren Formen und ihrer Sprache, und schliesslich 
positive Daten aus dem ersten und zweiten Jahrhundert.* 
I (Seite Wt) 

In der Mifle oder fiepen Ktide des zweiten Jahr- 
hunderts durfte die Katakombe des Prätextatns an der 
Via Appia angelegt sein, deren Oewtilbe sorgfältig nnd 
in einem Style ausgemalt ist, der den besten Erzeug- 
nissen profaner Kunst jener Zeit nichts nachgibt. Noch 
gehört dem zweiten Jahrhundert an die Katakombe des 
b. Aleiander, ffiseimlh von Rom, der im Jahre ISS den 
Martyrfod erlitt und an der Via Noraentana, nicht weit 
vom siebenten Meilensteine, da, wo seine J:^ntbaoptnsg 
Statt fand, begraben wnrde. 

Im dritten Jahrhundert werden di« Katakomben sn- 
erst auHdrückliob im ri'mischcn Gesetze erwähnt. Ter- 
tullian gedenkt eines Ausbruches der Volkswuth gegen 
die Christengritber in Afriea im Jahre SOS, welebes andi 
das Todesjahr ist des Papstes Victor, des letzten Papstes, 
der in der Memoria des Vaticans beigesetzt wurde. Sein 
Nachfolger Zepbyrinus hat den CalUstns mit der Leitung 
des Olems betraut nnd ihn Aber das Cömeterl um gesetzt. 
Welches ist nun das COmeterinni ym' ciny>]r? ,Dic ehrisl- 
licbe Gemeinde trat zu jener Zeit iu eiue neue Phase 
ihrer Existenz; sie madite sieb den gewissen Cotpoia- 
tionen gesetzlich zugesicherten Schutz zn Nutzen, indem 
sie, den Anforderungen dieser Gesetze pcinäss, eines ihrer 
Mitglieder als Agent oder Syudicus beätellic, welcher 
als der ESgentbOmer des gemeinsamen Vermögens Igs- 
rirte und ihre Gescbilfte besorgte. Das Cömcteriiitri nl-a. 
welches der Obbut des CalUstas anvertraut wurde, ge- 
hDrte der obristliehen Oemdnde als einer KOrpetsehaft, 
und CS war das ,Ci}mcterium an der Via Appia*, wcd- 
ches, wie der Liber pontiticalis sagt, von Callistus «n- 
gclegt wurde, in welchem viele Bischöfe und Märtyrer 
mhen nnd welches bis auf den bentigen Tag das Cae- 
roeterium Callisti hcisst." Dies scheint der erste dem 
Papste von einer edeln Familie geschenkte gemeinsame 
Becrdigungsplatz der römischen Christen gewesen n 
sein. Und andere reiche Christen scheinen bald diesem 
Beispiele gefüllt zn sein, wie daraus hervorgehen dürfte, 
dass der h. Fabiauus 2dÖ die Stadtregionen unter die 
Diaconen vertboilte nnd zahlreiebe Banten (ilibricas) la 
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im COneterieo verordoete. «Diese Fabricac warea 
«abracbeiolicb kleine, Uber den Cometcrien erbaute Ora- 
toriea, entweder zuu Gotte«dieu»t oder zur AbbaltUDg 
im Agttptn baattaait.* Dareh da« Edtet dw Valeriaa 
Tom Jahre 257 wunlen alle ^ottcsdieDstlichen Verfanim- 
Imgeo aod jeder Besuch der Cöiueteriea verboteo. Zwar 
naliB GalKcDim MO cUe Veifolgongs-Decrete Valcrnui'i 
zurflck und liess die ciDgezogeneu ,Loca rcligioea* den 
Biscbüfen jeder Kirche wieder znrtickgebeD; allein die 
Cluistea erkannten docb, das« sie auf die Uuverletz- 
Iktteil ihrer B^rrllminorte aioht mehr reeboM kBonten, 
wMibalb ito anfangen muBsteu, den Eingang zu den 
CSmeterien tnüglicbst unkenntlicb zu machen. Nichts 
desto weniger worden in der zweiten liiUfte des dritten 
Jahrhudarto die Oiiiitea edbet bii b die Ketekombeii 
bioein verfolg;!, wie wir ans eiuer durch den h. Gregor 
roi Tonn aufbewahrten Erzählung ersehen. Besonders 
wUnend der DiodetiuiieliMi Verfolgung (303) wurden 
üe gottc«dicni;tlicbeB Gebäude, die kurz zuvor aufge- 
filhrt worden, verbrannt und verwüstet, die zum Landbau 
oder als Gärten verwendeten Grundstucke, unter denen 
die Coneterien lagen, Air den StaatieebatB eiogeeogen. 
Gegen Ende dee Jahres 306 machte Maxcntius der Ver- 
folgung ein Ende; aber die KircbengHter wurden erst 
311, unter dem Pqiete llelobiades, zarflckentattet. 

Seit der Beliehmog Conatantin'a werden die Kata- 
komben immer wenijrer gebraucht, und wenn Cömeterien 
als Grabatütten späterer Fäpate bezeichnet werden, so sind 
es ia Wahrheit tIberirdieelM BaNÜlceD geweeen. Das tob 
den Päpsten gegebene Beispiel fand bald Kachaboiong, so 
lia* .Crüljei innerhalb der Ba.>»iliken und um diesclbeu 
lieruni ulltuäbheb vor den Lucuh in den Katakomben 
den Vonag orhielteD*. Die Baeiliken wurden über den 
Ortlften der Märtyrer aafgelbbrt. Da aber die Gläubi- 
gen davor zurUckschreckteo, die ursprUnglicheo Ruhe- 
plXtxe-der Blntzengeu zu protauiren, ho wurde ee allge- 
meiner Gebrauch, an der äeite de« liUgels, nach welcher 
die bctrelTende (ialerie auslief, di' d rki ;i(le Hrde abzu- 
tragen, um 8u das Grab des Märtyrers blusszulcgcu. Da 
man aber Tonngaweiee daa bertthüteate Grab «n anebea 
»trebte, so wurden um eines einzigen Grabes willen oft 
Hunderte von Kubestatten zerstUrt. Diese« erregte bei 
Vielen Missfalleu, besonders bei dem Papste Damaaua, 
dciaen Verdieoate am die Katakomben aehon flrttber er^ 
nälint wi>rdon wind, als von seineu Epitapliit n die I!cde 
war. lieber den häufigen Besuch der Katakombeu von 
Seiten frommer Cbrieten seit der Zeit des Damaaas An- 
den sich bei Hieronymus uiui besonders bei Prudentius 
Ii' rrlidie Stellen, welche Kraus Seite 100—103 milge- 
tbeüt bat. 



Diese Anhänglichkeit an die Cümoterien, welche Vr- 
sache wurde, das« zur Zeit des beil. DamasuK die unter- 
, irdischen Begräbnissstätten tbeilweise wieder in Aufnahme 
; kamen, indem mandie Oliabige ihre eigenem Gebeine 
neben den chrwUrdigcu Resten der Märtyrer bestattet 
. wiesen wollten, hielt sich nicht immer in den i;chranken 
^ der Beionnenbeit. ,tn dem nngeetOmen Verlangen, «o 
i nahe als möglich neben dem Heiligen sn ruhen, graben 
die Christen I.oeuii dirht hiuter den Arcosolien aus und 
schonten dabei nicht eiumal der schönsten Gemälde, mit 
denen ihre Vorfahren die Harlyrergriber versiert hatten. 
Sie zerstörten die Symmetrie der Capellen durch Auf- 
stellung tocuer Monumente und Sarkophage, ja, sie bracb- 
' ten bei ihrem unbedachten Graben seihet oft dieSicher- 
! hcit der Orflite in Othhr*' Die Herstellang der Grtber 
wurde in dieser Zeit den Fossoren ttberlasHcn, welche, 
wenn sie nicht selbst Cleriker gewesen, doch sicherlich 
; stt dem denn in nahen Besiehnngea standen. Mit diesen 
Fossoreu traten die Angehürigen ciuCH llingesehicdenen 
in Uoterliandluu^; Nach aufgefundenen Inschriften wurde 
der Loculus mit etwa zwei Ducateu heutigen Geldes 
I besabit. Der beil. Aagostinas erklirt and reehtfer%t 
in einem längeren Schreiben an den BiHcbof Paulinus 
i von Nola (das im Anbange Beilage IV. grüsstentbeiU 
j mitgetheilt ist) das Verlangen, in der Mähe der Heiligen 
' das Begribniss sn Inden. Indcaa ist seit 871 der Ge- 
brauch dieser Bestattungsart imnjer neltener f^eworden 
and seit der Einnahme Korns durch .\larich (410) sind 
' die Katakomlien keine BegrHbnisspliUxe mehr, obgleich 
sie durch ihn nicht zerslürt worden sind. Die Fossoren 
sind darum llbertlUssig geworden, und nach dem Jahre 

1426 wird ihrer nicht mehr gedacht, 
•Doeb worden die Katakomben al>er dieae Zeit hin- 
aii8 mI* \\'a!ifaLriHorte vielfach bcbin-li' Iiis in das neunte 
Jahrhuudert. Man hatte aber während dicker Zeit viel- 
' faeb die Hartyrerideben in die Stndt transportirt und 
„nachdem mau die geheiligten Sehitse, denen die 
Verehrung gegolten, entfernt hatte, schien kein Grund 
I mehr vorhanden, die unterirdischen GrUAe in gutem Zu- 
Stande an erhalten oder gar anasosebmUdKen. So endete 
die Geschichte der Katakomben als Stätten der Andaelit 
und als WallfuhrtMorte in der ersten Hälfte des neunten 
' Jahrhunderts, wie bei dem Beginuc des fünften ihre 
I Geeehidite a)e BegrilbaissplUte aofsehOrt hatte.' Nur 
ein einziges unterirdisches Cünieterinni blieb immer offen 
uud fortwährend von Pilgern besucht : dasselbe, welches 
i noch jetst unter der Kirche von 8. Sebastiaao geaeben 
I wird und in allen alten Documenten .Coemeterinm 

ad Catacunibas* genannt wird. 
{ ,Das ist eine ttoaserst bearbtcuswcrthe Ihatsache — 



Digitized by GöOgle 



70 



heiMt tf- iu unserer Roma gotterraneti S. 112 — 113 — , 
„denn nie f ihi jrkicbzcitip: Aiifscblnss Uber die Anwcn- 
doDg <ke Wortes Katakombe auf die rümUcben Cüme- i 
terien, ^He aveh aber den ugw i(qioprai»hheb«ii Irr- j 
thnni, welchen bis anf de Ro88i alle röniiucbcn Archüolofrcn 
bexUglkb des Güiueteriama von S. Caliisto tbeilten. Das . 
flltesto Doch vorbaodeoe Doenment, id weleben der Am* , 
druck Catacombu tor Bezeicbnaog der Ortslagc von 
S. Selmstiiiiio angewendet winl, ist der Chronograph 
von 354 (Xlll. Kai. Feb. äebastiaoi iu Catacumbaa, in 
der Depoflitio martymm); daan beiMt es in ciiiem Ve^ 
'/.eicbnifls der rSmtschen Cönieterien aus dem sechsten 
Jahrhundert: Coemeteriwm ad Catacumitu S, Stt^attiamtm 
Via Appia. Der Aotdrack war offenbar scbon frUh für 
jenen Tbeil der Ompagne überhaupt io Gebrauch, io 
. weleben 3. Sebaatiano liegt; denn der von Maxcntius 
erbute Cirens, deaeen Statuen rundum so bekannt sind, 
MeN TOnnalB der Cireiu ad C^aatmmba». Alf epXter die 
Lage der anderen rSmischen Cömeterien in VcrgCHscn- 
beit geratheu war und man dieses ad Catammlns gele- 
gcue allein noch kannte, scheinen die Namen der anderen, 
io den Martyrologien and den LebeMbeMbrelbnngen 
der Päpste so hünfig vorkommenden Cilinetcricn ii rfhlim- 
licb auf diesen besonderen Ort bezogen worden zu sein; 
ein Gang su den CVmeterlen wurde gleiehbedeuteod mit 
einem Gange ad Catucumlian, und die Bezeichnung ,Knla- 
kiiiiibe* erscheint uach und nach als der icchuisebc Aus- 
druck iür alle unterirdischen liäunilicbkeiten zu Beerüi- 
gnngsxweeken nieht nar in der Gegend ron Rem, sondern 
aneb in Keapel, Malta, Paris, Sicilien und wo immer 
derartige Grtlftc aufgefunden worden sind. Iu diesem 
allgemeinen Sinne findet derselbe sieb zuerst im neunten 
Jahriinndert in Neapel gebranebt* 

Aus diesen Ansfithningi-n ersehen wir wohl, wann 
der Ausdruck ,Catacuuiba* zum ersieu Male vorkuaimt 
and welebe Bedentong derselbe eeblicesUeb erblelt, allein 
wir erkennen nieht die etymologiscbe Bedeutung desselben. 
Hiertlber äussert sich Kraus in seiner Schrift über ^die 
«bristliche Kunst in ihren frühesten Anfängen* S. ö3 
folgender Maaesen: .Sollten wir das Wort naeb seiner 
Ableitung erklären, »o waren wir selbst in Verlegenheit, 
denn eo ist bisher noch Keinem gelangen, die Etymologie 
desselben feitsurtellen. GewGbaUA aimait aian an, dass 
Catucumba eine allerdings mv in den tpltestea Zeiten 
des Alterthums mögliche Zusammensetzung ist aus xar« 
und cumLere, was ungefähr den Sinn einer unterirdischen 
Rnbestitte gibt" la elD«r Aamerkaag wird aber bemerkt : 
(Am wabraeheioliebsten ist die Ableitung ron Cumha-= 
Abbang, so dass Katakombe so viel wttre als ein Grub 
ad erypta», ad vfMes.' Cumba ist aber auch eine andere 



Form für cymha, was Kahn, Nachen bedeutet und ios> 
bcsoudere fUr den des C'harou gebraucht wird (bei Virg. 
Hör. U.A.). Diese Bedeutung hat der anonyme Verfasser 
der Mftorta tmultatimU », 8^a$ti«uu e. 8 im Siane, 

wenn er ?^agt: ^Mi'ian'o t-irt<o nh Urbe loco qui ol 
»tatioHtm navium C'atacumias (also =s ad ntmesj diet' 
hatar.' 

Das dritte Buch der ,Iioma solterranea'' beschiifiigt 
sich ausschliesslich mit der Katakombe dcü h. Callistus. 
Wir ünden dies begreiflieb, wenn wir bedenken, da« 
•ebon Harabi von einem an der Via Appfa liegenden 
Cümeterinm spricht als Ton einem, welches zu den Bbri- 
gen vielfach in demselben Verhältnisse stehe wie die 
Peterskirche zn den anderen Kirchen; es sei, sagt er, 
das Uanptgebiet der Jiotna toUerrofua, wogegen jene 
nur als luehr oder wcni>.:L'r bedeutende Anhüngsel er- 
schienen. Gerade die Cümctericu au der Appischen 
Strasse warden das Hanptarbeitsfeld de Roesi's, oed die 
bis jetzt erschienenen zwei Bände seines grossen Werkes 
enthalten die hier gemachte .\eni(e noch uiiht voll 
ständig. Die Verfasser unseres ^\'erkc8 erklären darum: 
«Wir würden weder dem Gegenstande, noeb de Rosn 
gerecht werden, wenn wir nicht etwas ausfllhrlichcr ail" 
das Detail der Cuincterien an der Via Appia eingingen.* 

Für uns iadess genügt hier, zu wissen, dass dis il* 
leren Berichte ttlier die COmctcrieu au der Appisebcs 
Strasse vir-r Hauptgriippcu, vier Mitlelgruppen von Mar- 
tyrcrgrübcru im Auge haben. Die eine Gruppe, die io 
der Riebtnng anf Albane au von der Stadt entlegenste, 
ist die Kirche .S. Sebasiiano mit dem dazu gehörigtD 
COmeteriuui: die /.weite, auf der uürdlicheu .Seite der 
Strasse, enthielt die Gräber von Valerianns und Tibur- 
tius, des Gatten und des Schwagers der b. Clellis, 
st) wie die des Kclicissinms und .Af;ai>itii^, der beldci* 
Diakone des h. Sixtus, des Januarius, des ältesten der 
sieben Sübne der Felicitas nnd vidier anderer Mlrtyrer- 
Von der dritten Grii|)pc wird gesagt, tfe enthalte eine 
unzählifie Menge v.isj Märtyrern, von welchen danu 
mehrere geuanut werden: einige i'upste, die h. Üäciiiti 
Taiaidios nad Andere. Als letite Grippe tritt dssa, 
ehe man die.\ppiu verliisst, um zur \ iu .\rdcatina flber- 
sogebea, die Kirche und das COmeterinm der Jungfrau 
nnd Hartyrin Soterls. — Die dritte Gruppe ist es, out 
welcher das dritte Buch sich beschäftigt in seohs Oq>i' 
tcln, welche folgende Ucbcrschriften tragen: 

1) Entdeckung und Feststellung der Katakombe <i*''^ 
b. Callistas. 

2) Die verschiedenen Areas in S. CalBstO. 

3) Die I'apstkrypta. 

4) Die Krypta der b. Cäctlia. 
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5) Die OnbMbrift.dea h. EoMbina. 

8) Das Grab des b. CorneliuB. 

Wir müssen den Leser auf das Hnch >>elb-<t venn i^cD, 

wir CB bicr nicht mit den DetaiU, sonderu uur mit 
4ko allgeineinen Resoltat«o d«r FofMbaag za than 1iab«a. 

Wir pchen min in iinftercni Referate vurwiirts zum 
vierten Buche, welches eiue Üarsieltuog der altcbrist- 
Beben Kamt entbMt, aito deoMlben 6«g«Dit»id befaaii- 
lieh, welcher auch den Inhalt dcg von uns in der Ueber- 
scbrift des I Artikels ao tweitcr ütelle geoanntan Baches 
von Dr. Kraiu bildet. 

Um der Wiobtigkeit «od vm des Itttaream willao, 
welches diese beiden ßUcher geixiss für die Leser des 
Organs haben, wird es gerechtfertigt sein, weno wir 
deuellMD einen eigenen Artilnel widmer. 

(FerMtaeaf folgt.) 



Von W. A. Ambros. 

Sehea vir nun schon in der Malerei das materielle Ekmeat 
«hr sorlickgedrSngi and das geistifr-sittlklie Wesen das Hen- 

«ih«ii vullife' in den Vurderjfrund tretend, so vorxihwindet cnd- 
ii h in der I'uosiu di<> Maierie ganz und gar. Die Iliade 
oteibt vas nie ist, »b ~ie der ithapsode recitirt oier ob sie 
Ptiaistrakos an bleibender iCrinnerong in Buehstabenaeichaa nie- 
denehrsiben Usst Die nwnsehliehe Oestalt Terschwindat hier 
•n-Hich gaiu — 8i<> kanti nulit einmal in der l'yesie einen 
i:i<li'ron Ausdruck finden als den uiner dürltigou, iui die uule- 
ruche Phantasie des Lesers appellinodsa Ite»i<;hreibuiig — dos 
sittlicb-gei&tige Element aber wkd ganz auaseUic»;eud der Ge> 
gvMxtaud, spreche es si^'b nun abstroct dnreh Stimimmir weckende 
"der vorsUndiitr Ix^i-iiii.'lie ullk'i-ineiiio l)arsti_'Iiu)h'<"; ans, "der 
durch das Medium Liiie!> ^Cihceboiieu i>h)fiei (einer itogebüuiieit 
ios der UOmerzeit zum liei-spisl). Und liier onn vollend» wird 
<lflr Dichter mit der Dichtung so xa ssgen eias — der elijao' 
tinte, wie Homer oder Geethe nkht minder als der, welcher 
^1« .loan Paul oder Heine überall -ctiio l'orsniilirliki it bowusäl 
iiiiii iihsiclitlich oiuniisclii. Die allhekauiitcu Au.s,-i|.rürlu' *;,.ethe"s 
vje>ies echte (iedich! niiisMe ein GeleKenheitsgedicht scm* und 
,0 habe akh von lüstigen äeelenzustAnden durch Dichtungen 
befreit" finden darin ihre voUstSnJi^re ErkläruiiiBr. 

Wir ii:t'"'ii 1', ■ii.'-.'iii Kliiuu--. 'ii'u ri^-.'iiilii-jx'ii *i<'i,'.>ii>laiiil 
uiwertfä KorscbfUf — die Musik — nicht niitgenannt. Aus .,'iitom 
<irande, denn sie weist nach den beiden anaMr^ti n l'.>!en joneü 
Klhnax gleicbaeitig bin — sie lässt sich dort aLso nicht ein- 
reihen. Sie ist einerseits eine architoMonisch-formeUo Kunst, 
iiidcrerseits eine Kuii-^t i.. .'li^i ljoi Ideen — ja, bis zu einer 
»ciierhin nüber zu be.^üuuae).den <'i.i)i/e i^egebener StolTe. Die 
irchitcktoni'che Form und die puMti.si:hi- Idee mflssen sieh b 
ihr dBrcbdringen — aUerdutgs aber kann das eine oder das 
andere Element mehr nder minder entschieden vorwalten. Sie 
Bt veniger mateiiel ai- .sillist die Malerei, alM>r materieller 
als die ganz entk<a-pt-rce IVesie — ihr IcOrperlicheü Medium ist 
die hl Tibratiiin geset/te Luftwelle — Ar die alltagliebe An- 
whaanag freUhdt ein Material, das gkieh Nnll tn seht sdiaiBt 



-» für dnt Physiker aber sehie veDe Beelitit hat Se ist «ad- 

lich oin^- i<iiii';ti''i-i-"iii; Enseiteruni^ dor PenOnKdilnk Ihres 

:>cböpior.> düiier »cm gotslitjes Abbild. 

Wir haben femer, ails wir da,-; \Ye.M'u der oiuzelnen 
daraulegea varanchteo, das Uesultat gefunden, daiw der 
mit dem, waa ihn eben com Mensehen macht, der eüoig* und 
e!}r''ii*!ii'he (ice-enstand dorselhen ist. Dieser Abglanz des 
mtiis<'lJic!ten We^enh i.st en, wa.'> eben ila^ Ideabnoment bildet; 
der Menscli will das, wes auj fteinem tiefsten Innern aataaält, 
.hl dauernden üedanken befeetigt" in schöner Focm verkör- 
pert, anaaer deh erblidcen — was ehMa TheO semes Ichs 
au^maclito, H>1\ sich in oiiieii liildsamen Stoff senken und nun 
wie ein Individuum. da.s die vernOnftigen Bedingungen und 
GrSnzen seiner Existenz in sich .seihst trägt, wie ein Frem- 
des -~ wie ein Nicht^Ich ihm gegenflheratehen, *m Fremdes 
und doch eein Bild — aehi Bild in dem Sinne, wie der 
Menach ein Ebenbild der Citittlieit ^jenannt wird. Wo <his Ideal- 
nOBWnt der aub dem höheren Leben des Menschen nidit dem 
bloss pbjsielegiseh thJltigen Leben seines körperlichen Organis- 
nms, Sendern «ns sehrnm faiaiigea Lehen geholte Antheil an ^ 
einem Knnatwerke Milk, haben wir noch k^ fertiges, ganses 
Kunstwerk — wir tiaben er.'it eine Entwickhinjfsstiife de.-i.-felben 
vor uns. l)a.s gei.-ti|,'o Moment des Kunstwerke.'^, da.-^ Meal- 
momen: ist, der vnm Ilitntnel geholte, /findende Proinetlieuti- 
funke, dar dem wohlgefermten, aber leblosen Thonbilde erst 
Leben gibt. Sehet da ehien Giganten ans den Zenstempel so 
Agrigcut! l)a ist e;iii' mit trrosseiii anatomischen Ver«.tändniss 
treu n»ehgeahmle Mea.-(iiengti.stali — dennoch dünken uns diese 
riesigen (Uicdmaassen leblos, und in ilirer Leblosigkeit beinahe 
fhrchterlicli — wir memen eher enien in Uenschengeetalt mo- 
tsmerphishlen Stebibloek als das BDd e^ Menschen tn sehen. 
Der l'romothousfunke fohlt. Tretet nun vor den Lüwen beim 
Arsenal in Venedig, dessen wir .sclmn einmal gedacht haben. 
Das ist nun kein Menschenbild — aber der Pruroothensfiuike 
hat es hetebt, und mit Becht {»reist es Geethe im Epignana. 
da« «neben ihm Pforte, wie Thurm und Canal Uebi erird*. 
Uad da ist noeh dam der eiigant ein treiiero« Nachbild der 
Natur, als jein's (ilastiscb-arcliitektontsch geformte Thier von 
.Marmor, /u d iu liildung sein Verfertiger die Mutive dar 
natarlichen Gustalt des L6wen benutst lut. Und diese 
hocbauf^erichtet sitzende Stellung wird kein natfirlicher LOwe 
zu Stunde liririi.'eM, u'eVe er /.Mminal in .lio .S<in;lo eine.-^ 
v. .\inburgh '*der t.'arter. .Mmt seht, wie wohlberechtigt 
das alles i^t. Seht diese ini;;eho.ire Kraft der Brust, Schol- 
taru und Praalmn, die den Eindruck des Uereischen macht; 
seht diese schlanke Gestalt, welche die flnaserste Schnelle und 
'!c»aiidtlieit ver.siiri'lit. iind -..in :ii;n dieses Ileldenthior in 
ruliik'er Wurde, echt königlich, vor ouch sitzen — vei-gei'tigt — 
zum Symbol ineiii^clilichen Wesens geworden. ') Hier ist das 
fertige Kunstwerk — im Gigantso ist es nech nicht; disssr 
kann nur als Karhstehi aiaar bi der histeriachen Enttvicke- 

litiii,' der Kuii!<t erreichten Station, der gewonnenen Itew.ll- 
tiguug des ruhen Stoifes und der erUngteu Fibigkeit der Nach- 



') l>ie eleganten trwiMi Broaseluldar von Hinchsn, Pfordan, Hm« 
das, Wildsebwainm v. ■. w., mit denen Paria itnaer« KuasUMUitel- 
langen versiebl, dflrftiMi eher in einer IndnatriaanaatoUaiig ib«ai 
paanndwi Ort flndan. In Aman hat die fertig« Kasat wiadar eiaan 
lUaksebrltt sar bkMen Maiamaahahmung gcmaoht Ste sind rein 
naUstisehe, nataifalatoriseha, tiam TUarinlder — waiter nicht». 
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ahnranir «Hie« gtgfUltnteo nBtAiiidi«n ▼orbfld««. GtHnn? wupre- 

ctioii — du iiber iiiirb volle noltuiic; und von di«^eni 
Sraiidpiinctc aus m*^*}s ihn jene Krono vom Kreclitlieion, in deren 
reizenden Formen »ich sittige FrauenschOnheil und hohe Fraaeu- 
wQrde ao h«rrlkh abspitgelo. doch ab ihrm Ahnherrn iner- 
kennen. — Wir haben dnreh di<8e, ans dam fi«bifte «iiMr abi- 
(■"liicn Kiiti-t h.'r.iiSiT'diiibpnc verirleichendeBelrachtiinfr di« ßher- 
zpHgciid" ht iffWHt ufii, >Us8 auch da, «0 wir den Mensdien 
sohein1>ar .i riiu^Hcn, es doch i«te gdstigM Wenn ist, das dem 
Kunstwerke LelMU gibi. Wean non vm der Architektur an, 
wo die Menschenjfreetalt noch in dem Steine schlaft, am dem 
,-;o ilanii 'Iii' I'l;i.-tik liofreieif! erl'st, bis y.nr l'^fpsio, w.t sie 
»if-di'i- vcihflittiuiU't. weil d"r hier v..liiu' frei gewordene Geist 
nicht mehr ihres Mediums litMlarf, um »ich 7.11 offenbaren — 
das Memaehea Ueiat das lebende Priniip ist, der orphieche Eroa. 
der das frflher Oeetattloio hi sehAne Hamonie zmaBunen hnBpA — 
s-illte die Müü'ik allein diese^i ulte aiuleve KOnsto belebenden 
i'rinctpes entbehren ? sollte sie wirlilich nur die Leibnitz'sche 
eemfuOatio eompalan t» hueü Min, «ta 
FormeMpial? 



Die Boaantiker haben bekanntlieb in paradoiaB 1 

>;elliin!,'en weltfremder fiegeMst'uide ein oft geuftreicheB, oft auch 
. III iiiüsjtijfes, bisweilen frevoliial^es Spiel getrieben. Wenn aber 
d.is Schlegel'sche Athenilnm die Muiik nne flO«8ig geworden« 
BankoMt md dit Baakviat «na «ntanta Miuik nannte, eo 
war du kehwnregs einmilBaigea 8pid mit Antifheeen. Man 
hiii. LH ähnlilhcm Sinne iJic tlofaiiinig fiin(a.s-tisehcn Tonireflerhte 
SpIkisiLui Hacli !« mit den Wunderwerlteii germanischen UÄUSl^les 
\erf7lichcn. Mit Kecht^^ KoA Ott thrcr «gfstnetriecfaen Theil- 



«iederholutig. mit ihren nmnMiHliBHnewian, onter euradier in 
^'eiiftigem Rapport stehenden Tong Hedem bietet in ihrem fonaeOen 

Tbcile die eiitschiedPiiste Analogie mit der >fleirlifalls auf symme- 
trisciier WiederholiniK ganzer grosser Theile, auf Zusammen- 



wissen, an wekiber Stelle des Bane8,«r steh diese Basiilicder 

denken mnsc. Soll die Musik nicht 711 ein.-'m imkflnstlerisrh 
wilUifirlichon, unnotiTirten Itenimirren in Tonfidtreii werden, soll 
sie innem Halt and geistigen Xusammcnhanf^ iiabcn, so kann 
iie der Sjrmmetrie so wenig entbehren, wio die Baukunat, wo* 
iregeu man hi der Malerei eine allzn sjrmmetrisehe Anordiraq; 
der f!nip)ien iMid Fisrnren mit RHit ln'denkKdl flodet. 'ind ein 
I'oet Tollond:^ »ein l'ulilicum nicht wenig Qberraschcn «rinie, 
liesBO er nach dem zweiten Act seine-s Dnirnii-- den ersten Act 
nochmals wortgetren wieder erscheinen. Ks gibt handwerklichi 
Componisten, die aldi in das allbehaante zweitheifige Sehens 
ao oinjj'elobt haben, dass ilirr Phantasie — nicht ua.'i!i:ilirh 
einem gut zugerittenen Cavalleriepferde, das beim Kxercircn die 
reglomentsmässigen Schwenkun^'en ohne iteiters- Nachhilfe endlich 
Ton selbst auiflkhrt — beim Componiren die sehnldmissigaa 
8eh««nknngen irlekihihlls wie von selbat macht, und die jedes 
ToiistOck, ilfin sif ihn' ^ri'liHtit.e zweitheili^'C Form nicht nüt 
grCsster Deiitli>'likcit der Al<gr.iiizung der einzelnen Theilo ansgv- 
prägt finden, für , dunkel, unabersichtlicl*, wohl gar für „fomkfc* 
erkidren. Hat dieeen Vorwarf doch sogar der Meister hOren mls* 
Mn, deesen tiefh Weiaheit in der vrgnnisefaen Oonali uution ssiier 
Tensfitzo wahrhaft ehrfnrchterw eckeml ist — Beethuven. Ks igt 
nicht da.s kleinste Verdienst de.s treüiiclien B. A. Marx, wenn er die 
einzelnen Sützc ßeethovon'scher In.strumentalwerke nach ihrer 
oonatmctiven Bedenlang einer Art ver^eichender Anatonde aa« 
tendeht «nd den gelehrten Herren Idar genng zeigt, daas' dar 
Fehler t;'.:r ;in ihnen hg. wenii sie die Länge ihrer Z''^pfe oder 
Xa.sun zum .M:ui.s8»tabe nalimeu, statt mit zum Flu^'e au^^gebrei- 
teten (ieniusdOgclu zu measen. Denn die Forderung der Kri- 
tik nach abersichtlichem Bau ainee Tonstackes ist allerding* 
«aa vollbereebligl«; allein «a ist die geistige Readtedakthtit 
des Knnstha^idwrrkerf, wptni er Sihrihloneninäwipe KacUir für 
damit gleichtwdeutend .mschLi;,'! und verlangt. Uer geiiftig- 
musicalische Inhalt jener allgemeinen Form kaim nicht nur der 
Tenchiedenste sein (wie auch zwischen einseinen Bantea bei 



»■timraen der einzelnen Bauglieder »)eruhem!en Architektur. E» ' gMcbem Priäeip dech Viarachiedaihett herraehl oder wie die 



wäre thOrioht, die Analogie etwa deasw^gm längnen aa wdkn, 
weit wir an einer Mezarf tahen Symphonie kein« Thoren vml 

F.'ii-'ter. keine Metopen und Triglxphen, keine Fialen «nd Wim- 
perge nachweisen können, oder unifekeiirt weil wir nicht zu 
sagen im Stande sind, oh das strassloirger Mfinster aus C dur 
oder ana A-moll geht. Das allbekannte zwettheilige Schema, 
in dem die ersten Tonalta« Hajdn'acber, Mozart'aehar, BaotknaB*» 
schrr II V w. Svmphonieen gesclirieben sind, der TodmIb oit 
unterbrdi lieiidem AlteniaiiT (in manchen Anda n teeitzen, in 
Scherzos n. w.), die verschiedenen (ie^taltangen des Rondo, 
wie ata A. B. Marx auftahlt, alle dieae Fonnan in ihrer ab- 
«traeten Allgameinheiit and ohne Rflekai«^ anf den mdealisdieii 
in concreten Fällen befrachtet, irlcichen völlig dem all- 
^'•'ineincn Schema eines nach dem Phncip eines gewissen Bau- 
i'tyles gedachten Oebdodee* Wenn man zu einem Musiker vom 
DnrchflUirwiBaHba, von dam Seitciiaita« apricht, ao weiss er 
so gut, hl welchem Stadium des TMislfldtee er fiese anfodea- 
leten Hentandtheile desselben zu suchen hat, wie der Hauver- 
stündige nur von dem Architrav, Qeison, Kimation u. dergl. 

n Mmi bnaeht, um glaiah n 



Natvr iiiich dem einfirhon SVlieinn 'ler Pflanze, des Wirhel- 
thiere« u. s. w. Tanseiul und aber Tuusenil verschiedener ArtMi 
aufiiuwvisen hat), sondern der Inhalt kann diese Form auch er- 
weiton, verengen, oHidifieiren n. s. w., ohne sie doch aentären 
zu ^Mm, ynSL «Ina aokhe ZaratAmng ram Forailoa«D, lUgfidi 
würde. 

(Fortaetsang folgt.) 



IcrichtigMBg 

Brialh dw t Comlias in Mr. 4 d. Bl. 



In dem Abdruck etcbt aUtt Xcller iweiuuJ Heller. Nim ht> 
es aUmdinai aian Maler Heller gsgaben, allein dieeer hstts kiist 
Teiblndmigaa sIt CooMlhu. Sodsaa ist gegen dn leUam d« 

Briefes Btntt: „!<age dem Flotbo" zn lesen: ,Bage dem HothSt* 
Uotbo ist noch Disaetoe einer Abthiilong des kOnigUehea Mueaw; 
SB Xenor. 



t St TM BB^vrC. — yerIog«r: II. nnWsni-ffrliMllMva^ba 
Oiaeker: M. BsMaat.Seiutakcrs. K(la. 



IB KUb, 
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i. Dto 



XvMl. Tob W. A. 



II« ketllg« rtHlU«. 

Tob B. Bckl Ii 



JHe h, JFamUte m» 



NMhdeni 41« bdiige Familie mUer gettUdMm Selnfie 
fOB ihrem Aufenthalte in Aegypten wohl behalten nach 
Bmju9 zorUckgekehrt war, b^b lie sich nach Bethle- 
hem; da aber Joeeph hSrt^ daai Ardielaae in JadMa 
«Mtatt aeiiMe Vaten Heredee regierte, fttrehtete er sich, 
dahin -/.n geben, und da er von Gott in einem Traume 
gewarnt warde, begab er sich nach den Landechaften 
TOB flaUUbi und kam naeh der Stadt Nanredi, welche 
der <3ebart8- nnd der Heimathsort der heiligen Jongfran 
war. Hier wohnte Joseph, indem er friedlich «einem 
Geschäfte als ZimmermauD oacbgiog and seinen geach- 
teten Sohn n demeelben G ewe rb e enog; and hier er- 
zog auch Maria ihr göttliches Kind; und er wuchs und 
■ nahm zu an Geist nnd die Gnade Gottes war mit ihm. 
Kein anderes EreigniH wird berichtet, bis Jeans iwQlf 
Jahre alt war. 

Das int denn der passende I'latz, einige Bemerkun- 
gen tlber diejenigen Darstellungen des häuslichen Lebens 
dar h. JoBgfran nnd der Kindheit dee Hdlandea in 
geben, welche bei all ihrer endlosen Mannigfoltfgkelt 
den allgemeinen Titel: „IcUlgc ruüU«" fllhren. 

Dkae Gruppen, welche so sahireich sind nnd so 
fnrkommen, dass de aselrtane flr dah allein 
«inen grossen Thcil der GemKldegalerieen büden, sind 
eine Neuerung in der heiligen Knnat. Waa man die 



häusliche Behandlang der Geschichte der h. Jungfrau 
nennen kann, kann nicht weiter als bis in die Mitte 
dea 16, Jahrhnnderta nrOak veifiilgt werden. Ea id 
•üerdings gewOhnlleh, alle diejenigen Bilder in die Claaaa 
der h. Familien tu setsen, auf denen irgend einer der 
Verwandten Christi als mit der Mutter und dem gütt- 
Uoben Kinde «waai B i eMrniwiir t enohebL Aber 



snaamnaogr 

mOasen hier wiederholt an den Unterschied erinnern, der 
swiaohen der häuslichen und der Andachts-Be- 
bandlnng des Snjels in maehen iat; dneünteraebddmig, 
welche hanptaüchlich in einer Differenz im Gefühl und 
im Zwecke besteht, die leichter geftthlt all in Worten 
ausgedruckt werden kann. 

Eine Andaebta-Qmppe irt Torhaaden, wo dlehd- 
ligen Personen in directer Beziehung zu den Verefarem 
stehen, und wo ihr übernatürlicher Charakter jeden an- 
dern überragt und beherrscht; eine häusliche oder bi- 
ateriaebe Gmppe oder eine eigentHeb aogenanato bd- 
iige Familie aber dann, wenn die Personen durch ir- 
gend eine Verkettung der Action oder des Gefühles, 
wddie den Fa^en-Znaammenbang zwiiehen ihnen 
ansdrUokt, wie durch irgend eine Handlang, welche mehr 
eine dramatiaehe als eine religiöse Bedeutung hat, xn 
einander in Verbindung stehen. Die Italiener bezeich- 
neu diesen Untandrfed dnnb die BencDnaag ,8agra 
Connmazione*, welche sie dem zuerst, nnd „Sa^ra For 
m^lia', welche sie dem zuletzt genannten Sujet geben. 
Z. B., wenn die h. Jnngfhiu bei ihrem Kinde wachend, 
ihren Finger an den Mnad aetit, um dem lUeinen h. 
Johannei Stilladiweigen aa gebieten, dann besteht keine 
Besiehnag twiaehen dem Beaehauer nnd den dargcsteü- 

7 
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ten Personen, mit AOMMhoie der freiwilligen Sympathie: 
es int ciue FamiiieDfrnippe, eiuc bUiisliche Sconc. Aber 
weoD der h. Jobaniies, aus dem Gemälde scliaueud, auf 
daa KJnd dentet, wi« warn «r Mgte: .S«bt dai Lamm 
Ootteb*, dann verändert die ganze Seene ihre Rcikn- 
tung; der b. Johanaea oiount daoo die Eigeoaobaft des 
Vorläufers an, vod die Besebaaar werden dam dheet 
angesprochen und aafgcfurdcrt, den Selm Ctottaa nad 
dcu Heiland des Menschengeschlechtes anzuerkennen.') 

In den Kreis der Darstellang der b. Familie gebürt 
kdne der besooderen HandloDgen, waleh« ana die h. Ge- 
schiebte erzählt, sondern sie soll uns die zur Familie 
des göttlichen Knaben gebürenden Peraonea um ihn in 
solcher Weise sobildero, dass ihr Gefühl tod Bewaade- 
rangf Ehrflmbt nad Liebe fllr den Knaben in die Be- 
schancr tibergebt. Der Christ mag in diesen Bildern 
allerdings anziehende Vorbilder des edelsten häuslichen 
Lebena und aeiaer aeblteaten Tagenden «bHeken; aber 
ihr Ziel ateht noch hUber. 

Wenn der h. Joseph kniecnd dem Christkinde Blu- 
men darreicht, während Maria zärtlich zuscbant (wie ia 
einer Ora]ipe ven BaphaeQ» dau tot dica ein Aal der 
IluUligntitr, \vclchc die gegenaeitige BcziehuDir zwischen 
den drei i'ersoneo ausdrückt; es ist eine ultUlgs fa> 
aUe^ (Sacra Wam igl ia); wogegen wir im Oendde 
Mnrillo's in der ccgligcbeu Nationalgalerie, wo Joseph 
und Maria den jungen Heiland dem Zuschauer zur Hul- 
digung darreichen, während die Gestalten des «Ewigen 
Vateia* nad dea b. CMatca mit begleitenden GagelD 
oben schweben, eine Andacbtsgruppe, „Sacra OOWMH^ 
aaxione", haben; es ist dann in der That eine mate- 
rielle beilige Dreifaltigkeit; und die iilinfUbrang des b. 
Jeaeph in eine solche nnmittdbnre aabe Verwaadtaabaft 
mit den als göttlich anerkannten Personen ist eine der 
Eigentbttmlicbkeiten der späteren Schulen der theolo> 
giaehen Ennat Sie kam vor dem finde dea aeehaidin- 
ten oder dem Anfinge dea aiebeaaebnten Jahibnnderta 
nicht vor. 

Die KiuiUhruug von i'ersoncn, welche nicht wohl 
derMlbMi Zdt aagebOrt beben kennen, wie dea b. Fraa- 

ciscns oder der b. Katharina, macht die Gruppe ideal 
oder zur Andaohtagruppe. Andererseits setzt die £in- 
flllming begleitender Engel das Sujet nicbt über das 
Reich des Wirklieben hinaus, denn die Maler gaben 

buchstäblich, was in der b. Schrift deutlich geschrieben 
steht: .Er wird Seinen Engeln Deinetwegen Befehl er- 



1) Bai JanKMm (Mtd.) xwai gut« Holnehidtte, wsMm dl« Baera 
Ou u tm tk m vaA dl« Am Ji*aiii^ «amdln. BiMsr Ift aai 

IM^ 8. 8601 



theileo." Wo das güttliebe Kind immer lebte und sich 
bewegte, da nimmt man an, diuss Engel gegenwärtig 
waren; dessbalb war es auch die Aufgabe einer Kunst, 
welche Tonüglieh unsere Sinne tinnebmen solUe, sto 
körperlich vor uns zu stellen ui^ diesen bimmliscbea 
B^leitern eine sichtbare Gestalt und ein ihres Amtes 

' wSrdigea Aeaaaerea xa geben. 

Die Andachts-Gruppen sind aber leider nur gar 
zu oft durch eine triviale oder bloss Conventionelle Be- 
handlang in gemeiner and berabwtirdigender Weise dar- 

) geatellt worden. In denjenigea wirklieb btttslieben See- 
nen, wo der Maler nngctadelt seine Muster in der eio- 
facben Natur suchte und binsichtlieh seines Effectes auf 
das Heiligste and Unwandelbarste in unserer gemeia- 
aaaiMi- Matnr Tertimnte, da bitte er wohl in der That 
ein Rttlmpcr pewesen sein mllRscn, wenn es ihm nicbt 

1 gelungen wäre, eine entsprechende Saite der Sympathie 

I in dem Baaen' dea Beaebanera an berKbren. Dns ist 
vielleicht das Gebeimnim der universellen und im All- 
gemeinen wohl verdienten Volksthamliehkeit nad Be> 
liebtbeit dieser heiligen Familien. 

I Ala nnaebleklidh sind daa Waaeben Ten Wiadeln el&, 
das Christkind auf einem Steckcnpferdchen (Fiorillo II. 

I 86) and ähnliche Holländereien za bezeichnen. Eben so 

I die dem Christkinde aagekanstelten kleinen Unarten, wie 
er i. B. dem kleinen Johannes einen Vogel ▼erwaigart 
(Kolloff, Paris, .S. 27), dem allen Joseph die Brille von 
der >ia8e zieht (.Passevi, Leben der Maler, S. 360). So- 

I dami anob daa empfiadsame Herrorheben der Mebaa- 

I particcn, z. B. die grossmUtterlicbe Freude Anna's, ihres 

I Todes im Familienkreise (wie auf einem Bilde tob 
Sacchi, Fessli, Kupferst. 1. 242). Nicht minder die Uei- 
nea Kindereien an Füssen oder «nf dem Sehoona 
thronenden Maria. Die k'tni^liche Erhabenheit aebüemt 

, das kleinbürgerliche Element ans. 

Erlanbt dagegen sind die Uebkoanngen and Hnldi- 
gnagen, die dem heiligen Kinde ia der Familie gewid> 
met werden: die zitrtliche Sorge nm dasselbe; ferner 
die sinnige Beschäftigung des heiligen Kindes mit den 

I Personen and Qegenstlnden, die deb ihm darbleisn, 
insbesondere ^ciue Huld gegen den kleinen Täufer, oder 

I die Betrachtung, die er einem Geschenke widmet. Da- 
bei ist es immer wBrdiger, eine symbolische Beziehung 
anzubringen, als bloss an ein gewSbnlicbes kindisehM 

I Vergnügen zu denken. Da« Spiel mit dem Apfel, der 
Taube, dem Lämmohen z. B. ist, weil symbolisch, aehidt- 
Uober, ab daa Langen naeb einer beUrothea . Kinehe 
oder Melke.>) 

1) W. Mchmü, ciuristl. Symbolik, 1. 
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I. I 
iie k. raiüUc, bcMckMui aa« der b J>BgfrM ni itm klude 

Die d«! Kind lingeode b. Jongfran. 

Die eiofachtse Form der Familieogroppe ist auf zwei | 
Figuren boscbränkt miJ drückt bloss die Beziehung 
swiflobeo der Mutter und dem Kiode aus. Da« Motiv 
lat fouMi duMlb«^ wie in den fbf mellen, gStÜnlhnlleben ' 
thronenden Madonnen der alten Zeit; nur ist ea hier 
gant anders bearbeitet und an andere SympathieeD 
Appelltrend. In dem ersteren Beispiele war der Zweck, 
die bertiitiema Anaprlehe dcf meneoUieben Matter «af | 
die göttlichen Ehren; in dem letzteren aber eher, die 
meneohliobe Katar ihrea gOttlicheo Sobnee featsoatelleo, 1 
«ad wir haben in den ei nfa ebrten Fornen <He enten 
und heiligsten aller socialen Beziehungen vor uns. 

Der erste Naturtrieb so wie auch die allererste , 
l'äicbt der Mutter ist, dass sie das Leben, das sie ge- 
geben, aaeb emibrt and eibilt, and ee iit daber aneh 
sehr gewöhnlich, dasa die h Jungfrau mit dem an 
ihrer Brust aftagenden Kinde dargestellt wird. Es 
wnrde ber^ts ia der Einleitung bemerkt, daas diese 
Darstellnngsweise, als sie zuerst vorgeooinaMa worde* 
ein theologische« Thema oder eine Antwort auf die 
lieransforderung der Neatorianer war, welche fragten : 
•Sollen wir den Ck>tt neanca, der an der Brnat idner | 
Mutter gesogen bat?* Hieranf and wenigstens auf 500 
Jahre lanpr iovolrirte diese einfache mütterliche Hand- 
lung eiu rciigiOoes Dogma and war die sichtbare Dar- 
■tdlang eiaee bwiritlenen Otaabeasartikele. 

Man findet dieses Motiv auf keinem bekannten Ge- 
mtüde Kaphael's; wohl aber ist es auf einer seiner 
Zeiehanngea, weldie Marc Aotoa gestochen, mit cha» 
rakteristiscber Anmutb und Zartheit wiedergegeben. 

Goethe beschreibt mit hohem Vergntlgen ein Ge- 
mälde C^n^^tf auf welchem die Aufmerksamkeit des 
Kindes swiseben der Brost seiner Matter nad eiaigen 
ihm von Engeln d,ir<!;ereichtpn Frllchten petheilt zu sein 
•cbeint. Er nennt dieses Sujet ,die Entwühnuug des 
GhriatkiadeB". Corregio ist, wenn nicht der erste, doeb 
einer der ersten der italienischen Maler, der dieses Mo- 
tiv in dem einfachen häuslichen Style behandelte. An- 
dere Meister der lombardiscben Schule folgten ihm, und 
«s wfad wohl kaom ein Tortreiflldiena Beit|>ld geben, 
als die mütterliche Gruppe Ssbris**, die sieb Jetxt im 
Lonvre befindet und von der Farbe des Kissens, auf 
Wdehem des Kind liegt, ^La Vierge ä l'oreiUep verd" 



genannt wird.*) Dieses Sajet kommt in dea gieiebsel- 

tii;cn altdeutschen und nicdorliindiscben Schulen des 
16. Jabrhaoderta häufig Tor. im nächsten Jahrhundert 
gibt ea berrtiebe Beispiele von bologaeier Malern und 
den spanischen, italienischen und niederllndiseben «Na- 
tural inten". Wir wollen nur eines TOa AgSfUa« fa- 
racci (zu Parma) und ej^ anderes Tonfsa^lik (gestochen 
von Barteloul) ab sehr eobOae Beispiele sierlidier Be- 
handlung anfuhren, während wir auf den zahlreicbea 
Beispielen von Babeas bloss seine eigene Gattin und sei- 
nen 8obn haben, die mit jenem rohen kräftigen Leben 
und mit dem ganzai hlasUebea lieberallenAasdmok ge- 
malt sind, welche ihm seine eigenen starkctt blasUebea 
Geftthle verleiben konnten. 

Wiederam anf anderen Gemllden ist die Beaiebnag 
zwischen Matter und Kind auf tausenderlei Arten aus- 
gedrückt und unterschiedlich dargestellt, wie z. B. da, 
WO sie das Kind zärtlich betrachtet, e« kttsst, seine 
Wange aa die ibiige driekt; oder wo de mit cber Rone 
oder einem Apfel oder mit einem Vogel spielen; oder 
WO ee iiin seiner Mutter reicht, da diese araprUnglicb 
mysttaeben flfanbOder ia Spieisaeben yerwaadelt werden. 
Auf einem derartigen Bilde unterhält sie das Kind da- 
mit, dass sie mit einem Glöcklein klingelt ; — die Glock^ 
welche eine religiöse Bodeutong hat, ist hier lediglieb 
dae Splelaadie. . 

n. 

Me helUi^e PaailUe alt dr^l PI|;Brei. 

Die beilige Familie, bestehend aus der h. Jnng- 
fraa, den waebeadea Kiade «ad dem kleiaea 
b. Jobaaaes. 

Die aas drei FIgnrea besteheade Omppe, welebe 

num häufig findet, ist die Mutter mit dem Kinde und 
dem h. Johannes. Eines der ältesten Beispiele der 
bänslichen Bebandtang dieser Omppe ist ein bekanntes 
: Gemälde von Boticelli zu Florenz im Pitti-P.alaBte, anf 
' welchem Maria, sich niederbeugend, das Kiad vorhält, 
. um es vom L Johannes liebkosen zu lassen, — sehr 
! troeken binslebtHeb dee Colorits nnd fdilerbafk bla- 
sichtlioh der Zeichnung, aber sehr schSn, bezüglich der 
Auffassung. Raphaels Daratelloogen der heiligen Fa- 
I milie halten sich, ohne je die natllrliche Anmntb ausser 
Acht sa lassen, doch meist von dem bloss Natttrlicbea 
einer Sebilderong dee blnsllebea Lebens Cara. Ia ibnea 



i) At>g«bUd«t boi JameMD (Madonna), Bild 127, 8. 258. 

« 

Digitized by Google 



76 



driagt eiM fromme^ Mbere Begeisterang, ein StreU 

bimmlbcher Tugend hervfir, der Uber die ganze Unige- 
bnng 8icb verbreitet. Alle Figureu tragen einen Cba- 
nütter von Hoheit nnd Frömmigkeit an aieb, der rieh < 
«ef das göttliche Kind bezieht, «elehes dcu Ilaupt- 
gegenstand bildet, l'nd Uber dem Oanzen schwebt ein 
heiliger Friede; doch mücbte mander Madonna in mehreren 
diceer Bilder etwae mebr tod der frommea bnlgkeit I 
und Dematb nnd der Hinnigeu Einfalt wünschen, welche 
die eines Fra Bartolomeo und mehrerer Altflorentiner 
aoeieiebnet. Vielleiobt das volikommentte Beispiel, 
welobes mn deet geeammten Gebiete der kirchlichen 
Knnst angeführt werden kann, ist Raphael'a Madonna 
<iel Cardinello (in der Galerie sa Florenz) j ein anderes 
•eiae La Jard&iiir$ (Lovm Nr. 876); ein aaderee, I 
auf welchem die Figuren halb lebensgroes sind, die 
Madonna del Güjlio (in Lord Garvagb's Sammlung). 
Wo das Christaskind vom h. Johannes das Kreuz nimmt , 
oder e« ibai gibt, oder wo der h. Johaanca aaf Iba ab I 
den Erlöser deutet, oder wo er nicht als Kind, sondern 
als Jflngling oder als Mann dargestellt ist, da nimmt 
dai Bild den Cbaiakter «ineo AndaafataMUee an. 

Diebeilige Familie, bestebeadaasderh. Jnng- 
fraa, dem eehlafenden Kinde and dem kleinen \ 

h. Johannes. 

Das Sujet des schlafenden Christus erhilt dareb die 
Einftlhniog des b. Johannes eine scbOae Variation, 
irie 7,. U. da, wo die h. Jungfrau den Schleier Ififtet j 
und ihr Kind dem kleinen h. Johaaaee sdg^ der mit 
gefalteten Hunden dakniet 

. Das vonflgü^te Bdipiel Uefllr irt die aogenaante ; 
Fj«ye m diadfme (im Loarre va Paris). 

Zuweilen ermahnt die h. Jnngfran, indem sie ihren 
Finger sn.ibren Mund hält, den b. Jobannes still an 
aein. Eine loldia topf« haimt daaa im Itaüenieelien 
,tZ gileuzi"" nnd im Franzlisischen ^h- sommeil df Ji'sus". 

Ein Beispiel hiefUr ist u. A. das berühmte^ Gemttlde | 
Annlb«! Cnracei'a tn Wiadoor, 

Die bell ige Familie, bestehend aas den Fignren 
der h. Jangfraa, des Kindes aad dea h. Joseph. 

Eine andere Gruppe mit drei Fignren besteht au^ 
der Mutter, dem Kinde und dem h. Joseph als 
HKbrniter. DIeee Gruppe, wd^ man in den späteren 
Kunstschalen bo häufig findet, schreibt sich vom Ende 
des 15. Jahrhunderts her. Oersou, ein Geistlicher, der 
sich auf der Kircbenversammlung zu Constanx ditrch 



sdae Geldinamkeit aad Beredlsamlceit aosgeteietaat,. 

hatte ein Gedicht von .'!00() Versen zum I.ob des h. 
Joseph gesehrieben, indem er ihn als das vollkommenste 
Hoster afler Tagenden anfttellte, nnd dieses Gedieht 
wurde, nach der Erfindung der Buchdruckerknnst ver- 
öfifentlicht und weit verbreitet. Der Papst .Sixtus IV. 
setzte ein Fest zu Ehren des Mannes Maria ein — was, 
als eine Menbeit nnd nie aiit dem damaligen reHgiüBeB 
Tone im Einklang stehend tlberall freudig aafgenommen 
wurde. Die natttrliehe Folge hiervon war, dass nun 
Kirchen nnd CspeOen mit Gemilden angefUlt werden, 
welche die Mutter mit dem Kinde and den h. Joeeph 
darstellten, der in eine Stellung religiiiser Betrachtung 
oder liebevoller Sympathie dabei steht oder dabei sitzt, 
snweilen an sefaiemStoeke lehnend oder mit seinen ne- 
ben ihm liegenden Zimmermannsgeritben sich beacbif- 
tigend, und auf den alten Gemälden stets in seine ihm 
eigenthttmlichen Farben, den safrangelben Book oder die 
graae oder grüne Timika, gekleidet ist. 

In der Madonna mit dem Kinde als einem .^r- 
dacbtsbilde im strengen Sinne des Wortes macht die 
ISnflilirang des h. Joseph die Idee etwas eompHeirt; 
aber auch der häuslichen heiligen Familie ist seine An- 
wesenheit nattirlich nnd notbwendig. Er ist selten mit 
der Handlung in Verbindung gebracht, wo es eine gibt; 
aber aaeh hiervon gibt es einige sehOne Beispiele. 

Von den heiligen Familien Fra Bartolomeo's ge- 
hört die in der milncbener Pinakothek befindliche, hie- 
her. In dem bliebst sanften and firiedliehen Oeeichte 
der Maria ist das Mädchenhafte und Mutterliche treff- 
lich verschmolzen. Zierlich und doch höchst einfach i»t 
ihr Gewand. Sie blickt mit stiller, andächtiger Wonne 
snm gOttHehen Kinde herab, das aaf einem Kissen Uber 
ihrem Schoosse ruht und mit edlem, sinnvollem Blick 
seitwärts niederscbaut. Mit dem einen Arme umföngt 
sie das sitzende Kind, mit dem andern hält sie sein 
reehtes Aeimcben «mpor, ab wotta sie dasselba kflaes. 
Hiatsn aieiit man JooepITs Qesieht voll frommen Emstsii') 

Die heilige Familie, bestehend ans derh. Jung- 
frau, dem Kinde und der b. Anna 

Zaweilen ist in einer heiligen Familie mit drei Fi- 
gnren die dritte Figar weder der h. Jobannei^ noeh 

der h. Joseph, sondern die b. Anna. Nun aber waren 
nach einigen alten Schrif^tellem sowohl Joachim als 
auch Anna bereits vor der Verm&hlong der h. Jung- 
firan mit dem h; Joseph oder weaigstans sehen vor ihmr 



1) VugL T. Wewenbwg, dariiU. BUdw. Bd. I, 8. 360. 
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fillekkehr «ai A«|qrpteB gntnrben. Aber die Beliebt- 
lieit dieser FamilionL'nippen nml (Kih Verlangen, ihnen 
alle nOgliebe ManQigl'altigkoit tu gebeo, war «o gross, 
dm die alle Verrfon der Gembiehte durah deo tmrr 
aehenden Geschmack verdräD(;t und die h. Anna eine 
wichtige Persiinlichkcit wurde. Kinc der ältesten Oriip- 
pCD, io weiüLcu die Mutter der b. Jungfrau als eine 
dritte Penoo eiageAbrt ist, iet ein berflbmiea, aber 
nicht besonders schiincs Rild Ton Leonard« da Vinci, 
auf welcbem die b. Ann« anf einer An Stuhl sitzt, und 
die h. Jnngfraa deb «gf ihran Koieen gegen das Chri- 
st nskind niederbeugt, welehce mit einem Lamme spielt. 
(Uavre, Nr. 4dl.) 



III. 



Me bcUs» 



■it «Icr nprci. 



Die beilige Familie, bestehend aus der b. Jung- 
frau, dem Kinde, dem kleinen b. Jobannee and 
der b. Elisabeth. 

Am bäufipsten besteht die Onipiic mit vier 1 Vis,, neu 
ans der h. Jungfrau mit dem Kinde, dem h. .lo- 
haanes nnd seiner Mntter Elisabeth — den zwei 
Müttern und den swei SShnen. Znweilen spielen die 
«wei Kinder niitsnmmeii, oder sie nmann-m sii b ein 
•■der, während iMaria und Elisabeth mit beschaulicher 
Zärtlicbkeit sosebanea oder sich aber die snkUoftigen 
Schicksale ihrer SBhnc zu unterhalten heineu. Eine 
»ehr beliebte nnd angemessene Darstellung ist dio, wenn 
die h. Elisabeth dea h. Johannes vorstellig macht, ibu 
koieen nnd die rTändc falten lehrt nnd ihm gleiehsam sagt 
da*s er in «einem kleinen Vetter den Heiland an/ner- 
kcnnen habe. Wir haben alsdann in schönem Gegon- 
<atu den mit einer Hanbe bedeefcten Kopf der b. Eli- 
isahctb imt -meinem matroneDbaften und ernsten Ansdrnck; 
die jugendlich blühende nnd sanfte jungfräuliche Witrde 
lUri» nnd den Tersebiedeoen Charakter der beiden 
Knaben, das schöne Angesicht and den sarten Leib des 
Jesuskindes und den kräAigcren Johannes mit Hcinem 
bräunlichen Gesiebte. Ein grosser Maler wird diese 
Unteraebiede sergOitig ansdrHeken, nnd xwar niebt nnr 
•Inrch den äussemi Oiarakter allein, sondern er wird 
auch die Personen so verbinden, dass die dargestellte 
Randlasg die höhere WUrde Christi nnd seiner Mutter 
«afiirt ■ 



IV. 



iir beilisr f'amilif nil fünf oder Mehr Ficarei. 

Die heilige Familie, bestehend ans der b. Jung- 
frau, dem Kinde, dem Mi Jobanues, der b. Eli- 
sabeth and dem h. Joseph. 

Die Betfllgung des h. Joseph als einer fünften 
Person vervollständigt die häusliche Oruppö. Die Ein- 
t"llhran{? des altm Zacharias aber macht den Kreis- 
lauf des nienscblicben Lebens nnd der menschlichen 
Liebe noeh Tollstladiger. Wir haben alsdann die Kind« 
heit, das jagcndlicbe Alter, das reife Mannes- nnd das 
Greisenalter — einen Unterschied von sechs, und zwar 
nntersebiedlidien Verwaadtsehaflsgraden, die hier zn 
Einem harmonischen Ganzen verbunden sind, nnd In 
der Mitte die Göttlichkeit der Unschuld, den Kind-Gott, 
den Glanzpunct einer geistigen Macht, welche onsere 
sOssesten Emptedingen nnd CMtlhle mit nnserer hSeb- 
sten Sehnsucht nach dem Himmel in Verbindung bringt. 

Heilige Familien mit mehr als sechs Figuren (die 
Engel ^niebt mit einbogriffeu) kommen nur sehr selten 
vor. Aber es gibt Beispiele von Chroppen, wetebe alle' 
diejenigen Personen, «-eiche in den Evangelien als mit 
ciuaudcr verwandt erwähnt werden, mit einander ver- 
binden, wiewohl die Natnr nnd die Abstsflnig dieser 
Verwandtschaft die Kritiker und Ausleger in Verlegen- 
heit bringen und noch nicht klar L'pstellt sinri. 

Nach einer alten Tradition war Anna, die Mutter 
der h. Jnngfraa, dreimal Teiheinithet nnd Joachim ihr 
dritter Mann; flic zwei andern w.ircn Kh-fiphas und Sar 
lome. Von Kleopbas hatte sie eine Tochter, die eben- 
falls Maria hiess nod die Ehefrau des Alphens nnd die 
Mutter desThaddlns, Jakob's des Kleineren und Josepb's 
dos Gerechten war. Von Salome hatte sie eine Toch- 
ter, die ebenfalls Maria hiess und mit Zebedäns verbei- 
rathet nnd die Matter JakoVs des OrOsseres nnd Jo- 
hannes (Ic! Evancrel'fltcn war. Dirse Idoe, dass die h. 
Anna nach einander die Gattin dreier Männer und die 
Matter dreier TVchter war, die alle Maria hicssen, ist 
Ton den späteren kircblicben Autoritäten verworfen 
worden; aber am Anfang des 16. Jahrhunderts wurde 
sie aufgenommen, und auf diese Periode können die ita- 
lieoisehea und altdeutseheo GemKlde bexogea weiden, 
welche eine besondere Version der h. Familie darstellen, 
die eigentlicher ,die Familie der h. Jnngfran Maria* ge- 
nannt wflrden. 

Ein Gemälde von Ureas« dl haiä (im Lonvie), g«- 
malt um das Jahr 1510, stellt ein sehr Tollständiges 
Beispiel dieser Familiengmppe dar. Maria sitzt im 
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Hittalpuole «nd hilf dMleMukiad «nf ibraa ScImmmm; 

oeben ihr steht der h Joseph: hinter der h. JuDgfran 
Steht die b. Aan« aod drei Mttnoer, mit ibreo dazu ge- 
whriebenen N«b«d, JoMhim, KteopbaB irad Salome. 
Zur ReohteD der b. JuDgfr^ stehen Maria, die Tochter 
des Kleopbas, Alpheaa, ihr Gemahl und ihre Söhne Thad- 
dttm, Jakobofl der Kleinere und Joaephus der Gerechte. 
Zur UvSsm dar b. Joogfra« stebeD Maria, die Toebter 
Salome'g, ihr Mann Zebedäns und ihre Kinder Jakob 
der GrüMere nnd Johannes der Erangelief. 

Ein noch acbdneres Beispiel iit ein OeoSlde ron 
rutubw ^ Mnsenm zu VeraailleB). Hier lind die ^'e^- 
wandten Christi, welche bestimmt waren, Hpäterhin 
seine Apostel und Prediger seines Wortes zu werden, 
in «einer Kindbeit an ihn her sneannnengnippirt. In 
der Mitte sitzt Maria mit derai Kinde; die h. Anna steht 
hinter derselben und lässt ihre Hände liebevoll auf den 
Schultern der b. Jangfrau ruhen. Tom an Fussen der 
b. Jnngftwi lUhen zwei Knaben, Joeepb und Thaddäus, 
und neben ihnen hält >Iaria, die Tochter des Kleopbas, 
die Hände ihres dritten bobnes, Jakobus des Kleineren; 
snr Rechten itebt Maria Salome nnd bUt ib'ren Sehn 
)obannea den Evangelisten in ihren Armen, während 
ihr anderer Suhn, ,)akoh der Grössere, zu ihren Fdssen 
stobt. Juseph Zebcduuä und audcre Mitglieder der Fa- 
milie ateben ringe beram. Daaselbe Snjet kann man 
hier und da in illnminirien Maniiscriplen und auf alt 
deutschen Stichen sehen, wobei zu bemerken ist, dass 
dlMelben alle in der Zeit zwiwbea 1506 nnd 1520 er^ 
Khieuen nnd dann verschwunden sind, woraus bOTVor^ 
gebt, dass sie von der Kirche nicht gntgeheissen waren, 
vielleicht, weil der genaue Grad der Verwandtschalt 
xwiaeben diesen jnngen Aposteln nnd der bettigen F|i- 
milie weder durc h die b. Sebrift, noeb dnrek dieTiadi: 
tion klar gestellt war. 

Auf einem Bilde Psnüsitm's steht Christas anf dem 
Knie der h. Jnngfran. Elisabeth hält den b. Johannes 
den Tüufer; der andere kleine h. .Johannes kniet auf 
einem Kissen. Hinter der h. Jungfrau stehen der h. 
Joaebim nnd die b. Anna nnd Unter der b. Elleabetb 
Zcbcdüiis und Maria iSalome, die Kitern des h. Jobannes 
des Evangelisten. lu der Mitte acbaat,der h. Joseph 
mit gefalteten H&nden zu.*) 

Von vonllglieher Schönheit sind mehrere Daratel- 
Inngen der h. Familie von Francesco Albani. Eines 
derselben befindet sich im Pariser .Museum. Dasselbe 
* Tereinlgk alle Amnntb der Compoiltion md des Am- 
draeks. Mari« hittt das Kind, das Uber der Wiege 



und den mit einem Fnss knieeoden und die Hände 
krenzenden Knaben Johannes nmfasst. Diesen hält 
die h. Elisabeth mit einer Hand. Hinter der Maria 
Sieben twd Engel in Andnebt Zwd kldne Qeniaa 

schweben in der Höhe; der eine trägt ein Körbchen 
mit Blumen, die der andere berabstreuet. Joseph sitzt, 
ein Buch haltend, seitwirts nnd betnehtet gemtttUilib 
die 8oaM.O 



1) Bd Ja 



i (Msiwn«) titt gtitit HslsMtoin. 8.S62, Bild 182. 



u. 

Der xwölfjährige Jenu Im Tempel. 

(Lm. II, a-ftS.) 

Das erste Ereigni-is, wclehes uns von Christus nacfc 
der KUckkebr der heiligen Familie aus Aegypten be- 
kannt ist, ist seine Enebeinnof im Tempel, als er swSlf 
Jahre alt war. Sein Erscheinen mitten unter den Schrift* 
gelehrten, wie er als zwölfj:ihrij;cr Knabe da sass, .die- 
selben hOrend und ihnen Fragen stellend, und wie alle, 
welebe ihn horten, sieb Uber seinen grossen Ventind 
nnd übti seine .\ntworten verwundertcu"', ist stets al> 
die erste (nleubarung seines erhabenen Charakters al^ 
Lehrer der Menschen nnd als einer, der da gekommen 
ist, ein nenes Liebt aaf die Propbendnngen an werAn, 
;uj';,i:elcp:t wurden Ks ist ein Unterschied in der Dar- 
stellung, wenn dieses Sujet in einer Reihenfolge vou 
Mldem ans dem Leben der b. Jnngfran nnd wenn es 
in directer r.e/icbang anf die persönliche Geschichte 
Christi vorkommt. Im ersteren Falle snebt die Mutter 
bekümmert ihren Sohn und tiudet ihn im Tempel; im 
■weiten soll die Offenbamng eeiner frühen Weisheit nad 
göttlichen Inspiratirm ausgedrückt werden. Der .Schau- 
platz ist hier das Innere des Tempel». Christus, al» 
ein zwölfjähriger Knabe, den Heiligenschein tragend, 
und gcwöhnlieb so sebOn,' als die Kunst des Malers iba 
darzustellen vermag^ ist gewöhnlich als sitzend nnd in- 
weilen, aber viel seltener, auch als stehend dargestellt 
nnd ragt tber die andern Figuren benror. Hier sieh 
man dann unten mehrere jüdische Lehrer oder Rabbi 
und Pharisäer, von denen einige lilter ihre Hllcbcr hio- 
ausseben und andere mit Staanen uuü Bewunderung zu 
ihm emponebanen. Diese Mensehen sind ab altteiU- 
mentliche Vorbilder der Bureaukraten, gelehrten 8chal- 
männer and Literaten zu betrachten, die bente noch 
neben der Kirebe das grosse Wort flbnn vad denH» 
sohensohn hassen oder veraehten, die mit der weltlkhet 

i) Vcigl. ▼. Waiienbarg, ehrirtl. Bilder. B4. I. g. 3»4. 
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MMht, dem wdOklun 0«mIm nd mit den wehttebeo | 

WijiHeQ dem göttlichen trotzen. Der pharisäische Dnokel 
wurzelte hauptsiicblicb 1) in der xibea Kationalität, im 
StoakjiideDUlam, du iiiefaliN«Mi, Pnmdartigee, etwa gar ' 
Tan dem Himmel Kommende in seinem Bereich dolden I 
will; 2) in dem Herkommen nud Gesetz, dessen privi- . 
legirte Wächter and Aoaleger sie waren; 3) in der 
Hflknlweiilieit, TaratQfe dim de lieli allflB mdara We> 
sen weit tlberlcgcn glftnbleD. 

Christas trat schon «b Kind mitten unter diese Her- I 
rsB im Tempel and belehrte sie, die staunend dem i 
gStÜiehen l^ben horchten. Darin liegt aosgeapro- j 
then, dass es zum Bepreifcii der höchsten Weisheit nicht 
grauhaariger Gelehrsamkeit, sondern nur eines kindlichen i 
Sinnce bedail SehBiMr kwui die ewige Wdeheit nleht | 
Uber die zeitliche triomphiren, als hier .das Kind Uber \ 
die Greise. Die Anzahl derselben so wie der Zn- | 
schaner ist auf jedem derartigen Bilde verschieden. Die j 
h. JoBgfiH iDd diD ' h. Joieph lielit idbd im Hinter- >i 
gninde oder auf der Seite eintreten Dum i.si die .re- 
wObolicbe Darstellong. Aal' einigen Beispielen ist nur ^ 
die jangfräaliehe Mutter, nod der b. Joseph wegge- 
lassen. ' 

Ks gibt keine sehr alte Darstellung dieser .Scene. 
Weder auf den Sarkophagen, noch in den Kata- 
komben enwitaeiBt «ine aolelie. Eine <}rappe in einer I 
der K u t a k <i ni b c n, vr)n der mau anuimiut, das« sie ' 
diesen äinn habe, and bei Bosio (PL 221) gestochen ist, : 
stellt eher den seine Apostel imterwdeeoden Chrietai • 
dar. Die sehr jugcndliclic Figur Christi stimmt mit | 
der zu jener Zeit gewidiulichcn Darstelhini; iiluTcin 

Aul den iMsikbiMen aa tegea über den lh«r 4er , 
Unke liito Wm^tm se tum beSndet sieh rechte «ine j 
Gnppe, in welcher Christus ah tnn Kind mit anfge- ; 
bobeaer Hand dastehend dargestellt ist; eine grosse 
Anuhl liüuucr in antiker classiscber Glewanduug, einige 
b karten Toniken stehen mof beiden Seiten. Es kann 
kaum ein Zweifel darllber bestehen, dass damit die 
ikene im Icmpel gemeint sei and dass die zwei Figo- . 
ren Joseph nnd Maria sind. Das ist die älteste Dar- : 
«telliiDg, welche von diesem Kreignisse exi.stirl i 

Nacbgtehci de Heiäpiele sind ebenfalls besonders be- I 
deatungsvuU und eigentbtlmlich: * ! 

L bsMiis da fhMi — Jesus erseheint auf dtesem 1 
Bilde (welchcp erst vor einigen Jahren aus Rom 
nach London verkauft worden) den charaktervollen . 
tind anfgeregten KOpfea der Alten gegenüber') ! 
hüehsler Milde nnd SoliBnhait | 

1) KflärtiÜ.188S,Hr. 66. Ksflar, Uskni, I. 162. PutavsM,B^r- ! 



n. H slMk Ms — eines der drei grassea nd sehfiocD 

Wandgemälde auf der Wand der Baglioni>Cs> 
pelle Btt Spello, darstellend: 

1) die Verlcttndigang — die Measehwerduugi 

2) die Gebart Christi — die Ensdisimmg dee 

Herrn aaf Erden; 

3) Jesus im Tempel — die erste Offenbarung 
seiner gOttliehen BgeMehaft — ein greises. 

Bild mit 33 Kignren. 

liL Lsisl — ein scbOnes, lang gestaltetes Wandge- 
Bllde. In der Mitte, an einer Art erhShten Pol- 
les, steht der Heiland, die rechte Hand erhoben 
nnd gen Himmel deutend, die linke ausgestreckt. 
Die Haltung und Figur sind auBserordentlicb ma- 
jestltiseh, eiafiMh oad aamiitUg. Zpr Bediten 
sitzen 1,') Schriftgelebrte und drttcken ihre Ver- 
wunderung in verschiedener Weise ans. Zur Lin- 
ken tritt die h. Jangftsn herein nnd redet ihren 
giittUthen Subn au. Joseph steltf hinten. Weiter 
befinden sich noch sieben Fi^'uren von Scbriftge- 
Ichrtou (liabbi) und Zuscbaueru aut dem liiide, 
nod naler denselben em Mann, dessen Kopf man 
hinter dem Pnlte hervorschauen sieht and der den 
Heiland yit einem Ausdruck des Stannens und 
der Verwnndemng anstarrt. Sitzend nnd gerade 
ans dem Gemälde schauend, mit einem Uaebe In 
der Rechten, befindet isich auch ein cht wllrditjar 
Schriftgelebrter auf dem Bilde, in welchem der 
Kflnstler sein eigenes Büdniss dargestellt bat. Hier 
ist der gewählte Moment uicbt der, in welchem 
der Heiland mit den ächril'igelehrten beschäftigt 
ist, indem er sie anhOrt nod Fragen an sie stellt, 
sondern der, wo er zn seiner Mutter spricht: 
„Wnsslet ihr denn nicht, das.s ich in Dem sein 
müsse, was meines Vater» ■«ty" Der Ausdruck 
im Gesichte der anredenden h. Jungfrau, einer ms' 
jestätischcn Figur, ist wundervoll. 

IV. HaiMÜB» (in Frrrara — ein Altarbild, einst in der 
Kirche des h. Frauciscus /.u Bologna, jetzt zu Ber- 
lin, dnroh den HnnM» te den Phaiislerköpfen b^ 
rttbmt. (Kugler, Berliner Museum, I 75.) Cbristus 
sitst aul' einer Art Thron, von einer grossen Au- 
lahl von Sebriftgdehrten nnd Pharisiera nmgeb£n, 
deren (icsicbtcr eine ungeheure, fast aus Groteslce 
gränzende Verwunderung und Verlegenheit ans- 
drttckcn. Joseph und Maria treten zur Linken ein. 
Die Köpfe der drei Banpfdgaren haben einen er- 
habenen Typus und stehen mit denen der alten« 
i)chriftgelcbrteo in schönem Contraste. Auf einer. 
Galerie oder einem äDller befinden sieh andere 
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GrnppcD, welche zuscbauen und znbörcn. Apf Sncben i^l auf einem so heHcIirünkten ÜMime mit g r iw er 

difsptii rjcbiiuiie nn i :iut dem Geliiuder der Galc- Macht des Aiisdiucks gegeben, indem man dii- b. .lung- 

rie betindeu sieb fUuf baareliei« io Mauolini's ge- trau und den b. Joseph Rücken au KUckeu sieht, wie 

wOfaalidier Haider. Die beiden eraten itelleo den i wenn ein jede« ie ariner TranriglieU eines andern Wege* 

die GeaeUestafeln haitendeu und mit ausgestreckten ginge. Hin Miniaturbild aus dorn 13. .hibrbtindert, in 

Armen nur den Sieg fUr Israel flehenden Moses den ChoralbUcbern des ,Lyceo Musicale* sn Bologna, 

dar; die andern sind Judith mit dem Raupte des j gibt nur ibre drei Fignren — den jungen Cbriatns, gant 

ilAlofemes vnd David jnit dem Haupte des 60- j in goldenem Anzüge, um seine GiHtlicbkeit aoia> 

Hat Ii. Das ist eiu sehr merkwürdiges GcmUldc. deuten. Der Vorwurf der h. Juugfrau und die Antwort 

Mwizolino malte selten ^grüsaere Bilder, und auch | des Heilandes sind wundervoll ausgedruckt, 
dieses 'flSaat bei all seiner Belebtheit and lebbaftem Bieber haben wir das Anftreten des swOlQfthrifen 

Colorit nnr die Idee eines vergrOeserten Miniatur- ' Jesus im Tempel als die erste OiTenbarung Heines er- 

bildes ein. . habenen Charakters als Lehrer der Menschen betrachtet. 

V. tlktn (dpagtioletto) hat dieses Sujet ebenfalls In dieser Kigcnscliaft gehört dieses Ercigniss dem Leben 

gemalt. . t des Heilandes an; aber im Leben der b. Jnngfrau 

"VI. (lÄTofalo: — ( in gropsarfigcs .Alf.TrhIatt fim I.onvre). Undcrt die ganze Scene ihre Hcdentnng. In diesem ist 

In der Mitte, über den Andern erhaben, steht Chri- . nicht mehr die Weisheit des Sohnes, sondern der Kum- 

slas, die eine Hand erhoben. Vom 1)e6ndco sieh | mer nnd Sebmerx der Matter die Haa]rtsaebe. Anf 

fünf Schriftgelehrte, und siebenzebn wrttcr hinten, ihn i üt inueiHC von Jerusalem war JOSUS verschwunden; 

Zur H»Thten steht die h. Jnnsjfraii, zuhorchend, er, der das Licht ihrer Augen war, dessen kostbare« 

Doch erscheint hier Christus viel zu sehr zum JUng- Dasein schon so oftmals ernstlichst bedroht gewesen, hat 

lieg erwaehsen. * ' sie verlassen nnd weiss nisbt, woUn er gegangen. 

VII. Auf einem Pildc von Landi (gestochen von Persi- Keine Phantasie kann sich die Zweifel, die Angst, die 

cbini) ist die Sccuc wie ein Inqi^ilorium aufge- Mügliobkeit eines UaglUoks, das Zittern des llerzen« 

fiissi; dio arglistigen Pharisier Ställen dem Knaben ' TorsteUen, welebes das Innere der b. Jnngfran dnreb- 

Jesus verfängliebe Fragen. Das ist aber uicbt die wühlte. Denn volle drei Tage lang sucht sie ibu in 

richtige Auffa«8nng. Die Befangenheit und das Zweifel und Angst. Zuletzt findet sie ihu im Tempel 

giftige Aushorchen trat erst eiu, aU Christas schon mitten unter den Lehrern sitzend ,and sie anhörend und 

erwachsen war. Dem Knaben gegenaher drVokten ihnen Fngen stellend*. Und sie spraeb sn ihm: «Sohn, 

-i< mehr Verwunderung und Ucheir.ischung aus. warum hast uns al.'<o gethan? Sieh', ich und dein Vater 

VUl. RfBbraa4t — ein Bild von ungefähr 20 Figuren, haben dich mit Schmerzen gesucht." Und er sprach 10 

Der junge Heiland steht rechts und hat beide ihnen: .Warum habt ihr mich denn gesucht? wnsstat 

Binde anfgehoben, wie einer, der ernstlich spricht. | ihr denn niebt, daae ieb in Dem sein müssen was metnes 

Zwölf alte Schriftgclchrte .suL-iicn nach ihren Bu- Vaters ist." 

ehern und fUnf Zjuscbauer schauen im Hintergründe | Es gibt nun sweierlei Arten, diese Scene darzustelleo. 

Uber einen BretterTcr«eMag. • Auf allen froheren Gemälden ist sie in Besag anf die 

Der im Tempel lehrende zw{{]fjMhrigc Heiland kotniut güttlicbc Matter darge<itellt worden; es ist eines der 

auch unter den sogenannten «Sieben .Schmerzen* Leidens Myi^tericn des Hosenkranzes. Das Kind Jesns 

und .tiicbeu Freuden' der b. Jungfrau vor; im er- sitzt im lempel, mit erhobener Kechtco lehrend; die 

sten Falle ala ,der von seiner Mntter Terlorene*, nnd > ihn umgebenden Sebriftgelebrten sobaaen Uber die BÜttlsr 

im zweiten als ,der von Fcincr Mutter wiedergefundene ihrer grossen Bücher hinaus, indem sie das Gesetz nnd 

Christus", aber stets unter der fast gleicher Form der die Propheten aufsuchen. Mehrere derselben blicken 

Darstellung, wie man in den ,Speeulla* und andern j naeb dem jungen Lehrer — naeb ihm, weleber leboa 

illnstrirten Büchern des 15. JahrhnndertI «eben kann. 1 Ter dem Gesetn war, aber gleich wohl gekommen bt, 

Diese Ideen-Armuth wird in der neueren Kunst na- um dem Gesetze zu gehorchen und die Prophezeiungen 

tttrlich vermieden. Auf den gemalten Fenstern in { xa erfüllen — mit Stauneu und Verwunderung, im 

der Capelle des Klostergartene tn Namnr ist 1 Vorde^rande berv e tragond stehen Maria und Joseph, 

■das in den .Sieben Schmerzen Mariii" gegebene Sujet und die erstere ist gerade im Begriffe, den zarten 

gaos richtig .das Anfauchen Christi" nnd in den Vorwurf an ihn zu richten: .loh und dein Vater haben 

^Sieben Freuden* das Auffinden desselben. Das | dich mit Schmerzen gesneht.* Auf den älteren Oemlldea 
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iit ciBe Hauptfigur; aber auf den iptteren rieht man 

sie im Hintergründe hereinkommen, und wo die Scene 
sich bloss anf das Leben Christi bezieht, da sind die 
FiforoD Joaepb'a und Märiens alle beide weggelassen, 
■■d das lelireade Kind wild die miitlei« ed«r die Haa]it- 
pergon in der Grnppe. 

Anf einem Gemälde von U«iaui d« Idiie ist das 
Game am den GeMete der WirkUebkeit genommen 
..«1 Alles znsamuicD als ein Mjsterinm bebandelt. In 
«1er Mitte sitzt der jonge Heiland mit aufgcLobener 
Itechten und von mehreren jüdischen Lehrern umgeben, 
wibreii^ imTordergmnde die vier Kirehenviter «teliea, 
wriche in der Zeit zwischen dem vierten und sechsten 
Jahrhunderte nach Christus bltlbten. Diese zeigen, ihre 
Buober haltend, anf Jesus, oder aehanen ihn ab die 
Qaelle ihrer Weisheit an — eine schöne and poetische 
Version der wahren Bcdeulnng der Geschichte, welche 
die Kritiker des verwicheneu Jahrhunderts einen Ver- 
ttoss gegen die Chnmologie nennen würden. 

Aber diese Darstellnngen, welche wir jetst besonders 
betrachten mtlssen, sind so, das« sie den Moment dar- 
stellen, in welchem Maria vor ihrem Sohne erscheint. 
Das eiste Bsbptd dieser Bsbaadlungsweise ist eine 
Crnppe von Cfttt«. Dante fUhrt das Benehmen Maria's 
bei dieser Gelegenheit und ihren milden Vorwarf als 
eme assgeseiebnete Leetion der feinen Lebensnrt md 
der Mftssigting an.') Es ist, wie wenn er das Gemälde 
Giotto's anf seine Vision übertragen hätte; denn diese 
ist wie ein Gemälde, nicht wie eine einzelne Handlang 
dsTgsstellt. Eis anderes toq toae M IsMise (in der 
Roscoe- Galeric zu Liverpool) ist in einem ähnlichen 
Geiste aufgefasst. Maria nnd Joseph machen demChri- 
atasknaben Vorwürfe, daas er de yerlassen bat — Oe- 
atslten vom innigaten, rührendsten Aosdrnek nnd von 
grösster F>inbeit der AusfHbning. Der Kopf des Joseph 
ist einer der schönsten, welche die Malerei dieser Epoche 
b er? e iy b rseht hat.*) Auf einem Genlide yoa taieCde 
macht Maria ibiem Soline keinen Vorwnrf, sondern hUrt 
ihm, ihre Hände anf dem Basen gefaltet, zn. Anf 
einem grossen und schönen Gemälde von PfatuiecUs wer- 
fen die jfldisdieB StArHIgeleliTteB ihre Baeher vor Üu 
hin, wShrcnd die h. Jnngfran nnd Joseph anf beiden 
Seiten eintreten. Das Sujet ist aosgeseiohnet dargestellt 
in Leben Märiens von Albreeht Dttrer, wo Jesus 
wie einer, der da Macht hat, oben sltst nnd, umgeben 
von den alten, bärtigen Schriftgelehrten, von einem Stuhle 
aas, der ausaieht wie der Lehrstuhl eines Universit&ts- 



1) Pni^. c. XV. 

3) VmsI. Ki^ar, IUI., Bd. I, & 84tt. 



profcsson, lehrt, wihrend Maria in der Stellung des 

Haders vor ihrem Sohne dasteht. 

Nachiiem Jesus seinen Eltern wicdcrpej^eben war, 
führten sie ihn uuch Hanse. ,Aber seine Mutter behält 

i alle diese Wette fo ihrem Hwrien." Die Bflokkehr naeh 
Nazarcth, hei welcher Jesus zwischen Jnscpb nnd Maria 

, ging, wurde von laheas zu Nachahmung fur die Jugend 
für das Jesttiten-Oolleginn m Antwerpen gemalt. Dar- 
unter steht der Text: ,Und er war ihnen unterthan.*^ 
Zwischen die lieise nach Jerusalem und das erste 

. Auftreten Jesu setzen die Chronologen den Tod des b. 

I Josspb, aber die Zeit dess e lb en lisst sieh sidit nait 
Bestimmtheit angeben; einige setzen sie in das acht» 
zehnte Lebensjahr des Heilandes, nnd andere in dessen 

I aiebenundzwanzigstes, als Joseph nach ihrer Behauptung 

j III Jahre alt war. 

Die Begeisterung fUr die Eigenschaft des h. Joseph 

j als Pflegevaters Christi and seine Volksthamlichkeit als 
nleht^per Heiliger nnd Sohntspntron datirt «st ans dsm' 

! filnfrehnten Jahrhundert, nnd im sechszehnten Jahr- 
hundert findet man den Tod des b. Joseph SUD ersten 
Male als ein besonderes äujet behandelt. Es scheint, 
daas sein santhmassDeber Todestag (80. JaU) im Morgen- 
landc lange Zeit als ein groner Festtag betrachtet 
wurde und daas man an diesem Tage irgend eine auf 

' sein Leben and sdneuTod beiBglifAie BomiKe sn lesen 
pflegte. Das sehr merkwürdige arabische Werk srit 
dem Titel „Die Geschichte Joaeph's des Zimmermanns* 
hält man für eine der ältesten Homilien und glaubt, 

! daas es in seiner nrsprttngHehen Gestslt dsm dritten 

] oder vierten Jahrhunderte angehJire.') Hier ist der 
Tod des h. Joseph sehr aoafUhrlich und als von vielen 

I feierlichen und rllbreaden Ceremonien begleitet gesohil* 

I dart Die ganze Geschichte ist dem Heiland in den 
Mund gelegt, nnd zwar so, als wenn er dieselbe seinen 
Jüngern erzählte. Er schildert das Ende seines firom- 

j men nnd gottseligen Pflegevaters; er spricht von dem- 

' selben so, als wenn er selbst dabei anwesend gewesen 
und von dem Sterbenden als der Erlöser und Messias 
anerkannt worden, und erwähnt auch des Schmerzes 

I der h. Jnngfran: 

Und meine Mr.ttor, die b. Jungfrau, stand anf, 

j näherte sich mir and sprach: .Mein lieber Sohn, jetzt 



1) DieM« Qenalda M iRlkSalidi»St« RSokk«kr »«■ Aegyp- 
ttn" genannt word«ii> 

^ Dm mUsolw MnnMript is dw BiUiotlMk in Paria itt mu 
aan Jaki« 1209 u4 ffia koiitiaehe Vcbmelmg tum Jakn lt97. 

Im fUnCiehnUn Jahrhtmderto k»roen AnsEflge tu» deinselljcn in Vm- 
Uttf. Siebe Dr. K. F., Vortrag: „Din nantetumcutlichen ApokrTphen." 
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man der gnte Orcis sterben!" Und ieli antwortete nnd 
epncb: , Liebe Mutter, Alles, was erschaffen ist, trnm 
sterben ; der Tod will seine liecbte haben, selbst auch 
■b«r dieb, lieb« Halter; aber der Tod ist Ar ibo nnd 
für dich kein Tod, sondern nnr der Uebergaog xam ewi- 
gen Leben ; und auch der Leib, den ich tod dir erbtd- 
teo, wird eine Beate dei Todee werden.' 

ünd lia aelatek rieb, der Sohn nnd die Hütt«', an 
die Seite Joseph's, und Jcaub Lielt seine Hand und wachte 
Uber den letzten Zug des auf seinen Lippen üttemden , 
Lebern; Mari» bevUbrte lelne FOiie nnd nie warai kalt; ' 
die TSebter midSBhM Joseph's weialeii und lohlnehzten 
in ihrem Schmerz und Kumtner, „und", setzt dann 
Jesus zärtlich bei, ,ich und meine Matter weinten mit > 

nuMf. { 

Hieranf folgt eine wahrhaft orientalische Scene, oäm- 
lieb, die Seeoe des mit dem Tode ringenden nnd sieb 
mimr Maeihl flbar dan BefUgeii ftwenden bOsen Engels, 
-während Jesus ihm einen Verweis gibt, und auf sein 
Gebet «endet Gott den Miebael, den Ftirsten des himm- 
lischen Heeres, und den £ncengei Gabriel, den Herold 
des Uebtea, berab, am dao idMld«id«B Chiet Joaeph's 
in Empfang zu nehmen, welcher ihn in sein licbtstrah- 
lendes Gewand bullt, am ihn gegen die Engel der Fin- 
stemiss zu schtttsen nnd in den Himmel zu tragen. 

Diese Legende vom Tode des b, Joacpb war in , 
vielen Gestalten im sechszebnten Jahrhunderte volks- 
thUmlioh, nnd daher kam die Sitte, ihn um ein glttck- . 
lieben and raUgaa LebaaMade aonnrfbn, ao dan er ge- 
wisser Maassen der SobatibeiHge der Sterbebette wurde. 
Und um diese Zeit finden wir auch die ersten Darstel- 
lungen vom Tode des b. Joseph, weicher späterhin in 
den KlOstam dar regnlirtsin AaguitiDer <%orberrsn nnd 
der Carmelitermnuche, die ihn zn ihrem Schutzpatron 
Wählten, nnd eben so anch in den dem Andenken und 
dar Sab« der Todten geweihten FamllieneapcHen ein 
Liabliagwnjet wurde. 

Das Hchrmste Heispiel einer derartigen Darstellung 
ist von CarU laratU in der wiener Galerie. Der b. Jo- ^ 
sapb Uegt in Bette; Cbristw sitit aabea Iba nad die : 
h. Junf^frau steht mit {,'efalteten Handsn and intraorig«r, 
betrachtender ätellang dabei 



Aphorlamen üb«r Kuat. ' 

Von W. A. Ambroa. j 

• Es wbe aariah^, n neieen, disse oder jene TbaSk ,«ge i 

nichts*, weil sie nicht auf einen der mit Namen t>ostiinMiton [ 
Emtheiluuj^ipuDCte der tietüliiäacala hinweist — eben ao wie 



•in Keoadieng«sicht desswegen nicht Charakter- und ansdmek»; 
loa SB nennen iät, weil ss eben meht dae menentaiien Aas- 

■ireck eine« tufililiiren, Torttberfehenden AffeetM tragt, son- 

liiTi! I<liiss seinen L'OWMliiiürheM Ge^allln)tall.••lJnu■lv al> k"irjn'r- 
liflieii Wiilor-soliein seiiu-r gesummien geisti^fen litiJ s^ittlicbea 
Anla!:^eti erblicken lüs.jt. Ja, der Portraitnialor kann solche 
vorabergebende Montnte eines «pseisUen Aifeetss gär nicht 
bmnehen, er muss die danattellsade PeraOnlkhkeit ab ein 
<ia)i7o> in ihi'i-ni uürmalen Mittelzustiudc aufTa.ssen und dadurdi 
eben ein vvalin'!i Charakterbild derselben durch seine Kunst hin- 
/.u^telkn trachten, (<hne dSSB er s. B. einen jähzornigen Hann 
wirklieb mit den OesiobtaveneRuageo, Walchs der 2oni zu bs> 
wirken pflegt, mstt. Auch der Historiennaler, wQ] «r Dicht 
eini^ Cariaitur liefern, muss sich selbst bei fieccnst'mden einer 
leiJenschiifiüchen, bewegten Handlung wohl huU>n, jeJ?r seiner 
Figuren tien scharf ausgeprägten Ausdruck eines Affeetss n 
geben. So hat Orcagna in sräism jOngsten Qaricht (in eaape 
ranto tu Pisa) snf der Seite der Verdanmtea scfarscken- 
vollo rcberraschung, Entsetzen, Jammer und Yerzwot)liiti|,' mit 
furchtbarer Wahrheit iu tief erschulternder Weise ilarjjoitclltt 
allein es wäre doch nur ein grimmas«render Menschonhaufe, 
w«nn der KfiDsUar nicbt die in den Gesichtaini dar Bagnadigtai 
gleichmlsaig sttll gUnsend« Preed« nnd den lUeriielien Brart 
der Patriarchen und Propheten entgefronsctzte. Im letzten 
Abendmable von Leonardo da Vinci ist neben den heftigen üe- 
sUculationen und au^aregten Mienen einiger Apostel die ge> 
Gutere Haltung anderer insbesondsrs des zur Bechten de* 
Beadianers an Ende der Teftl sitiendoB — als weise m98slgend«r 
Gegensatz angebracht, besonders aber der piittlich milde Emst 
and die schmerzliche Ergebung der die Uitte einnebraenden 
Hauptfigur. Selbst in dem turaultuesAsten aller Historienbilder, 
dem berOhnten pemp^anisrhan Ifosaikbilds 4er Alesudersdüackt, 
ist das aUgen^o BBt ee t iaa Iber den Edi das FMdherm aar 
in einigsn Fignten Tollständig ebarektariairL 



Das raeritwflrdigste TerhlUtinss swiaehen Test und Hude 

zeigt die MUty'i der k;itlMli-.rlien Kirche. CreJo in unum 
Deum patrtm omnipotentem factorem codi et terrae, vi$i- 
büium omnium et {nvitibilium — Htnctn« Dominu» Dm» 
Sabaoth — benedictti» qtii vtml ca NomÖM Dombd — 
affnus Dei, qui toUit peccata wmdx — das allss sind reiaa 
Verstando.-ifontieln, und ej) kriimtf seliciiien, als niQsse der ('»'in- 
pnnist eben auch zu dem Kuthbelielf einer äus^erlich anjre- 
pasüten Musik greifen. Und doch welche Musik, von Pale^tri- 
na's Massen, die hoch wie der Himmel und weit wis das Mar 
smd, nnd wo Horizont nnd Meeresspiegel in hriliger Snha nr 
dem riesiliaücr Heyen, vnn keiner Wolke, keiner Woge einer 
Lcidensciiaft getrübt — bis zu Jeni K' '''i-' lit"' liiesenbau d«f 
liolien Me-ise von Sebastian Hach, von Jon Messen vouJoaepk 
Hsfdn, ,dam die Noten vor Freude nur so liefen, wann er 
Oolt daehfe*. bis snr xweltsn Heese foa Beethoven, in der «r. 
wie Marx so schJ^n sagt, neben dem Dom von St. .Stepbn 
einen anderen Dom aas Töasn gebaut — bis zn den Sternen 
hinan I — Der 6rnnd liegt hier auch noch aadsitwo, als Bor 
in dem mBriealiacheu Osoia der Meister. Du greeae Qa- 
sammtknnstwerk, diesen mIeUig snssannsnkliBgenden Acosid, 
in welchem die einzelnen Künste die Tftne bilden, braucht man 
nicht erat mit Richard Wagusr ala „Kunstwerk der Zukuott* 
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ni iMMidUMO, wenn man «« riaht mit Wiitruer im Theater, 
> tklern wenn man es in der Xirflilf stuht. Dio katholische 
Kirche besitzt in der feierlich heiligen E'racht ihres Gottea- 
dioules dieses OesiuniDtkaniitwerlc seit Jahrhunderten. Siehe j 
da, die Architektur hat einea mAchtigen Dem n%erielitat — 
tritt hinein, gvrrdfn fon der ehemen Sthoune der Glocken — 
-•k'ich riesigen Spriiit.'-ii i"tlfn steigen diofo schlank kr.iftigen 
Ifeiler empor, sich treffend im Spitzbo^n, im Durcheinander- | 
apiden der Gewölberippen — die Mat«rio von ihrer lastenden, | 
ur Eid« BiedeniiBlMadeB Schwere erlüat, atnbt hhnmakn! — 
tmmg hai die Plastik die Bauglieder, w« sich ein sehicklicher 
l'litr Imt, biil'i mit wundersam verschlungenem Zicrwsrk in 
Hlanzentormen, bald mit 8e1t«^ani fremden Thierbiltlnngen ure- 
M-bnitlckt; ja, sie hat menschliche Gestalten, die dich ernst und 
feierlich anblicken, hervorgerufen , gleitfhsan als letxte und höchste 
BDdnng des BanstolTes, irie ja aacb der koemiBehe StolT als 
letite und hrichsle lüldiini; die Moiisrheng-cstalt horvor'j-Mlir.n Iii 
hat. Eine fremde Ocisterwelt scheint in den Räumen jener 
Sitifenster zu leben — dasselbe organische Zierwerk, dieselben 
heiligen Gestalten» die du eben noeh aas den sdiweren, dnnkeln 
Stein heransgebildet sahtst, sehanen dich von dort entkOrpert, 
in lirciiiiendHii (;iiitl;fnrl>(>i\ vorklfirt an — milder und in der 
Mhcn Wirklichkeit vertraulerer Färbung hat sie die Malerei 
saf jene FiflgeUltare hingezaubert — ein« hiddselig« Ehnneii- 
ktaigin, das lieblicb-flQgnande iÜBd, GeataUMn m Mflumani und 
Franen, die ihr Leben an ein HSdiste« ftmlhi md die diCh 
fragen: .Wanini bist du niil.t wir' 'aiiV'' \'u.\ ».is sich in 
Stein, in Farbo schon iviet Mal auf^'ebaul, baut sich eni drittes 
Mai deinem Ohre aof in den Klängen der nun ertönenden feier- 
lich fiigirten Mnsik, welche in ihren wnadeiaaBMn loaigawelMn { 
die Formen des dich omgebeinden Domes in ihrer Weise «hersefaet, ' 
gleich ihm d:r /tinift: , Hinan mm Himmel" — und dir auf 
ihren Schwingen ont4«'egent>rin^ jene heiligen Hymnen, welche 
fOttlMfaisterto roeoie gedichtet — und siehe am Altar, nm- 
«hrbalt vea WeihiandiwoUieB, in der goldenen Pracht der prie- 
iterMehen OewSnder stehen geweihte, wflrdiir« Oestalteii ' und 
brini,'en dar das Opfpr dpa iipueii Bundes — d e Morjo, die in ' 
ihrer dramatischen Entwicklung selbst ein li<>his Gedicht ist! 

0, verargt es dtn KiSnIiken nicht, den dio sinnige, wahr- 
haft darcbgeMtgle, goMsmeifat« l'mcbt sdnes Gettesdienetee 
«ntzOckt, und den es sehment, wenn ihr darin nnr Shmen- 
blendun^r und eiteln I'i jik i'rblicken wrdlt! 

Und hier, w» Alles durchgeistigt ist, sollte es nicht auch 
jedes Wort sein? — Oer Oatot, der in diesem allem lebt, der ^ 
«ahrhaft heQige Geist ist es, der dem Oompeniaten Sehwingen , 
l^et, dass er nicht mehr fragt: ,Wa8 ist eemponiriNtr, was i 
nicht!'- s^iiidoiu, dass er, was o.s auch sei, es hinstellt, ijrus.-;, 
ganz — mit Zungen redend, daas Jeder seine eigene .Sjiracho 
n vernehmen meint — ausgesprochen wähnt, was nicht aus- 
qrechbar ist, und an verstehen glanbt, was böligas Qehaim- | 
■iss Ueiben mos«. I 



Gibt schon NationalitSt und geben persCnliche Verhältnisse j 

dem Künstler Oberhaupt — nicht allein dem Mnsiker — seinen i 
Charakter, so vollendet di^r (!ci.st der Zeit, der alle in ihr 

Lebenden wie eine Lebensluft umOngt, sein «igenthOmlicbea , 

BiU,.nnd er wird VibmIm haben, dem Ociste aiiMrZait in ao j 

weit nieht in tri d ewt r rtten, als ridi üma ndt den inverrltek- • 



baren ewigen Gesctieii des Wahren, Guten nnd Scheinen rer- 
triit't. Denn iii' lii.'i »•lt>ani r. als w("ii;i si' Ii linr KüiistltT ab- 
sichtlich irgend einen aichaislischen üart wach-on l.lsst nnd 
sich in de» Trödel budcn vergangener Jahrhnnderte nach motteo- 
Maaigan, antifttitttischeaMinteia au impesanter ürapirung um- 
sieht. Da sehen wir dam» nkht den Hann vor nns, wie er 
leibt iHiil leb*, siiridprn eine Masira. Freilich alwr sull der 
Künstler auch kein gehorsamer Laliri seiner Zeit sein, der sich 
den Launen dieses gnädigen Herrn aecomodirt. Eine solche 
Nachgiebigkeit kamt Schwiehe» «aui nicht Unstttliehkrit aefai. 
Don Pharisäern seiner Zelt trete der Kftnstler mit Wert nnd 
Tliat sriKirf und strafend entgegen, g eeet it aidi, aie gnUn 
nach Steinen zu seiner Steinigung. 

Es ist bezeichnend, dsL9s sich der Geist der Zeit* am frQ- 
hesten in den Kfinstan duaect» die Terhln bei DanteUnngen 
ihres wechselseitigsn YsfliiltniBSM an entgegengesetxte Feie 
fjestellt wurden sind — in der I'oesie und in der Archit«ktur. 
Lue L'rsacho liegt darin, dass in ersterer die Ansichten, Mei- 
nungen, Wünsche, Hoffnungen und BcfQrchtungen, welche den 
Dichter, der ein Kind seiner Zeit iit nnd blnbt, bewegen, im 
Worte ihren Ansdmck snchsn nnd IbMlan ^ die AreMlelttnr 
aber diejeni^'e Kunst ist, die mit den pnMiadien itt^ lrirftiisscn 
des täglichen prosaisch-wirldichen Leiwens im unmittelbaraten 
Zusammenhange steht und ihre Erzeugnisse unter allen Wer- 
ken der Künste die einzigen sind, die in irgend einem aoMer 
dem Kreise der Kunst sdbet liegenden Zwecfee sollen gebraneht 
werden k^^nnen — zum Gottesdienst, n dr—Ueehen Spiden, 
zu Kaths Versammlungen d. s. w. 

Daher sehen z. B. die aus der kriegerischen, tüchtig der- 
ben Zeit des 11. und 12. Jahrhunderts heirahzendaa dsutcch- 
romaniscben Kirchen mit ihren die Fronte and die Kreusror- 
hge fliuikircudeii einfach st.irV.ui Tliniiufu, dem nach Art oiiicr 
Warte über der Vierung angebrachten einzelnen Thurme, den 
sdueesschartenartig geachrigten engen Fenstern und der gan- 
ten, trotxig dastehenden O on ehrnc tie n, teuahe wie ftate Bitteir- 
bnrgen aus. die für die gottesdienetHehen Zwecke nMdilleirt 
worden sind. Da.s ]duu!*:istischo FClciiient jener Zeit maiii- 
festirte sich in der überreichen, seltsam märchenhaften Orna- 
mentik der Portale, SAnlen n. s. w. Die Blttthenzeit das 
Hittelaltera rief den gothiechen Sl^l herm. der es «ehr ihren 
GWat henlehnet; <He BenaisHoiee mit ihrer anfflammenden Be- 

geiitenDg fru- antik-classisches Wesen zog aber schon im 15. 
.Fahrhundert die Elemente antiker Baukunst hornber. Schon 
zur Zeit des sogenannten llamboyantcn S^les iler Gutbik er- 
eeUsQ Ihr flherreiehes Zierwerk mehr aus der Grundidee 
des Gänsen eonstmirt, sondern wfllkflrlieh angefügt. Was fag 
näher, als eben s« willkürlich, antike isäulcn. (Jesimse u. s. w. 
herbeizuholen und dem Gerüste d(w Baues statt der td.slier üb- 
lich gewesenen Fischblasen u. s. w. zu äus.^erlicheni Si hmuckc 
aniofttgea, annal sich dieses Schmnelnrerk durch geschnuickvoU 
schöne Dnrchbildnng empfahl? Indessen blieb wenigstens noch 
die ("onstniction de.s HausKabfiadcs dieselbe, recht ein Sinnbild 
der Leute, die ihr rtiristeiitlium im tiefsten liiunde noch treu 
bewahrten und es nur .iusscrlich mit allerlei amik-licidni.s( hem 
AvIlpBts Abetdeckteu. Die frirel flppige, hdfiscb prunkende, 
glanlien»- nnd sittenlose Zepbeit brachte einen Banxtjl auf, so 

praibt- Liuii L'hiii/'.idl. wii' irL'eii l ein Fe-t ani Hid'e .\lii.''U'-t's 
des Starken, so geechnürkelt wie äpraciiu, t'ereiuoniel nnd Sitte 
janer Zeit. Die Bevdniion Tsrmochte ihrem Wesen nach nnr 
n zecatffren» nidit su oenstrohrsn. Die Eestauration fing an 
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sa DaUafdo. Aber die war eine b«68ere tfeworden« ato 
hogriB das BedQrfnias, tod dem verscbnj>rkeltcn Wesen weg 
nach ge.'ninden, wMontlich nationalen Ide«n xuntck/ugreiren. 
Die tliiiiten /,u München und am Uhi'in ^m>[ J'T iJelei: dazu. 
Es ist aber vorliu% eben uur ein liluä^ Zurück^reitün, ciu 
Mig HwfliNnaliaMB. Di« Verwandlung la ein Lebendig-Eigenes 
ist noch za emrtn. Dit sich an der Architektur entwickelnde 
ficulptar und die sieh an dieser entwickelnde Malerei folgen in 
kurzer Frist (ioisto der Zeit nach — oft in sehr kurzer 
Frist, denn — Dank sei es der leichteren, auch dem einzelnen 
Privatmann« möglichen Behandlnqg des Stoffes — ■ es liat selbst 
die Bevolution ron 1789, die ee m kaneia Öffentlichen Bau- 
werk bringen konnte, in Darid ihren Maler gefunden, der Rieh 
tlieils in hohlen, leblosen .Uloi^oriooii ervrinir (z. B. in äen Fi- 
gurea för das Fest des hüchateu Wesens), tbetl!> ein erlogenes, 
Bwatanlieehes Kömertham «tanlaUte, wie in dem berühmten 
„Schwor der Horatier', wo nn ecliiec die Altnndriaer der 
tragetti* klappern hM. 



Die Musik ist Iceine ae natonrflehsige Kunst, wie die Poe- 
sie; in ihrem technisch-constmetiTen Theil will sie gleich der 
Architektur, Sculplur mler Malerei gründlich und mühsam er- 
lernt sein. Als die antike Welt in Trflnuner stOrzte und aof 
Unen Warn, aieli die aaneZeit erhob, finden Bankonat, Sculp- 
tur und Malerei eine ungeheure Vorzeit vor sich; sie durften 
nur die Erbschaft antreten, die ihnen das Alterthnm Unter- 
hatte. Anders war es mit der Musik. Diese wurde als 
lartee, kleines Kind neu gebore» ; sie fiind in dem, was die 
md Hdmar Kneik nannten, so gnt wie kefall Aihilla- 
Natnrgemäss muRsten die Phasen ihrer Entwicklung 
In Tiel späteren Zcitpunctcn erfolgen, als es bei den anderen 
Knnsteu der Fall war, denn sie hatte, wn die anderen gleich- 
aam dchou erwachsen in die Bewegung der Zeiten traten, erat 
flu« Khderjahre durchzumaehen, anNto muhm, KilAe fo- 
winnen und endlicb ihr Vollalter erreichen. Dies letztere scheint 
erat in nnserer Zeit vollkommen der Fall zu sein; erst jetzt 
vielleicht besitzt die Tonkunst alle ihre Kräfte mit v iKi^m Be- 
Darom haben sich die Stadien der Entwicklnngs- 
■ehr voittnt, je n&her dw l^nk üeaimPniMle 
gekommen ist, so daas anm Beispiel der Geist der Froihcits- 
kriope von 1813 s«hon in den zwanziger .Jahren seinen Nacli- 
kla' i,' in M. vuii Witlior fand, und die i;tf>lain;iiiiin sogar 
gleichzeitig in Kossini ihren Componistan begrüasen durfte. Der 
growpnddaciadM Bonbaik der Sprache, neldw die itafiaüwdn 
Erhebung von 1848 führte, fltidet »ein völlifres Ebenbild in 
Verdi's Opemmusik. Gleichzeitig mit dem Hau der nach der 
(ktthik /urOckgreifonden Aukirclie in München componirte 
Meudelstwhn, seinen nadi Sebastian Bach mrückgieifenden 
Fanlna o. a. «. 



Sebastian warnte* — nach der Mathäischen und JohanneL»chea 
Passion fond «ich «LottdMO am Hofo* und der aEmteknai^ 
ein. So fing anch rnieh dem flberkrSfUgeo Olaobenfener die 
AufkläruiiL' ihren ph') iihoroscironden Zorsetzune'spriice^s an, tu- 
tiüchst in Berlin, wo die iia Metlrieä und Argensons ihre Zu- 
flucht, reiehliclies Auskommen und nach dem Tode als Kräati 
fdr die nSmische Canonisationt aof die sio ftglich nioht rnrhaan 
durften, ihre doijea ans königiiehem Munde fhtiden. Bald wir 
ganz Dcut^i hhkiiil so aufijreklärt. als ui.ui es irar wftmdND 
konnte. Allgemach schafften sich alle , Gebildeleu' eine Reli- 
gion an, deren Credo sehr leicht zu merken war, da es sicii 
auf die Dogmen eines „böehsten WeaeBt* and der aUutvb- 
Uchkeit der Soele" redncfate, und deren Etidk gtefeUÜlt eom- 
pendiös Alles auf da« I'rincip „weisen Lobcnsgenusse.v'* zurück- 
führte, und es schon genug fand, weiui inan so gut es ging 
ein ehrlicher Hann war, keine silbernen Löffel einsteckte nnd 
keinen Strassenraub beging — und aoeli da «im In rftck- 
sichtswürdigen Fullen Dispensationen mOglleh — vid« dla la» 
malischen Werke von Kotiebuo und Iffland. Kommt doA Ii 
des lammfronimea Geliert .schwedischer Gräfin' Bigamie ond 
Qoiolnriatonlia vor! Ei war ein wahrer Feuereifer im Stürzen 
und Beseitigen dea Altan — Kirchen werden auf Abbruch ve^ 
kauft oder zu ,nQtzIicfaen Anstalten* nmgewandelt, ernste Eni- 
non aller Burgen zu „Kornspeichern" utilisirt, altelirwünliKC 
Bathh&nser .gaachnMwkvoU modemisirf n. s. w. Die alt« 
Dorna UlalMn tigMUkli nur stehen, weil ohmn AHm gar m 
unangenehm tat gebaut haben. Eine Zeit von so anqgespo- 
ebenem Charakter hätte doch auch ihre entsprechende Misik 
finden -iilltn üii'l r.iiiil >.•' .lui li selir bald, denn hier war kein« 
neue Form zu schaffen, vielmehr die alte, mächtige Fonn aal 
Woiao m boaeiUiien ond dia guaa Biditamg dar KoHt m 
auf ,En?rit/ii(itr des Ohres und Bahrung empfindlicher Henen* 
aU die greifbar iiacbfilen Zwecke zu richten. Was in den Li»- 
derspielen Hillcr's noch durch eine ^,'ewisKe Einfalt srefailen 
kann, trat späterbin sehr aospruchsvoU auf — der neue Geut 
leochtete mit adaem OdUmpdioi* daa ar ftr aia» Alles w 
hellen'!i> Sotme hielt, auch in die Kirchenmusik, die non dt* 
lieben Hediirfni'i^ps willen doch noch ihre entsprechenden Ver- 
treter fand, unter denen hier zunäclwt Naumann zu nennen ifl- 
Von ihm zweifelsohne war die Messe, von der nach BochhtMU 
BnlUiiiig dar katiioliach glCabigav aa den Werken der aiha 
Meister grossgezogene Mnzart bei dem sio h(^chlich preisHilH 
Vater Doles ereifert ausrief ls ja alles nix "'■ und das Gleris 
daraus mit dem unterlegten Texte „tml s lior Geier, d:is 
flink" hemnter aang, behauptend, so passe es ktesser zusamoMs- 
(Fortoetxiug folgt.) 

9 e m trlinng. 

All» auf das Organ büzügliuhtiii Briufe und 8cndaiig«o 
niDj^e man an don Bedaoteur aad HerauBgeber des Organl. 
Hmtü Sr. van Badert, KAla (Apontelnkloator 86), adr*» 



l'iimittelbar nach Sebastian Bach kam Hiller und Dolos, 
der .seine Thomaner MutteraOhccheo vor don CmdiUten dieses 



(Die artiatisch« B«Uag« erseheint erst mit der foigandan NnsuMt-) 



VefiatwofUiehw Bedaetov: J. vm> Umt»t%. — Verleger: ■. 



'•eh« Boohbmdiang in KOtn. 
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Aach ctnM iWr ÜMin Uh ui Ifceta. 

V. 

lichMck«, MAngn ni «• Jetat achM Blglichca ergiucalM 



(Habit «iMB DoppclbUtte (4 a. 6], all aitiMiMliM IWlif«.) 

Da alka Verimddt« Uber die Nordtbnratreppe des 

DoniCH, so wiit es un »iipiinplich gewesen, frisch dem 
QeUte wieder voraebwebt, werdeo wir jeUt dem Yer- 
tpKcbeD gemise xor PiUfung aod AiudjM des Oeigebe- 
bau ttbergeben, um später noch eiDige fir^UnaBgeo bei» 
zufiipen. — Die der Nr 5 den Orgaun vom 1 März carr. 
zugefügte Beilage 2 und 3 (Uoppelblati^, der iu jener 
Mimmer keine Erwlboang getbad wvrde^ /ladet mit der 
Beilage 4 und ö dieser Nunmier 8 (Doppelblatt), welehe 
Cttpieen aus dem action mebrfa«;b eiürten berühmten 
Werke ,Der Dom zu Küln" von Franz Schmitz wieder- 
gibt, ibre Besprccbaog nnd Erledigang. 

An die Spitze unserer Artikel haben wir nicht ohne 
Grund die AHerUüchgio Cabinets^Ordre vom 27. Februar 
1843 birgcstellt, naeb der .die Ansftlbnrag dea Bauet 
■treng nuch <kiii üri^iiialplane, aUo mit Einscbluss 
des dort vorgcschi iubcucu Details erfolgen sollte*. In 
dieser Ordre schrieb also der hoho Proteotor des Domes, 
der hoebieligo Klfnig Friedrieb Wilbdoi IV. Zwimer 
ciarl vor, wie er den Wcitcrbaii des Domes zu leiten 
habe. Warum der küuiglichu Wille sieb in Bezug auf 
die Mordtbnrnitrcppc in der AllerbOehsten Cabiaets-Ordre 
rem 29. Juni 18Ö7 änderte, gebt am den gelieferten 
Ooneq^adenzeD nicbt klar lierm. Wir alle irineo, 



wie schwer im Jahre 1857 Köuif; Friedrieb Wilhelm IV. 
an Gehirnerweichung erkrankte nnd Pcin Geist nicht 
weniger wie sein Küiper geschwächt war, so dass schon 
am 84 Oetober 1857 sein Brader, uier jetziger Kaiier 
nnd Kilnig Wilhelm I., sein Stellvertreter werden musste 
(Menzel, Geschichte der Jahre 1860—66). Niebahr ant- 
wortet dem eeligeo Cardinal Ton Qelssei im Namen dos 
Künigs Friedrich Wilhelm IV. (siebe Nr. 2, Seite 17), 
das» ,die Sicherheit de* ßanes allein den Ausschlag 
gebe und auf eine Störung der Symmetrie keine KUck* 
siebt SD nebmen lei; die AltTorderea hittn bei ibren 
Bantcu nie eine durchgehende Symmetrie entrebt". Vor 
der in der Neuzeit so sehr beliebten Symmetrie dea 
Casernenstyls mnsste Alles weichen, und sich beugen. 
Er ist ebenfalls in einem früheren Artikel schon erwähnt. 
Wie sehr die _Monf>tonic dieser Syninietric dem Auge 
wehe tbut, haben wohl alle empfunden, welche Bauten 
der Neoseit mit Kennerangen betrachten. Von der dem 
Auge woblthuenden Symmetrie im und am Dome nnd 
gerade an den Tbttrmen wird dies wobl Niemand zu 
behaupten wagen und sie mit der modernen auf eine 
Stufe stellen wollen, wenn er die eitirten UrtlMiile Kog- 
ler'8 und Boisseräc's noch einmal durchgesehen. — Warum 
warde nun diese herrliche, unoachahmbare Symmetrie un- 
nöthig am Dome serstOrt nnd serrinen in einer Zdt, in 
welcher von der BanembUtte bis zum Palaste Alles sym- 
metrisch sein mnsste nnd die bceebriebeDe Disbarmonie 
der Westfa^ade geschaffen? 

Zwimer weise in dem Schreiben an Onrdinal voa 

Oeissel vom 5. November 185G (siehe Nr. 2, Seite 17) 
anr die beiden Umitttade ale ärttode ffer die Tieppea' 

8 
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fliodifieatioD im N«rdtlninM unifllhNO, 4an ^«nelka 

die beiden Fenster im ersten nnd zweiten Stockw( iko 
(siebe Beilage 2 u. 3 zu Nr. 5, Treppe de« Nordtburmes) 
frei bleiben, and aodereneitB die bedentenden Koeteo, 
40,000 Tblr., erapart werden. Weitere Gründe bat Zwir- 
ncr dem Cardinale gegenüber nicht anflehen können, 
welcher in dem unübertrefflichen, vorher abgedruckten 
Briefe u KBoig Friedrieh Willielm IV. dieeen xweiten 
Piinct mit wahren Gründen widerlegt nnd den ersten 
aas Pietftt gegen den alten Meister nnd Achtung vor 
der AUerbttchaten CabinetS'Ordre nicht respectiren kann» 
inmal eine Notbwendigkeit zu der Abfindernng nicht 
grebr)ten und dicHe Notbwendigkdt weder ToUett&dig er- 
wiesen noch festgestellt eei. 

In der Oeotral-DoinlwiiTerelin-VorBtandMitsniig tou 
87. Oetober 1856 atellte A. Rcicbcnspergor den Antrag, 
adam der Vorstand gegen ein Abweichen vom ursprüng- 
lioben PUne beim Fortbau des Domes (Nordthurmtreppe) 
Verwabmng einlegen mSge*. Za dieeem Antrag« hatte 
er ein Kocht durch § 1 dos Statuts des Dombanvcrcirs 
und die küniglicbo Cabinets-Ordre vom 27. Februar 1843. 
Ein teohnisehes ürth^ bat er eieb nie erlanbt, aoBdem 
nnr als der allseitig bewährte Kunstkenner und Alter- 
thumsforscher seine Meinnnf^ tihor diese F'rage in der 
müglichat zartesten Form seinem Freunde Zwiruor gcgen- 
aber aiMg«a|»roeliea. In der oIwb «MHAatM Sitsnng 

euttiebt man die Verhanditingen der OeffenflieUteit, die 
gewiaa nicht gcsL-badcl hätte. Zwirner ftUte in 
I. Iba liattc geglaubt, da in Berlin dieKaoner- 
▼erbandlungen begonnen, dass A. Reicbeusperger dort- 
hin in Heine Thiitigkoit nach seiner allgemein bekannten 
Gewissenhaftigkeit als Abgeordneter eilen würde. Mit 
aeiner Penoa, lo wnwte man, vOTobwand der Haapt- 
widerstand nnd ^rn^ste Sachkenner in der Treppenfragc 
aus dem Dombauvereios-VorBtande, und wäre sicher bei 
Abweeenheit A. fielchensperger's die ganze Angelegen- 
heit für Zwimer glatter und bequemer abgelaufen. 
A. iteichensperger blieb zum Staunen .\IIer in Köln, 
fragte Zwirner bei einem Besuche ab, ob er in der näch- 
aleo Sitaang araeheiaeD weide, woraaf Zwirner'e Zusage 
erfolgen maaate und der Streitpanct ausltlbrlicb am 18. 
November 1856 zur Sprache nnd an die Oeffentlicb- 
kett kam. 

Im Jahre 1866 am 4. Angnat begann man dandt, 

die alten zerstörten nördlichen Thurinpfcilerrcstc, welche 
die Treppenanlage wie im äUdtburme bis zur JdObe der 
FenaterbrOitaDg eothialten, an «ntfeneu. Daa Metro- 

pülitan-Domeapitel sab sieh in seiner Sitzung vom 3. 
Mürz 1857 genötbigt (siehe Seite 19, Nr. 2), Zwirner 
daran za erinnern, dass .sein äü. Baubericht (siebe Seite 



18, Nr. 8) «a an eonatatirea nntarllast, naeh wekbem 

Plane der niederj^elegte alte Baiianfang des Xordthnr- 
mes angelegt gewesen. Die Thalsache, das« der Plan 
genan der nSmliehe gewesen, wie er In dem sadiiehea 
Tburnie ausgeführt ist, erschien für die Geschichte 
des Dombaues zu wirluiir, als dass deren formelle Con- 
atatiraog unterbleiben durfte. Das Domcapitel müsse 
dembalb daraaf antragen, daaa Zwimer in dieser Rttek« 
sirhf seinen Reriebt zn vervollständigen veranlasst werde * 
Zwimer umgab vor Beginn dea Abbroebes die Nord- 
thnrmreate mit einer aebr hoben Bretterwand, wie aus 
allen bekannt ist, durch die kaum zu blicken möglieh 
war. Nach vollendetem Abbruche, der beim Stande der 
Sache wohl weniger Zeit in Anspruch genommen bal>eo 
dlliile (eine genane Betraebtang diesea Ffdlera dci 
Nordtburmes zeigt jetzt westlich noch deutlich durch 
die Verschiedenheit der Steinsorten, wie weit äie Schich- 
ten* fortgenommen waren), wnrde «mit dem Nenban dei 
novdweatUohen Eelcplbilera daa Noidtbarmes (nach Zwir> 
ncr's Plane) begonnen und erreichte derselbe im Jahre 
1856 bereits eine Uüfae Uber dem Sockel von 12 Qua- 
deraehlehtan* (flehe Nr. S, Banberlebt 38). Zwinm 
constatirt nnn darch diese seine eigenen Wortß sehr 
klar, dasB er nnr nach seinem persüulichcu Willen im 
Jahre IbtMt die Treppcomoditication bereits zu baueo 
aagefingen hat« ohae irgend «ine ErariMbtigaag «der 
Rillignng zu derselben weder vou Sr. Majcsfiit dem Kö- 
nige Friedrich Wilhelm IV. selbst (diese erhielt er erst 
im Jahre 1857 am 88. Jon! doreh AlierhOehate OaU- 
nets-Ordre, wie er seihst im 40. Bauberichte, siehe Nr. 2/ 
Seite 14, unH mitthcilt) oder dessen Oberbaubchürde in 
Berlin aufweisen zu können. Wie Zwirner sich bemUbte, 
den Banh«rm.(enbiBeheif ond daa Domeapitel) an 
geben nnd um ihr Recht zn bringen, kann kaum bcs-ier 
geschildert werden, als wie es diese Corporation mit 
ihrem so boeb verdienten Erzbischofe von Geiaa«], desMa 
vertrautes Verbältniss za Sr. Majestät dem hodiweligea 
Könige Friedrich Wilhelm IV. wir alle kannten, sclbrt 
in den in Nr. 2 von Seite 14 an gewechselten Schrift- 
atOeken anafthrtieh gethan bat. Sdbat in der ffitmig 
dea DombauvcreinH-VorHtandes vom 18. November 1856 
kann A. Reicbeusperger (siebe Nr. 1, Seite 5) Zwimer 
erklären, dass er .gegen frühere Sitte nicht von dem 
Faetnm (der Treppenmodifieatioa) dem Vontanda IGt- 
thcilung gemacht habe", worauf Zwimer bemerken mns», 
dass «dieae Mittbeiiang seinerseits noch in Aossicbt 
atehe*. 

Cardinal von GeiRsel war also nach d«D bcricbteteo 
Facta vollkommen in seinem Rechte, wenn er in dem 
an Se. Majestät den König Friedrich Wilhelm IV. mit 
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BiiiTentliidoin seines DomeBpitels gesandten, derSitna- 

tion ganz angemessenem Schreiben vom 5. November 
1856 (siehe Nr. 2, Seite l(j) in Ueziig auf die Nord- 
tburmtrepi>e sich dabin ausspricht, dass ,cr zur Zeit 
noeli in dem Urtbeile Zwimeir's wir dessen penBnliobe^ 
vor der Tland isolirt stellende Anffassung zu finden vlt- 
mOge*. Wenn also Zwiruer nicht im vorans der ber- 
liner Genehmigungen sieber gewesen, bitte der Fall ein- 
treten können, dass er selbst die nach seinem Willen 
bereits trelepten swßlf Quaderschichtcu aiu Nordlburme 
wieder ubrcissen mnnte. — Er glaubte UDbeobachtet 
hinter der Bretterwand am nordweatliehen Eckpfeiler 
des Nordthurnics arbeiten zu können, und hoffte gewiss 
schon ein beüäobUiobes Stuck nach seinem Plaue mit die- 
sen Tliefle Ober der Erde so sein, ehe die verinderte 
Lage der Treppe bemerkt wnrde. Dennoch gab es ancb 
damals, wie jetzt noeb, Ansäen grcnog, die Uber alle Ar- 
beiten am Dome ein wachsames Auge hatten. Eigen- 
tkSmlieh bleibt es jedenfiills, dam ieim Trq^peDloderai^ 
erst .entdeckt* werden mussta, da ar sie bis dabin 
llberall verschwiegen hatte; ferner dass in jener Zeit 
(Spttlberbst 1856) er die Dombaufreunde Uberall so den 
Baustellen ftihrte oder führen lieas, aber Niemand be- 
haupten kann, die Arbeiten am Nordthurnic g'esclien zn 
haben. Zwimer sagte in der Dombaavereins Vurstauds- 
sitsang nm 18. Norember 1666 (siehe Nr. 1, Seite 6), 
dass seit vielen Jahren der Tadel Uber diese Maske der 
Treppe ( Ausflllirnnc; am Slldlliurine, siebe Heilage 2 und 
3 SU Nr. ö) olt genug von Autoritäten an Ort und Stelle 
ansgcaproebeo werden sei. Es werden dien wohl An- 
torititen der Olicrbanbchördc in Berlin gewesen seini 
die mitnntcr Beweine ihres Verständnisses (1) der Gotbik 
sn den Tag gelegt haben (Ablert's ReataamtioBeo am 
Chore). Man dttrAe wohl Zwirncr gar noeb amviltert 
haben, seii:ci) iiersiinlicbeu \\'iilen durchzusetzen, zumal 
er ihrer uachtiüglichen Genehmigung und Einwilligung 
sieber war, weleber der KOnig Friedrieh Wilhelm IV. 
i 1! .IliIhc 1857 nach den vorgelegten Zeichnungen nicht 
widersprecheu wurde. Des KOnigs Friedrieb Wilhelm IV. 
eigenbindiges Cabinetsscbreibeo vom 28. Deoember 1856 
aa den Cardinal von Oeissel in KVb verwahrt baknndet 
OOS schon, dass die eben genannten Aiitoritiiteii cr in 
Berlin verstanden hatten, die Nordthurmtreppenfrage 
a«r dne andere Kanre so laden, sie sn einer Parlei- 
Crage machten, und die oltramontane Partei beschul- 
digten, den Streit angeregt zu haben, um den Prote- 
Vtanten Zwiroer zu entfernen nnd durch einen Katho- 
liken SU arselsen. Zn dieser Partei geborte aMh A. 
ßeiebenspergcr als die Hauptfricbfeder der Opposition 
tfea Zwirner's Vorgeben in dieser Sache. Artikel III 



in Nr. 8 Seite 15 aaasa «ad kann Jedem genOgen, na 
zu beweisen, dass A. Bdebtnspcrger nlamab die Saehe 

als ParteifrajTc angesehen, Rondern immer nur bei sei- 
nem Kunstsinn das Interesse des Domes im Auge hielt. 

Ana dem Clegabeaen gebt m berror, dass Zwimar 
in der Treppenfrage kein reines Gewissen hatte, wie 
nne dies ancb von den bewibrtesten Dombanfreunden, 
welebe mit Ihm stets in nahem Verkehre gestanden. 
Öfters versichert worden ist. Das Folgende wird WM 
noch besser lielehri'u und d.i.s Gewissen erkiJiren. 

Zwirner sagte in der Dombauvereius-Vor&tandssitzung 
vom 18. November 1856 (siehe Nr. 1, Seite 6), dasa 
.die Wendeltreppe am nUrdlicheu TburnM genau an der- 
selben Stelle beginne, wie die Treppe des südlichen 
Tburmes beginne, etwas westlich vorrUcke, dann aber 
senkrecht als Spirale aafirteige, ohne die Stirka des 
Kckpfeilers im Mindesten in Oefabr zu bringen. Sic sei 
ferner auf alle Kttoksiohleu der Zweckmässigkeit einge- 
tiebtat*. Wir sagen die Thilren dar beiden Thurm- 
trappen eorreqKwdiren mit einander, die eigentliehe 
Wendeltreppe beginnt im Nordthurmc an einer anderea 
Stelle und steigt nicht senkrecht empor (siehe Beilage 
4 nnd 5 dieser Nr. 8, 1. z r 1 nnd 1. 7 r' g). 

Man bat damals all^roniein angenommen, dass Zwir- 
ner nur von der ganten Treppe sprach, welche .senk- 
reebt als Spirale anftteigen solle". HU diesen Wortea 
blieb aber Zwirner nicht bei der Wahifaeil, wie maa 
dies jetzt an der vollendeten Nordthurmtreppe beweisen 
kann, welche zwischen dem zweiten nnd dritten Krauz- 
geannae aweimal naeb innaa gasogan oder wie die Baa> 
lente sich ausdrücken, ^'cscldcift worden ist. Nirgendwo 
findet man in den abgedruckten Verbandlungen zwischen 
dem Könige, dem Ersbisebofe, dem Domcapitel, dem 
Dombauvereins- Vontande ancb nur aina Sjlhe von mUg- 
licheu Schleifungen erwähnt; eben so wenig in Zwirner's 
beigefügten ActeustUckeu. Alle glaubten ihm und konn- 
ten ihm in seiner damallgeo Stellaag glanben, ala er 
erkhirte, dass die Nnrdtbnrmtreppe, wie eben erwähnt, 
«senkrecht als Spirale aufsteigen werde". Welche Oppo- 
sition wUrde er sieb gegen seine Treppenänderung ge- 
sahaffan haben, wenn die in Znknnft notbwendigen, jetit 
gebauten beiden Schleifungen schon damals bekannt ge- 
worden, auf die wir zum Schlüsse noeb einmal zurück- 
kommen werden I Nnr ehiar bat die SebkiftingeB in 
Jahre 1856—57 vorausgesagt Es Ist dar VeifiMser dar 
damals im .Organ" erschienenen Artikel Uber die Nord- 
thurmfrage. Er schreibt (siehe Kr. ö, Seile 52): ,Es 
kann femar die oeaa Trappe Im Raaptpfbüer weder 
vertical aufwärts geben, noch beim Schlosse ausmllnden. 
Sie muss im Pfeiler ihre Lage ändern und noch unter- 
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halb der Eodigang der Pfeiler in d«r Riebt nug der Dift* 
gonal« det groesen QD«idnto Uber das Gewölbe bin 

nacb innen laufen. * Dann spHtcr: ,T)ic neue Treppen 
anläge greift stOrend in die Construction, ist cicbl iu 
•eokreehtar Biebtnng und obne feUerbafte Wendnogen 
nod AbänderuDgen dnrcbfllhrbar." Diese Worte sind 
jetzt an der anageftihrteip Treppe zur Wahrheit gewor- 
den. Der anbekannte Verfasser jener Artikel nahm 
alao maeb ao, da« Zwirner dto gaine Trqipe gemeint, 
aU er in der Sitzung erklärte, ,^ie steige senkrecht in 
einer Spirale emjMrV Sonst hatte er die Unrichtigkeit 
der Worte Zwinet's damals niebt tn beweisen notfa- 
wendig gehabt. Wir kennen von unserem StandpuDct^ 
aus bei Zwirner*» Talent und Kenntnissen es tiirlil er- 
fassen, dasB er im Jahre 1856 nicht schon die Nuth 
weadigkdt der gebavteo SehWaogen Tor&mgeBeben 
habe, wenn auch erst Zeichnungen Ue Sttm zwcitcu 
Kranzgesimse damals vollendet waren, edw wir müssteu 
denn Uberhanpt an seineo Verdiensten an sweifeln an- 
tutgm* Nacb dieaen werdea wir daber immer anneh- 
men, dass er die Schleifungen vorausgesehen, ahor sicii 
wohl gehütet bat, je vor Jemand derselben Erwähnung 
an tbini. Uogenein rorsiebtlg Inssert er sieb selbst 
(ddie Nr. 1, Seite 6), dass .er der Sache (Nordthurm- 
tr^pe) geringere Wichtigkeit beigelegt habe*, um das 
Interesse und die Aufmerksamkeit vou dem Streite ab- 
zuwenden, nnd »werde nnn die ganxe Frage einer bObe* 

n'n, sorgfSltigeO l.'ntcrsnchunt^ der vdr.'csofztoii nehördo 
(mit der er eebon ciuig war) UDtcrhreitcu*, wozu er 
dareh A. Beiebensperger's AoseioanderBetzangCD gezwun- 
gen wurde, dem wir es allein zu verdanken beben, dass 
(Iii' Fra^e 'ur fjffentlichen Besprcchunp kam. — In sei. 
oem hier abgedruckten Antwortschreiben vom 11. Octo. 
ber 1866 (siebe Nr. 8, Seite 15) an das Doncapitel, 
welches von ihm vollen Aufschluss Uber die Nordthiiriu- 
trcppe verlangte, war ihm gewiss Gelegenheit gegeben^ 
die beiden Schleifungen zar Sprache zu bringcu, wenn 
er «ÜBn sdn wollte. Anstntt dessen drfldtt «r sieb in 
diesem Briefe diplomatisch wie fol;;t aus: .OicTroppe 
selbst mOndet in der nrsprUnglicheu Lage der Kiogangs- 
tbttr, fllbrt einige Stofen westlicb nnd steigt dann im 
Manerwerk bei guter Beleuchtung in 8ei.krechler llicb- 
tunp durch die beiden unteren, etwa 160 Fuss holien 
Stockwerke, vei bindet hier iu bequemer Weise alle 
Coninnnioatioavglage nod Oalerieen nnd gebt alsdano 
ins Imiere des nit dem dritten Stockwerke bcv'inr.ciidou 
Aehteekbaoes dssTbarmes Uber, wo die aus dem unte- 
ren Viereek sieb fortpflanzenden pyramidalen AnslKufer 
an allen TlerEdtsa glefasbmäasig emporsteigen." Warum 
selu«ibt nu Zwlmer den Domeapitei niebt ebrlieb 



I nnd offen anstatt ,nnd gebt alsdano ins Innere de« 

I mit 0. s. w.* einfach: ,nm im dritten Stoekwerke bei 

nu'inor .\r.lapc zweimal nacb innen geschleift werden ta 
luUääcu, dauiit dieselbe nicht durch die bis dabin er- 
folgte VerjHognng des nordwestlieben Eekpfelleit dts 
Nordthurmcs in derLnft schon ausliiufi" Fr venichweigt sie 
also auch dem Domeapitei, welches ihn ersucht hatte, die 
Treppe von Anfang bis zum Ende zn beschreiben. Stedissen 
nmschweifenden Worten hat ihn die drobende stütkere 
Opposition gegen Reine Trejipeuanlape nur angfctriebes. 

im 38. Bauberichte vom 10. Januar 18Ö6 (siehe Nr. 8, 
Seite 13) beisst es, dass .mit dem Erlinterangsberiebte 
nach die während der letzteren vier Jahre ausgearbeite- 
ten Pliiiic fllr den (Ich nördlichen Thiimic.^ bis zar 
jetzigen Hübe des sUdlidicn zur hühoreu saclikuudigco 
i Prdfang nnd AllerbOebsten Bcstltigong an Aofeog des 
.Voiiat< Octcbcr 18,56 cinf;ciciclit worden seien. Diese 

i grossen, mUhsameu Zeichnungen beständen ans 18 lilät- 
tem. Die AllerbOebste Entsebeidnng des Königs Maje- 
Stlt sei bis jetzt (7. Januar IS.')?) noch niebt eiuge- 
paiifren." Kr coustatirt uns also hier einerseits noch 
I ciumal selbst, duss er schon Jahre lang vor hatte, die 
Lage der Treppe im Nordtbarme cn Indern, obne Je* 
I mand hierin eiuzuweihcu, uud filr seine Acndcrung. welche 
' im Jahre 185G zwfilf Srliichtea über dem Sock< l fcrtie 
I war, auch von keiner Seite irgend eine GeuchroiguDg 
I bcsaas, andererseits aber aneb, dass In den naeb Berlii 
trescliirkfen I'hliicn, welche bis zum zxveiteu Kränzte- 
k Simse reichten (die l liine werden immer etageowei<c 
I naeb Berlin znrGenehmigung ein^'osandt), die Nordtbnm- 
I TrcppenschleifuDgeo gar nicht enthalten' waren, da die- 
I selben erst Uber dem zweiten Kranzge^iinsc nothwendig 
wurden. Diese FlUoe konoten also in Herlin nur eher 
eine gflnstlge Stimmung fttr Zwimer's Treppe enengsn, 
weit bis dahin seine Erklärung im Dombaurereio efaM 
Wahrheit blieb, das« „sie senkrecht emporsteigen werde*. 
So lässt es sich vielleicht nur erklären, warum gegeo 
seine lirllhere Ordre in Jabre 1867 der KSnig Priedrieh 
Wilhelm IV. ihm die Qenehniij;tui(; zu sciuer Nordthurm- 
treppe erthcilte. Zwirner sagte in der Sitzung des. Dom- 
banverelns rom 21. November 1856 (siebe Nr. 1), dasi 
„ea nicht niOglich sei, hier augenblicklich ohne Voneigen 
von riäncn eine alljremein verständliche F.rürterunp der 
von A. Kciclicnspcrgcr hervorgehobenen Einzelheiten zu 
nntemebmen*. Warnm nabm er denn niebt sebon frflber 
Gelegenheit, die ferii^en Plane dem Erzbischofe, den 
Domeapitei nnd den Dombanfreunden znr Einsicht vor- 
zulegen, ehe er sie im Octo ber 1856 nach Berlin ab- 
sehiekte? Es hat dieselben Sberbanpt nie Jenund is 
Oesleble bekooime»- 
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Trotxdm CKtdi<i*l Oeitt«! und du Doneapitel 

ia dimr Frage, wie ans den abgedruckteu Curretipon- 
deDten klar horvorgelit, uiiliis erreichen konuten, Imbcn 
beide es nicht uuterUiwvu, j«de Veraotwortliclikeit l'iir 
41« TreppenlnderaDg im MordlhanM von licb fthnwei- 
seo, da » lif ms<i>rliiijclu lu- roiicpption des grossen Mei- 
sters so klar erkennbar sei'. Der Cardinal tliat es dcss- 
balb, daaiit »sein Schweigen bln11b«r niobt als Billigung 
von Minem Naobfolf er ihra znm Vorwurfe gemacht werden 
k''nr.e* fliehe Nr. 2 Seite 20). Zwiriii'i's Aksi inander- 
selzuuj; vou 10. Angut ldö7 naeh erfolgter königlicher 
EalMliAidinig w«r ,d«D Domoapitel trar ein« Wieder- 
holung dessen, was er demselben früher mitgctbeilt*. 
i>i>?e fTTflnde waren dem Capltcl unzureichend und 
haben das naoblrttglicbe Einverständnis» desselben uicbt 
•iHglieb genmelit ond <• nielii berolrigt, d« ohne nnd 
gegen dasselbe die Genehmigung erbeten uml erlangt 
norden ist. Das Capitcl beschwert sich Uber den Vor- 
gang, doss «vor seinen Augen ein Theil des DonScs 
mdergebioelaen und gegen die Cnl)in^Ordre Ter» 
änlerte.-*, um einen -.m/en, grossen Pfeiler verdünntes, 
die bcrrliobe £>;uQD£trie des Gsoieu in Pfeilorordnung 
rad PeMterOÄimgeD ohne Nothwendigkeit ttOrendee 
Bauwerk an der Stelle aufgeführt werde, ohne daas das 
Capitel, als tit'i dareb Gesetz nnd Ilccht l)Ciufene 
Bäehste Vorstand vorgiiugige amtliche Cognition erlangt 
kabe*. Anf eeincD Beeobwerdehrief hierüber u den 
Minister von Huumer vom 25. November 1856, worin 
jnan »ulIi liii- Oiilniie /.«irner's und den vrirpesrhlap-f^ncn 
Beueo l^lau zur Keuutuisauabme, Prüfung und Eiusiclit 
feilengt, enh rieb von Banner erat ^ft«m 18. Jnli 
1857 veranlagst, deiunLlbtn /« anlvM^rten. 

A. Kcicbcnspcrger nimmt aucb an, daaa das Tbarm- 
«r«teai die Erfindung eines zweiten Meisten, aber der 
GlanspsBOt des Werken nnd durchaus Orginal sei, wcss- 
bslb hier gerade die streugole GcwiB«enhaftigkcit noih- 
wendig würe; hält auch Zwiruer's Treppe für cinu wesent- 
liebe Abweichung, fiir die es vor Niehtteebniltem lieineo 
Ornnd nnr Rechtfertigung gilie. Ihm stehen auch die 
AosfÜbrungen in Stein höher, nU d-r IN-ri^-amontplan. 
Zwirner tadelt die SUdtLurutreppc darum, weil sie nur 
«in bohler, nicht ^lindrisoher Streheplnler nei, der ala 
Treppenhaus nicht in erkennen wiire. Sie t rzcnf,'e eine 
stQroide Diaharmonie, wahrend Kugler in seinem Werke 
«die DomtbUrme als das bOchnte Wnnder der Knntt* 
UwieUt. Dann soll denelben baeb die Verjttngnng 
fehlen. Die starke Verjtlnfting mnss ihr fehlen, Ha der 
Uoblcylinder dieselbe Weite behält. Wie Zwimer die 
Verjüngung Ton ihr verlangte, ist rie «bea ntebt niOg- 
Whr erinnern nnt aaeh aoob niebty 



Treppen hei girieher Weite des HoUfigrlindetn von obes 

bis unten mit der Verjüngung gesehen zu haben, wie 
Zuirner sie will. Diese wSre nnr mfijflich bei .'^llnjfihlich 
enger w^dendem Uoblcylinder der Treppe. DieSUdthunn- 
treppe, auf der sieh die Veniernogen des sBdwestliehen 
Eckpfeilers fortsetzen, hält in ihrer Vcriünirting gleichen 
Schritt aiit diesem selbst (niebe Beilage 4 und & dieser 
Nr. 8, Zeiehnaog I. x 1, II. x 1, IlL x 1, IV. x 1). Die ron 
Zwimer seihet hinter der Wand des Nord- nnd Stld> 
y>ortals bis 7nm ersten Kranzfresirase ausgeführten jt! 
zwei Treppen entbehren bis dabin auob jeder Verjüngung 
und bähen ihre LOsang über demselben in einer l^ak. 
Ihre Wände sind glatt, ohne Verzierung, uud haben 
aucb nur einige scnkn clit Uber einander stehende Fen^tfr- 
luken. Mau kann nicht an den TbUruien tadeln, was 
man selbst an den Portalea gebant. Diese Zwimcr'eeben 
Portalircppen verdecken cbeufalU einen geringen Theil 
der ausscrstcn Fenster der beiden Querjicbifl'e. Es oimitit 
uns Wunder, da»8 Zwiruer diese Treppen nicht ebenfalls 
i n die vier entspreebeoden Pfeiler der Portale gelegt 
hat, wo Itaiuij goni;:^ ftlr dieselben ^ewcnen, wie man 
aus dem Werke vou Franz Schmitz «Der Dom zu Köln* 
leioht enneuen kann. Er hante an den Portalea eelb- 
ständige Treppenhäuser und tadelt das selbstlndige 
Treppenbaus des SUdlburmes .\n( ii haben wir bi^ üum 
ersten l^anzgeeimse an den beiden Cbortreppcn (Ein- 
gang Xofdadte dee Domee am Krennaltar, Blagaag SUd- 
seito desselben am Marienaltar) äusserlicb die von ihm 
gewUnselife c\ lindriscbc Treppenform nicht bcuierkea 
können. Sie gleichen bis zum ersten Kranzgceimse 
einem glatten Pfeiler mit einigen aenkreeht ttbereinaoder- 
slehcndcn Treppenir.ken. Sie haben wohl Zwirncr atieh 
nicht gefallen, trotzdem sie 124S angelegt wurden. Die 
cyliodrischeo, teidiKehdarehbroehenenTreppen desttrasa- 
burger MUnslers und nn.lerei >tbiscbeD Dome, au denen 
die vielen Fenslerliikcn tieii Winrlnngen der Wendel- 
treppe folgen, wodurch dieselbe mehr dem Wetter Preis 
gegeben ist, werden nie die Dauerbafliigkeit der Treppe 
des SUdthnrmes des Kölner Domes haben, wclclic Sc lmee 
und W:i55ser kaum Einlass gestattet. Bei dem zum SUd« 
tburme verwendeten dracbeufeUer Steinuaterial, dessca 
Zenprengang dareh Wa«er nnd Fteei wir vor nnserea 
.\ngen beobachteten, wird der alte Meister vielleiebt dieses 
Umstandes wegen von der c/lindrisohen, reicblicb darch- 
hroehenen Wendeltrenpe haben abeehen mflnsen nnd 
haata uns eine daaernaftere Treppe, die, wie die Chor- 
treppcn, noch den StBrmen der Jahrhunderte trotzen wird- 
Zwimer gefiel dessbalb die Slidthormtreppe nich^ 
tla wegen nniegelniiiHig«r ComtraetiMi aliMB Feb- 
Ut, «rhoh arine FeiM», ia 4er daeh 
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Bwinto Ober d w w Kflutler itMid, tarn Censor und Cor- \ sich die Meister erlaubt, aber MienMUid bis io die Mitte 

recfor des alten Meisters; das? «eine Nordthurmtrcppe des XV .lahrhiiuderlB e« gewagt, an der im GruiKiriss 
•D anregelmässiger Constractiou leidet, haben die noch festgestellten Treppeoaolage zu rütteln. Sie muBS daher 
olber ni benfaMibenden SohtoUbiigeB bewiaMii. Zwincr i dem ani>rQog1f«bea Plane aogebOreo. 
behauptet ferner, da« ftr die StSrke des nordwestlichen Die Heilage 2 und 3 zu Nr. 5 iiiaslrirt uns die Pom- 
Eckpfeilers des Nordtbnnne« nichts zu fürchten sei, was i thurmtrcppon in ihrer gansen Länge, Wir sehen anf 
wir boßen wollen. Die unten beigefügte Tabelle weist diesem Doppelblatte, wie die Sudtbnrnitreppe zweimal, 
die Sebwleboiig dieeee EeltpflBllen naeb, bei der er , io entea und zweiten Sto^ikwerke, ein halbes Thnrm- 
hoffentlicb Octogon und Helm noch tragen kann. — Was fenstcr verdeckt, wessbalb Zwirner diese Trcppen:iidage 
der ausführende Meister gebaut, ist auch für uns kein ^ einen Fehler nannte. Vom zweiten krauzgesimsc ab 
Fehler, eondeni wobl überlegte Aeoderang. Spiter ^ beginnt aai Sttdtbnnne der Nenban des Dombaoineiatet» 
wollen wir eine Reibe von gnt-gotbiitibeD Kindien aof- ! Voigtei, der von da ab die Fll tcihikcu der Wendel- 
zahlen, welche die excenlriscbc Treppcnanlape an den ' treppe im Slldthnrme so anpcltgt bat, dass sie der 
ThUrmen zeigen, wie diu allen Ircppcu des kölner 8piralwindang der Treppe folgen, während sie von der 
Domce. Selbet gotbiiebe ProAuibaaten (Ratbbanstbnnn •* Erde an bin sam awdten Kraaif^sfaiMe eenbreebt ülier 

zu Kiiln 11. f. w.) zeitren Reparaten Treppenthurm. einander stehen. Es soll wnlil <?iirch (iicsc Vfvtli(-il::ng 

Zwimer nennt die SUdtbormtreppe eine Maske. Öeine , der Luken dem Treppeupfeiler noch mehr der Cbarak- 

Hordthinntreppe iit in Pfeiler gam Tenteekt. El iit | ter der Treppe anfgedritekt werden. Hit' diesen Lnkea 

aber Charakter der Gothik, dass jeder Theil des Baues correspondiren von unten eine gleiche Anzahl derselben 

seine Hestimmung finsaerlich sichtbar hervortreten lüsst, an der Ostseite der Sfldthiirmtreppe (auf das halbe Fen- 

uud die Acstbetik löst, was die (Jonstruction erfordert. | ster zu). Von dem Buchstaben n au (siehe Doppelblait 

Die Nordtbirmtreppe bt and bleibt eine TUneobang, da > 8 nnd 8 nnd Beilage 1 sn Kr. ly-^adweetl. Eeke des 

die Onthik nur Echtheit nnd Wahrheit kennt. Zwirncr Siultlnirmes) hebt »ich die .SluULi.rmtreppc mit fMnf 

wandte diese Worte A. Reichensperger's auf die l'orul- .Seiten von der Thurmmasse ab und ragt selbstiUidig 

treppen an, indem er sie al» lelbstHndigc Treppenhäuser hervor. Diese flinf Seiten sind schon gleicb (Iber dem 

emporfUbrte, will sie für die beiden Thurmtreppen nicht zweiten Kranzgesimse angedeutet, wiihreud bis zu dem> 

gelten lassen. Dem alten Hiinmcisfer, der die fon-ttmc- selben die Treppe sich in der Tli.it viereckig:, mit den 

tiou fUr das Wichtigste hielt und ibr die halben Fenster Verzieruugcu des südwestlichen Lckpfcilers versehet», 

«pfert«, gentgt« die einibeb« Kraft der beiden Tbnnn- > Torlegt, wie dies aneb die Gbortreppen bis um enten 

eckpfciler nicht, die iu beiden Kicbtnngcn 30 FussDnreb» \ Kranzgesimse thnn. Sie findet ihre Lösung erst in dem 

meiser haben, wie Zwirner angegeben, er legte für die noch 67 Fuss liphen Thnrmc mit seiner Schlnssfiale Uber 

Treppe noeb den Pfeiler vor, würde gewiss ihn bei dem dem dritten Kranzgesimse bald mit der Endiguog de» 

grossartigsten Thnnnsysteme der Welt nie anegebUhlt Octogons. Von a ab ragt, wie wir in Mr. 1, Beilage 1, 

haben Ftlr uns greift auch jede Abweichung von den beschrieben und illnstrirt haben, die Treppe 6 Fuss her 

GeseUen, die der ursprüngliche Meister seinem Werke vorstehend in die Westfafade der TbUrme hinein und 

gegeben, itOrend nnd entstellend in das ganse System ' wird in derselben Breite mit 38 Fnee -h 4 Pom Hh 67 

ein, wie dies in Beilage 1 zu Nr. 1 Kcbtm iltnstrirt ist. Fuss siebtbarer bleiben, minoa der FUdie, wdehe «B» 

So muss der erfindende Meister der absolute Gesetz- Scblussfiale nicht einnimmt. 

geber bleiben, mögen noch so viel Jahrhunderte Uber , An der Treppe des Nordlhurmes (siehe Beilage 2 uod 

der VoUendnng seines Werkes dabingeheo. Und dass j 8 sn Mr. b) sind die beiden Fenster im enleo and swci- 

am Dome Alles System ist, bat uns der Auszug des ten Stockwerke vollltomrocn frei sichtbar, was Zwirner 

Werkes von Justus Topp gezeigt, gegen welches die hier durch seine centrale Treppenanlage erreichte. Zwi- 

Meicraog ZwimeKs sieb TenOndigt, der die Regeln der gehen dem zweiten nnd dritten Kransgesimse sehen wir 

SebOnbeit der Bauten der Menseit auf dieses mittelalter- | hier die koloerale Heiligenfigur angebradit, ftlr die as 

liebe Kunstwerk, den Dom, anwenden will, an dem Alles der Südseite des Sttdthnrraes kein Platz dnrch den Trcp 

wie ans einem Gusse entstanden, gleichsam wie von , penpfeiler geblieben ist (siehe Beilage 4 und ö dieser >>. 

Natnr gesobaffen ta sdo sebdnt, den man aneb ebne l bei III. y n, nnd IV. y n nnd Beilage » nnd 8 sn Mr.5)i 

Deuter versteht und der Stein Rhythmus erlangt hat. | Da hier die Treppe im Pfeiler liegt, vermissen wir 

Ornamentale Aendemngen (flammenrormige Wimperge von a ab den Treppenthurm, wie es A. Reichensperfsr 

am owdOafliebeB Edt|rfWer des' Mordtbnnnes) haben 1856 vorhersagte, mit ihm in der Westfa^ade eine FUcbe 
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von 5 X 33 Foäs + 4 Fiub -4- 67 Fuss, wie dies io 
der Beilage 1, tn Nr. 1 pnnctirt aogedeatet ist. Hitt« 

Zwirner sich an der N'ordscife (!<>•? Xordflinrnic** keine 
AcDÜerang mit der Treppe erlaubt, so würde die Nord- 
leite de« Nordtbormes volIkommeD gleieli der Südseite 
des SUdthurujvH in jeder beliebigen Hübe geblieben sein 
(ebenso io der Westfac; ide der Thilrme) So aber ist 
die Verscbiedenbeit der uürdlielieu .Seite de« Nordthur- 
BCB TOD dm etdUriien Seite des Sudtbarmes nod die 
Disharmonie in der Westfa^adc entstanden, welche Stii- 
rangen nie mebr zu beseitigen sind. Die Treppenluken 
liegen nni Kordthnme alle sealtreeht übereinaader mit 
Ausnabnae der unter dem Fenster des ersten .Stockwer- 
kes beßndlichen. Diese nicht niit{;eri.cliiict sind, von 
uutea angefangen, die ersten 18 Lukeu Doppcilukeu, 
deren jedeainalige andere Oeffanng in der Westfa^ade 
den N<irdtburnies in gleicher Breite nnd lliihe sichtbar 
ist. ii^iozeine dieser Luken sind wobl bis vier Fuss 
boefa, eontraatiren dadnreb sehr gegen die kleinen Sfld- 
ihurmtreppeDlnken, welebe sich alle nach der guten 
Wetterseite (Sdden, Osten) üffner, wälireud sänimtüclie 
Lücken der Nordtbnrmtreppe nach der scblimiueu Wet- 
terseite (Norden, Westen) sieh richten. Bante Zwimer 
ilic alte Treppe am Xordthnrme aus, so sahen alle 
Luken nach Norden und Osten, Ton welcher Seite sel- 
tener der stärkste Wetterschlag erfolgt. 

Beide Trappenanlagen endigen anf der Galerie tiber 
dem driften Kr.iijzgcsinise (b) (piche Heilap;e 1, zu Nr. 1 
und Beilage 2 und 3b). (Das Dom-Modell des Dr. v. 
Meitxen, seit 1S49 in Koln aasgestellt, zeigt beide Trep- 
pen nach dem alten Plane, die beiden anderen neaeren 
Modelle haben am Nordtbarme Zwimer's Treppe nach 
gebildet.) 

Die Stelle der ersten Schleifang der Nordtharmtreppe 

ist (Beilage 2 und 3 zn Nr. 5) mit A, der zweiten mit Ii 
bezeichnet. In der Beilage 4 nnd ö dieser Nr. 8 geben 
wir vier horizontale Dnrehsohnitte des sadwestlieben 
Eckpfeilers des SUdthnrmes O*»»*^ tuit x bezeichnet) 
nnd des nordwestlichen Kckpfeilers des Xor<lthiiriiie8 
(immer mit y . benannt). Dieselben sind gemacht in der 
H5he I, II, in nnd IV der ThOnne (siehe Beitage 2 nnd 8 
zu Nr. 5). Es entspricht Höhe I anf Beiinge 2 nnd 3 
zu Nr. 5 genau Durchschnitt I anf Beilage 4 und 5 die- 
ser Nr. 8. Hübe II, Durcbscbniti II a. s. w. Die bei- 
gegebenen Pfeile geb^D die Himmelsrichtnng fUr Dnrch- 
sebnitte I, II, III nnd IV an, wozn auch der Maassstab 
gehört, welcher bis SO Fuss geht. Der Maassstab bis 
Ba 10 Fuss gehurt an Zeiehnnng V anf Bdlage 4 nnd 6 
dieser Nr. 8. 

Jetst, nachdem wir die beiden Treppen innerlicb 



besiofatigt haben, wollen wir dieselben ersteigen und mit 
der Treppe ülee SBdtbnnMS beginnen. 

Siehe Beilage 4 und 5 dieser \r ^, Zeichnung I x. 
In der südlichen Tbnrmballe (p) stehend, bemerken wir 
nach Süden sehanend, dass dnreh den Sfldthnmtreppen- 
pfeiler das halbe Fenster im ersten Stockwerke ver- 
deckt ist (von aussen sichtbar anf Bcilapc 2 und 3 zn 
Nr. 5 äUdthuroi). Diese Verdeckuug berührt (wir haben 
hier Doppelfenster) direot das Stabwerk des äussern 
Fensters (i), während das des innern Fensters (v), wel- 
ches in Zukunft die Verglasung autzanehmen bat, frei 
ist. Wir gelangen durch die TbUr (r) in der Bielltttng ^ 
des Pfeiles durch den kleinen, unter der FensterbrtlstaDg 
liefreiulen <!ang sofort in atidlicher Uichfnng zur eiirent- 
licben Wendeltreppe, deren lloblcylinder von unten bis 
oben 7 Fuss 4 Zoll 6 Linien im Lichten hat. Zwei 
Menschen kennen bcqnem neben einander gehend heranf- 
and beroutersteigen. Die Stiegen sind nicht so hoch, 
als die Zwimer's im SVd- nnd Nordportale nnd daher 
berjucmer. Die Treppenluken, nach Osten und Süden 
t,'elei;en (siehe I 8, II s, III s Hlatt 4 und 5 dieser Nr. 8) 
schneiden nur kleine Hechtecke aus dem Steine ans, 
geben genligend Lnft nnd Lieht nnd sehOtien die Treppe 
sehr gut vor dem geringen W^ettcrschlage Ton diesen 
.Seiten. Wir wollen bis xur Höhe des Durchschnittes II x 
(Beilage 4 nnd 5 dieser Nr. 8) emporsteigen im zweiten 
Stockwerke. W^ir treten durch den Gang (i) zwisehen 
das Stabwerk des auch hier befindlichen Doppelfensteis 
(wir befinden uns in der Hübe Uber dem Lanfgange 
des LangseUffes der Kirche) nnd sehen denselben Saeh- 
verhalt wie im ersten Stockwerke bei I. x v t. Das 
halbe (> ';) Fenster ist verdeckt (von aussen sichtbar auf 
Beilage 2 nnd 3 so Mr. ö Sitdthurm), das halbe Stab- 
«rerk des insseren Fensters (t) TerUsit deb im Gesteine 
des Slidthtinntrcppcnpfcileni, das Stabwerk des inneren 
Fensters (v), welches später auch die Verglasnng auf- 
nimmt, bleibt frei and nnberflhrt. Dnreh den Oang (i) 
gelangen wir wieder in die Treppe znrUok. Weiter em- 
porsteigend, kommen wir mit der Hi'ihe des zweiten 
Kranzgesinises in den Neubau, von Dombaumeistcr Voigtei 
aasgsflihrt, nnd werden ans in der HShe des Dnrehssbnittes 
III X (Beilage 4 nnd 6 dieser Nr. 8) befindend, dessen 
veränderte Treppenluken sehen. Die alte Treppe im 
Sadthnrme steigt senkredit in einem HeUiTlinder ([ z 1, 
II X I, III X 1, IV X I) von unten bis oben ohne irgend 
einen F.inpriff in die Constrnction bis zum driften Kranz- 
gesimse empor nnd bat die Probe von Jahrbanderten 
sehen bestanden. Senat wira von der Sadthnrmtveppe, 
die sich bis zu ihrem Ende (b) (siehe Beilage 2 und 3 
sn Nr. 5) in Allem gleich bleibt, oiobts mehr zu be- 
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Mbreitoi. Sie fiodtt ihren Sehlaw in doer Koppel in 

dem 67 Foss hohen Tburnic (siebe Heilage 9 und 3 Stt 
Nr. 5 SUdlhum) Uber dctu drhlcii Krarizpcsimse, wie 
die Pürtaltreppen, nnd enUigt luit einer TLUr iu uürd- 
lidier RIelittng nvf der Galerie «tier demadbea mit dem 
Beginne des Octogons. 

Wir sind an der Besichtigung Zwirner's Nordihurm- 
treppe (siebe Beilage 4 nnd 6 dieser Nr. 8, I y). 

In der nördlichen Thuruihallc p' stehend, bcincrken 
wir nach Norden sctiaiicnd, dass der Treppeapfeiler ft;bll 
und im ersten Stockwerke das ganze Fenster (1) frei 
^ gebliel)en ist mit seinen Snseeren (t) nad inneren (v) 
Stabwerke dt* Doppclfensters (von anssen siehlbar auf 
Heilayro 2 nmi ^^ tm Nr. 5 Nordthurni). Wir gelangen 
durch die ihürc (r') iu der Kichtuug des i^fciles nach 
Norden fii einen nnter der Fensterbrüstong liegenden 
(Jang, atcigcn zwei Stireren empor (auf Beilaj^e 2 und 3 
SU Nr. ö gibt die Fenntcrluke unter dem vollen Feuater 
im Nordtbnrae die Stelle dieses Ganges gensn an), 
müssen uns jetzt nach Westen wenden, gelien in stiegen 
(I y f) in wcstlicber lüchtiiii^ unter eiueui Wiukei von 
45 Grad empor und siud dann erst am Anfange der 
tigemtliebeD Wenddtreppe des Nordtbnrmes, deren HobI> 
^linder von unten bis oben 41 Fuss im Liebten haben. 
Sie steht der SUdthurmtreppc an Breite und Beqocm 
liebkeit nach. Die Stiegen haben unten 7Vx Zoll Höbe 
nnd werden langsam niedriger (6 Zoll) und beqnemer 
zum Erstei{;ot!. Die ersten IH Luken in der eiirenl- 
licbcn Wendeltreppe (1, y, g, 11, y, g u. s. w.) sind Dop- 
pellukcn, nach Norden -nnd Westen gelegen, nehmen, 
Je mehr man emporsteigt, an Griisse zu, schneiden einen 
immer grösseren (3 —4 Fuss hoch und breit von innen) 
Kdl f~\ aus dem ätciuwcrkc aus uud gkicheu in 
Wabnidt Kanonensehieseseharten eines Forts, wahrhaf- 
tig nicht zum Vortbeile nnd zur Verstärkung der Treppe 
Zwirner's, welcher gezwungen war, sie so anzalegen, da 
er sonst bd der kolossalen Dicke der Steinmasse hier 
aeiner Mordtbnnntreppe kein Lieht verschaffen konnte. 
Auf Beilage 4 und ö dieser Nr. 8, I y ist der Keil (s) 
noch klein, eben so auf 11 y, s, wo eine Doppelluke im 
Dnrebsdiaitte getroffen ist. Die Luken, aÜe nach der 
schlimmen Wetterseite (Norden, Westen) sich öflfuciui. 
lassen Schnee, Hagel und Kcgcn bei ihrer äusseren Hübe 
und inneren keiltürmigen lieschaffenheit einen bequemen 
Eintritt. SteifMi wir bin lur H0he den Dnrehsebaittn 
II, y des zweiten Stockwerkes empor und treten durch 
den Qaog (n) (Höhe über dem Lauigangc des Lang- 
sebiflh dar Ktrebe) swiadieii das Stabwerk des auch 
hier befindlichen Doppdfensters nnd sehen denselben 
Saehverhalt wie im ersten Stodtwerk« (L, y, t, t). Aneh 



hier (II, y) ist das Fenster (I) vollkommen frd (feo 

aussen sichtbar auf Beilage 2 und 3 zu Nr. 5 Nordtbnrm) 
mit dem äusseren (t) nnd inneren (v) Stabwerke, welch 
letzteres (v) schon die Verglasuug aufgenommen bat. 
Durch den Cking (u) kehren wir In die Treppe snriiBk. 
Bis zum zweiten Kranzgesinise steij^t sie noch immer 
i senkrecht empor. Mit der ueuoteo Stiege Uber demnel- 
I ben im dritten Stodcwerke befinden wir uns an der 
cr.>ten Schleifung Zwirner's Nordthnrmtreppe (siebe Bei- 
liific 2 und 3 zu Nr .") A und Ueilage 4 und 5 dieser Nr. 8, 
III, y, m). Wir vcrlusfieu den ersten liohlcylindcr (gj 
(siebe Bdlage 4 und 5 dieser Nr. I, y, g, II, y, g «nd 
Figur V., g, gehen die 10-, 11., 12. und 13. Sliege in süd- 
östlicher Hichtuug gerade aus und betinden uns mit der 
14. Stiege in einem zweiten Hohlcylinder (e), der 
sieh mit seiner HftlAe (B^ uf den ersten Hohleylioder 
(ir) stutzt (siebe Zcielmun^ V dieser Nr. g und e). 
Wenige Stuten höher küunen wir aus der Treppe auf 
den Oang d (siehe III y) ra dem dnfiwben Fenslsr 
dieses .SinekwiMkcs gelangen. 

Dureb d zinUckkcbrcnd in die Treppe, befindci 
I wir uns, wenn wir, von dem Gange kommend, wieder 
I nenn Stiegen emporgestiegen sind, an der twdten Seblei- 
I fuDg der Nnrdihurnitreppe (siehe Beilage 2 und 3 zu 
Nr uud Beilage 4 nnd 6 IV y m'). Wir vcrlasaea 
den zweiten Ilohlcylinder (e) (dehe III y e, IV y e und 
I V e), gehen die 10., 11., 13., 13. Stiege sUdtldlichcr 
Kiebtnng gerade ans und befinden uns in einem neuen 
dritten Ilohlcylinder (z), der sich mit seiner Uillfte (3') 
I auf den zweiten Hohleylindcr (e) stutzt (siebe V t e). 
; In diesem dritten llohlcylin<ler (z) bleiben wir nun bi» 
zum Hude der Treppe (siebe Beilage 2 uud 3 b). Sie 
I liudet ihren Abschluss in einer Kappel des nordweetlicben 
; Eekpfdlers des Nordtbnrms Uber dem dritten Kransge* 
sirase, endigt mit einer ThUr iu sttdüstlicher IJicbliir.g 
Uber demselben zur Galerie des Octogons. Die zweite 
^ Schleifung (m') liegt nicht gerade in der Höbe de« Durch- 
I sebnittes IV y, noodern etwas tieüsr (siehe Bdlage 2 
und 3 zu Nr h P) imi-^stc aber in IV y angebracht 
, werden, um die Zeichnungen uicht noch weiter zu vcr- 
* mehren. Der in IV y und IV x punetirt geaeiebnete 
Gang (h) Hegt ebenfalls tiefer und ist Gang (d) au« 
III y, Uber welohem sich die swdte Schleifung sehoo 
^ befindet. 

I Figar IV y nnd Ftgnr iVx eontroliren nnn die Hieb- 
tigkdt der Beilage 1. zu Nr 1 d .1 Ks sind Durrli- 
schnitte durch die beiden Thurmeckpfeiler, etwas Uber 
a der Beilage 1 zu 1 (vergleiehe Beilage 2 nnd S tu 
Nr. ö a und IV). Auf Beilage 1 zu Nr. 1 sind dk 
Fialaa nnter dem dritten Xjraaagadmw (b) an dtt Aaaaen- 
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»eite Ucr bciJca TliUruit; mit c bezeichnet, äie ect- i 
spreeben den Fiale» in DnrebsebDiti« IV y e nud IV 

X c mf Reilai^R 4 und b der Nr 8. Aof IV x gehen 
wir von We«teo her hinter der Fiale (c) die Siltitborm- 
treppe Rlldlieb ah Fflnfieok 8b«r die diirchgcbende 
Slldfronte hcrvorra<,'oo, wie dies auf Beilage 1 za Nr- 
1 an der slldwcstlichen Koke des Stldthurmes ersichtlieh 
ist. Aaf IV y geben wir von Westen her hinter der 
Fiale e in «inen freieti Raam, am Steine in die Laft. 
Beilage 1 zu Nr. 1 hat die» illiistrirt, il.i das piinetirt 
Gezeichnete fortfallt, auch nicht da sein kann. Die von ; 
nns behauptcie, dnrch Zwimer's Nordthnrintreppe ent- ; 
standcDe Disharmonie der Westfa^ade ist mit Darob- ' 
schnitt IV y und IV x noi^h einmal hewieaea. 

Der Doppeigaug ist gemacht, koflentliob ao verständ- 
Ueb ala mliglieb. Hltge N'iemand Teralameo, aiob mit I 
eigenen Augen von der Wahrheit unserer Worte zn Uber- 
lengen! Wir kiinnen ooo nnf Zwimer's Worte aiin dir 
Doujbaavercins-Voratandsaitzuog vom Iti. November 1856 ^ 
nraekkonuneo. Er aagt dort: «Oie Wenidtreppe am { 
I ' riüiclien Tbiirmc bcfriiiiie ;;ena;) an derselben Stelle, 
wie die Treppe des südlichen Tbaruies, rücke etwas , 
wcMlIob vor, steige dann aber senkrecbt als Spirale I 
•uf, oboe die Stärke de» Kckpfeilers im Mindt-iicu iu 
Gefahr «ii bringen. Sic sei auf alle KllcksicLteu der 
Zweckmässigkeit eingerichtet.* (Siebe Beilage 4 und 
5 d. Nr. 8 I y). Ea ist wabr, fian die Cinglage mit 
den ThUren zn den Treppen mit einander correspon- 
diren (I x r und I y i') Es ist nicht wahr, dass die 
Wendeltreppe als solebe genau an derselben Stelle wie 

Sndtburme beginne. Sie fängt erst mit I y g an. 
Ks int wahr, dass sie, mit einer goraden Trepp- I y f 
bcginueod, westlich vorrückt, um dann erst Wendel- 
treppe so werden mit I y g. Ea ist nicbt wabr, daai 
»e .dann als Spirale senkrecht emporsteigt". Wir b iben 
die zweimaligen Schleifungen der Treppe bcKcbrieben. 
Da statisch der Druck des Helmes noch nicbt zn be- 
ndraen iat, Uribt m itr nna noeb aneataoliiedeD, ob 
er ,die Stiirke des Eckpfeilers in Gefahr briu-rt" Mit 
«einem Briefe an das Domcapitel vom U. Üctober 1856 
(«lebe Nr. .2 S. 15) blieb Zwirner mebr bei der Wabrbeit, 
indem er sagte, dass , die Treppe in seukrecbtcr Richtang 
•lurch die beiden unteren etwa 160' hohen Sfuckworke 
steige und in bequemer Weise alle Communications- 
gliage and Oalerioen Torbindo (waawir anob nntonebrei- 
Iwd), nnd grche alsdann in.s Innere des mit dem dritten 
Stockwerke beginnenden Acbteckbaoea des TburmcB Ober" 
0 a w. Dass sie ins Innere des mit dem u. a. w. ging, 
verstand sich von seihet. Es würde dies Jeder ans sich 
baben annehmcD kOaneo, tud batte Zwimer «■ nicbt 



noth wendig zn erklären. Seine Mordtburmtreppe ver- 
sfladigt tieb gegen den alten Ran, der in Stein bin aar 

IlJihe der FensterbrlJstnng schon ansgeftihrt war, und 
zerstört die treffliche Harmonie der Weslfa^ade der 
Tbttrme. Aach wird uus Jeder zugeben mUssen, dass 
ein gans ansgebOblter Pfeiler eehwleber bt, ata da 
massiver. Hnrch die centrale Anlage der Treppe, die 
kollosalen, keilförmigen Treppenluken und in der Hübe 
der Sohleiflingen ent reebt dnreb die drd veraeUedeDen 
HobleylindeV g, e, t Uber duander mnas jede Sebiebt 
und Lage in ihrem innersten Kern zerrissen werden. 
Gegen den von den Gotbikern allgemein auerkannten 
Sats: „daaa die dae Formbildnag (Treppentbnrm) da 
aufbijrt. wo eine neue Tlieilm.:' f";)! ;,'on) anftingt*, nnd 
„dass es der Charakter der üotbik sei, dasa jeder Tbeil 
des Baues sdne Bestimmang iniaerlieb ricbtbar berror» 
treten lasse (Warle A. Rcichenspergor's sich'^ S. 6 Nr. 1), 
fehlte Zwiruer ganz entscbieden. liv'i allen gothisehen 
TbUrmen guter lonislruciion sind die Treppen so auge- 
legt, daaa kein Ffdler daranter leidd. Wir baben noa 
bemüht, gerade lih r diesen Pnnrt die Werke der .\rclii- 
tektur nachzusehen, und bis jetzt folgende Kirchen ge- 
funden, welehe ftlr die obigen Worte spreeben, denen 
.'.ich gewiss noch viele anreihen. In Deutschland: der 
Dem /.n Frankfurt, .Sliftskirclic zu F.rfurt, St. Sebald- , 
nnd Frauenkirche zu Nürnberg, der Dom zu Ulm, Dom 
tia Paderborn, Dom sn Wdalar, Capitelakirebe in dev^ 
Liebfraaenkirche in Münster, Mavirrikiirlic in Lübeck, 
Jernaalemkirche zn Ingolstadt, Dom zu Strassbnrg, Dum 
so Metz/FranenUrebe In Esslingen, MOnster in Freiburg. 
In Oesterreich: Stephan» Dom zu Wien. In Ungarn: 
Her I'oni zu Kaschau. In Belgien: St. Ondnle in Brlls- 
sei, der Dom zu Antwerpen. In Frankreich: Kathedrale 
▼on Noyon, Sans, Bonrget, Amiens, Cbartrea nnd Tool. 
(Englische Werke sind uns nicht zur Verfügung gewesen). 
I Wenn man auch nicht Uberall die Treppen bis som 
Thurmhelme fortgeiUhrt findet, so hat man es doch nicbt 
gewagt, de in die Pfeiler der zwei untersteD Stock* 
werke zn legen und sie von der Erde ab schon 
central anfangen zu lassen. Häufig sahen wir bis zur 
DadibBlie dee Lan^biffea den TreppeDtborm sdb- 
stllndig emporsteigen und in dieser Hobe sdne LOsang 
finden. 

Die Treppe war dann von dieser Hobe ab weiter 
in dnem anderen Tbnnnpfailer oder im Thurmraume sdbst 

höher emporgefOhrt. Der romanische Bansfyl bat die- 
selbeo Grandsätze befolgt. (Aposteln in Köln u. s. w.) 
Jedenfbtb bleibt die Hordtbnrmtreppe im Pfeiler tob 
der Erde ab ein grosses Wagniss Zwirner's bei dem 
kolossalen Thannsysteme des kolner Domes, welches keine 
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der geoamitaii Kirabe hat In der enten Idee waren 
Tielleieht die Fenster frei angelegt, und ent die weitere 
Anaftthrnng derselben, die Rorgfiiltige Berechnuug der 
DieDste, die die Eckpfeiler zn leisteo, die Prüfung aod 
Verglddramr der TerbÜtataM aller Tbeit« baben die 
Aunnalinic hervorgernfen, und die beiden balbcn Fenster 
worden verdeckt. So zerfallen auch d\e ästhetiscben 
CMtode ZwinMii''s mit den Okonomiaehen tmd arebitek- 
toDiäcbeo vor dem citirten Urtbcile Kngler's Uber das 
Tburmsystem. In seinem Werke „Kleinere Scbriftcu 
und Ötudieu zur Kunstgescbicbte* sagt derselbe äeitc 
148 femer: .Mir aebeint jeaea Bmobitllek dea kölner 
Thurmbancs (SUdfhnrm mit Treppe nacb dem alten 
Plane) da^eaige Werk zu sein, welcbee auf dem Uöbe- 



pnnet« allet denen atebt, waa biaher dnreb die AreU» 

tectur ist geleistet worden*. 

Es bleibt ans nocb Übrig die behauptete Sobwäcbnog 
dea nordwaatlidien Eckpfeilers des Nordtbnmea dnreh 
Zahlen zn beweiwn. Ei sei dcsshalb eine Uberaicbllicbe 
Berccbnung anfreftlhrt, welcbc in so fem keinen Anspruch 
auf Genauigkeit erbebt, aU sie nocb unter den in 
WiiUiebkeit ▼orbandenea Belaatnugen bleibt and als 
bei den verschiedenen Horizontal-Durchschnitten nnr die 
vollen FliichcQ ezcl. der einschneid enden Frofilirangen 
aU tragende Theile betraebtet worden sind, aber imoerbia 
das VerblUniss zwiseben Belastung und tragenden Tbcilea 
veranschaulicbt. Alle-- wurde für einen, und zwar dea 
1 nordwestlichen EckpiV-ilcr den N<>r(ltlit)rnics berechnet. 
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Nimmt man nun da.s aritbmethische Mittel aas den hier aogegabenan Sebwiebnagen, ao wird 
mittlere SebwSohnng dea nordwesUicbeo Eckpfeilers dea Mordthnnnca ^tju. 
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Daas die im Doo« vorbaadenan balbe» Fantar at5- 

rend auf das Ange wirken, geben wir gern zn. Wir 
finden sie aber überall da, wo die Cotutractka sie aMk* 
weaüg erforderte. Wir wQrdan daraelbon im Dome 

12 StUck zu ebener Erde haben, wenn Zwirncr die N'nrd- 
tbnrm treppe nach dem alten Steinplane gebaut hätte, 
80 nnr 11, nnd zwar je swel an dar Stdle, wo das 

äusaerste Langschiff in das äusserste QnerBcbiff der Por- 
tale Ubergeht, gibt acht halbe Fenster, dann je eins an 
der Stelle, wo das äusserstc LaugscbitT sich an den be- 



treffenden Thurm anlegt, und nocb dna in der SUdthnrin- 
halle, wo der alte Treppenpfeiler das Fenster halb b^ 
deckt. Summa ^11. (Das halbe Fenster im zweit« 
Stoekwerka <ka fiNldtbnraHa llbar dam «lateren bat alt 

der Kirche nicht« zu sehnfTen, in der es nicht sichtbar 
sein wird. 'Das halbe Fenster der SUdtbarmballe ver- 
icbwindet ebeafalb ftr daa Ange, sobald daa uoei« 

Slabwerk (siehe I x ▼) die Verglasung aufgenomraen, 
und wir l ^egen da« correspondircndc volle Fenster dw 
Nordtburmballe (siebe 1 y t) mit seiner Verglasuog 
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iD T bVelisteD» etwas dunkler eneheloen. So Uriben 

HOS also nnr zehn halbe Fenster in der Etl^ ttt gehaneo. 

Wie man Zwirner's Nordthiirmtreppe auch ansserhalb 
DeaUchlandu scbun datuals bedauert, beklagt und vcr- i 
«orfta, bftbeD wir in Nr. 5 Sdte 6S rnbridrt Es iit { 
Mies geschehen, um ihre Au«fllhninp; zu verhindern,^ was 
«08 den ab^cdrackten CorrespoDdenzen herTorgebt. | 
Warain die OppositioD oiobt itirker weiden konnte, geht i 
aus dem Umatemln hervor, dass in jenen Jahren die 
Dnnibauvereine nur dnrnhsrlinitflicb fiOOOO Thlr mit 
CoUecten u. s. w. einbracbtcn und die .StaatjibUUe eben 
M viel betrag, deren weitere Anautblnng man bei dem 
damals zn Gunsten Zwirncr's Vdrcin^rcnommeaem Stand* 
puDCte der Baubehörde verweigert hätte. 

Hier woUea wir noeb Joseph von GQrrea reden iaa- 
sen, der schon daranf hinwies, dass ein grosser Kirchen- 
bao in zweifacher Weise sich entwerfen und vollfilhren 
lasse, und die factiscbe Daretellnog fUr diese Zweiheit 
in Dome xn K«ln nnd im Hllnater n StraasborK ge- | 
fanden wefde. In seiner nDnachahn^lichcn, originellen | 
Spracht; schreibt er in dem Werke , Der Dom zu KOln 
und das Mttnater tod Strassburg, Kegeosberg 1842", 
Uber ersteren: .In der ersten Wdae iat ein begabter 
Geist, auf die Höhe seiner Kunst gestellt, jjSnzlich von 
aller äasseren Hemmung freigegeben; er kann beim ICnt- 
wnrfe aeinea Werkes nngelundert im Strome der Begei- 
sternng seines Genius gehen; nnd wenn dann in der 
Stunde fler Empfiini^niss die Idee des Ganzen in ihm 
anfleuchtct, mag er sie sofort anbekUmmcrt und unbeeugt 
in aieb serlegen nnd in allen ibreo Gliedernogen sie 
gestalten. In diesur Weise bat die Genesis des Domes 
TOD Köln begonnen nnd eich vollführt, und die Idee, 
warm dem Hanpte des Urheben entsprttht, hat imDra- 
ebenstem sich eingcleibl, und lan^'sani zwar, aber lebena- 
kriiftig ist der Wundeihau aus der Erde aufpcstie^en, ' 
allmählich alle anderen Werke der Menschen, Häuser, i 
Kiraben, ThHrmo ttberragand. Wo die Elnbeit snr Herr- | 
«ohaft gelangt, soll Eines in Allem sein, und Alles soll 
in Einem sich wiederfinden. Nach diesem Typus, in 
dem aneb die Natur atla ibre Herrorbringungen gebil- | 
det, hat aneb Uer der Goiat in seinem Schaffen und (3e- | 
''alten gewaltet. Ria Lehen atbmet in dem Werke, ganz 
im Ganzen nnd ganz in jedem Gliede, io der Vielheit . 
cbflltig nnd in der BinMt ■herreieh. Eim atreng 6e- | 
setz der Bildung nnd Gestaltung reicht vom Allgemein- 
sten zum Besondersten, vom Höchsten zum Tiefsten; i 
M lliast jedem Einzelnen Ranm in seinem Umkreise zur 
freieaten und reiehUebsten Entfaltung; allein es duldet 
nicht, dass der besondere Rildnngstrieb öppig das Ele- 
nent durohbrecbe und vorlaut Uber die zartgeschwungene , 



Welinnlinie in der hanBoniaehen B^prlBung den Gamea 
sieh erbebe. Wie in elnar ToUatimmignB Hnaik die Zahl 

ins Innerste znrUckgcgangcn, von da an*< vicigliedcrigen 
Verhältnissreihen die Maschen ihres mannigfach ver- 
aehlnngeaeo Netsea kntipft, daa, analehtbar dam Ang^ 
hl'iss lern Ohre in den Wohllauten vernehmlich wird, die 
seiden ticbwingnngen entquellen; so hat die Geometrie, 
in den alten Felaen einaehlagend, daa feate Gcstela 
sprossend aus seiner vieltansendjährtgen Ruhe heraus- 
getrieben, nnd so ist der grane Drachenstein zur Mntter 
des Domes geworden. Darum ist, ein Wunder in der 
Qeaebiehte der Qmndidee dicaea Werkea, ao weit sie 
ausgesprochen, menschliche Laune und menschlicher 
Wankelmuth fern geblieben; der Meister bat den Ent- 
wurf gegeben, nnd nun haben, die naeh ihm gekommen, 
Uli* dem instinete der Biene emsig fortgeaehafft, «ttd ao 
ist ihnen der Rau wie aus eigenen Trieben unter den 
pflegenden Händen anfgewachsen. Mit bewunderanga- 
wlrdiger SellMtTerlingnnng haben die Lenker desWoT' 
kes Jahrhunderte lang nicht wie Bauküustlcr sich ge- 
halten, sondern nur wie Gärtner die Saat des ersten 
Meisters sorgsam gehütet; sie haben, in allem Wesent- 
lichen, dgenar Mefatersebaft entsagend, nur sein GewSeha 
gepflegt In diesem Falle, wo also eine lange Kette 
dienender Geister sich dem Urbeber des Plans mit Selbst- 
TerlSngnung als Werkzeng anheimgibt, ist dennoch das 
Gesetz keineswegs Starrheit, nnd die Idee in ihrer Aus- 
gestaltung nnd .Vcrä^teluDg will keineswegs durch eine 
todte Chablone gezwängt, sondern in individueller Fulle 
dargestellt sein. So zeigt sieh aneb beim kOIner Dom 
trotz aller irnabiinderlichkeit der ursprdnglichen Anlage, 
eine edle Freiheit in der Behandlung de« Einselneo, und 
ao tritt, allerdings innerhalb gezogener Sebranken ein 
leiser Wollonschlag der Formbildungen ein, in welchem 
die allmählich sieh umwandelnde Kunst sich abspiegelt". 

Dass man die tiefe Wahrheit dieser Worte wahrlich 
niebt anf Zwimar'a Torgehen b«i der Anlag« nd dem 
Baue der Nordthurmtreppc auwenden kann, dürfte ans 
den von uns gelieferten Beiträgen nnamebr Jedem ein- 
leoehten. Er blieb nicht Oartmr in diesem Sinn^ wollt« 
aelbat ein Meister sein, und kannte nie die Selbstverling^ 
nung der Alten, Uber die er sieb stolz erhob, verliess die 
Unabänderlichkeit der ursprünglichen Anlage und mit 
brannendar Starmeaeil« griff ar in dleaall»« ein. Ea 
fehlte ihm die Künstlcrdemnth. 

Kngler schreibt in dem früher citirten Werke, Seite 
149: «Der Dom von Kdln iat nicht die Erfindung ein«« 
einzelnen Meisters, der etwa in einsamer Höbe über den 
Wünschen und den Strebnngcn seiner Zeit dastand; 
nicht ein wunderbares Meteor, das uns mit Staunen er- 
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füllt. Er ist das Werk tincr Schule, einer Reihe von 
GeschlecbterD, die, ihre Qedaokea mit stet« erneuter 
Kraft dem einen grossen Plane lawendend, die Bedeut- 
iamkeit dewelben immer klarer, immer freier, io stets 
mehr {geläuterter Schönheit zu entwickeln vemiothtcn. 
Wir sehen den Baa, nie mit einer inneren Notbwcndig- 
keit, in TerblHoiHiiilHig aebliebtoi Anfdngeo beginnen ; 
wir kennen der AnsbUdnng dieses Gedankens Schritt 
fUr Schritt nachfolgen; er bleibt uns anch da verstitnd 
lieb, wo er in der leicbsten Entfaltung aller Kiäftc wie 
e|o tanMadaliDiDiger Hymnai tob der Erde tarn. Hinunel 
emporslei^jt. (.'cbei:uis lucrkwllrJig ist es freilich, wie 
diese JScbale Jahrhunderte biodarcb an dem einen Grand- 
plane and an den. in ilun gegebenen BestimnuDgen 
festKubalten wmt«» iri« «■ nnr das eine Grondgeaetz 
ist, das sie nnaupgesetzf, auch bei <Kn Aeiwscrnngen 
der regsten und iebcndigsteu Kratt befolgte ; wie der 
Willkür dea EinieineB, die so oft die sebOnsten Eiaebei- 
DOQgcn der GcHchichle verdirbt, bicrbci kein Kaum ge- 
geben war. iiierin aber liegt doch nichts Fremdartiges 
fir ans; es ist eben das Zengnlss einer Bofae der all- 
gemeinen geistigen Bildung, eines die Masse durch 
drirgcudcu EruHtcs der Gejsinnunp, wckLcs wir, wie 
schwer es auch für jene so oft verkannten Zeiten in 
die Wagsebale falle, doeh mit innigster Hingebang an 
Tcrchrca vcrmrigen." 

Die Urtheilü Görres' and Kagler's lauten verschieden, 
treffen aber zosauiruen im Wesen der grossen Sache, 
der unsere Zeilen gewMiDat sind. Beide bewandern 
uml vci chren hoch das strenge Festhalten an der ersten 
Idee und dem alten Plane, von dem mau Jahrhonderte 
lang tiiM «braweiclien wagte. Mifge dieses Stilek Oe> 
adiiehte des wOrdigen kfilner Domes allen denen ein 
Haharaf aeiai die tu Herren mittelalterlicher Werke gc- 
selat sind, deren VoUendang oder Kestauralion die Ver- 
gangeDbcit der O^enwart ttberlaasen (der alte Plan 
des Domes zu Limbnrg steht augenblicklich in dieser 
Gefahr). — Die Idee des ersten, alten Meisters muss 
ans gleiebaam beilig and unantastbar sein, and wenn 
die Neuerer, meistens nur ftlr die Bauarten des Heiden- 
thurns schwärmend, welche die alten gothischen und ro- 
manischen Werke noch kaum erfasat haben und an 
ibnee sieb bot aafHekten künnen, am ton ihrem Geiste 
eine GröBsc der Jetztzeit zu werden, Bich ihr im mo- 
dernen Stolze nnd Ucbemotb nicht beogen, wie es 
QOms «ad Kogier «oUen, oo laue aaa lieber aakbe 



Werke, wie sie uns die Altvorderen rererbt haben. Sie 
werden im alten Zustande bewundernngAwllrdi^er ntid 
herrlicher auf unsere Zeit berabscbauen, in der man sich 
erdreistet, an ibnea in sebltter- and atttmperhafter Weise 
herum zu meistern. Das Mittelalter steht in luancheii 
Dingen erhabener und grösser da, als die superkluge 
Geginwart sa begreifen remag. 

Müge jedoch unsere BcgeiHterang and Opfcrwilligkeit 
fiir das griiKse Werk nicht nacLlaHsen; folgen wir, wie 
früher, jedem kuntstvoUen llanstciDe, der noch gelegt 
wird, and hoffen wir, die Krenablanen der TbOrme noch 
llbpr di'm riltehrwlirdigen, heiligen KOlo ragen zu sehen, 
die der Welt weithin verkünden soileOf was. , Eintracht 
und Aasddnei * reraligen. Sebtiessen wir mit den Wer- 
ten, welche der hohe Protector, der hocbselige KOoig 
Friedlich Wilhelm IV, bei der Gruud.steinlegnOf am 
SOdpurtaie am 4. September 1042 sprach: 

.Wir baoen den Tempel des Friedens, der Zeagatm 
geben soll von einem niiicliligen, durch die Einigkeit 
seiner Fürsten und Völker grossen, mtchtigen, ja, den 
Frieden der Welt onblnfig erawipgenden Deatecbland. 
Bauen wir. die Tb Urne, welche durch Gottes Gnade 
Thore einer neuen, grossen Zeit werden sollen. Baoen 
wir die Tblirme, die Uber Zeiten, reich an Menscbeo- 
frieden, reioh an Chitteafrieden, emporsoragea bestirnnt 
sind/ Wir fügen bei: Möge die Kaiserglocke (500 Ctr 
schwer, die Oombaameister Voigtei dem dritten Stock- 
werke des stirkeren Sadtbarmes anTertraat, deiet 
Guss in diesem Sommer iu Frankenthal in der BbeiS- 
pfalz vollzogen wird und deren Mcl;tll aus im Kriege 
1870 — 71 eroberten französischen Kanonen bestehi), die 
Zeiten dieses Mensehenfriedens, dieses Oottes* 
friedens endlich mit ihren ersten Klaiip'eu Uber dem 
geeinigtcu Deutschland eitslauten! Das walte Goii! 

A iiinrr kurig. l^f-n «^ruKrUp l^-aeru wird o« c«f*ta» latrTP»siiitt irio, tu «f. 
Utirvrt, «o uDil wie dl* Trrp|:«ii an drm Ttifirmea «rll.r »miH^viriircii. N«eb drs 
raa dem Bauliarrii (KrabUctia« uad livBUpll«)) lUid <Ur tMiliiwr ÜlMrl»utxbDf<l« ,•■ 
iMlialtMa rilMa 4m UoobawMMcn, Utpmugt- od Braratk* Vo^al, bvtada 
•MS Um «MMM BuMUMlMM i* A Ik^yta «MMB iB dM D MtoHM *m t—r 



SSilthumm. oiid Itkitra (Ich m •)•• BikdoOfeMMr dnOetocoM du Matdihmaia nt 

lUi Nonlottrfiulrr du 0«ia|,'«i» üOilUianw« M. Iii Uina anlrmi SchickM 
Btcbrn »le llo<h In VrrblndiiUf rrilt <l^*n) lAiiOalUcbra Eckphll^r dt« Norrlthurmc* vmt 

dorn ni.rilf BlIi- !n'ö K» hj.kili-r i!r» SrirStJiurri f^* I'i« Niifdrhiifiii-.cln^.nilii !»(:•■ wlrJ 
bmüii ^di-n, <Ue äQiHhunr^ 'i tuy^n nitri^i « nncb Norden ir.lt drr-1 Svitiu t)frvo^Bffe& 
He dr wjlli'D »Iht in '1er W. itfa.,« Ic d. r Ttirjruw Emr rilclil «I liilmr ••■in. d«» 
N i> r d l)iiirniortr>p«)ntr4*|»|KnbMlili tiluti r ;<'.iii li> J. ui niMn ^rh&fil 11.111 n rfel er d'i 
aQdlM lien Quil dpi •Qd'^tJl4'hi:n Ocr4>|;<>n;< i,.lf r« il'i Niirtltliurrn.», Ji» 3 0 d rturm- 

<iclOij<>iitr»|'|<iibiuji hl»l*r <AMli«^li| d«iu ficr ttrJinrilicli«« t'MIrf da* al>fdla:bni uad 
du uordAatlMsheo OctogoofcMii r tU-t 8Qdtbunrw-> we\nr La(a hat. B dda Ttaiiprri ro* 
dIgCB nlt d«ai vl«i1«a KraiuMiiviai«« auf dur Gal'rlo da« TIibIMImIm^ 4>a Kord- 
tkarmactafMIrawa mU Tknr «adi Kante«, d • »ild n i«iw wl» |i p l i i | i ) > m» VtU 
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MABstierilche C«MjposiUo>. 

(Ein Vortrag, gehalten im Chrisilicbrn Kunstvcrcin ru Cinrinnati, 
Xordamcrica, Ton A. Schwcnniger, Tfarrcr der St. Lndiriggkirchc.) 

Meine Uerreo! Drei Güter bat Gott seinem Lieb- 
Vof; fuA Ebonbild, dem MenwsliCD, b« Man» SehOpAug 



n S lfeg d b tt ; Dm Wahre für seine Erkoautniss, daa 
Gate für a«iiieD Willen, da« 8cb(ine als den Schitntucr 
und Abglanz adner eigenen ewigen Urscbünbeit, damit 
der Mensch durch dessen Ansehaunjig erfreut. Ober das 
Niedere dieser Erde erhoben iiud mit Liebe und Scbn- 
SDcbt nach dem Urqoell aller äcbüubeit erfüllt werde. 

Daher ist ee die Angabe der Wiseeoiduift and dce 
Glaubens, deu Menschen Ober die Wahrheit xn belehren, 
die Aufgabe der Keligion und der Gesetzgebung, den 
Menschen Air Gott und die Tugend zu erziehen und zu 
leiten, die Anl^be der Kmnt, den Mcnsehea lo n er> 
(Venen, dass 'üese Frende ihn ans dem engen Dnnst- 
iu'eis dieser rauben Wirklichkeit in die lichten Ilühen 
d« Mealeo, Eodliohen s«ni UneDdlidna . eriiabt. 
Diese Wirkung beabeiebtigt Jedes wabre Kwntweik 
höherer Ordnung. 

tieror jedoch die Uand des Künstlers ein solches 
Koaetweik bermbtingt, ealwlift eeia Geist dea Plan, 
^•Sl die Idee, welche im Kuratwerk verkörpert werden 
mit dem techoischen Ausdruck, er .componirt*« 
Die kOnstlerische Composition ist die scbOpferisebe Tbat 
^ Geistes, dnieb welche jene Idee ins Dasein tritt, 
'leren Verkörperung eben das Kunstwerk selber ist. 
lieber diese will icb heute Abend zu Ihnen reden. 

Wenn ich als Lak ia der Knast es wsf«, das» so 



sehwierigen Gegenstand zo behandeln, so masse ich mir 
keineswegs an, etwas Grfladliches und VolUtändiget» zu 
liefern, sondern es sind nur wenige flOcbtige Sobattett- 
risse, fUr deren gütige Beurtheilnug ich an Ihre Geduld 
und Nachsicht appellire. Doch zur Sache! 

Wenn wir vor einen tBebtigen Knnstwerk stehen, 
sei es eine Figur oder Grippe in iManuor, Stein oder 
Holz, sei es ein Gemälde in Kalk oder auf Leinwand, 
so braucht es einige Zeit, bis wir deu Eindruck des- 
selben ganz in ans an^seaoauBen haben. Der empfkag- 
Hebe und aurmcrksame Beobachter Hingt danach an, 
sich RechenscbaA zu geben, warum denn dieaee Kunst- 
werk so Frsode erregend, so erhebend auf {fall wirke; 
er fängt an, dasselbe za stndlren, und es werden alle- 
mal vornehmlich zwei Fragen sein, welche sein Nach- 
denken beschäftigen, nämlich: 1. Was ist die Idee dieses 
StBekes? S. Wie ist diese Idee daigesteüt? Wihread 
er die richtige Antwort auf Jicse beiden Fragen sucht, 
wird er von selbst auf das Wesen und die EigeDschafteo 
der kttaitleriscben Compoeition im Allgemeinen zurftck- 
gehen. Daher will denn auch ich, da gerade diese 
mein Thema bilden, meine fiemerkaqgea aa die bridwi 
Fragen knttpfen: 

L Was ma^t den innen Kern nad das Wesen der 
kflnstlerischoD Composition aus? 

IL Wie geetaltet sich dieses im Geiste des ebbten 



Ich erlaube mir, mich anssebKesslieh avf den Bild- 
haner und Maler zn beschriinkcu. 

Ad I. Ich habe vorbin behauptet, das jedes wahre 
die VerkOrpemng ehisr Uee sab mOise. 

9 
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Um den Inhalt dieser Behauptung richtig tn erflUMB, 
wollra wir nniim Ödste eiutual vor ein Oemäldc stellen 
Ull i CR näher iiiis< licn Ich wühle ein Bild des leider 
£u früh vergiorbenen tak'otvüUen Malers Micbclis, der 
ia den letzten Lebensjabren als Profeaaor die llaler- 
achnle in Weimar zierte; es ist seine LandscLafi: .Die 
wcstHilischc Haide*, welche ich vor Jahren in Düssel- 
dorf sab und deren Eindruck noch beute iu uiciucr Seele 
frieeb und lebendig iit «Weleh' ein Heistenitliek!* rief 
ioh damals unwillktJrlich aus. „Warum?" fra-tc mein 
voreiliger Begleiter Karl. «Warte ein wenig, lieber Karl, 
lasse mich erst geniesacn, nod dann wollen wir darüber 
reden.* «Findeat Dn dIeawBild dcnbalb so schihi,- fragte 
er wiederum nach peranmcr Zeit, .weil jedes Haide- 
nod Farnkraut mit so grosser Sorgfalt gezeichnet und 
weil der Abendbimaid mit ao oorrecter Natorwahrbeit 
wiedergegeben ist?* •Nicht doeb,* erwiderte ieb, »um 
dieses zu leisten, hätte ea nicht einer so tUchti|:en Kraft, 
wie die eines Micbelis bedurft, das hätte uucL ein gut 
getehnlter Copiat «nweg« gebracht.* «Aber worin 
liegt denn die Grfesc dieses Ktinstwcrks'?* fragte Karl 
weiter. «Nun, mein Freund, Tollkouaien klar kann ich 
Dir das nicht machen, aber Andeatungen daifibcr will 
idi Dir geben, ao weit ieb es vanldw. Batraebte das 
Bild mit Müsse, betrachte es mit unverwandtem Auge, 
mit empfänglichem Sinn, und es wird bald anfangen, 
Dir lebendig zn eraebeinen. Dn g^bat so bOren, wie 
ein sanfter Abendwind Uber die Haide streicht, in wel- 
chem <la8 Haidekraut sich wiegt, während das hin und 
her wogende Farnkraut, dem Fächer gleich, ihm 
ftiMdM Kühl« cnwebt. Bs kommt Dir tw, ala aal ea 
unter dem Haidekrant lebendig, indem die Käfer ihre 
kleinen Schlupfwinkel anfsachen und die Uuuimcl houig- 
beladen am Uaidebltlmeben nledetfckttertr am IhreMaelit- 
berberge an finden. Und die Lnfl darüber in fieblieber 
Dlimmerong scheiuf ein Märchen tn Irfiumen, während 
der Abendhimoiel in seineD pnrpurfarbeuuu Tinten glubt.* 
.Ich Terstebe Dieb, Dn hMtf Oenioa der Kvnstl* rief 
Karl pietzlich aua, .dieee Baiddudidiaft lat das Bild 
des westßiliscben Stilllcbcns mit seiner nnerBcbiipfliclien 
Qemüthlicbkeit, seiner tiefen Melancholie, seinem Sinnen 
und Sebnen nadi der MoigenrVthe einer anderen Welt. 
Erst jetzt ist mir die Landschaft zum Kunstwerk ge- 
worden, denn ihr idealer Widerschein ist eine höhere 
Idee.* .Du hast Recht, mdn Lieber,* ergänate ieh, 
«dam HichelU hat nicht bloss die Landschaft copirt, 
nein, er bat mehr getbau. Kr bat dieselbe erst in sei- 
nem Geiste wie in einem Schmehtiegel gereinigt von 
toiSdilafllraB eiuv minder peetiaehenWIrUlebkeit, bat 
ihr «in idedei Gepilfe TerHebea, and dadnndi aeia 



Kunstwerk mit einer Idee beseelt, die sofort xnm eo.- 

pfanglichen Sinne aus dieser Landschaft spricht Dug 
heisst ktlnstlerisehes Schafifen, mein lieber I reiind. nichi 
Copireu. Versetze einmal einen Uupistcu, der Micheli» 
▼ielleiebt an Kunstfertigkeit im Zeichnen weit abertriA, 
dem aher iler ideale Schwung des kllustlerischon Genie'» 
fehlt, in eben dieselbe iiundschaft ; gib ihm Tinsci utid 
Palette nnd Staffelei, sage ihm, er solle Dir ein tüch- 
tiges Bild von dieser Landschaft malen, nnd Da wbst 
sehen, wie er seine Aufgabe löst; da wird jedes Ilaide- 
kraut kerzengerade und untadelbaft aa£ seinem Stengel 
stehen, jedes Famkrant mit wunderbarer Genauigkeit 
gezeichnet sein; die Loft ist fest wie ein Ocwülbe über 
die Haide ausgespannt, der Abendhimmel scheint in 
Flammen zu stehen: — aber es fehlt jede bühere Auf- 
Ibssung, es fehlt Leben nnd Bewegung, ea ist kein ori- 
ginales, wobldurchduchtes Kunstwerk, sondern bloss eise 
geist- und gehaltlose Copie entstanden. Hier hast Ds 
des Pudels Kern, mein Freund.* 

Was aber sdben bei der LaodaebaAsmalerd wahr ist, 
wird CK ii! h' liercm Orade sein, wenn ein Bildhauer 
oder Maler, sei es eine einzelne Figur oder eine Gruppe, 
daratelit 

Malt der Kttnatler eine einzelne Figur, so moM 
diese selbst dann, wenn sie nur ein Portrait ist, Träger 
einer Idee sein, wofern sie auf den Ehrentitel eioes 
Knnatwerka Anspraeb maebt Stellen wir ans z. B. tot, 
ein Künstler wollte den h. Francisens darstellen —des 
b. Franciscus, diesen Chernb der göttlichen l ielte, dieses 
Master der Abtödtung, diesen Spiegel der Licmuth, dea 
Bmgel der Reinheit, in wdeliem so sehr die Harmonie 
des Friedens und die Verklärung der Gnade zur Herr- 
schaft gelangt war, dass die Vöglein des Waldes vor 
ihm Hiebt Hoben und die wilden Tbiere ihm ans der 
Hand frasscu ; den grossen Ordensstifter endlieb, der im 
(harten der Kirche cincu neuen Baum pflanzte, welcher 
noch beute reichlich BlUthen treibt und Früchte tri^t. 
Aber wamm Ida ieh ae wdflinfig in AnlUblnng aller 
dieser Vorsüge den b. Franciscus? Knn, ich wollte da 
durch zeigen, von wie vielen Seiten sieb dem Künstler 
dieser Heilige darbietet. Fast jedes der anfgezählicu 
Momente in der Petnon des b. Frandsona iat dn Tbens 
fllr den Künstler. Denn wie ganz anders wird das Hü i 
des h. Franciscus aasfalleo, wenn der Künstler ilio ans 
zeigt in seinem TertranUeben Verkehr mit der Natnr, 
die nicht vor ihm flieht, oder aber, wenn er ihn uns 
zeigt in der erhabenen Grösse des Ordensstificrs ! Hieraus 
folgt, dass ein einziger bestimmter Gedanke, eine ein- 
zige, gaas eonereC gefimate Uee verkörpert ada wlU in 
jedem Knnatwerk, hmI dasi «idere Gedanken vad Vor* 
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Züge diesem einen dienio mflsseD, in so fern sie ilun mehr 
Anmntb, mehr Rsiiy oiebr Erhabenheit gewihren, and 

selbst rlicscs nur in so weit, als dadurch die Klarheit und 
Veratündlicbiieit der einen zu verkUrpemden Idee nicht 
g«itOH wird. Waadarbw ist dabei, da« je nach der 
EmpfUnglichlieit des Betrachtenden diese Idee nm so 
reicher nnd tiefer an Gehalt erscheint, je Öfter man die- 
selbe anschaut. In diesem öinne bat Goethe Recht, 
weas er ngt: aEin eehtas Kanetweik bleibt flir ttnoeni 
Verstand immer unendlich; es wird angeschaut, em- 
pfunden; es wirkt, kann aber nicht eigentlich erkannt, 
viel weniger eeia Wesen, sein Oelialt in Werten ao»- 
gesprooben werden.* 

Wie verhält es Hich bei der Darstellnng einer Gruppe? 
Lnter Gruppe versteht man eine Anzahl Teräonen, die 
dareb dae geueinianie IntereMe ftr eise and diceelbe 
Hiindlung, oder durch Theilnahine an einer nnd der- 
selben Handlang zu einer isanheit zusammengesohloesen 
enebeinen. Wo immer also der Maler oder Bildbaner 
eiae QffOppe darstellt, ist dieselbe Träger einer Hand- 
lung. Diese Handlung ist sodann die Idee dts Kunst- 
werks, nod von dieser Idee muss jede mitbaudelode 
Penon in ibrer Welte ngriffen, dnrehdnuigen nod ge- 
leitet erscheinen. Es versteht sich von selbst, dass dieses 
eine üandlang höherer Bedeutung sein mus«, so das« 
■ie unsere ganse Aufmerksamkeit in Anspruch zu neh- 
mea berechtigt ist. Nur wahrhaft grosse Momente im 
I-eben ansserordentlicher MSnner, oder Genosscnacbaftcn, 
oder Völker sind geeignet fUr echt künstlerische Dar- 
rteUnng. Soleber Momente bietet die Profangesobiofate 
md nameiitlicb die Geschichte des alten und neuen 
TcMaments die Fülle. Aber gerade hier haben wir 
wieder den i^rursleiu lUr das Genie. Wen der Genius 
der Kunst eebon in der Wies« »i* eeinen Zaabeiatab 

bertlhrfe, oder christlicher gesprochen, wem Gott die 
scbaä'ende Kraft des Künstlers als ii^rbtbeil mitgegeben, 
der wird nein Qeuie gerade in der giadtlieben WaM 
des geschichtlichen Moments fllr seine DaiHtellimg bc- 
konden. Dieser Moment aber wird dem wahren Ktlusticr 
nicht in seiner grobBiuulicbcu prosaischen Wirklichkeit, 
«nden rielmebr wie in einer Viilon erMbeinen, in wel- 
eher jede handelnde Person in ihrer charakteristischen 
KigentbUmlicbkeit und mit Überirdischer Majestät und 
Oniise umkleidet nnd rerkllrt bt Der so idealisirte 
Kwehicbtliehe Moment ist dann die Idee, welche vom 
Künstler zur DarBtellung gebracht wird, welche den Be- 
trsehtendeu Uber dieaee niedere Lrdesleben erbebt und 
■* des Reieb dee Idealen, dee UnendHeben Torsetzi, also 
erlttbene Wirkung erzeugt, welche wir frUher als 
^ dgentliebe Aufgabe jede* wahren Kunstwerke be* 



leiobneten. Diese idealisirendo Kraft, welche die luckte, 
raube Wirklichkeit verkUirt, ist das eigentliche Kenn* 
zeichen des echten Genie's nnd der Adelsbrief, der den 
Künstler zum König Ton Gottes Gnaden im Reiche dee 
Idealen maobt Obne dieae Knft mag er groiM Fertig- 
keit haben nnd ein ttlditiger Copist Bein, aber ein wabrer 
Kunstler ist er nicht 

Aua dem, was wir bisher Uber das eigentliche Wesen 
der klinstlerieeben Oomperttion genagt beben, fblgt eeboo 
von selbst, dass der wahre Künstler sich nur im Be- 
reich des Schönen bewegt. «Der Künstler (der Grieohen)*, 
sagt Leesing in eeinem Lnokoon, „schilderte nielrts ab dat 
Schöne; eelbat daa gemeine Schöne, das Schöne niederer 
Gattung, war nur sein zufälliger Vorwurf, seine Uebting, 
seine Erholung.* Wer wird Dich malen wollen, da Dich 
niemand eeben will? eag^ ein aller Bpignunmatiat Uber 
einen böchst ungestalteten Menschen. , Mancher neuerer 
Künstler wUrde sagen," fligt Lessing bei, ,aei so unge- 
staltet, wie möglich, leb will Dieb doeb nnlen. Hag 
Dich schon Niemand gern sehen, so soll man doch mein 
Gcmätlde gern sehen, nicht in so fem es Dieb vorstellt, 
sondern in so fem es ein Beweis meiner Knnst ist, die ein 
eolebea Sebeaml «o Ibnlbdi naehmbilden weise.* 

Diese Benerknog Letaing^a ist sebr treffend. Gr 
unterscheidet hier deuUieb zwei Olaasen des Sehönen, 
indem er das Schöne schlechtlün von dem Scbönen nie> 
derer Art trennt. Wir glauben niobt lu irren, wenn uir 
unter der Schiinheit niederer Art des Lessing die An- 
muth verstehen, von der Goethe sagt, dass sie auf der 
Vollkonmenbeit der simdieben Formen bembt nnd bloee 
fürs Ange sei. Die Schönheit schlechthin bei Lessing, 
oder die geistige Schönheit, wie Goethe sie nennt, ent- 
springt aus dem .Maass und der llarmunie, in welcher 
die Glieder eioee grosaen Oanien unter eieb eteben, der 
Art, dass selbst die Extreme in der Hannonie des Gan- 
zen ausgesöhnt erscheinen und den angenehmen Kindrnok 
TentSrken. 

Anrouth und geistige Sebönbeit mSssen in einem 
echten Kunstwerk stets vereint sein, und wo Anmnth 
allein steht, da hat der Ktlustler, wie Lessing sagt, den 
Vorwurf nur nie Uebong oder nie Brboinng betmebtet 
Unter allen Umständen aber wird der echte Künstler 
nur das Schöne darstellen und niemals Uber diesen Kreis 
hinausgehen. 

Aueb die Grieeben batten ihren Panson'), dessen 
niedriger Geschmack das FehlerhaAe und Httssliche an 
der menschlichen Bildung am liebsten ausdrttokte, aber 
er lebte in der veriebtiiebatin Amintk Und FyiMieni, 
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d«r BuUcntnteB, tohmotrige Weikstitteii, EmI and 

Kflcbeokr&oter mit allein Fleisse eines niederländischen 
Künstlers malte, als ob dei:gleicheQ Dinge in der Natnr 
80 viel üeiz hätten und so selten xa erblicken wären, 
bdcMB dm Zunamen des Kotbmalers. Es ist intomiaat 
zu erfahren, dass die Gricdien ihren Künstlern sogar 
dorcb ein Gesets geboten, aar das Schöne zom Vorwarf 
flirar Danl6llimg«D sa maeben. Das Ut ein B«weia 
Ton dem hoben Kunstsinn dieses so reiebbegabten Volkes. 

Die alten Künatler haben Alles vermieden in ihren 
KaastschöpfuDgen, was den GMetsen der Schönheit 
widenpraah. Wvth vaA Yamrainanff aafainden kdnaa 
ihrer Werke, und niemals haben sie eine Furie gemalt. 

Becbt deutlich zeigt dieses ein Gemälde von Timan- 
thes, die Opferung der Iphigenie. Beim Anblick dar 
Opferung der Jungfrau seigen» die Gesichter aller Um- 
stebeuden den ihnen eigentbUmlicbeu Grad von Traurig- 
keit, aber dos Gesicht des Vaters, welches den hücbsten 
Sebnen bitte saigen idlea, Terbttllte dar Haler. Ihn 
bat dieses ans den verschiedensten Gründen abgeleitet, 
aber Lessing scheint mir allein das Kechte getroffen zu 
baben, indem er sagt: .Tiauuiitbca kannte die GMnieD, 
welebc die Gra/.iea sciDer Knast setzten. Br wniate, 
dass sich der Jammer, welcher dem Agamemnon als 
Vater sukam, durch Venerrungeo äussert, die allzeit bftss- 
lieb rind. So weit äeb SobOabait nnd WQrde mit dam 
Ausdrucke verbinden licas, so weit trieb er ihn. Das 
Hässlicbe hätte er gern ttbergangen oder doch gemildert; 
aber da ibm die Composition beides nicht erlaubte, was 
blieb ihm anders ttbrig, als es sa Tarbtülen ? Was er 
nicht malen durfte, Hess er erratben. Kurz, diese Ver- 
hüllung ist ein Opfer, das der Künstler der Schönheit 
braeht«.* 

Ich kaui) daher nicht bSfrsifen, wie ein neuerer 
Haler auf den Gedaoken kommen konnte, das eben ab- 
geschlagene Haupt des Johannes auf der ächiissel als 
Vorwarf sa «iaam BDda an wKblen. Er mag gesdgt 
haben, wie trefflich er die Farben zu handhaben und 
wie treu er den Tod darzustelleu weiss, aber ich kann 
mir alcht eiaredea, daaa die Wahl eines solebea Tba- 
ma's dem echten Künstler erlaubt ist. ,Der Tod aa 
sich ist so iiBthetisch nicht", sagt .'^ehiller. 

Aber was ist denn Uber die Genremalerei der nie- 
darttadisdiaa Sabnle an daakaa? Ist sie aiae Ans- 
artung, ein Auswncbii, den man abschneiden snll ? 0 nein, 
der Maler mag mit aller Sorgfalt Werke dieser Art 
aaftrtigen, abw sie sind aar — aar Erholung, zum 
Amasansat; sie genügen durch Anmatb aad durch ge- 
treue Natnrwabrhcit, und sie nehmen genan das Inter- 
esse in Anspruch, welches das Idyll in der Poesie. Za 



d«a Eaastwarkea bSberer Gattaag kaaa maa SehSpAMgen 

dieser Art nicht zählen 

Das Hüssliche darf niemals Gegenstand der Dar- 
stellung sein, aber wie steht es mit dem Gemeinen 
(d. h. Gewöhnlichen) aad Niedrigen? la Kaastwwksn 
höherer Gattung wird man auch dieses vergebens sacheo, 
und selbst in der Genremalerei darf es nur dann Vcr- 
wartbnag fiadea, waaa ss Laebea arrageo aoü. Nor 
muss der Künstler hier die Gränze des Anständigen 
und SebiokUoben 80 wie das Sittliebea woU in Aoht 
nehmen. 

Waaa ieb aUss» ma iah bisbsr «bar daa Weaaa 

einer wahrhaft künstlerischen Composition gesagt habe, 
zusaumeafasse, so ist es in wenigen Worten dieses: Ein 
aebtcs Knastwerk ist ^« VerkPrpemag «iaor Um aas 
dem Reiche des Idealschönen, und die Erfiadaag dissar 
Idee macht das Wesen der Composition ans. 

Aber mit der «Lrtindong* ist nicht AUa abgemacht. 
Wir baben firttbar gaaagt, dass dar adite KOasUar ssiaa 
Idee wie in einer Vision schaut, in welcher jede Figur 
in ihrer charakteristischen Eigenthttmlichkeit für sietf 
aad im laobtaa VartdÜtaiasa snia Gassen erscbeint 
Eben diaaes Usibt uns noch zu bespreehea Ibrig. Weaa 
ich früher pesagt habe, es sei zn erörtern, wie der 
Künstler seine Idee ausgestalte, so habe ich darunter 
akbt das Aasbanen in Ifarmor, aiebt aiaaial daa Malaa 
selbst verstanden, sondern die Au.sgestaltnng der Idee 
im Geiste und allenfalls auch im Modell, sofern dieses 
gleiehsam nur der materielle Abdruck seiner Idee ist 
Wir koaunaa Manait saai swaitaa Tbeile naaaraa Vor> 
träges. 

Ad II. Wir sagten, der schaffende Künstler schaut, 
wenn er eompoairt, dM Visioa. la dieser Tfadoa aber 
tritt eine, oder treten meluara Pammaa auf, nnd zwar 
handelnd auf. Wir verstehen hier unter Handlung nicht, 
dass es immer eine körperliche sein muss, nein, selbst 
die tiefa Vanaakaabait alaar Figar ia Haditatioa ist 
eine Handlung. Der h. Antonius, wenn er das Jesiu- 
kindlein auf seinem Arm in stiller, seliger Liebe aa- 
sebaat, bandelt; der betraebteada lÄladi oder die Bflsse- 
rin Magdalena in bitterem Reucschmaia Tor dem Kreuze 
handelt. Es macht daher keiuen wesentlicheu l uter- 
schied, ob der Künstler in seiner Vision eine einzelne 
Figar oder dna Grappa aebantf dia Gesatsa, naeb wel- 
chen die künstlerische Idee sich gestaltet, werden iu bei- 
den Fällen wesentlich dieselben sein, nur dass bei der 
Gmppe mehr ia Batracbt koamt. 

(aeUMsfUsg 
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altduMItehe Kmü 

ni. 

Dbm Tierte Bocb der „Koma »otterranea'' behandelt 
denselben Gegenstand, welchen Dr. Kraus im Winter 
18ti9 in einer Ueihe Ton Vorträgen zu Trier erörtert 
hat, an ^«Idwn Tortifgen daa bei SaMnam in Loipilg 
in diesem Jahre erschienene Bnch „Die christliabe Knnst 
in ihren frühesten Anfängen* hervorgegangen ist. 

Einer der talentvollsten von unseren jüngeren Archäo- 
logen «nd KnnitlbnelMnr P)ro£ Dr. Stoelibaaer in Mün- 
chen, hat gelegentlich in Nr. 5 des Organs dieses Bnch 
beifiülig erwähnt, aber seinen Beifall wieder ziemlich ein- 
geadirlnkt durah die Bemerkung: , FreUieb bitte er oMinea 
Erachtens mehr »U bluss Lübbe's Werli nachschreiben 
Böllen." Diese tadelude Hemerkung, die übrigens bloss auf 
den ersten Abschnitt angewendet werden könnte, würde 
Herr Steekbanar kaum beigefligt haben, wenn er die 

Erkllrung des Verfunscrs in der Vorrede berücksichtigt 
hätte, dasH das Buch sich .nicht an Fachmänner und 
Gelehrte wendet, sondern nn aHe Gebildete, deren TheU- 
nahme ee dem Stadium des chriatliohen Altertbams ge- 
winnen möchte". Zur Erreichang dieses Zweckes ist 
«ine originelle Bereicherung des kuustbistoriacben Ma- 
tariala niebt notbwendig, aomdem genflgt ei, daa Ton den 
anerkanntesten Fachgelehrten Geleistete weiteren Kreisen 
XU vermitteln. Und darum scheint mir das Kraus'scbe 
Bach dem augestrebten Zwecke entsprechend nnd der 
Srnpftblong in dieeen Blättern beaonden wttrdig sv irin. 
Die Darstellnng ist fliessend, die Ausstattung htlbnch 
und die beigegebenen Ö3 Illustrationen, von denen ü 
aaf beaondere Blitter gedmekt sind, maeben der aut 
diesem Gebiete allgemein berühmten äeemanu'schen Ver- 
lagsbandlung alle Ehre. — Das Buch zeilalh in sieben 
Abschnitte: 1. Einleitung. Entwicklung und Vcrlall der 
antiken Knnat. II. Die Katakomben sn Born. IIL Die 
altchristliehe Malerei. IV. Die altchristliche Plastik. 
V. Die Clk>ldglliaerfabrication der alten Christen. VI. Die 
kirebtiehe Baukunst der alten Chriaten. Die Basiliken. 
VII. Kunst und Christentbnm. Verb&ltuiss der altchrist- 
licben Kunst zur Antike. Symbolik and Mythologie 
der christlichen Kunst. 

Man kann Iber die Anordnung den Stoffin nnd der 
Beihenfolge der Abachuitte verschiedene Bedenken gel- 
tend machen, die indest^eu den Werth des Buches nicht 
wcMntlich zu vermindern vermögen. Wir würden jeden- 
CdtadenitebeateaAbadnlttM die «weite Stelle g«Mltt 
bnben, wie nneh die Borna totttrran§a im emten Cnpilel 



des vierten Buches handelt Ton dem Alter und Ursprung 
der diristliehen Knnet nnd deren Verhillalaa aitr Antike. 
Referent hat in der Vorrede n aeinem Handbnohe 

schon hervorgehoben, dass ein VerstSndniss der christ- 
lichen Kunst nicht mi)glicb ist ohne Erkenntniss der 
Antike, die ja in gar vieler Hlnaldit die noihwendige 
Voraussetzung der christlichea Kunstentwicklnng bildet. 
Dessbalb hat der Verfasser ganz gut gethan, dass er 
als Einleitoog lor Daratellnog der altebrietiiehen Kunst 
eine Abhandlung über den Entwicklungsgang und den 
Verfall der autiken Kunst geschrieben bat. Wir hiitten 
nur gewünscht, daiss diese Einleitung bedeutend er- 
weitert, die elnielnen Perioden dee Entwiekinngsganges 
genauer aus einander gelialteii und die verschiedenen an- 
tiken Kunstschulen bestimmter unterschieden und ge- 
naver ebarakterieirt worden wären, damit dem Laien 
in der Kunstgeschichte die Orieutirung leichter müglieb 
wiirc. Wir glauben die in uiiHcrem Handbuche gegebene 
Darstellung der antiken Kuuütoutwicklung der von Kraus 
gdieferten in mebiÜMber Bealehoog Tonidien sn darfon, 
ohne dessbalb den Vorwarf der Unbeeeheldenbeit ftreh- 
ten zu mUssen. 

Also die antike Konat iet eine Vomnesetanng und 
Vorbedingnng ftlr die altchristliehe? Wir sind daTMi 
überzeugt und halten diese Anschauung aufrecht trotz 
manchen Gegenreden, die von anerkannten Autoritäten 
nnf dem G^dete der KonetüMedmig dagegen erhoben 
worden sind. Die Oeaehiehte beweist ja, dass die Kunst 
ein wesentlicher Factor ist in der Cullurentwicklung der 
j Völker, dass BlUthe und Verfall der Kunst mit dem 
I HMiepnnete nnd der AbnnhoM der Intdleetnellen nnd 
' ethischen Entwicklung zusammenfallen. Die antike 
^ Kunst ist demnach eine Schwester der antiken Philo- 
^ Sophie. Nnn sagt aber Clemens von Alexandrien in den 
ätromatis, dass die Philosophie eine Gabe Gottes sei, 
dass Gott den Griechen die l'Lil<>HO])bic i^e(;eliLLi, datiiit 
sie dieselben vorbereitete auf die Erscheinung der hüch- 
steo Wahrheit im Logoe, dasa also die Pbileeophie den 
Griechen dasselbe leiHtete, wie den Juden die Offen- 
barung. Demgemäss konnte auch die Zwiliingsschwester 
der Philosophie, die Kunst, wohl eine Vorberdtong sm 
für die christliche Knnat, und sie war dies in der That, 
wie sich nns daraus ergibt, das-H die Erzeugnisse der 
griechiscb-rümischeu Kunst von den Christen selbst in 
Oebmnek genommen wurden oder dook aof die Bildong 
des IstbotiB^enOesehauMlue denelbea gramn Einfluas 
übten. 

Ganz treffend sehreibt in dieser HiDsiobt ein Mann, 
den alle Leaer dee Organs gewiü als Anleiiat erkennen, 
nimttoh Dr. Sighart (.BeUquien aas Rom*, S. 6—19) 
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noter Anderem: Wir erwarten beim Eintn^e in liom 
Mwb den gTdwten Thdl Jener HerrHebkeitaa n mImd, 
TOB taien wir in nnterer Jagend gehört oder gelesen 
haben ; aber .Itanm vom seohsten Tbeile der alten Bau» 
werke baben sieb Beste erbalten, nnd diese, auch die 
iMtieMtbum, 0tlUkm dMB Torso!" Und bei der Be- 
trachtang dieser Reste der antilcen KtiüRtscbüpl'nni; 
,aUt OOS bald auf, dass aar diejenigen derselben, 
welolM ▼00 der Kirdie in flireo Sdnitz geooioBSO wor- 
den, die io deo Dieoit des Chrifitenthnrns getreten sind, 
lieb oooh in einem ertrSglichen Zastande befinden". Es 
■sod «fut nur jene antiken Bauwerke Borns dem gttaz- 
lidMn Verderben «ntgongon, die lidi Io den Selwts der 
olnistlicheD Kirche begeben, die zti chriHtlichen Kunst- 
siveeken verwendet sind worden*. Aber niobt bloss 
gante Bauwerke, aneh die etnelnen Bnntbeüe, .Ueioei« 
Prnducte der decorativen Arcbitektar von hoher Schönheit 
habe dadurch sich gerettet, das» sie in die Asyle der 
ebristlicben Kirche sich geflüchtet und hier zu cbhstiicbeu 
Zweokeo verwoodet froiden liod'. Noebdem Sighart 
mehrere ho t^crcttctc Werke anfgefUhrt, schreibt er S. 18: 
„Doch ich käme an kein Ende, wollte ich alle ücbtfpfan- 
gen heidniselier BOinkonit nennen, weldie von der obrist- 
fielien Kirche za Rom aufgenommen und dadurch ge- 
rettet wurden ! . . . Diese f'hristianisirung antiker Werke 
geht durch alle Jahrbunderte in Rom. ^«ocb zum letzten 
gRMMTtigen HoonnMnti, da* onf dem ipanfaeben Platio 
von Pius IX. toEbnin der ImioonUta errichtet wurde, 
bat man eine antike Cinolio-Slnle aas dem Uofe Inpo- 
centia herbeigeschleppt, sie mit einem Broneegttrtel 
■ngebeo nnd die neue Statne der Ckittesmntter doisof 
gestellt " Endlich schliesst Sighart seine Erörternng 
mit folgenden Worten: .Die alte Borna ist nach dem 
iebSneo Bilde Bjroo'i die Niobe noter den Stldleo. 
Alle ihre blühenden Kinder, die Werke ihrer Architek- 
tur, sind von den Pfeilen der Barbarei und der Zeit 
dem lüde verfallen; sie selbst ist nur mehr eine trau- 
ende Roloe. Aber «iae Toehur Miobe*! entging naeh 
HygincH dem Verderben, die im Vaterbatii^e weilende 
Cbloris. äo rettete sieh von den Gebilden Borns nur, 
was Im Hntterbanse der Kliobe «in Asyl gefnadeol* 

Aber niobt allein Baowarke nod Banthail« aind tob 
den Christen in Dienst genommen worden, sondern auch 
Erzeugnisse der äonlptnr worden von den Heiden ent- 
leboi So sittd beaondere die Stti« vidMi in den 
Ateliers der Heiden gekauft wordM, wobei ai«i swar 
solche Sarkophage nach Mügliebkeit auswählte, deren 
Darstellnngen nicht gerade gegen christliche Ansohaa- 
aogeo direot ventieeeeB, obgleieb aaeb mMw mit 
^eÜMb heidniaeben RaUafe geaobKllnkte Slti« io den 



Katakomben und aacb in einzelnen Kirchoi Bom's voi^ 
konamen. fiighart bemerkt aogar, daaa mao 9Ü nieht 

I Zeit hatte, würdige Särge fttr die Leichen vornehmer 

I Christen an fertigen, dass man darum nur aus den 

t nlebsten beidniseben Grahetadten derVomebmaa ad^ 
Sarkophage holte, sie ihres Inhaltes entleeHa md die 
Christenleiche hineinlegte. Wie viele solcher SSrge fin- 
det man io den Grotten von St. Peter! Wenn aber 
Slrg« mit s|ieei6seh heidniaeben Seeoen benotit werden 
mnssten, so worden diese Bildwerke oft weggetneisseit 
oder nach der Wand gestellt. Man findet auch in den 
christlichen Cömeterieo Sarkophag - Darstellungen der 
Baeehanailao, tob Amor und Faydie, tob Scenen ana dem 
Hirtenlebcn, dem Ackerbau, der Jagd; auch komische 
Figuren kommen vor, und üfter findet sich der Mythus 
▼on Odjaseoa nod deo Sirenen. 

Ausser den Sarkophagen haben auch die Gerätbo 
dtr alten Thermen in der christlichen Welt Verwendung 
geiunden, besonders Badesessel, die als Biscbofsstttble 

\ dienten, nnd Wanoeo, die tbdla ala Sirge, tbeila als 
Altäre benutzt wurden. .Ja, der bertthmteste Stuhl der 

■ Welt — schreibt Sighart (, Reliquien ans Born*, Ö. 15) 

' — die Cathedra des h. Petras, welebe im Hoehaltai« 
des Petersdomes eingeschlossen ist, scheint zwar kein 
antiker Hadcses*cl zu sein, aber jedenfalls ist er ein 
profaner, aus dem beidniseben Aliertbume stammender 

j Stnbl. Denn die EMeobeinplatteD, womit der Hointnbl 
belegt ist, sind an der Vordeneite geschmückt mit den 
Zeichen des Thierkreises nnd mit den Bildern der zwOlf 
Tbaten des Hercules.'' Cardinal Wisemann in seinen 

I .AbbaadliBgon tter TetaehiedeBe dageoatlnde ^aod 
III. S. 257—282) hat diesen Stuhl Pete! Ufr den cnrn- 

1 liachen Stuhl des Senators Pndena gehalleo, eine Hypo- 
these, die dnreb dne ganaoere Untermehong oidit he> 
st&tigt wird, obgleieb aaeh die strengste Kritik nicht 
im Stande ist, etwas gegen das traditionelle Alter des 
lUbmenworkes an unserem Stuhle einzuwenden. Dr. Kraus 

I handelt Uber dieaen Stob! io der dritten Beilage inr 
„Roma .tottei-ranca' (^. 504 nlF)). — Auch Statuen 
von heidnischen Bhetoren und Philosophen wurden in 

I Stataen von cbristlieben Presbytern umgewanddt. (Rom, 

I sott., S. 330; Altcbr. Kaott, S. III.) 

Die Malerei ist zwar die specifische Kunst des 

I Christentbums, aber auch sie bat sich an die antike 

1 Malerei angeMmt and aogeselhleeseD, wie sieh ana der 
Vermischnog betdniscber nnd christlicher Elemente in 

j derselben ergibt. Die alten Christen konnten sich an 
wenig eine neue Bildersprache schaffen, als es in ihrer 
Gewalt Ug, aof «taaal «toa aeaa Sprache^ «in aanaa 
Latein oder Otie^iaoh, berTonnbriagea. Aber aene 

Digitized by Google 



108 



Id«en Terüuig«a eüien neuen Ansdruck, and so bedingt« 
uA di« ehrirtliolie Knut aeae Form«B oder wtoigiteni 
«ine »lUieitige Modification der alten. NatargemäM 
moBste die cbristlicbe Kunst sieb immer mehr von den 
Vorsteilangen der Heiden entfernen, «ich alluiäblicb einen 
eatMUedeo ebffttUelMn Bildaroykla« «eltaffen tnd lebli«««- 

licb mit der heidnischen Kunst vollständig Vrechen. Im 
Anfange aber stand die cbriatlicbe Ualerknnst nicht al« 
etwas plStslieh eatvtandMiN Nem fertig da. Vielmehr 
siebt BMO dft aiwei CtoseünlMftea auf eioaader treffen, 
beide von ganz verschiedenem Wesen nnd durchaus ab- 
weichenden Anaobanongen getragen; aber bald mildert 
M» der Oonttaat der Enwheiaung: die eine der Oeeell- ! 
adtaften ist offenbar uoch zu juug, um eine Sprache ftlr 
sich zn haben; nie entlehnt daher noch von der Hitcren 
ihren Ausdruck, ihre Sprache, ohne ihre Gedanken anf- 
zagelNni; sie MHeot lieli äm haigetoaehtea KMdet, ' 

hne darnm aufzuhören, mitten in der Welt eine FrMlde 
ZU sein. Erst allm&blich bildet sie sich ihre Bilderepiaebe, 
Oire elgenea FonneD, die am w fertiger and aelbetlndiger ' 
sind, je entschiedener die Herrscbaft wird, welche dun Cbri- 
stenthiini Uber die Geister gewinnt. Jene Periode eines 
künstlerischen Syucretismos, in der sich die neue Ueii- 
gioa M» ga» aa die Foraea rVaiiMber Knast ansdiUeNea : 
mnsste, liegt offenbar dem Siege des ChriatenthuiuH Uber 
die rUmische Welt noch weit voran« und folgt unmittel- 
bar anf da« apostolische Zeitalter, wo sieb in der Lite- 
ratur AebnHebss begibt. Dieser Beweis, sagt Raonl 
Rochette, wird gewisser Maasscn immer schlagender, je 
genauer man jene UemMlde untersncht; bei den ältesten 
ia der ehronologisebca Ordnaag ist die AosfllbniBg in 1 
Mlgemeinen immer Rorgftltiger oder weniger mangel- 
haft, die Anordnung reicher nnd mannigfaltiger, was 
offenbar daher kommt, weil sie eben älter sind. Sie | 
leigen aaeb sslbst in des Tersiersnden Elemeatea, ans i 
denen sie bestehen, mehr dircct aus dem Alterthurnc 
entlehnte Symbole nnd selbst rein heidnische Gegen- i 
tttade, obwohl vrit dem Cbristentbnm in Bbklang ge- 1 
bracht, nnd dieses wird ein neuer Hewels Air ihr hohes 
AUerthnm. Was die Oeinälde der 8p!itercn Kirchhöfe 
betrifft, so verräth die UnvoUkommenheit der Arbeit , 
inmer mdir den Fortaebritt des Verfelles; aaeb die aa> I 
tiken üeminiscenzcn werden immer seltener nud die | 
i^aistellnngen gewinnen einen mehr ausschliesslich 
«bristHoben Charakter. Mao siebt also bier die antike i 
«vanst unter deaHladea der Christen albaiblieb abster- 
ben, und man erkennt zugleich die ersten Versuche, 
Jenen btnunlischen Typen «ich zu n&hem, denen die Ke- 
e riw aaee Bewegang aad flrbaag sa gebea 
(Ahtbr. Knnst, S. M— 87, : Mm, »$m 8. 184 f.) 



Um fUr diess Bebanptaogen auch Thatsaoben anzs- 
fltbrea, so m<ige erwibat sdn, dsss bis jetst drri Bei* 

spiele bekannt sind, in denen Christus unter dem Bilde 
den Orpheus dargestellt ist. Zwei befinden sich in St. 
Uoniitilla nnd sind, seit Bosco belLannt, ein drittes hat 
de Roasi in S. GalKslo gefendea. «bi den beiden entea 
Füllen cr)>cheint Orpheus sitzend zwischen zwei Bäumen, 
mit einer phrygischen Mtitze bedeckt, eine Leier spie- 
lend, welche das eine fUnf, das andere Mal vier Saiten 
bat. Zahme nnd wilde Thiere, weieha sein Spiel hei^ 
beigeinckt bat, hr>ren ihm aufmerksam zn: Tauben, 
Pfane, Pferde, Schafe, Schlangen, Schildkröten, ein Uäs- 
eben sa den Fllasen eines LOwea, ein Hand — eine 
Zusammenstellung, die Christum in seiner angebonen 
Herrlichkeit andeutet, wie er alle Kräfte der \atnr in 
sich vereinigt, Herr Uber Leben und Tod ist und in 
seinem ewigen Reiehe die manaigfeHtgaten Oagensitse 
versöhnt, gleichwie der tbracischc Heros durch seinen 
Gesang wilde Thiere, Vögel, selbst Bäome und Felsen- 
gertihrt. Das Oamstraisebe Bild seigt aar iwei Lämmer . 
um den die Leier qiielenden Sänger hemm nnd scheint 
ein Ucbergang za dem galea Hirtea an sein.* (Ami. 
sott., S. 19Ü.) 

Eine der beliebtesten Dantdlnngea der aKehiist» 

liehen Kunst ist der gute Hirte, wie man in allen Kunst- 
geschichten lesen kann. Fast nirgends oder doch 
äusserst selten wird nber erwähnt, das« ancb das grie- 
eliisdh4<Bmis^ Altertbam «ine ganx ähnliche Knnatvor» 
stellnn'.': karnte. Man stellte n.Hmlieh den widdertragen- 
den Hermes dar, oder einen Satyr, der eine Ziege oder 
dn Lamm anf den SebnUem trägt, oder aaeb eisen 
Hirten, der ein Schaf auf den Schnltern liegen bat. 
Demnach ist das Hild eines Hirten kein Kennzeichen 
eines christlichen Werkes. Unsere Roma sotterranea be- 
merkt 8. 196: .Das Bild gebSrts alierdisgs anprSag- 
lich den Heiden, und es ist gar nichts gegen die An- 
nahme einzuwenden, dass die christlichen Künstler je- 
nen den Imserliehen Typus ihres guten Hirten entnom* 
men bnben*, wenn auch keine sclavisebe Nachahmung 
angenommen werden kann. Anch einige andere Typen, 
wie Herakles und Tbeseus, wurden in christlichem Sinne 
varwendet Also Beweise genng gibt ee, die naa die 
oben ausgesprochene Behauptung b eat ät igen. 

Wir wollten Uber diesen Gegenstand hier so ans* 
fbbrliob bandeln, weil wir diesen Synoretismns in der 
Plastik nnd Malerei anch als ein Beweismoment dafür 
geltend machen möchten, dass die Christen auch in Be- 
sag anf die Formen des kircheubaues sich an die vor- 



BekanntHeh ist es eine viel ventiUrte StieHlkng«, 
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ob die cbristliobe Basilika eiae Nachabroang d«r fo* 
renaisdi«!! a« oder «ine idiwtliidif 4«b cbriiUteben fi«- 

dUrfnisae entsprungene Bauforra. GrJiasteutlieils behaiip- 
teten die Aestbetiker und Kaostbistoriker, daas die 
ehriitliebe Basilika nach dem Muter der beidDiacben 
gebant Bei, bis Zestermann 1847 dugegeu verHcbicdene 
Bedenken geltend machte, auf Grand welcher dann 
Kreoser (.Der cbriatliobe Kircbenbau", S. 23} die Be- 
Derkimg nledericbrieb: .«• babe die Einbildnog bier 
der Recbtsgelehrtheit einen Possen gespielt; denn die 
(antike) Basilika ist nicb( oacb der Wirklichkeit 4er 
baidniieben Basilika, aondern der cbristlicben Kirahe 
beeehricben werden, iadem man aus dieser in jene Alles 
tibertragen hat, unbekümmert, ob die heidnische Basilika 
alle diese Dinge baue." Kreuser behauptet nanieDtlieb, 
die beidniMbe Basilika babe keine Apsis gehabt nnd 
darum könne die cbristlicbe nicht der heidnischen nach- 
gebildet sein. Auch Zestenuanu liiuguct g-cradczu das 
Vorhandensein der Apsis bei den rüuüticiieu Marktbasi- 
likea. laden bilft jelst aUee LHngnen niebts mebr; 
.denn genaue Untersuchungen haben festgestellt, dass 
einmal die antiken Basiliken einen bei mancheu beweg- 
lichen, bei vielen aber mitgebanten erbebten Platz, das 
TdbwMl, wdebee eieb anob in den Curien Pompeji's, 
ao wie iiri dortigen Sitzungssaale der Decurioucn findet, 
anhielten ; und dass zweitens dieses Tribunal wenigstens 
rawetteo in dner Bzedra lag, wdebe bald, wie in Pom- 
peji, eckig, bald wie in der Basilika Ulpia zu Otrieoli, in 
der Basilika Constantin's und iu dem Gebäude zu Trier, 
balbkrcilirörmig war und also, wenn tiie ubui wülbt war, 
den Namen' Apda oder Coneba Terdient. Diese Ooneba 
kehrt auch in demjenigen für Curien gehaltenen Ge- 
bäuden wieder, welche nicht aU Tbeile einer Basilika, 
sondern als gesonderte Oebtfude auftreten. Im Sebdtd 
doiaalben ataadan bier nnd da AltSre oder Götterbilder, 
oft in besonderen Nischen oder auch in einer förm- 
lichen Aedicula; so zu Pompeji, eben so in dem Ilalb- 
kreb bei der Ulpia und in der von Vitmv beaebriebo- 
nen Basilika zu Fano. In einigen dieser Tribunal« sog 
sich an der Wand herum eine baukiihnliche Erhöhung, 
vermutblich der äitz der liichter. So wiederum iu i'om- 
nnd Otrieoli.' <Krana, altdiriatlicbo Knnat, S. 177.) 
Diesen Ergebnissen der neueren IJutersncbungei] gegen- 
über weiss mau wahrlich nicht, mit welchem Kamen 
man die Behauptung eines Mitarbeiters der Zeitiehrüt 
fUr bildende Kunst von Dr. Ltttzow bezeichnen soll, 
der im II. Baude S. 1^2 die Ableitung der cbristlicben 
Toa der forensischen Basilika ein .antiquarisches Mär- 
ebeo* umx, das Ungrt widerlagt aei. Wir baban naa 
Handbnaba 8. 188 t darllbar 



sproeben and finden nun unsere Ansicht bestätigt durch 
die Aoseinaadenetanngen des Architekten Oakar Hot« 

thes, der in seiner Sehiift (Iber die Hasilikenforni za 
dem positiven liesuliate gelangt, daas die altcbristliche 
Basilika rOekricbtlieh Ibrar Rawndiqpaattimi ana des 
Bedurfnisse der christlichen Ckmeinde nnd des cbrist> 
liehen Gottesdienstes hervorgewachsen sei, ihrer Con 
structiou nach an die vorhandene Technik, wie dem 
Styl naob an die Torhandene Fonngebnng aieb nage- 
schlössen habe. 

Damit mOehte unsere oben ausgeaproobeae Bebaup- 
tnng von dar Wichtigkeit der Kenntaiaa der antiken 
Knnst ftlr das VeratSndniaa dar obriatlioben Knnat hin* 
län^'lieli bewiesen j^ein 

Allein Uber dieser Wahrheit dürfen wir nicht die 
andere rergessen, dasa die ebriatliebo Knnst keineawegs 
eine blosse Fortführung der antiken, dass sie vielmehr 
eine l'uigestaltung und eine völlige Ucbervvindnng der- 
sclbeu sei, dass sie schliesslich mit der heiduischeo 
Knnat Tollatlndig gebrodian babo. In den Katakomben 
tritt uns die Kindheitsepocbe der christlichen Kunst mit 
den eigenthUmlichsten Reizen eutgegeu. Wir trelfen 
da zunächst mancherlei symbolische Bilder ttnd Zeiobea: 
den Anker als Symbol der christUetaen Hoffnung, Sehaf 
und Taube als Sinnbilder der it beuden «»der verstorbe- 
nen Christen, den Fisch als Symbol Christi nnd der 
Glttnbigen, den FUeb in Verbindung mit anderen Zeiehan, 
X. B. mit dem Schiffe, dem Anker oder der Taube oder 
mit dem Brode, welch letztere Verbindung eines der 
intercBsautcstCQ Symbole ist. Nach der Krkläruug des 
b. Angoatiana nnd anderer Viter baben wir in dean 
selben ein Sinnbild der h. Eucharistie zu erkeuneo 
Ein GegCDstttck zu dem Fische mit dem Brodkorbe auf 
dem Klicken, und ebenfalls ein Symbol der Eneharistie 
ist das Lamm mit dem Hileheimer, welch letzterer tbeils 
auf dem Uih k> ii des Lammes, thcils an eiueui Hirten- 
stabe sich beiludet. Auch der gute liirt mit Stab und 
Milebeimer kommt vor. Anaaer dem Lamme and dem 
Fische erscheinen noch manche andere Thiere als S>'m- 
hole cbrislIicLer Anschauung: der ILise, der Löwe, die 
Taube, der Pfau, der iJabu, der Adler, die Schlange, 
der Delphin, der HirMb, das Pftrd, der Oobae a. a w. 
Auch viele andere Symbole gibt es, deren Aufzählung 
wir indess unterlassen wollen, um noch etwas Weniges 
über die allegoriaeben Bilder zu erwähnen, in 
welchen wir eine fteiare Bahaadlnng dar Parabeln des 
Heilandes erkennen. Dieselben bezeichnen einen Fort- 
schritt vom symbolischen Zeichen zu der künstlerischen 
(Tomposition, lum I iguronhild. .Statt ainaa aiaaeinaa 
odar aomMnirtan Konataakhana Hadan wir jätet ganaa 
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Smo«, die den in deo Panbdo d«s Herrn ansgespro- 

cbeoea Gedanken ead den io denaelbeD g^ebeneo Lehr- 
gebalt darstelko. . . . Da Sinn und Herz der alten Cbri- 
aten im Glaabea ron gewisaeu religiüeen Voratellaogen 
erfüllt und nft lebhaft«ete ergriffen wann, le dritagte 
€8 sie selbatverständlicb, diesen Tdecn einen kllnstlcrischen 
Auadruck sa gebeo, der in dem Beacbaner wiederum 
die Erinnerang an jene OlmbeMwnlnlMlten wndmfen 
und vertiefen moBate.* (h dieaen Worten finden wir 
eine Bestätigung dessen, was wir in nnserem Handbache 
über den Zweck der Knnat ausgeführt haben.) 

Unter den Gleiebniaereden dea Hem, deren Dai^ 
Stellungen wir in den Katakomben finden, sind die 
wiclitigaten jene vom Weioatock, von den klugen und 
ihOriehten Jmgfhtuen, rma Sleoumn md Tom guten 
Hirten. 

Zahlreicher als die allegorischen sind nnrb die Dar- 
atellangeu von biblischen Scenen aus dem alten und 
neuen Testamente, welebe gleiehfidb weeendieh aymbo- 
lischer Natnr sind. Wir nennen von diesen besonders 
Noah in der Arche als ein Vorbild der Taufe und der 
Kirche, Jonas als Bild der Anferatehnng, fUr welohea 
auch Daniel in der LUwengrnbe ond die drei Knaben 
im Fenerofen gehalten werden kilnnen, wenn wir diese 
nicht lieber als Aufmunterungen und Tröstungen in den 
Verfolgungen and Leiden Bbnrhaapt ansehen wollen. 
Als OegcnatUck der drei JUngUoge im Feuerofen findet 
sich die Anbetung der Weisen ans dem Morgenlande. 
Als Gegenstück werden ferner behandelt Moses, an den 
Felsen aoUagendf ud die Aiftrweekiiog de« LnsMwa, 
deren Vergleirhnngs])nnrt wohl Anfang und Ende der 
christlichen Piigerschaft bilden. — Seltener kommen 
▼or Adam nnd Eva, Abel und Kalo, Joaeph der Patri- 
ar< h, ikr Durchgang durchs Rothe Meer, Job, Samson, 
David, die Propheten und einige Andere. 

Eigentlich historische Darstellungen sind selten in 
den Katakomben, doeb febleo de diebt gVaslieb. Hie* 
her gehören ja die Hildcr hervorragender Märtyrer, wie 
des h. Laurentius und der h. CäciUa, die TorzUglicb 
in den letzten Jahren entdeckt worden. Ein Bild, das 
einen eigentlich historischen Vorgang darstellt, hat de 
lUibHi in S ('.illisto entdeckt, näniÜch ein Frescogemälde, 
welches uns einen auf dem Tribunal stehenden Biohter 
Migt, Tor welebem ein Obriat adaen Olanben vertbei- 
digt. Darstellungen von Martern finden aicb aber nicht, 
da die alten Christen sich darin gefielen, das Grab mit 
freundlichen Sy mbolen zu umgeben. Auch das Leiden 
«>d den Tod dea ErlüBeis tmäm wir rntf den voreon- 
stantinischen Waiul^^'cmalden der Katakomben nicht. 
Christus am Kreuze ündet sich nur einmal in den Kata- 



komben Ton 8. Ginli«, doeb ist du BBd erst ans dem 

6. oder 7. Jahrhundert. 

Eine andere Classe von Bildern sind diejenigen, 
welche de Rossi ikonographiscbe nennt; wir wtlrdcn 
sagen Portraita. Pertrails Christi nnd der selipten 
Jungfrau aind nicht vorhanden, auch von den Aposteln 
fehlen solche mit vielleicht einziger Ausnahme der Bild- 
nisse der bdden Apostel Petras and Panlss, deren uebt 
weniger als 80 anf den Goldgllfaem erhalten aind. Ob 
diese wirkliche Portraits seien, ist nicht entschieden, ob- 
gleich nicht geläugnet werden kann, das» die Bilder 
der beiden Apostel anf der HebrsabI der firaglieben 
Gläser einen bestimmten Typus verrathen, so dass man, 
von aller Tradition Uber ihre Physiognomie abgeaehen, 
den einen oder den andern oft vntevsebeldet nnd wieder- 
erkennt. Bemerkenswerth möchte aein, das>4 Petrus re- 
gelmässig den Ehrenplatz zur Rechten dea h Paulus 
einnimmt, ein Beweis, wie die römische Gemeinde Uber 
das VerbUtnhN beider daebte. 

Ein eigenes Capitel des IV. Buches der Eoma soUer- 
nmea handelt Uber „litargiscbe Bilder.* Diese Bilder 
hatten wir vorzugsweise im Sinne, ala wir frUher be- 
merkten, daas auch die Dogmatik und Utirgik nSM 
Beweise ans den de Rnssi'sehen Entdeckungen ableiten 
kOnne. Wir werden auf dieae Bilder nicht näher ein- 
gehen, da deren Bedeatang für die kirdilielie Lehre 
schon hinlauglieh gewürdigt wnrde von P. Mauros 
Wolter in den beiden Broscbttren: .Die römischen Kata- 
komben und ihre Bedeutung für die katholische Lehre 
von der Kirche* nnd .Die Saeramenle der katholischen 
Kirche." — Wir führen nur an, was ein englischer, 
durchaus auf protestantischem Standponcte stehender 
Sehriflsteller aosgeaproehen: «Wenn Jemand ohne Yer- 
I eingenommenheit ond Vorurtheil ansacbliesslich ans den 
in dcu Katakomben erhaltenen Erinnerungen vergan- 
gener Zeit sich das Ideal einer christlichen Kirche zn- 
I aammenstellen wolle, so mOsse or aof dem Wege Idden- 
sehaftsloscr und unparteiischer UnlersncbtiDp zu dem 
j Reaoltate kommen, das« in dem Gottesdienste einer 
[ soleben ßrebe sieb Alles nm den gebeimniisTonen 
I Mlttelpunct sacramentaler Institutionen drehe.' 

An die Wandmalerei schlichst sieb zunächst ein 
I Zweig altcbristlicher Kuustthätigkeit oder vielmehr dea 
koDStmlsslgen Haodwerks an, dessen Prodnote in Itft> 
lien unter dem Namen Foadi iVoro bekannt sind. Es 
sind dies mit Figuren und SchriftzUgen in Gold ver- 
I zierte Gltiaer, von denen uns leider nar RrodistBeko 
I erhalten sind. Zum grüsstep Theile blldeton diese CMissr 
den Boden von Trinkgefitssen; von den SeitenwUnden 
I eines derartigen Glases ist nur ein Bruchstück bekannt, 
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walobee udh scbliesHun lüsst, dass in einzelnen Fällen we- 
nigstens nicht bloss der lioden, soudern auch die Wände 
and oberen Tbeile des üefUsses gemalt wurden. — Ihre 
Kig«Dt1illailidikdt bcateht darin, daas aaf dem flaclien 
Boden dcsGciiigses eine Zeichnung in CK>ldUatt ansgefilhrt 
Itt, 80 dass die Figaren nnd Boobataben von der InneaBeite 
■iebtbar siod. Daa Goldblatt war iwA eine Lage Olaa 
geadifltity welehe mit dem Boden daa GefiUses zu einer 
Masse zusaniincnpescliwci'vst war. Die Fabrication die- 
aer QlSaer scheint einfach geweaen zu sein. Eine dUnue 
Lage Gotdea werde aof die obere odm- notere Fliehe 
der Coupe mit einer Art von Gnmmi featgeleimt und 
die Zeichnung angebracht, indem man mit dem Grab- 
Stichel die nicht zum Üessin gehörigen Partieen entfernte. 
(So eiaftudi diea in aein' aebeint, lo iat ea dooh moh 
•ieht gelungen, solrlio Gläser herzustellen, und alle 
Yanacbe, die eine grosse Glasfabrik in London auf 
Teranlaasnag dea Catdioala Wiaeman antemabm, sind 
fehlgeschlagen, indem das Goldblatt sich zasammenrollte 
und schwarz brannte, sobald man das flllssigc Glas tlber 
dasselbe goss.) Bei einzelneu Gläsern sind aach an- 
dere Farben, Blan, Rotb, Griln nnd Wdsa, in daa Olaa 
eingeschlossen. — Die bis jetzt bekannte Anzahl der- 
selben betrügt 340, die Qarnoci beaebriebeo and abge- 
bildet bat 

Wir bitten gern noch maneiie andere Hitthcilnngen 

gemacht, aber wir sind bereits so ansflihrlich geworden, 
daaa wir fürchten müssen, den für eine Besprechung 
Hterariadier Prodnete sngemcflaenen Bann ibenebrltten 
zu haben. Und so sind wir denn genStbigt, in Betreff 
der Bücher V — VIII der Rrma sottcrmura auf das Werk 
■elbst zu verweisen. Wir wollen nur noch kurz angeben, 
daaa daa V. Bneb die Banart der Katakomben bebail» 
delt, während da.s VT. uns die Inschriften der Kata- 
komben vorfahrt und daa Vll. uns mit dem Inhalte 
der Katakombengrftber bekannt maebt. Es finden aicb in | 
denselben verschiedene CtegCMtände des täglichen Le- | 
bens, Kinderspielzeng, Puppen, Masken, Schellen, Toi- 
lettengegenstände, Spiegel, Parfnmbttobsen, Haarnadeln, 
Kimma^ Fiaehe, Bing«, SeUllaad, Spielmarken, Spiel- ! 
tiaehci, Kngeln, Manzen, Lampen u. dgl. Ein eigenes 
Capitel des VII. Büches handelt Uber die Blutphiolcn 
der Katakomben, eine in der jüngsten Zeit viel erörterte 
Streitiitage. Daa Vm. Bneb bietet eine Ueberaiebt der 
römischen Katakomben: 1) die altcliristlichcn dhnete- 
rien in der Umgebung Boms, 2) Katakomben häretischer , 
Beligionageaelliebaften in der Nibe Bonn, 3) jidiadhe j 
Cdmeterlen bei Bom oad 4) die anborbieaniadien Kata» 
komben. 

Diese kurze lubalteaugabe dürfte hinreichend sein, am 



nnaere Leser zur Leoture dea Werkes selbst aufzumao- 
tern, das sehr »chVm ausgestattet, mit 78 Holzschnitten 
verziert und mit 12 herrlichen Kunsttafeln versehen ist. 
Aneb iat efai Sitnatloniplaa der rümiaeben Katakomben 
Oberhaupt und ein Plan von S. Callisto und den an- 
stoaaeadeo Cömeterieo beig^ebeo. In Erw8gang 
denen aabefait nnn dar PraiB van 4 Tbalem niebt na 
hoeb gegriflSm n aein. 

Dr. Joaeph DippeL 



Guide tlr l'Art rhrrtlett. par le rmnte de Grl- 
moiiard tle Haint-Laurent, totne J, J^arU, 
marwt, 1872. 

Die Lebenskraft, welche Frankreich nach der Ka- 
taafaropbe von 1870 in wobl Ton Niemandem geabnter Weiae 

an Tag legt, tritt keineswegs ausschliesslich nnf dem 
materiellen Gebiete hervor. Vielmehr denten nnverkenn- 
bare Symptome darauf bin, daia aneb die idealen Be- 
strebungen einen nenen, kräftigen Aufschwung nehmeo,^ 
einen kräftigeren sogar, als jemals unter dem Kaiser- 
reich der Fall war. .iN'oth lehrt beten", sagt ein alte« 
Spriebwort; nnd lo aebeint dort denn nneb wiei|er daa 
Sursum arila dem scDSiialistisi bcu Cbarivari entschieden die 
Spitze bieten zu wollen. Daa in der Ueberschrift bexeiehnete 
Werk bildet einen der vidnn Belege fflr daa Toratehend 
Gesagte. Dasselbe ist keine Kunstgeschichte im ge- 
wöhnlichen Sinne des Wortes; vielmehr durchdringen 
sich darin wccbsolsweiae daa historische, daa üathetiaobe 
nnd daa UrebHebe dement, wie ja nneb wibreod aller 
grossen Kunstperioden die Kunst nicht, wie dermalen, 
etwas vom Gesammtieben der betreffenden Nationen 
Gesondertes war, sondern dasselbe durchdringend alles 
knsaeren EradMinongen ibr Geprige aoMridtte. 

In einer 119 Seiten umfassenden Einleitung charnk' 
terisirt der Verfasser zunächst das Grundweaen der 
ebriatliebea Knnat nnd die Tcraehiedenen Stadien' ibiar 
Entwicklung, beziehungsweise ihroa Verfalles. Mit vollem 
Hechte hetmit er Isaupfsiicblich zwei nur allzu oft auiwer 
Acht gelassene l'uncte, nämlich dass die echte, wahre 
Knnat, im groioen Gnnaen genommen, der Anadrnek oder 
Reflex des ehrifitlichcn Ideales, nicht der f^'oschaffeDcn 
Natur iat, und dass die Architektur das Uerz des ge- 
aammtan Knnatoisaniamva bildet, daas von ibr die 
pulse nneb allen Bichtnngen hin ausgehen. Von diesem 
Standpuncte ans würdigt er in eingehender Weise die, 
erat uobewuBSt, dann in voller Absicbtlicbkeit den mittel- 
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alterlioben Prindpien eatgcgenlaofende Bewegung der 

äo^enauDten KeDuissance, deren l'cbergung in das Zopf- 
thum des 18. Jahrhunderts und die demnächst sich er- 
gebende Reactinn, eineraeits zur beiduiacben Antike, 
aoderetseito so den tod den RenaissaDcisten verlasseDen 
Traditionen, insbesondere der s. g. guthischen Kunstweise, 
welche noch keiucswcgH „ihr letztes Wort gesprucheu 
hatte.* Der OedaBkcngiuig an sieh iit niebt nen, wie 
ihn ja auch die Natur der Suche vorzeichuet ; wohl aber 
begegnen wir Uberragchenden Thatsachen, Hefrai'litiingen 
und CouibiualioneD fast uut' jeder Seite, besonders be- 
nerkeiMwertb sind die Abeobnitte Uber den MjstieismiM 
in der Kunst di^s 14 nnd In Jahrhundertü, namentlich 
über das iouere Wesen des Florentiners Beato ArnfftUco 
im Vergleieh mit den anf ibn folgenden wdtbernbmten 
Reoaissancistea, mit welchen die äussere Formgebung 
Uber den Gedanken, mit einem Worte, der NaturalismoR 
zu herrseben beginnt. Allzu leicht und mit zu vid Milde 
wild aber die neneaten Ansartnngen der Kamt, andi 
der kircblicbcD, im letzten Abschnitte der Kinleitung 
binweggegaugen. Es muss alle Erkenotniss der 
wabreo KunstsebOnbdt, alleVertieAiDg in die Sebüpfungen 
der echten Meister der Vorzeit geschwunden aeln, wenn 
tbatsäcblicb unsere Kirchen und Andachlsstätten mehr und 
mehr mit iabrikmätsig angefertigter Dutzcudwaare aos- 
geitmttet werden, wem die wiftbllMigen Reelanen n 
Oansten der Oelfarbendmeke, der Hdligenbilder aus ge- 
backenem Lehm oder Stearinmaase nnd Gott weiss welches 
soustigen, durch Woblfeilbeit sieb empfebleodeo Pfnscb- 
werkee >- die ilylirldrigien Fnrlwnfbnter wu lehleeh- 
tem Material mit eingeschlossen — bei dem Clerns und 
den tUrcbeDTorstfiaden durchweg geneigtes Gebür finden. 
Oiaee Verkommenhdt moM mablKssig gegeltseit werden. 
Zweifelsohne wird Übrigens der Verfasser in den noch 
folgenden vier Händen, oder doch am Schlüsse des Wer- 
kes, es nicht uulerla^sen, mit schunungsluser Aufrichtig- 
keit eolebe Aneartnngen ane Liebt an stellen nnd prnic« 
tiiehe Winke zu Nutz und Fnmiincn dcrjenif^en zn geben, 
wdehe Uber die Reinheit der kirchlichen Kunst zu 
«aebeo babea. 

An die Einleitung reiben sich eilf .Abhandlungen 
(Etudes) Uber das Schöne, die Erfindung, die Compo- 
sition, den Ausdruck, die Zeichnung, das Nackte, die 
Hdtiddeng, die Hebeoligwren, das Helt^ Dnnkle nnd die 
FarbengebuDg. Vorläa6g sei in Betreff derselben nur 
bemerkt, dase alle jene Materien nosereb Wissens noch 
nirgendwo sonst in klarerer und priciaerer Weise Tom 
spiritnalistisehen Standponete ans sieb erCrtert ibden, 
«in Standpuuct, welchen freilich dos Heer der modernen 
&DiMtliteraten als dnen Utngst Überwundenen darstellen 



{ and bekimpfon wird, sofern dassdbe siebt, wie gewShn- 
: lieb, dem bequemeren Todlsehweigen den Vorzug gibt 
! oder mittels einiger landllluOger Phrasen den Verfaoser 
, als olericalen Finsterling aus der .gebildeten", mittels 
I Ulnstrirter Bfedeadteebriften, NietenUitter nnd Bilder» 
ausstellungen ihr Ustbetischeg Bedtlrfniss befriedigenden 
Gesellschaft ausweist. Wohl l&ast sich Uber manchen 
j Ton unserem Verfiuier anfgestdlten Sats mit Fug atrei> • 
I ten ; im Allgemeinen aber wird Jeder, der sieh einen 
tieferen Einblick in licn KiiuHtorgunisnuis und die 'len- 
selben bildenden und belebenden Facturen vcrschad'eu 
I will« gewiss rdebe Belebrung ans dem Bnebe scbOpAn 
und eine feste- Grundlage zur HcuhIk ili;rL' der Knnst- 
j scböpfangen gewinnen. Die vorliegenden Abbaudlnngen 
t ha1>en die Mderknnst snm Gegenstand; in den noch 
folgenden vier Bänden werden vcraussicUtlicb die ilbiigcn 
Kuustzwcigc in nicht minder eingcheuiicr und juiuci- 
pietler Weise zur Erürterung gelangen. Dem 40Ö Seiten 
I beftsaenden Bnebe sind 96 BUdtafda bdgegeben und 
ausserdem finden sich m rb 21 HolzscLuittc in den 
Text eingeigt. Der reichen Ausstattung ungeachtet 
beträgt der Preis dss eiseUenenen ersten Bandes, wie 
jedes folgenden, niebt nelir als 10 Franken. Die durch 
die leider eingegangene oder doch snspendirtc Zeit- 

i Schrift: AnnaU» Archtologiques, wohl die glänzendste 
der Gattung,- in der Kunstwelt lOhmlieh bdcannte Di- 
drnn'sche Verlagsbandlung verspricht eine rasche Aof^ 
einanderfolge der noch fehlenden, sun Drucke sclmn 
lierdt liegenden Bände. 

Dr. A. Beiebeasperger. 



Mt Darstellog des Bösen in der ■ittelalterw 

Hchrn Kunst. 

Die mitteiaherlicbe Kunst stellte das Gute wie das 
Ense dar, die Tagend wie das Laster. Dss davgestdltd 

Böse findet sieb dargestellt als sinnlich Büses, Unken» 

sehe«, Lüsternes, das Böse auf der höchsten Potenz. 
Der geweihte Ort, wo dasselbe rar Dwaiellung kam, 
, war in weitester Entfernung von der StlttS^ wo der 

Heiligste der Heiligen wobnt, aho vom Chore entfernt, 
I am Westende des Gotteshauses, uud zwar entweder 
I Msserhalb des Portales oder «neb anf der Rllokssite 

desselben im Innern der Kirebe. 

In dieser Anordnung bat sieh die älteste Anlage der 
: christlichen Kirebe mit dem Baume Air die Bnssethnen- 
! den erhalten. Die späteren Vorballen sind Ausläufer 

der alten Paradisse^ weleh letstere Jenn sogar den 
I Namen lieben. 
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Id neiner NIhe «ind mir drei «ntwhiedMie Duntal' 

hu^eo des Bösen bekannt geworden, awei im Worai 

ond eine zu P ranken thal.*) 

Das überreich mit Öytubulik versehene äUdportal des 
Wormier Domes seigt eine leither ttbenehene Dantel- 
lug des Bilsen und Otiten Unmittelbar unter dem Tyiu- 
pMUtm an der Verbindang desselben mit dem TbtlipfoBten 
■ bat der KHnstler adne Idee aoegedrttokt. Seelita Beben 
wir ein gesatteltes Pferdchen, ruhig dabinschreitend. 
Seine Zügel fllbrt ein bis zu den Füssen bekleideter 
and Bchün gelockter, mit iSchwert gegürteter JUngling, 
den BHek naeh oben gewendot. Ueber dem Pferde 
schwebt ein Vogel, wohl ein fliegender Falke, von der 
Hand des Reitenden gehalten. Das ist das Gute Die 
Seele «teilt sich ja freiwillig anter das Gebot Gottes, 
gleieb dem Vogel in der Hand des Falkneia. Oegea- 
tlber gleichfalls ein Pferd, ohne jeglichcH Sattelzeug; es 
iteigt aafwärta. Auf ihm aitst geepreitzt und Uberlnetig 
eine total aaekte, sogar des Banptbaare entbehrende Fi- 
gur, nnstäten Blickes, nach rückwärts gewendet. Wir 
haben hier unverkennbar da? Böse. Dieses steht zur 
Linken, welche Stellong gleichfalls mit Absiebt gewählt 
kt, wie aar BedittD die Gebenedetten nnd aar Lioken 
die VerdammteiD steben. 

Zn dieser ernten Darstellung wollen wir noch die 
au der Console nnter der das Heidenthom darstellenden 
aOegoriieliea Figur reebla vom Portale UaaueboMi. 
Die Console nmrangt in kräftigem Wüchse ein Wein- 
itock, in welchem ein Bock (Hümer ond Bart deutUeb 
«keiuibar, kein Eber) an einer Traabe ftiaet. Der 
tianbenfreseende Bock stellt ia engster Beziehung 
Sur Allegorie des Reidentbums, dargestellt durch die 
üppige Frauengestalt über der Console. Eine nähere 
Eikilniag dea Bocks als Tranbeufirease» wlre «r- 
«iDicht. 

In Worms befindet sich an anderem Orte eine zweite, 
von der ersten verschiedene Darstellung, nämlioh an der 
ittnenseite des Portals der Liebfraaeiikirelie vor der 
Stadt. Die^cR Portal bat gleiches Alter wie das am 
DoBW; sie entstammen beide dem Ende des 13. Jabr^ 
bnnderts. 

Diese Darstellungen finden sich an Trageteineo aoter- 
bslb der Orgel aa Seiten des Windfanges. An dem 



einen Steine sehen wir awei gaos nsekte Figuren » 
unerlaubter kSrperlieber AnoilnniDg, mit den Händen 

nnehrbare Zeichen der Liebe gebend. Gegentiber will 
eine Figur unter der Last dee aof ihr rahenden Steioes 
tut erliegeD. Siebe da die Last der Stade, die sobwe» 
rer drllckt als das sllsse Joch Christi! 

An dem so «cbünen fragmentarisoben Fortale dee 
AngostiDerklostera vai Frankenthal, zwei Standen vea 
Worma^ gewahren wir an dem oberen Halbkreise des 
Tympannms reiches romanisches Blattwerk, welches 
oben in Tbiergestalten auslauft, leb glaube in dem 
linken ThierUldo einen anf efaiem Sebwdne rdtenden 
Vogel erkennen zn sollen, auf den von der anderen Seite 
her ein gefiedertes Thier zureitet. Zwischen beiden 
Thieren findet eine tbierische Gemeinschaft Statt Auf 
dem BnndstiriM im Bogen sslbst krieehen aam Ueber* 
dtnsae mehrere ekelhafte Thiere, wie Frosch, Unke. 
Das Alter bat dem Bildwerke seine Schärfe genommen, 
so daas es sieh nieht gaas klar daisldlt. In dem vn> 
teren Abaiddasae des TTmpanams stellen die Thier» 
wohl Basilisken vor. Diesem Portale war ehedem eine 
Halle vorgebaut, wovon unzweideutige Reste an den 
Chtrtaasltsen Uber den Sinlea sengen. Die Vorhallen 
zogen sieb in der ganzen Breite der drei Schiffe hio. 
Ob die Halle drei offene Bogen nach vom hatte, ist 
nicht nuBweifelbaft Bieber. 

Die Hohe der Anasenmaner des nördlichen Seiten- 
schiffes ist noch an den Manerbogen ersichtlich; sie deckt 
jetzt das Dach des angebauten Löschgerätbe-Magaxins. 
Aoeh die Stella des Chon ond d«r l^enng lisat rieh 
nooh deutlich erkennen. So kOntS noob sin voUstän* 
dignr Grondriss dieses Banes 



Frtsshwelier. Kircnenbau. Die Kirche zu FrnsthweLler 
im Kbass ist in der Wurther Schlacht am 6. Au>fi!>:t 187U ju- 
BammengeaehoaaaB worden. An der Stelle des Smiultiiiiouma wird 
jatst «iae nsoe enwgaiiscbe Kirche erbaut» m walcJier mittels 
Saaualuiigien im geas Dentiehlsnd 109,000 Tnakm hsrW- 
getlossen sind. Unter verschiedenen Plänen i.st derjenige des 
Architekten Köhrig zu Wei.s.senburg im Klmas angenommen 
und von der Nürnberger lUuschule über<irl)eitet worden, welche 
sieb der ganzen inneren Einrichtung der sohnnck s B gothischia 
Kfaebe annehmen will. Proteeter des Bsaae iat der Oaulache 
' Kronprinz. 



mattatt. 



Wegen det un 15. April erachicaanen DoppelMsMtS 
di« sAcät« «itUtiacli« Beiiif« «nt aa 1. Juai. 
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I* KSmllntoehe Compositiom. (Schlum.) ' Antiquitätonftaad«. — Aelteate UarDtullungrn der heiligen Jnngft-M. — Zwei drei- 
gewQlUge Bülten in Wörme. — Walafriiii Stnbi (t 849). - - Betpreehnagen, Mittheilangon etc. : .Mniiu. Trier. Brkamchweig. Wim. Paria. 



HiHdcrilclw C*BpMhi«l* wenn er schreit, so kann sie von dieser Vontelluug 

weder eine Stufe tiefer noch eine Stufe liSher steigeo, 
(B.V«rt«c. gd«lt« ta Chrirtll*«IU^^ „tue ibD in einem nicht so interessanten .Momente tu 
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erblicken.* Wie treflcnd sind diese BciucrkuDgen Les- 
(SaUui.) ^ sing's ! £r bat den Beifall Goethe's, welcher sagt: 

Wir haben frflher die Bemerkung gemaeht, dan dai I aAenMerst wiehtig ist die Wald dea Homeota. Wenn 
künstlerische Genie durch die Wahl des darzustellenden I ein Werk der bildenden Kunst sich wirklich vor dem 
Moments sich kundgebe. Es ist an der Zeit, jetzt des | Aage bewegen soll, so luus« ein vorübergehender Mo- 
Näheren zu erörtern, was bei dieser Wahl entscheidet. I meot gewShlt sein; kurz vorher darf kein Tbeil des 
1. Leering aagt: aKann der Künstler von der immer ver- , Ganzen sieb in dieser Lage befunden haben, km OMh« 
Inilerlifihen Natur nie mehr ala einen einzigen Augen- her luuss joder Tbeil gcu'ilbigt sein, die Lage zu vcr- 
blick and der Maler insbesondere dieaen einaigea Augen- lassen; dadurch wird das Werk Millionen von An- 
Wek aneh nur aoa einem einügen Oeelehtapwtete brau- ! lebanem immer wieder neu .leliendig adu. Han kttn 
eheu, sind aber seine Werke gemacht, nicht Uoai «rkUekt, , diese Wahmehmnng beim Laokoon machen, Mmi iteOe 
sondern hetrachlct zu werden, so ist gewiss, dass sich in gehiiriger Entfernung mit gci^ctilosseoeo Angcn 
jener einzige Augenblick und einzige GesicbLspuuct nicht davor, mau öffno sie und schiietuse sie sogleich wieder, 
firnehtbw genug gewihtt werden kann. Oai^ige aber ' ao wird man den gansen Marmor in Bewegung eehen. 
iinr allein ist fruchtl>ar, was der Einbildungskraft freies Man wird fiircbtcn, indem man die Aujren wieder öffnet, 
äpiel läset. Je mehr wir sehen, desto mehr müssen wir die ganze Gruppe verändert zu linden. Ich möchte 
hinzudenken kdnneu; je mehr wir dazu denken, deeto sagen, wie sie jetxt dasteht, ist sie ein fixirter Blitz, 
mehr mtlssen wir zu sehen glauben. In dem ganzen eine Welle, versteinert im Augenblick, da sie gegen daa 
Verfolg eines Affects ist aber kein Augenblick, der diesen Ufer anströmt.* So weit Goethe. Welche Ueberein- 
Vortheil weniger liat, als die höchste Staffel desselben. ; Stimmung zwischen diesen beiden Geistern; nur dass 
Ddier ihr ist weiter niehta, and dem Auge das Aeneeeiste Lawing die Saehe klarer entwiekelt und aueh tiefer 
zeigen, beisst der I'hantasie die Flügel binden und sie auf den peyehologischen Grund eingebt. — Jedoch iob 
nOthigen, da sie Uber den sinnlichen Ausdruck nicht habe Leasing nur erst einen seiner Grllnde anfUhren 
hinaus kann, sich nuter ihm mit schwächeren Bildern , lasaen; einen zweiten soll er jetzt vortragen, 
u beseh&ftigen, aber die sie die eiebtbai« Fülle des j 2. Erbllt der einilge Angeablielc, der dareb daa 
Ausdrucks als ihre Griln/e scheut. Wenn Lfinkoon seufzt, Kunstwerk dargestellt wird, eben dnrcb diese Fixirung 
so kaou ihn die Eiabildungakraft schreien horeuj aber unveränderliche Dauer, so muas er nichts ausdrucken, 

10 
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wtt «leh niebt ah vorllMrgebeiMl dmkm IfMt. Alle 

Eracbeinongen natnentlicb, zn deren Wesen wir es nach 
amerD BegrilfeD reeboen, daas sie plötzlich aasbrecben 
und TertehwiodeD, aod daas sie du, was sie sind, nar 
«inen Augenblick aeiu kOnneo, erhalten durch die Ver- 
läDgernnp der Kunst ein «" widerliebes Ansehen, dass 
mit jeder wiederholten Erblicknog der Eiodruck schwä- 
cher wird Qod um eadlieb vor den gamen Oegenatande 
ekelt oder graut. Der lachende Denmkrit, gemalt oder 
geatucbeo, laebt nur die ersten Male, die man ihn siebt. 
Betrachtet ihn öfters, und er wird ans einem Pbilo- 
gophco ein Geck, aus seinem Lachen wird ein Grinsen. 
So mich mit dem Sebreit-n. Der heftige Schmer?,, wel- 
cher diu Öcbreieo auspresst, lässt entweder bald nach 
oder «r unMrt daa leidende Sabjeet.... Untw den 
alten Halem aeheint TimomacbDs Vorwürfe dea änaaer- 
sten AfFectR am liebsten gewühlt zu haben. Sein rasen- 
der Ajax, seine Kiodcrmürderin Medea waren bertihmte 
OeasHlde. Er*bat aa trefflieb vwatanden, jenen Pnnet, 
in welchem der Betrachter duH .\ensser8te nicht sowohl 
erblickt, als vielmehr biozodenkt, jene Erscbeinaog, mit 
der wir den Begriff dea VorUbergehenden niebt so notk- 
wendig verbinden, dass ans die Verlängerung derKclben 
in der Kunst missfallen sdllte, zu wählen nnd beide mit 
einauder zu vereioen. Die Medea bat er nicht in dem 
AngenbUeke genoDUien, in weiobem aie ihre Kinder 
wirklich erniordi t; sondern wenige Augenblicke zuvor, 
da die mUlterlicbe Liebe noch mit der Eifersacbt kämpft. 
Wir Mteik das Ende dieses KampfiM Torana. Wir dttem 
vomni» vua bald hh»» die gransame Medea za erblicken, 
nnd nnsere Einbildungükraft geht weit liher alles hin- 
weg, was uns der Maler io diesem Augenblicke «eigen 
konnte. (Wie fiiwbtbar iat also der Aagenbliek gewihltl) 
Aber eben darum beleidigt uns die im Kunstwerk fort- 
dMeinde Uoentscbloescoheit der Medea so wenig, dass 
wir Tielmehr wflnsoben, es wKre in Wirl^licbkeit dabei 
geblieben, der Streit der Leldenaebaften bitte aicb nie 
entschieden oder hätte wenigstens so lange nngehalten, 
bis Zeit und Lcbericgung die Wutb bätten eotkräfien 
nnd der Mntteriiebe den Sieg TenJehem kSnnen. Tiao- 
maehn.s verdient daher den Namen eines wahren Künst- 
lers, w&hrend einem anderqp iMaler unser gerechter Tadel 
M Tbefl wird, der anverständig genug war, die Medea in 
ihrer höchsten Raaerti an seigea, vad dadureh dieaer 
Raserei eine Dauer zu gehen, die alle Xatur empört. Mit 
Kecht sagte ein Dichter Uber dieses letztere Bild: Dttr- 
alart dn dem beatindig naeh dem Blnte deiner Kinder? 
Ist denn inmer ein neuer Jason, immer eine neue Crensa 
da, die dieh nnanfh^rlich erbittern? — Zum Henker mit 
dir, aneb im Gemälde! geut er voller Verdruss hinzu.' 



Zwei Gfflade haben wir hiaber keiiBeB felerat, warnn 

man nicht in rincr flandinng die hiichste Staffel fUr die 
Darstellung wählen soll, und zwar mit Lcssing's cigcnea 
Worten, weil es eine Anmassung wäre, einem der gruss- 
ten Kritiker in seiner einfachen nnd klaren Sprache 
gleichkommen oder ihn gar überbieten zn wollen. Diese 
I beiden Gründe sind: Die Wahl des Culmiuationspuncts 
I einer Handlung bindet snnidiat nnaerer Pbaataale die 
PiHgel nnd verartheilt dieselbe aar Unthätigkeit, wo- 
durch das Wohlbehagen nnd die Frende gestßrt wird; 
I zweitens aber lässt sich dieser bOchate Punct doch nar 
' vorübergehend denken nnd erhält durch die Kunst in 
' vielen Füllen eine widerliche Dauer. Ich mUchte einen 
dritten Grund mir beizufügen erlauben, und dazu be- 
wegt mieh daa berahmte Hriaterwerk von Leoaaid» 
da Vinci: Das Abendmahl Leonardo wollte also das 
' Abendmahl darstellen, und er ging mit sich zu Rathe, 
I welchen Moment er als den fruchtbarsten wählen mUss«. 
I Sehr verfübreriseh wäre es ftr manehen aemaaaaendea 
Stilmper gewesen, die Kinsefzung des h. Sacriimentes 
des Altars oder vielmehr die Darbringung des unblo- 
tigen Opfers dn neuen Bnndea ins Auge an faaeen. 
Denn ohne Zweifel war dies der wichtigste, der hehrste 
Augenblick, der Culniiualionspnnct des Abendmahls, in 
I welchem eeiuo ganze Bedeutung gipfelte. Aber Leo- 
nardo Heaa aioh nicht Terftihren. Daebte er vielleieht, 
das3 8cine Kraft dicRnr Aufgabe nicht gewachsen seiV 
Aber mehr noch mochte ihn ein anderer Grund be- 
stimmen. Leonardo wlhtte den Aagenklbk, in welehani 
Christus so eben gesprochen: aEiner von Euch wird 
mich verrathen"; nnd da.s* er gerade diesen Miflblte, 
zeigt, dass er ein Meister ist. Warum ? Hätte er die 
Einaehnag der h. Eoebaiistie gewählt, so wire BSn- 
tünigkcit, Mangel an Bewegung entstanden, denn der 
Ausdruck alier Gesichter bitte nur einer sein dUrfeo, 
ntmlteh der Anadrnek der Ebrfnrcbt und gläubigen An- 
daeht Man aber wlhlte Leonardo den von uns obeo 
I bezeichneten Momenf, und sofort entsteht ein hiicbst 
lebendiges Bild voll dramatischer Bewegung. Je oacli 
der EigeothaadieUMlt des Chaiaktera wirkt das Wert 
Christi auf die Tenachiedenen Apostel gans veraeUedflaf 
den vi rscbiedenartigsten Empfindungen ist freier Sptd- 

Iraum gewährt Was folgt hieraus? Dieses, dass der 
eonponireade Künstler den an sieh bsdeatangavollatee 
und höchsten Punct einer Flandlung auch darum ofk 
nicht wählen darf, weil dadurch Eintönigkeit entsteht} 
wddis dea Totaleindmek sehwleht Und hiemit glaa- 
ben wir Uber den zu wählenden Moment genug gesagt 
zu haben. Allgemeine Vorschriften, die nHmlicb in je- 
I dem Falle ausreichen, lassen sich nicht geben, aber, 
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wenn der KVintler du hier Gesagte genau beobeehtet, 
e» wird es ihn vor MiugriiTen eebfitzen. Den richtigen 
Moment zn treffen, bleibt seinem Genins übcrinen» der 
deoaelben in einer Vision aohMwn soll. 

Gdien iHr welter. WMhrend d«r KVMtler den Mo* 
ment flir seine Darstellnag wählt, schaat er sofoft im 
Geiste die handelnden Personen, und zwar alle von der 
Bedeutong «ben dieses Moments ergriffen, in derjenigen 
Stimmang, In derjenigen SteUnng, mit denjenigen Ao- 
tioDCD, welche jeder speciel znkommen theils nach der 
Üeecbaffenbeit der Handlung, theils nach der fiigenthttm- 
Kebkeit ihm Mntnrdb, ihres Chankter» m. ■. w. Di« 
Pnncte, worauf es also hier ankommt, sind: Charalite- 
ristischo EigentbUmlichkeit jeder handeioden Person — 
Ausgang und Ziel aller verschiedenen Actionen auf den 
•iaeB mttdpnnet der Handlnng, weldie dajgßtMOi wird. 
Wenden wir uns znr lUnstration dieser Gedanken aber- 
mals an den grossen Leonardo und betrachten sein 
Abendmahl! 

Christas bat also eben die Werte gesprochen : Einer 
unter Euch wird mich verratben. Welche Wirkung 
bringen diese Worte hervor? Christus bildet den Mittel- 
peilet der wunderbar eebOeea Gmppe^ anf weiebe diea« 

Wort ihres göttlichen Herrn and Meisters wie ein Hlitz 
ans heiterem Himmel wirkt Das Haupt Christi ist 
lanlk wmA Toni vnd aof die Seite geneigt, wo der Ver- 
iltlwr nieht slttt Auch der Blick ist etwas nach 
nuten gesenkt. Der Herr will Jadas nicht anschauen, 
fiberbaapt seinen Blick nicht auf einen bestimmten Ein- 
Minen riehtiMi^ weil er den ftAnIdigeo niobt dendieb 
beseiehnen will. Die Action der Arme und Hinde aber 
druckt ganz natttrlich und einfach den Gedanken ans: 
a Unter Euch ist er.* Bei der linken Hand ist die innere 
Seite nach oben gewandt, nicht aber aoeb bei der 
reehten. Die linke Hand hat also die, beim Ausdruck 
des Gedankeue: .Ihr dürft gewiss sein, unter Euch ist 
er*, geos aaUbrliehe Haltnng. Die rechte Hand dagegen, 
halb gedreht und an den Fingerspitzen gehoben, weist 
suwillkUrlich und unbeabsichtigt auf Judas hin. Die 
Senkung des Hauptes ist die ganz natürliche Action des 
fietbceenie! •WabiUeh, nnter Eoeb ist er.* Wie bis 
ins Einzelne durchdadll ist die Figur Christi von Leo- 
nardo entworfen 1 Istls mO^ich, das xn tbun, ohne daas 
der KlBstier ^Kese Permm gleiehsain ie einer VIsioii 
schaut, wie sie leibt und lebt? — Aber die Apostel? 
Die xwOlf ApoBtcl sind in vier Gruppen von je dreien 
C^theilt, und in jeder dieser Gruppen herrscht die grüeste 
Arikegsag { jede lignr driekt die gans beeondere Wh^ 
hnng aus, welche das Wort Christi Einer unter Euch 
^"iid mich verratben* aof sie macht Ji^ ist niobt unsere 



I Absieht, dieses bei jedem Apostel nediiu weisen; 'zwei 
Beispiele mögen genügen. Ich wähle den b. Tbomae» 
der auf der linken Seite sitzt. Er schaut betroffen, aber 
noch mehr verwandert auf den Herrn und erhebt den 
Zeigefinger. Unwillkllrlieh hUrt man ihn sagen: .Wie, 
waä, Holltc es mUglich sein?!* Wie charakteristisch ftir 
Thomas! Wie ist Petras dargestellt? Vorherrschend ist 
in ihm die Empfindung einen tiefen Schmerzes voller 
Entrostung. Dabei Will der feorige, tbatkräftige Petrus 
sofort erfahren, wer denn gemeint sei, und wendet sich 
darum an den dem Herrn zunüchst sitzenden Jobannes, 
indem er eeiae Unke Hand aof deseen Sehnlter legt 
und ibu auffordert, Christas zn fragen. In seiner rech- 
ten Hand hält er ein schwertartiges Meeser, als wollte 
er den Verr&tber zUchtigen. Kann es eine trefflichere 
Charakteristik dss Petras geben? Dieees sMg ftr die 
Illustration de.s ersten Theiles unserer obigen ßehanp- ' 
tung genügen, anlangend die Cbarakterisirung jeder 
baadeladea PersSaliobkeit. 

Aber bat Leonarde aieht dadurch einen Fehler be> 
gangen, dass er die zwnlf Apostel in vier Gruppen 
tbeilte und jeder Gruppe eine selbstAodige Action ein- 
rlnnte? Er wQrde gefehlt habea, weaa er idebt die 

! einzelnen Gruppen unter sich und alle gemeinschaftlich 

I mit dem Mittelpunct wieder geeint bfttte. Dafür hat 
aber der Künstler vort refflieh gesorgt. Jede Gruppe ist 
mit der nächsten durch eine ganz natttrliche Action ver* 
bunden, und in jeder Gruppe ist wenigstens ein Apostel, 
der die Verbindung mit Christus, dem Mittelpunct des 
Oaasea, benlellt Eia fllehtiger Uiek anf das Meister- 
werk wird jeden Kundigen sofort darüber belehren; uns 
würde es zu weit führen, wollten wir es im Einzelnen 

j hier nachweisen. — Durch die Eintheilnng in Gruppen 

j hat Ijeoaaide Ldiea lud Bewegviig enielt, deieb die 
Verbindung lu einem grossen Ganzen aber i!<f jene Rahe 
wiedergewonnen, welche dem Betrachter so wohltbnend 
ist Uegt ja dodi Ui der AnagMebong dieser Oegen- 

i sitae ein Hanptmoment, um die Wirkung der geistigeB 
Schönheit hervorrnbringen oder zu erhJjhen. 

I Wir kommen zum ächiusse unseres Vortrages, indem 
wir aeeb etoea PriMein verweisen, dnreb weldiea wir 
den Genins des wahren KlInHtlers erkennen können. 
Cornelias ist es, der uns aufmerksam macht E* wird 
ihm naebgerfllhmt, daae er mit den einftebsten Mitteln 
die erhabenste Wirkung erzielte; das ist dä.s Walten 
des Genies. Ich sollte dieses an den Scbiipfangen des 
grossen Cornelius nachweisen, weil ich ihn einmal ge- 
naaat habe,' aber leb will mieh hier am Seblnaie wie 
beim Anfang meines Vortrages lieber auf eine alte Kr- 

j ianemng berofen. Im Jahre 1861 war ich nämlich in 
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der bcrQbmtcQ Bildergalerie in Antwerpen und sah 
«idi-t zwei Ocuiülde, welche ein und dasselbe Thema 
behaudblu, nur in ganz verschiedener Weise. Ich halte 
midi btor m di« NoUceo, wekbe ioh darüber in ndiMB 1 
Tagebnobe und in meinem GediichtnisH finde 

Du Thema ist: , Christus erscheint nach seiner Auf- 
entehBog dem Apostel Tlioiii« im Kreiee der Zw5lfe.* ! 

Zvei Meister der niederländischen Schule haben 
diesen Vorwurf behandelt, wenn ieh nicht irre, vnn Eyck 
nnd Kobens. 

Es let bettMint, dies Tan Eiytlk na den Pforten einer 

ucucn PcriiKlo iu der Malerei steht, niinilich zwischen 
der külnischcu und oiederländiacben ikbule. Die gross- ; 
artige Welt des Idealen war es, welebe in der prager, , 
nOmberger und in reinster WeiHe in der kUlnischen | 
Schule den I'iuBcl tu si l;iittigte. Die wirkliehe Erscbei- 
DttDgawelt aber, Ltiuniei und Heer, Berg und Thal, 
Wald nnd Flnr, Hain nnd Wiese, der Henaeb in snner ' 
alltiiglichcu BcsehXftignng, mit seiner Wohnung, seiner 
Werkstätte und seinen Gertithschafien, war bis dabin 
von dem Zauberkreis der Malerei ausgeschlossen. Die 
Handlang nnd die bändelnde Person war frtiher Eins 
und Alles; es fehlte die Scenerie, die Staft'age, der 
landschaftliche iiintergrnnd. Hubert ran Eyok war es , 
Torbebalten, mit der Erfindoag der Oelmaleiei dies« j 
tnglcich eiuzuftihren. In den wunderbaren Bildern | 
van Eyck's scbliesst die Idealwelt und die physische 
Eracbeiuungswelt einen Bund : die erste lUsst sich zur | 
letiteven berab imd darebdringt dieaelb« mit ihrer Ver- i 
klimng; die letatcre bietet der enteren den anmntbigen 
Sehauplatx der Baadtnng. ' 

Weil aber Hobert Tan Bjtk eben der Erfinder der [ 
laadaebaftliftben Scenerie war, ao bt es uututlich, dasa ■ 
er sie überall stark, mitunter zu stark betonte. Dipses 
tritt hervor iu dem Bilde, das wir besprechen wollen. , 
,Ohristns erscheint denZwOlfisn nndThomaa.* Priebtig 
ist der Saal von van Eyck gemalt, in welchem die , 
Apo.stel versammelt sind, hu iliutergrunde liffnet sich 
aus dein äaal die Aussicht in die Landschaft, welche i 
meiaterbaft Ton dem Kdnatler ernnpeslrt ist. Cbristtu j 
erscheint; alle sind liberrascht; der Herr schreitet auf 
Thomas sa, nnd ladet ihn ein, seine Finger io seine < 
Wnndmale nt legen. Tboaaa berührt di« rerUirte | 
Wunde, er ist besiegt, sein Zweifel ist geaebwanden, 
Beschämung nnd tiefe Uebeneogwig lenohten ans dem ' 
Antiiu des b. Thomss. 

Rabens bat dasselbe Thema bebaaddt Der Sefaaa- { 
plata ist natürlich derselbe, aber der Saal ist mehr an- 
gedentet durch seine Umrisse, als mit Sorgfalt gemalt. 
Im Vordergrund sehen «ir MV vier PaooiiaB: Oblistos, j 



Petms, Jobannes, l'honias, während bei van Eyck fast 
der ganze Saal mit Aposteln nnd JUagcrn des Herrn 

aagefUllt ist. 

Das ist wahrhaftig Ohilstas, der Soha Oettee, dar 

von den Todten .Auferstandene, der Siorjer nbcr Tod 
and Uülie, der die Seligen aus dem Schoosse Abraham'» 
im Trhuapb in den GUmaiel geiMiTt. Wdeb« 81«fs»- 
frende in seinem Antlits, welche überirdische Msjeatit 
in der ganzen Erscheinung, welche Verklärung, aoege- 
goeseu Uber seinen Leib! 

Vor ihm stdit Thomas. IN« Freade, «den H«m* 
wieder zu sehen, Oberwiegt Alles ; er ist ganz versunken 
iu Anschauung der verklärten Wandmale; die Uiüide 
sind sanft erhoben nnd ausgebreitet mit der FlSebe 
gegen einander gewendet, als wollte er sie wieder in 
einander legen und ausrufen: .Welch ein Wunder! Ja, 
du bist der Herr, der Erlöser, der Wiedererstandene.* 
Sein Stannen, seb tiefer Glaabe bat seibat die rene- 
vollti Beschämung tlberwnnden und fast ganx inrttck- 
gedrängt. Er berührt dio Wundmale nicht, es ist ja 
nicht uüthig, er denkt gar nicht daran, er filblt nicbti 
als Freade, Staunen, tiefen Glauben. 

Zur Rechten steht I'etnis, dir Fokemnann, welcher 
mit Freade den Triumph betrachtet, den der iierr Uber 
Thomas ermngen. Sun Blli^ ist daher aaf Thosus 
gerichtet, als wollte er ihm sagen: , Warum haat da 
gezweifelt, KleingUiubi^rcry Ist das nicht der Herr, nnssr 
Meister, der Sohn des lebendigen Gottes V* 

Zur Linken, etwas seitwirts, steht Jobaanee, deasea 

Blick mit unendlicher Liebe auf Christ im ruht Er ist 
ganz versenkt iu Anschauen des verklärten lleilandos, 
und seine Lippen sind ein wenig geöffnet, ala wollte 
er Jesus das Unreebt des b. Thomas abbitten. 

l'nd rmn vergleichen wir die Bilder mit einander 
Wie einfach sind die von Kubens verwandten Mitt»! 
gegenflber denen, die van Eyek sn BOlfe nabnl ünd 
doch um wie viel feiner gedacht, um wie viel erhabener 
ist die Composition des Knbens! Schon dies eine mag 
CS uns zeigen. Der h. Thomas des Rubens flbertrifk 
den Thomaa des van Eyek nnendlieh. Bei van Eyck 
spielt Thomas mehr die Figur den Beschämten als de« 
freudig Olaubenden; er berührt wirklich die Wundmale^ 
als sei der ZweiM noch nicht gans gesehwnaden. B« 
Rnbeas dagegen ist Thomas die personificirte Freude, 
der personificirte Ohmbe, die Begeisterung. An dia 
wirkliche Berührung der Wundmale denkt er gar nicht; 
seine game Enebeiann« Ist der leibhafte Ttiaisph tm 
Glaubens. So uDtersrhciden sich diese beiden Coopo- 
sitionen sehr von einander, and swar sn Gunsten detieo, 
der durah die sinfhohsteo Mittd die erbabeaat« Wiifcaag 
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InmiMBgt. la d«r Th«t, anek der KttHd« mam 
weiN Min, in so fern er die besten Hittd «lUt (and die 
besten sind stets die einfiMtasten), um leia hohes Ziel 
sa erreieben. 

Und nun iMsen ffia midi sehttesseB, meine Herreal 

Ich habe Ihre Geduld lange genug auf die Probe ge» 
«teilt. Ftlr den lobalt meines Vortrages aber bitte ieh 
■it de« Worten Lesring'e am Mnchelebt: .Nidits Ist be- 
tlflgBoher, als allgemeine Gksetse fUr unsere Empfin- 
dungen. Ihr Gewebe ist sn fein nnd verwickelt, dass 
«s aucb der bebuteauillcu äpecnlation kaum möglicb 
ilt, eiaen eianlnea Faden rein wtCtnfinm and danA 
atte Eieaafiidea m TerMgeo." 



Autiqiiitätfnfnade. 

Bei deu Erdarbcitcu lu Maiuz auf dem Gatenbergs- 
platie wardea in den leisten Tag« swd bedentende 
Sculpturfragraentc anfgefunden. Das eine ist offenbar 
der obere Absobiuss einer Wandnisobe, rielleicbt eines 
SserameatshSasebens. Den anteren Theil nehmen mit 
Laubwerk besetzte Giebelschenkel ein und uaischlieesen 
reiches Maasswerk. Die Flächen neben dem Wimperg 
tiod mit Stabwerk ausgel'UiU, au welchem nocb Sparen 
TOB BemaloQg dditbar sind. Saae eehSa'prodlirt« Ziaaen- 
krüDuug Bchliesst dii' Platte nach Oben ab. Nach der 
cbarakteristiecheu Dctailbildung gebürt diese Arbeit dem 
14. Jabrbandert an. BekanntUeh erfUir im Laafe des 
14. Jahrhunderts die alte Stiftskirobe St. Johann, wosu 
die KUnmllchkeiten hiatcr dem Gulenbergsplatz gehör- 
ten, eine Erneuerong, die erst in der zweiten U&lAe des 
Jslvhnaderts aa Ende gdUirt wotde. Ans dieser Zeit 
stammt aatweiftlbaft das in Bede steheude Fragment. 
Bei gpfitcren Veränderungen ist dasselbe wahrscheinlich 
Ton seiner ursprttnglieben Stelle entfernt worden und 
geiieth Bodaaa sogar inaerbalb des alten Kremgaages 
der Johauniskirche tief unter die Krde, bis es jeixt 
wieder ans Tageslicht gefordert wurde. 

Welt merkwürdiger ist jedoeh da anderes BAdwerk, 
wdcbes nach der Mitte des PJalses sa in beträchtlicher 
Tiefe in alte Fundamente vermauert war. Es ist eine 
tüngiicbe Steinplatte, auf deren flaobvertiefter Vorder- 
edle ia swd qaadimtisdiea Fddera Sdiefdaiatdinagen 
ausgebauen sind. Eine Ruudsänlc mit Ca])itül scheidet 
die beiden Felder, liecbts von dem Beschauer n'tut mit 
dem Rücken gegen die Säule dn bärtiger Mann im 
Hirtengewande, hinter seinem Sitse liegt ein Baad, ror 
ihm ein Widder, der sich gegen ihn wendet, während 
ein Schaf nach der anderen Seite gekehrt weidet. In 



dar l ame w tea Ecke iteht ein Banm, deenn spitz ge- . 
lOigane Krone die obere Fltcfae ansftillt. In dem linken 
Fdde sitzt, der anderen Figur entsprechend, ebenfalls 
mit dem Rücken nach der Mitte, ein Mann mit krausem 
Haar aad Bait, le dae katse Taaiea gddddet; der 
reehte Arm und die Schulter sind cntblSsst. In der 
Liaken trägt er einen Fiscbkorb und mit der Rechten 
sieht er aa eiaer Aagelrntho eiaea Fiseh aas dem 
Wasser. 

Die beiden Darstellungen sind mit Rücksicht auf die 
Raumverbältnisse geschickt componirt, die Propoitionen 
dad im Gaasea gat, aar dad die KOpfe etwas graee. 
Die AusfHhrnng zeugt von Uebung und VerstMndniss, 
Einzelbdten, wie der seblafende Hund, die S9hafe, der 
Fiseh aad der Banm, dad mit grosser Natnrwahrhdt 
nnd dabd doch in stylvoller Weise behandelt; ebenso' 
ist die Gewandung frei und fliessend angeordnet. F'assen 
wir die einzelnen Momente zusammen, so ist es keinen 
AngeahUek sweifelhaft, dass dieses BQdwerk der ro- 
mischen Kunstperiode angebOrt nnd edbet unter rein 
formalem Gesicbtspuncte dne sehr beacbtenswcrtbc Lci- 

I stuug spät rOmisober Knnstweise ist. Eine ungleich 

I grOmere Bedeataag gewinnt jedoch diese Scnlptnr dnreh 
die Darstdinngen selbst, indem wir es offenbar hier mit 
einem hOehst merkwtirdigen Denkmal frttbobristliober 

I KanetSTmbolik sa thaa habea. Beide Gegeastiad^ der 
Hirte mit den weidenden Schafen, wie der Fischer ge- 
hüren dem altcbristlichen ßilderkreise an. Es genügt 
hier der kürze Hinweis, dass man schon iu den ältesten 
dirlsffidieB Zdtea deh gewisser Zeiehea aad flghrUdier 
Darstellungen bediente, um clirisflicbe Wahrheiten ver- 

I scbiedener Art, Gegenstände des Glanbens den Christen- 
aad deaea, die es werdea woUtaa, tot Aagea tn stdlea 
und ihnen einzuprägen. Mit heeooderer Vorliebe wählte 
man hierzu solche Darstellungen, welche von Christus 
selbst bereits als Vorbilder bezeichnet waren. So er- 
eeheiat der Hirte mit dea SohaAn la der attefaristKehoa 
KunstdarstcU'.jng einfach als der bildliche Ausdruck der 
Farabd vom guten Hirten, und die Beziehnng dnes 
solehea Bfldee aaf (AilstaB aad lefai YeihllltBbs sa' dea 

I Gläubigen war auf den ersten Blick klar durch die 
Auslegung, welche Christus selbst von dem Gleichnisse 

j gegeben hatte. So ist in dem altcbristlichen Bilder- 
kreise aoeh der Fieoher dnfiwh die hildHehe AaeiBhraBg 
des Wortes des Herrn: »Ich will euch zu Äfenschea- 

j iischern machen*, und eine solche Darstellung, wie wir 

I sie z. B. gerade auf unserem Denkmale haben, hedeatet 

I aidite Aaderes als den Beruf und die Tbätigkeit der 
Apostel, durch das Bad der Wiedergeburt in der Taufe 

: Gläubige fUr das Reich Gottes sn gewinnen. Da aber 

10* ^ , 
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Ptint WD dwirtw Anfing «rUdt; ,Wcid« mdoe I 
LinUBWl* BO wird aoob der Apostelftirst nntcr dorn Bilde | 
des gaten Hirten Tcrstandeo, und ala Baapt der Apostel j 
«nobeint er aU der MenscheD&ieher in eminentem Sinne. ! 
UlMHW DanteUnng liegt offenbar diese angewendete 
Bo^aliiiiig za Gnnde. Die Scene mit dem FischfaDge 
tmilNdukalicbt die Aafnabme in die chrietlicbe Gemein- : 
»AtA donib die gnadeimnBittebMld Tbttigkeit dee i 
apostolischen Arotes, wäbrend die HirtensceDC nns die 
Gläubigen unter der Leitung des kirchlichen Hirten- 
amtes darstellt. FQr beide AafTassangen bieten die 
•ItobttaUklMB Denkmal» Born» die tdilngnndflton Pnp 
rallclon, so dass ftir die Iiier versnebte Dentnng dnn 
Beihe von Beispielen sieb leicht anfttbren lassen. 

Wnn din Frage naeb dem Alter md dem Ufaprang 
dieses boehiutereaienten Beliefs betriff!;, ae Innen sieh ; 
hier nnr annübernngsweise Verruuthungcn anesprcchen. 
Von wesentlichem Nutxen fUr die Altersbestimmung sind 
•teta die oranmentaleD BaiellieUeDv leider Mdeo di^ i 
selben hier mit Ausnahme der kleinen Mittelsiiule gänz- 
Ucb. So viel Iftsst sieb jedoch mit Bestimmtheit sagen, , 
dasa iraeli keinerld Beimiaeinng barbarweher oder bj- ' 
untinischer Motive in dem Denkmal zn erkennen ist; 
es ist vielniebr dnrcbans rrmiisch, so dans es gewiss 
nicht junger als das Endo des vierten JabrhanUerts ist. 
Ei dBrfte aogar kaam m gewagt eneheiaeB, ein noeb ' 
hiihercs Alter für dasselbe in Anspruch zu ccbmen. 
Ueber die ursprttngliobe Beetimmang Ifiast sieb nur so 
viel sagen, daas es kein in aidi abgeaebtoawnea Denk- | 
aud la^ aondem vielleicht mit Sttlckcn ähnlicher Art | 
einen reich verzierten Fries bildete. Jedetifullfl kann 
es nnr der untergeordnete Theil eines bedeutenden bild- 
aeriaeben Denkmnh geweaan nein, baobriften waren | 
wohl nie an dieser Platte angebraebt, weil dazn die 
Bänder der VorderflMcbe zn sebmal sind. Ob endlich | 
der Stein zn der St&tte, an welcher er gefunden wurde, 
in einer niheren unprtingliehen Beziehung steht, iat | 
aebwerlicb zu entscheiden. Immerhin verdient hervor- 
gehoben SU werden, daia bei der jetzigen Jobaaniskirche 
der Ort tn soeben ist, wo unter JMsebof ffidonint (um | 
534) Berthoara, König Dagobert'« Tochter, eine pracht- 
volle Taufkirche erbaute, und vermuthlich an der Stelle 
einer in den vorausgegangenen ätUrmen der Volker- . 
modemng farwMa t e l e n Kireho, so daas wir in der der- j 
tigen Gegend jedenfalls eine uralte christliche Cult- 
stfttte za vennutben haben. Der anijgefnndene Stein | 
war, wie baneifc^ nidit nsibr an seiner ursprOnglicben ' 
St^e, sondern in barbariaeber Weise in Fundament- 
mauern verwendet, so dass es immerhin zweifelhaft 
bleiben moss, ob er auch seiner Zeit an jener Stelle 



erbeben werden ist JedeaMls gdiOrt er an den wich- 
tigsten Funden des ganzen cisalpinischen Gebietes, in- 
dem ausser Italien und dem Süden von Frankreieb 
kaum Kbnliche Erzeugnisse altchriatlicber Bildnerknnnt 
aufzuweisen sein dürften. 

Beide Fnndstttcke Hind bereits von Herrn Bauunter- 
nehmer Krebs der städtischen Sammlung zo Mainz über- 
geben worden. Die Stadt bat sieb nimlieb beim Ter> 
kanf des Geländes das ffigentbnm pHor sieb efgebendsn 
Fände rorbehaltcn. 

£» 

Afliteite DmtolhuigMi 4cr iNiHgai ha^btm. 

Schon lange Tor dem CSoneü Ton Epbesns dndcn wir 

Bilder der h. Jungfrau mit dem Kinde Jesus. Die Ka- 
takomben in Korn, die treuesten and zuverlässigsten 
Zeugen urchristlicben Glaubens und Lebens, geben aueb 
Uber die Verebrong Hariä und ihrer Bilder in den drei 
ersten Jahrhunderten eine nnnmstCsslirhc Gcwisshcit. 
Boldetti iand in der Katakombe, welche Cömeterium 
dea heiliges Callztns genannt wird, dn mit Blat ge- 
färbtes Glas, anf dem die Mutter Gottes dargestellt ist. 
Bosio in seiner Heina soHerranea (unterirdiscbeR Ron} 
veröffentlicht drei Gemälde desselben Gegenstandes. 

M. Baool-Bocbette, in ,niN«ew As Odmmbm de JtaM « 
p. 2G2. 3(!3, macht Uber das Bildniss der h. Jungfrau 
folgende Bemerkungen: Zur Zeit de« b. Augustinas 
existirte kein aadientiMbea KIdnias der h. Jnngfran; 
aber man säumte nicht, sich davon einen idealen Typus 
zu schaffen, dessen Ausfahrnup durch christliche Ufindc 
so befriedigend gelungen ist, als die damalige Kunst- 
fertigkeit es erlanben mcehte. Die ebristliebe Kmm^ 
welcher keine wirkliche Abbildung vorlag, suchte dnreh 
die änsserliche Schönheit die innere moralische Heilig- 
keit, wie sie der himmlischen Jungfran innewohnt, dar- 
svstsllen. Wenn gleieh wegen der geringen Kans^* 
fertigkcit jener Zeit nicht vollkommen frclungen. gibt 
sieb doch dieses Bestreben in einigen Darstellungen der 
Katakomben so erkennen, wo die JnngflraQ sitaend mit 
dem göttlichen Kinde auf dem Schoosse abgebildet ist. 
In dieser Gruppe der göttlicbcn Mutterschaft, welche 
auch in der unvollkommensten Form das Erhabene und 
lUdireade, daa dieaea Oebeimnim an sieb bat, wvaderrell 
wiedergibt, erscheint die h. Jungfrau fast immer ver- 
tehlciert mit aehOnen jugendlichen Zogen und gUttlicher 
Beinheit 80 sieht man sie besonders anf einem der 
Sarkophage im vaticanischen Musom, dessen Styl und 
Aiistulirung die beste Zeit der christlichen Kunst be- 
urkundet. Die Art und Weise der Darstellung dieser 
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Matte rf rt tetgnippc io dm Ktttlr o iiibe B, auf Chadddw, 

Basreliefs, Vasen, die tneistentbeils älter sind als das 
■vierte Jabrhucdcrt, also auch älter aU das Concil von 
Epbesua im Jahre 431, beweist hiDlänglicb, dass scboo 
ii d«a «ntw Jaferbnnderteo der ChtiilMiiiI «ta m« 
den Gläubigen allgemein angenommenes Musterbild der 
b. Juogfraa existirte. Diese ikonograpbiscbe Wabr- 
odiiDnug, die bwond«n dnreh. di« Denkmiler in den 
Katakomben bestüti^t wird, Vlsät die BebMplOOg, dass 
die Verebriing Mariil und die Vervielfältigung ihres 
Bildes erst nach der genaonten Kircbenversammlaug 
aagcftofea b«be In ibran Werthe odar TidoMbr Un- 
wertbc erscheinen. 

Im COmeterium der b. Agnes befindet sich eine Ab- 
bildaog der teligiteB Jmigfrta in einer C^MHe. Die 
Heilige, im Brustbild, bat die betend» Stellung; sie 
scheint bei ihrem Sohne ftlr um zo bitten. Bekleidet 
ist sie mit eioem gelben Kleide und blaaeo Mantel. Eio 
weisser SoUder von dnrohelebtigem Sloif ist über den 
Haupte zurfickgcschlagen, so dass er das Gesiebt nifen 
läSBt und seine Falten auf die Scboltem oiederfliessen. 
Oer Uals ist mit einem Halsband von Perleo and EdeU 
•tdoen gesebmuekt. Des Jeeaklod lehnt sein Haapt 
an <lfn Hwwn der Mntter. Anf jeder Seite der h. Jung- 
frau erscheinen zwei Monogramme. Das Gemälde ist 
mit einer releben Bordnre eingerahmt P. HnreU sebreibt 
dieses Bild dem Ende des zweiten Jahrhunderts za. 

Ein sehr altes Bild der h. Jungfran befindet sich in 
Mona Maygion ZU Rom. Es ist auf einem dünnen Brett 
geuMlt and stinint gaos mit den ZQgen der Heiligen 
llberein, wie sie von den iiltesfcn Schriftstellern be- 
lebrieben worden sind. Wann das Bild in die Kirebe 
Miiriii Maggim gekommen lei, ist nicht ermittelt. Ei- 
nige glauben, gleichzeitig mit der Stiftung der Basilica 
durch den Papst I-iberiu», in der Mitte des IV. Jahr- 
hunderts; Andere bei der Kostauration dee Gebäudes 
direb Pnpet Sixtus m., am die lütte dee V. Jnbrbnn- 
derts. Paul V. begann nach seiner Erhebung anf den 
päpstlichen Stnbl, 1605, eine Capelle in dieser Kirebe 
W banen, welche seinen Nnmen trigt; sie sollte das 
miraculOee Bild anfliebmen, dee Twrher in dem grossen 
Baldachin des St Oregnraltars nnd noch frllher unter 
der Porta regia gestanden hatte. In der genannten Ca- 
pelle iet ee beute noeb inr Yerehnng dar CHinbigen 
ausgesetzt. Der h. Franc von Borgin erlangte Tom b. 
Papst Pins V. die Erlanbniss, es abmalen zn lassen, 
nnd von dieser Copie, die man noch zu Horn im Novi- 
ciat der Jeeiitan aehsB kann, bnben lieh tmlhliga Ab- 
bildungen in der christlichen Welt verbreitet. Der h. 
Vater Pins IX. bat erlaubt, eine Copie nach dem Ori- 



ginal teUiat an aebaiea, wekha verOffeatBebt lat in 

Perret, Oatacombet de Som. Die Volkssage sdireibt das 
Bild dem h. Evangelisten Lucas zn. Er wird daher 
oft als Maler, die Hotter Gottes malend, dargestellt. 
Dieee Aaeioht wird MOklä von vielen Kritikern ver- 
worfen, aber eine Stelle von Angiiafinus de Trinit. lib. 
TUL 7 sobeint sie doch zu rechtfertigen. ,äei aber 
dtuaa was wolle, das ist sieher wahr, dais eiien dieses 
Bild seit vielen Jahrhunderten ein Gegenstand der Ver- 
ehrung der Päpste, des rritniscboii Volkes, und der Ka- 
tbuiikeu aller Länder, und das Vorbild einer Menge 
von NachbUdangen ist. 

Auf dner Scherbe, in einer Katakombe gefunden, 
findet sieb die h. Jungfrau, wieder in betender Stellung, 
mit einen Hnligensobein (Nimbus']). Sie ist swischen 
zwei Bilanen, die nach Buonarotti die Freuden des Pi^ 
radiescR vnrBtellen stdlen. Der Nimbus nnd der Name 
MAKIA laiweu keinen Zweifel übrig, wen der Kttnstler 
darstellen wollte. Auf den Sehnltern der b. Jnngfra« 
stehen zwei Tanben. AuT einer andern ähnlichen Dar- 
stellung ist der Xame MARIA geschrieben. Auf einem 
bemalten Glase im Museum Vetiori ist folgende Dar- 
stellung: Das Jesuskind liegt in einer Krippe, in Win- 
deln gewickelt, neben ihm dor Ochs und der Esel. Die 
jungfräuliche Mutter ist halb liegend au einem grossen, 
wie eine Bank geformten Bette; ihre reelrte Hand rnbt 
auf der Krippe neben dem Haupte des Christkiodes. 
Ihr Gewand ist über der Brnst mit einem GUrtel ge- 
schlossen; ein lauger ächleier bedeckt Haupt und Schul- 
lom; dne Draperie, wie Bindeben gerollt nmsebliesit 
sie vom Gürtel bis zu den Füssen. Der b. Joseph sitzt, 
das Uaupt in die linke Hand gestUtst, wie in Betrach- 
tung versanken. Hit der rechten Hand hdt er dos 
Obergewand. Alle drei Figuren haben den Nimbus. 
Oben sieht man einerseits den Mond, und andererseits 
den Stern, der die Weisen .zur Krippe des Herrn leitete. 



1] D«r MinbM Irt ela an Hmpt fc«MliTiabnnr Krtb. Di« 

I christlichen KflnstI<T vrolltcii «Iwnit die IIitI ohUcit Gottes, seiner 
^ Engel und Heiligen Teranachnalicbcn. I.t ki mmt von dem Qlante, 
; der de« Moms Haapt onutrahlte, II. Mo«. 33, 29, 30 : , Moses 

wiMi« niobt, dM Min AngMioht gUnsta. AI« Aanm wd die SSiwe 
I bnwit dM gUnMBd« Angeilebt M«tas mIm«, fünktatM ri« sieb, 
I ihm tu nahen.'' Oder hodriitet er den Schild, den Gott über dem 
I Haupte .Heiner Heiligen halt, d. h. seinen Scliuti? Ps. 5, 13: .Mit 

dem Schilde deines gute« Willens hut dn uns gekrönt" Ps. 8, 6: 
UwTitohkilt nnd Elm W da Iba gakrOat' (betarlasl). Der 

tOabu dM HaOsadw bat ab bwoodan AmteiebDtuif krraiflhniga 

Strahlen. Die Bildr-r CVrin^i nml ^^■lri^l cruchcincn in Jen Kulsliolll- 
bes bald mit bald t/iinc .Nimbus. Aligomein wird seine Auweudosg 
erst mit dem VII. Jahr)iuii<Iert. NMlMM SUh flbir dls FMlB dM 
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Im COmeteriam des h. Cyriacua befinden eich unter 
erschicdenen Malereien auch Darstellungen der h. Jung- 
frau. Auf der eioen siebt man Maria, wie sie den Wei- 
MD das Klod sor Y«rdinmg Tontellt. Einer tod ühmo 
bat die Hände über der Brnst gefaltet and Terneigt 
sieb, um den Segen von Jesus zu empfangen. Alle 
diese Figaren tragen den Nimbos. Auf einem anderen 
Oemllde italit die Matter Qottee betoid swieeben der 
b. Catliarina und Cvracus. Hier hat sie einen violetten 
Bock und rotben Mantel. Der Schleier, welcher den 
Hall bedeekt nnd auf die Bmat berabftllt, ist blau. 
Dieser Scbleicr, eine Art von Orariuni, war die Kopf- 
bedeckung der Jungfrauen. Die Ucberschrift : Mutter 
Gottes, in griechiscben NamenszUgen {MP fujrtif &€ov) 
llMt Uber deo QtgtaHtaaA der Dmnteiin^ IceiBeii Zwei- 
fel, ist aber aacb gewiss bedeutsam in einem Werke 
ans den ersten drei Jahrhundert en. St. Cyciacus zur 
Linl^eo Mariens bat grttnen Bock, gelben Mantel and 
einen Sebkier Ten c^eber Form nnd Farbe »ie die 
* b. Jungfrau. St. Catbarina zur Rechten trägt ein reiches, ' 
ihrer hoben Abkauft entsprechendes Costome. Alle drei 
Figunn baiMo dnen goldenen Nimbni. 

Im COmeteriom der b. Domitilla ist ein Bild der b. 
Jnngfran mit dem Kinde auf dem Schoost, welchem die 
Magier Geschenke bringen. Auch dieses itild ist aus 
dem tweiteii Jabrbnodert naeb d« Boaii's Zengniei. 

Unter der Kirche St. Urban, einer der ersten, welehe 
nach d'Agincourt aus einem heidnischen Tempel zn einer 
ebriitlicben Kirche geweiht worden sind, Befindet sich 
die Tanfkirche vom b. Valerianns. Auf einer Tnppt 
stcig-t man iu die unterirdische Kirche hinah In dieser 
Orabkirobe, die wenigstens vom IV. Jahrhundert her- 
■lamnt, iat ein GemUd«, welebei wieder deo Heiland 
«nf dam Schooss seiner Matter vorstellt, links St. Jo- 
bannes, rechts St. Urban. Maria ist bekleidet mit einem 
langen blauen Schleier und einem rotben hocke. Das 
Kind bilt in aeiner Linken ein Bneb; die Beebte segnet 
nt griechische Weine, d. h. den GoMfiogcr unter dem 
Daomen haltend. Es bat ein grliucs Kleid und gelben 
Mantel. St, Jobnnn bat einen langen, grUneu iiock und 
einen Mantel, St. Urban einen grUnen ManteL Alle 
Nimben sind golden und ujit einera weissen und rothen 
King eiugcfasst, der der Jungfrau ist grüeser als die 
anderen, d«r den Kindee lueiaftnnig. Ofeaea siamHA 
roh gehaltene Gemälde aebefat nidit ilter ab vom IX. 
Jabrboadort an a«in. 

(Kirchenschm uck.) 



M iNiireivlIM«> UmUm ii W«m 

Die Knaatgaaddebte vnoerea yalerlandea veneidml 

eine Ansabl deppelgewOlbiger Bauten. Worms aber 
kann zwei Bauten mit drei Uber einander gelegenen Ge- 
wülben auffuhren. 1) die ehemalige Pfarrkirche St. Jo- 
hann (B<ptiBtorinm) nnd 9) die eheBuUgeo Stiftageblade. 
Von jenem Baue besitzen wir zwei Zeichnungen, eine 
Anaahl Galeriesfiulen und mancherlei Nachrichten noch 
lebender Augenzengen; yon diesem lehnen ticb Beste 
an die Sttdwaod des Domca. Alle dieaa fianten betraf» 
fanden Notlaan aeian hier znaammangaBtalU. 

Ea war gebrIodiUeb, ImI den Domen eine an Ebrea 

des b. Vorllofers Johannes geweihte kircbe zu orbaoen. 
Sie dioato als Taufkirche für eine ganze Stadt, »o lange 
diese nnr eine Pfarrei bildete. Mit Erweiterung der Städte 
nnd Zunahme der fievOlkernng mehrten aieb die Pikn* 
' kirchen, wie deren Burchard von Worms noch vor 1016 
vier in Worms errichtet hatte. Der bauthätige Bischof 
hatte in aelneid nenan Domo eine nenn Taofkireba er- 
baut, von deren Einzelheiten wir niehta wissen, deon 
die uucb am Anfange dieses Jahrhandorla gcatasdeoo war 
nicht die Burchard'scbe. 

Xitton anf dem aHdlleb an den Dom anatoMondm 
Platze, stand St. Jobacu, Lange, Geschichte und 
Beschreibung der Stadt Worms, 1837, beschreibt sie 
SoHo 199 alao: Die Tanfkirche hatte sich ganz nnversehrt 
in ihrer Form bia 1807 erhalten, wo sie unter dem Re- 
giment der Franzosen auf den Abbruch verHfeic:ort und 
darauf in den folgenden Jahren mit grösster Mühe und Ad- 
atrengung — ao felaanflMt waren die Steinquadern la 
einander geftigt — vNlig niedergerissen wurde, so da^s 
sich gegenwärtig nnr noch einige wenige Säulen und 
Capitäle im Besitze eines hiesigen Priratmannes erhal- 
ten haben. (Jetat Im Malaaar Dom.) Es war ein aeht- 
cckii^es, zehnscitigcs Rundgcbändc, durrhnns aus grossen 
Quadern in einer Dicke von 12 Schuh zusammengeseut 
und mit einem batfimnig nianfendeo Kuppeldach vw- 
sehen, unter welchem ein mit kloinen Sinlen eingefasster 
Umgang hinlief. Das Inncrc bcBtand auH drei über ein- 
ander gebauten GewOlbcn, von welchen das obere 
mitten nnf dem Daebo daa anderen ataad, daa mitt* 
lere, in das man geraden Fusscs von der Erde hinein 
ging, zur eigentlichen Kirche diente, und das untere 
bis auf die kleinen schmalen Fenster unter die Erde 
raiebte. ^ So weit-Laaga. 

Ein Augenzeuge wusste noch Folgendes. Die Un- 
terkirche diente als Beiahans (moriimO und war mit 
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Oebdnen angefMlt; dt« üngebnog der TaiifWraln ] 

diente näiulicb als Begräbnisaplatz für die Pfairange- 
hfirigen. liier fandeu sich beim Niederlejret) dtH Bodens 
am Ende der dreissiger Jabre die Sarkophage des 7. i 
Ml 8. Jabrboiidiirti, fralohe m den BctitM dm | 
SiBBlen Bändel so Wwraw In dw IfauMr MneaiD ' 
kamen. j 

Auf einem kurzen '1 reppenzagange ging man in die 
«igentliebe Kiiebe, ifelcb« Ibr gewOboHcbes Ckritbe 
(Altar, Orgel, StUlilc u. 8. w.) hatte. Der Aiigcnzcnj^c 
vergleicht sie mit der katbuliscbcn Kirche in Darmstadt; | 
ao der Jobanniskircbe trugen nämlich auch Säulen die . 
Kuppel, um die Sltnlen ging die Umfaisungsmauer. | 
Iii Betreff eiiiCK Altären wisf^cn wir, dass Generalvicar 
Jubaanes den von Kaiser Maximilian L und anderen 
llitgUederD der St. AnoA-Brndenebaft in der Jobannas- ' 
k^iflUe gestifietcu Altur am 20. Noveaiber 1496 weibte. : 
— Ein Eingang befand sich an dem Thnrme zur Seite 
der Kirche j diese stand auf einem Roste von Tanneu- 
iObnmen, weldie beim Aasbeben wie nea arseUenen. ' 
Dai' Tbarok war naob Ausweis der llamnnD'scben Zeich- 
wag dw Stadt-Vogelperspective (aus dem Jabre ca. : 
1680) viereekif nnd sebkas mit einam Wslmdaeb. 

Ein anderer Angenseage, der nooh dsria xsr b. 

Messe gedient, grab mir an, dass der Tanfstcin im l^iu- j 
gange gestanden; der ganze Bau sei sehr solide ge- ' 
«esen, die Qnader hKIten eine bitnnliebe Farbe gebabt ' 
(sog. CapuL'incrsteine). Dia Umfassungsmauer sei nicht 
rollstäiuii^' kreisrund gciraian, na babe bier nnd da | 
eine Art Liubiegung gehabt. \ 

Ans dnar Stadtarabit-Aeten beigelegten flOobtigen 
Zeiobnang des Omndrisaes nnd dar Anaaanansidit Icannte 
ich ferner entnehmen, was folgt : i 

Jede Seite des Achtecks war durch swai in Kund- I 
bogen schlieflsende Fenster dnrebbroeben, aber weleben | 

skh ein Rundfenster (Och.senauge) befand, lieber den i 
Fenstern verjüngte sich der Bau, stieg dann vertical 
auf, scbloss mit einer Galerie ab, Uber weicher sich 
daa Daeb in Stein erbob. 

Fflr Banrtbeilang der Bauzeit geben uns die noob I 
erhaltenen flaleriesUulcn liinrciclu^nden Anlialt Diesel- 
ben entsprechen jenen der (ialerie am Loiurenticbor des 
Doms, geboren nlso dam qMtteatromaniBaban Style an ' 
und weisen den Bnn in den Aafluig das draisabnlea j 
Jahrhunderts. 

Von dem Gruadris« besitzt das Pfarrarchiv eine noch 
üflebtigere Notit. Ein Sebreiner sollte im vaiflonenen 
Jahrhunderte Kuiesttlhle anfertigen, zu welobem Zwecke 
« der gelatUeben Bebiirde Plttna nnd Zeiebnnngani dar^ j 



nntar den fi-aglioben, einreiebte. Der Zelebner gibt nnr 
die Säulenreihe and von den Siinlen nur das nacb 
Innen gekehrte Profil. Zwei Reihen Biinke fltllten die 
Kirche, ein mittlerer Gang von West nach Ost trennte 
dfaadban in die Hilft«. 

Der Altar im Zopfttyl atdit jatst in der Nikolans- 
capelie des Domes. Mabmea wir an, dass er zwischen 
xwei Säulen stand, so babeii wir einen ungefähren 
MaaMStab ftr die Banebnnng daa Ranmaa. Der Altar- 
aufsatz in seinen Extremen der Llage naab niaat 
3,60 Meter. 

I. Ms Mntaaiaaag. 

Von dem anderen der in Rede stehenden Bauten 
erblickt der Bcsebanar noeb dentlicbe Raste anf der 

Südseite des westlichen Theils des Doms (Laurentichor). 
Mehrfach wollten Kunsthistoriker in diesen Resten solche 
der Hanritioseapdle des dlften Jabrbnnderts erkennen. 
Allerdings bante Bischof Azecbo eine Capelle mter 

dem Titel diese.*« licilifrcn, den n Einweihung im Jahre 
1033 Statt laud, aber der Dom, an wekbeui dieser Azecho- 
Ban aieb anlebnte, beatebt niebt mebr. Zndem sind die 
Reste mit dem Baue dieses Domtheil (Kiido des Ii? 
oder Anfang des 13. Jahrhunderts) so verwachsen, dass 
sie einer nnd danelban Zeit sngeaebrieben werden 
müssen. 

Wie anderwärts so lehnte sich hier der Stiftsbau an 
die Stidseite. Der untere 'l'heil bildete den Kreuzgang, 
der sieb im Viereck anlebnte. Dentliebe Sparen der 
Wandbcmalung haben sich erhallen; so liis^t sieh die 
Darstellong einer Sacranientsmüble erkennen, dessglei- 
eben ein anf den messianischen Psalm 64 sieb be- 
uebendaa Bild. Der Krensgangrest zeigt jene ganze 
Anordnung, wie sie dem romaniscbcu Style oi|,'cn ist. 

Ueber dem Kreuzgauge lag der erste Stock der 
Stiftsberrenwobnnng. Ein dnreb die Domwand gebrocbe* 
ner Zugaug stellte die Verbiudung der Wobnnng mit 
dem Innern des Domes her. In letzterem sind noch die 
Fügungen und der Verputz der Treppen sichtbar. Ks 
konnten die Cborberran troekenen Fusse« aus der Woh- 
nung in den Dom gehen. Die ThUHiffnung ist jetzt mit 
Backsteinen ausgcfklUt. Dieser erste Stock war Uberwülbt. 

Ein sweiter Stoek wnr glefaibfidls eiagewOlbt, wie 
dentUeb die VerUndnngssteina an der Domwand be- 
zeugen. 

Somit hat dieser Tbeil des Domes trotz seines rui- 
nVaen Znstaadea dn niebt garingea bangaaebiebtlieliea 

Interesse. 

Unter Reinhard von Sickingen, der 1440—1402 den 
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bitebOfHeteo StoU im bmtte and Minen Sprengel mit 

Weisheit nod Kraft regierte, dachte dw Stift an einen 
Neubau des Krenzgangrs. Reinhard selbst warf in sei- 
nem Testamente eine Summe fUr denselben aus. Sein 
NMbMger Johami t. Dalberg ging ao die Aunbrang. 
Man liess noch einen Theil des alten romanischen Krenz- 
gaogs ateben oder vielmehr man setzte über und an 
den am Dome aieb anTegeadeD TbcU d«n gotbiaeben, 
natOrUcb in den diesem Style eigenen Inftigeran Ver- 
bUtaiaieB. Man lind beide veiaebiranden. 



Walafridi Btrabt 

(t m- 

Adfnraa hatofumun nevt MstaaiMlt«'') 



Ang dm «eec mih promätil 
Ottm |M|NiiM tr^ftdan» forU exspeetaiat dt tmu. 

AI. 

Concipit en verbo prolem castittima V'irgo. 

AI 

A$tftbi$ kie tpmumm Jot^h eommmtdtit a f — rf iias 

AL 

Sic gmMn Domud mai, EiitabtAfm MbOoL 
Otjue Dto txwtttt Jbannem SpiritH$ hi^^ 

AI. 

Zackariat toboU nomen pomere fnpinquif 
8td mag» Jomnc» ctrttmt vodtmn parmiln. 

AI. 

üiMtiat emgdicu0 Ckrittm pattariiiu kjfmnu$. 

AI 

ftoinlo Dombmm cdtirtmt m ommia pamm m. 

AL 

Ecee ilagi $olio jpraeseiUatU mutura vtro. 

AL 

Jotaan» mmdU /meim fiß^tn tframd, 

AI. 

ÜitlUur hic Domino Jem$ cum muntre ju«»o, 
Mem ipman Ihmitum diiittn mt eorda piontm* 

AI. 

Fartibut Aej/ifjdi difftrUtr ptuno Chriatif 

Qfum «Muifaeni frttMmt efears *aii ' (fa c«/ a ^tgmaU. 



I) Wir Immb Ucr dbM flir dis KvMtkbltiri« wIeMg« Sehrift 

Wklefrid ätraW» nach GoliJMt, munuiiU fnblieum folgen (Uigne 114), 
w«U sie Mither bei den kfinitleiiscbua Fonchungen fvt gkcx Qbcr- 
lelmi war. Si< ftiasert lebbafl an Ekkebard'i Vene für die Bilder 
Dia Ecbtbait iar Bohzift «M dbrigaa* barttittoB. 



J 



Ai. 

PraecipU Hmdt* noto» eruciare recenUa: 
Ufilliit fmrfmrtmH lutdimt faMlanfts cotlmus 

AI. 

En ««hSm potior r^träur puti» dotior, 
Qm teaiM ünjMrnnn dignatur ferre parmtim. 

Exflicit de infantia ChrUti: 
(Bi terttu m deaeiro pariete c&on : Itti m dtxtro foriett itaHom 

Baptizat Dominum tervi deootio mmvntm. 
Praedicat hunc gtniior: invint Spiritus unctor. 

AL 

Damomt en fraiuha Christus contmutU Amims, 
tmdimoda» ducea* ut ttereora pompa», 
AL 

■PwiiioHifraf jrfaciArai iToomu mrfjStte i^mmi« 

AI. 

Andrea» sejuitur, fratri cowptrta profatur. 

AL 

Imperat 0$ vUreum po&t M properare Phüippam, 
Jfatktuuul »piaM fpti mox tubdueU ab tmbra. 

AI. 

CttHaMi» laäut Ai viUa poeula 

AL 

Mm idU tmarpnuu tpmtunt cum 

AI. 

OmnipoUnt medicua, hominum miserator et unu», 
Omnimodü prettoa jiutU ditudurt Mnof. 

AI. 

Spiritibu» dirit homiiam de corpore puUia 
Dom peeudum furiare gregea, Juttiaaim* judex, 

AL 

En verbum Domini curat mfdicamiiie verhi, 
Pnueipit et »aaum proprium portare grabatum. 

AL 

Miieipit Nf naUm ttmet vd sxiteiM, ^boL 

AL 

Furatur mulier aacra de oeate aalutem. 

AL 

Ri'iJrliflit en atupidae Dominua aua munia dexlrät. 
Conailium ttolidi faeiunt de eanguine ChriatL 
. AL 

thAcn» m eiAitM rMUauw* reddUur erAo«. 

AI. 

lugeminant pMe»; o vere mttgne propKetee. 

AL 

ScUtatrix petiit capul innocuumque reeepit: 
lÄttorta ßumdum Imjuunt in oareere (ntncum. 
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AI 

Pnnihus fx quini», fit jiinrif.ns hnud rnnge hini$, 
En hominum large saturantur viUlia quinjue. 

AI 

&irUtn a^pia» ßuttu$ preisit cestigia grestu, 
At ßdn dkftäMi mtrgunt oaäa tvrgida Pormm. 

AL 

Bjiimf^iim UmgmU manu jum «mteta «naoU, 
PaUiiitt hmmor ^ fad» tt loato nAtteit. 

AL 

Eeee dteem mundatu Umplo $e ferre jubebat; 
Uhu» ngrtditur grate* p n t ob mt Jetu. 

AI. 

Conlentut fmefot Deut est benedicert parw», 
T^ihu» tügu* Mt prmiUil gautUa regitL 

AI. 

Ilic scribae Domino thUiut in crimine eaptam, 
Quam placidu» eetuor damnatia aolvit eM<(«m. 

AL 

Ex Umo reparat qntrlrptid natura negabat, 

Qui luteum ^imo totum plaemavtral Adam. 

fBue Mtqtte de mkaetOie DomM Im dextn pariele: U 

fronte oeeidentali, in »patw quod tupra tkmum mtj 

Ecte tubae crepUaiit, qnar mortis Jura resi(jnaHi: 
Orux micat in eoelis, nubes praecedtt et ignii. 

fBk ttkm «nMw tkfWNM ntUr p m nd imm €t iiifmmm.J 
Ilir rrsideiif siimtiii Cfiristo cum judice •^luK 
Juttificare pioa, barattv damnare »laligiwe. , 
fPaeüo Dmhd <Mifr» jMrMt «MtMifa fopulLj 
siii Pairem Demim tmeUmk Temtttm, 
Ate /Wifrundd jhmk ceriat 

AI 

Msrtm qmtridvo fetena et eorpon toto, 



Dmt»ia obsequium mulier prw rniU amictim. 
Ihm Caput atque peie$ uardo pciiudU konora. 

AL 

Mansit'tu»! rnjtm plebs devola frequentat 
i'mtdea cum fati» graeie»» comüauasue durm- 

AL 

ma$ Mwnw diguatur flere 



AI. 

Sic »Hb cttme latens deitas per sujm patescit, 
Jhm imiat fttrio /bgro pnManib «nb. 

AL 

•E» ficum viridem strrihm retnawre ,>iihr>xtt, 
<iiMi $ibi jejuno fructum praebere negabai. 



AL 

Affricolne srri-os raedentfs rtdnere aaeiri 

Po8( natum Domini eatagunt hie mittere morti. 

AI. 

ChntOet Dominum cupiuut Jörn eemere CMalum: 
Diaeipuha idem mortem perferre doeebat. 

AL 

Eeet taeerdotum primi pgpMtfit mfitudi 
iHfidum fitmidum eenau eeenw^ e gtmkid, 

[OaeUfu detuutj 



HefiireilMraiat, ittittlieUiiiiini tU. 



Tn Ihr ^hitttes Blatt Vr. 33 8. 274 und 375 

Toriijoii J;ihif> U; oiuo ('iin''~|i 'ii loiu, augi'blicli iiu> Kltvil].> 
übergeipwigeu, welrlio, aus dem ItlioiiiLvhHii Kurier Nr. 244 
Tum 15. October 1872 stammend, die Uestaurati<in der FlhlT- 
kinlw und der MichaelacBii«!!» su Kwdrich botriSL 

Da das ,On.-.tn* in ftebnUlmifschen Ereben mU Redit ge- 
•dittzt iinil ^eiiK'ti Nac!irich!on Glauben und Itodeutum,' hc-.' 
gemesKon wird, so kann ich m uiclu unterla.-^sen, e<H als elire 
eben so unwalire wie gvhä'isige Iii-sinuation zurOck/.u weisen als 
ob a Im der WitdArhsrateUiiiig dar Vdenüiulürclw ni lu«driclt 
di« Ter«inzellen alten GluffenAtde entfernt" worden seien. An 
keinem tlrto ist vii'lleii'ht. undi je mit einer s.)lclien Sor^'frilt 
das letzte Itruchstück gehiltct und wieder an seine Stelle zurilck- 
versetzt worden als gerade io Kiedrich. Wenn ei aber in lier 
fragUclmi Correapondmii weiter beiaet: «Ob die AbecflOiaiff ge- 
wordenen Scheiben in «Ine Pmateainmlnn^ wanderten oder 
weli;hi' Vi'rwfnJiitiir sie .simst (K'f'fiiU'li'n I.iIk'ii. weiss ich nicht 
anzu^'eben", su spricht >'wh eine blinde Unkenntniss und gtOBae$ 
Mi:«wullen in diesem Satze au«. Dean wer bt dm leisten 
Jahren die Püurrldrcbe tu Kiedrich (4eHB bot am diese and 
tun deren GbagenUdie kann es sieh handeln) besucht hat, 
konnte sich itberseageo, dass und narh 'Ik- alton Glor- 

malereien trelTtich rcstaurirl in die leii-tcr des nördliilien und 
Sftdliohen Seit<in!-ehit1'es n ieder eingesetzt norden sind und daaa 
wuA im Cbote der Aniaug zur üeretellang «nd ErgAmmg 
der fehlenden Sehriben gemacht tat. Bi Ü daher gendm 

eine Vcrkonnuni^ der edelsten Ahilehleu, eilM aokl 
in das i'ublicum zu werfen. 
Haina, 7. Januar 1878. 

Friedrich Schaeidar. 



Mar. Bieber bat aian ia Deutechland ober dem aiMfen 
Studhim der Deninnller des Wttetalters diejenigen aus der 

Zeit der KenaiMance fast ganz vem;i>;hlri'---ii,'t. Und dnch 
haben wir auch aus dem g«chszehnten und siebenzehnten, ja. 
noch aas dem achtzehnten Jalirhuntlert eine grosse Anzahl 
meist pcaditvoUar OtiiAude, beeondem BesideiiaichUaMr oad 
Rathhlnser, aber annh ffirehen etc., weldie kOnstleriseh sehr 
bi'-leiitenil nnd des oini,'('lifrid.-l<;u Siinlinim in wissensehafllicher 
und praktischer lieziehung in hohem Urade würdig nn^. Eine 
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gediegene rublication dicsii Denkmiler ist sohr erwünscht, 
dann erst durch eine solche werden die Deukmüler allgemein 
niihglicli. In dar ■UemwwrtM Seit ist das Intweaw f&r 
dicfic bisher onbeAchteten, ja, vielfildi IQgar Teracliieten Denk- 
nvitler rei^ >^wonlen. Viclo II3nde sind thliti^r. oino Anzahl 
soicher UenkuilliT i:i Xü-nber^'. Aug^burir. R .tln rilmr^' etc. 
Miftunehuieu iu i^oichuuut^ea, welch« nittela autegraphischem 
Undnidc ««nieUlltigi irardeii, in dam groMen, von derSoemann*- 
schen Verlafrshaiidhiiifr in Leipzig unteinomractien Sammelwerke 
/M vorO'rtV'ntli' lion. Alier niich 7.11 5,'r'"'^iserei), in jf-lHr livV-iehuii),' 
f^eJiegciioii l'niLlit-riililicatinncii iiauli Alt iler französischen 
rastet man sich: Das erste der Art ist das mit Unterstatzung 
des KtnigB Ton Bnarn !m Terlage dee konsUBaigao E. A. See- 
rn.i'Mi in Leipzig,' erscheinende irr' sse Werk i'iSer die ulte Ifesi- 
d>'ii/. Iii Mündien, welches nudi diMi VsTtretThilicn Zeichnungen 
ile-i Arcliilel;ti-ii C. K. Seidel in Mfitichen in künstlerisch voll- 
endeten Kopfersticheu von E. Ubermayer in Uünchen und 
FMiwmirneken von Wmkelnann is SShM ha Berlin amgeAhrt 
«irJ. Das' erste Hefl Ii 4 lüatt wurde kfirzlich an<:!»eg:el>en. 

betViediiirt nach jeder Ii i hinn;,' hin. Wenn, woran nicht 
zu zweifeln i t, die folgenden HeAe, deren ira Ganzen 8 bis 10 
erscheinen aoUeu, auf gleicher Höhe stehen, so erhalten wir 
täm Pnditwark ersten Ranges, welche« uns viel ScMiim und 
AnraeemdM bieten wird. S. Bergnn. 

Trier. Kn isi bekannt, dabs der Domcapituiar v. Wil- 
movski in Trier die om&sgendsten nnd «ingnliMidften Studien 

zur Geschichte des dortigen Domeis f^emncht bat, dass er be- 
sonders gclei^entlich der Restauration dic^s altebrwflrdigen Piiu- 
denknnils die wichti(rsten Funde gemacht, welche er mit guVss- 
tem Fleiu notirt und meist bis in die kleinsten Einielheiten 
binefn gmidmet hat. Die TerMlHitlliebaiig der Seanitate 
seiner üntonsuehungen war seit .Tiihren ein sehnliclier Wunsch 
des Forschers sowohl aU aller Freunde alter Kun.st. Doch 
standen diesem rnteriiehmcn die hohen Kosten desselben hin- 
dernd im Wege. Jetzt endlich sind die Schwierigkeiten im 
Wcaentlichai basettigt; 1« aind ao b«deatende Sabrantfenen sa> 

goi^rt, diSR das trros*e Werk inui dcninächst ers<-heinen 
kann. Ane einem von der Fr. Lmlz schen lUichhandlung in 
Trier an.sgegel>cnen rrog^rainin en«hen wir, dass das IVerk aus 
26 Tafeln in Folio, zum Theil in Farbendmek und einem aefar 
eingehenden, «nlluigraiehen Teit bcstelhen mid etwa 36 Thir. 
koaten wird. Es soll neben den geiiaticn Anrnrihrnen rle< Vor- 
handenen anch Abbildungen aller jener Andeutungen entiialten, 
welche die emsigen Forscher in den Tiefm der Erde sowohl 
als in den verborgenen Winkeln des GebladM gafnndan nud 
wateba jetzt zum Tbefl wieder doreb Erde «der Pnts verdeckt 
sind; dieselben sind zur kritin'hen üeurtheilunp des darms ge- 
zogenen Schln<«es des Verfa.'*sers von gros.ser Wichtigkeit. Wir 
dürfen holTen, il.isx ili^^e-^ Werk die sorgfältigste uiid ein- 
gehendste JPnblication werden wird, welch« einem deutaeben 
Baodantanal biahar n TbeU gawoidan. 

B. Bargnn. 



IraaaMliwelg. Neubau «le^^ hiesigen Mi:-(iiins. I. 
der 2*2. Sitzung der Braunschweiger Landeaversammlung kam 
ein Vorsehlag der Rag^rang fUr den Nenban afaui 1lniaBi»> 

, gebäudes zur Spradie. Die jetzigen Räume des herzoglichpn 
.Mu.senms haben sich in keiner Weise »Is zweckmässig und aus- 
rciclifinl cfwie-fn, und das »Staat.'^iriinisteri-.im glaubt der Noth- 

, wendigkeit eiueti Keubanas sich nicht entziehen zu köBD». 

I Anf Grund einer ttm dam Director daa Hnaamna, FraAeMr 
Dr. Riegel, verfiiesten Denkschrift, welche den Mitglieilern .ler 
Lftndesversammlnng zugestellt wurde, hat die Liiiidcsrei;ioir:)i- 
den niiiiralh llil/ingcr i;nd den liau-Asi^es.-Jor Lilly mir Acl- 
stoUnng eines Koatonanschlages beauftragt, und es ist a»tk 

' deren Baradnnng bai afaMr Ornndflftdia von 1700 Qnadret- 

inotcrn eine Summe von 340,000 Thalom erforderlich. Die 
Frage wegen des üanplatzes ist noch nicht zum Abschlu«« 
gelangt, doch haben .sich die meisten Stimmen fOr einen Itao 
' am Monunen^iatze ausgesprochen, wo dann 1818 Quadnt- 
I mater Raun nfithig sein nnd ein KoakanaoAmnd wa 880.000 
Thalern ent.stehen würde. Fm etwaigen Nachforderungen vor- 
zubeugen, stellte die Landesregierung den Antrag, ihr zum 
, Neubaue eines (ieb.Hxle.s für das herzogliche Museum aus ta 
I UeborschOsaan der letzten Finansperiode 400,000 TUr. aar 
, Tarftgnng m ataOan. Auf Antrag das Abg. Linekar warte 
die Vorprüfung diaaar Fngt einer baaendaran Caanniiriiia 
überwiesen. 

Wien. Kine Anzahl Jugendarbeiten von FOhrich haben cidi 
hl Kratzau, dem Geburtsorte des Meisters, an^eAnidan. El 
sind in Qouache gemalte Krippenbilder, im Ganzen anf 12 Blitt 
gespannt, davon das erste die ganze Darstellung der Kripp«, 
die anderen alier ein/elno Figuren, ganze liruppen und Thicre 

I enthalten, wie man sie in derlei Kripfenbildem sieht. Maa 
bat dieariben an FUnldi b Wien ahigeaandat, nnd diaa« bat 

, sie sofort nicht nur erkannt, sondern anch alle gefertigt nnd 
eigenhändig anf die KQcksoite des ersten Itlattes geschneiten: 
„Alle diese Iti.'Uter. mit Ausnahme der beiden kleineren 0«1- 

I Skizzen — Uran in Urau — , sind Jugendarbeiten, welche z«i- 

, aciban mab nanntaa nnd Tiainidmtaa Leban^nhr Adlan. 

Josaph Fflhrieh u. p.* 

Pari». Didrun's Annalen sind, wie der Herau^i^ebcr 
»einen Lesern am Sehlu.s.«« des 27. üandes ankündigt, vorliufis 
amgagangan, und wie wir nach dem Tone dieser Ankfioli- 
gung Tammttwn, wohl nicht bkM vorifoftg, aondam ihr Inr. 
Anner den nngfinstigen Zeitnnwtilndan, anf wdeb« Hr. B. IX* 
dron 7i!r MotivirniiL' '■eine'-- Ent^clllll^ c- Iii;, weist, scheinen e> 
namentlich pers'tuliclie tirdnde und liesunders die grosiwn Kost*ii 
des Unternehmens zu sein, welche das Kingeben veranlassten. 
Den Abonnenten wird «in ausitihrlicbee Register von dar Hand 
das Hm. Baitler de Montault, eines Hanptmitarbeitera der 
Annalen, für n.lcljstc /.lit iu Aussicht trestellt. Wir können 
nicht ohne lebhaftes Kedauern von der so reichhaltigen und 
gediegen ausgestatteten Publieation scheiden, waldw dar «ifr^ 
ThUigkeit auf dem Gebiete der christlichen Arehfiolegia ftaab* 
' raieha hinge Jahre hindurch zum Sanunelpuncte diente. 



Verantwortliobw UadMUar: J. vui Kmtnt. T«rl«(«r: M. BiiMf 1 tlwHBia'««be Bnehhandlung in KMn. 

Draaketi 
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AbautnwupKli hnlbjahrlltii 

i. iL BvchliaiiilFl l<,'i Thlr., 

d. d. V- I>r>;iiii» PM'.-AnBUll 

', Thlr 1?',, ^IZi 



MU dar Zait 



HatHiah*k 4w Baili|w. — AitbUMlw Ballig 



ijyaiaUk «ai M/tbologi« dar alwiatUohaa 



KiiBt umi Ckristentliiiii. Verhältnis» 4er altckrist- 
HcfeM ftuit nr Antike. SyHb«lik nnd fl^tltgi« 
der ckrisUickei Must» 

(PNka «la Dr. r. Z. XrMa' ^ afedMiMw Kuwt«.) 

ES» iat dsB ChrUtentham in Bezug auf die ecbOoeD 
Ktinste ergarpcQ, wie dem Manne in der Fabel, der es 
Niemandem recht macbeo konnte. Frttber hat man ibnt 
Mine Anümi mit der Xwnty die dodi etwai HeidniMbei 
wi, Torgeworfen; kaam begann man diese Anklage za 
vergessen, als man mit der andern fertig war: das 
Qiiistentham habe sich der Kunst feindlich erwiesen, 
«i veririndere aedi jetst den Aatiekimig denelben, ja, 
eg stebc im innern Widerspruch zu dem Wesen dersel- 
ben. Dem einen wie dem andern Vorwarf liegt eine 
iUseheAmoluuiang vom WeMB der Kanit wie too dem- 
jeoigeB ikiCaDiitenthnms zu GruDde. Fassen wir beides 
ins Angc, um uns Uber ihr Verhältnias klar zu werden. 

Die KuDHi Lai es mit der Daratellang des Scbünen 
le theo; aber wae ist das SebOne? So Tid aueh seit 
den Tagen Piatons darüber geforscht und geschrieben 
wurde, noch gibt es keine Definition des Öchönen, die 
TOB dleo Sdten wäre gebilligt worden, nnd es war 
eine Offenbarung der allgcweinco Verlegenheit der Phi- 
loflophen, wenn Kant erklärte, dasjenige sei schön, was 
ebne Begriff gefalle. Baumgarten, der Vater der 
Aesthetik als Wissenaebaft, batte die SebSnbdt in die 
ErkenntniBS sinnlicher Vollkommenheit gesetst; Lee- 
sing's Scbünes ist das Formgau^ WiDekelmann 



suchte das Schöne attSSCblieHslich iu der mcuschlichen 
Gestalt, und dennoch hat er erklärt: .Die hücbjite Öcbön- 
bdt ist in Ckitt, und der Begrilf der mensebliehen 
Schönheit wird um m Tollkommeucr, je' gomässcr uud 
flbereinstimmender er mit dem höchsten Wesen kann 
gedacht werden.' Qoethe'n ist das Schöne in der an- 
mntbigen Darstelinng des Bedeutenden gegeben ; Sc bei» 
ling ging von dem Kunstwerk aas, nm die Identität 
des Geistes mit der Natur za zeigen: in dem Kunstwerk 
stellt deb ihm das immanente Ldien als die frde Ent- 
faltung seiner eigenen, unendlichen Innerlichkeit dar, 
während Hegel kurzweg das Schöne als die sinnliche *• 
Enchdnnng der Idee definirt. Fr. v. Schlegel fand 
wiedenn dae Weaen des Seblinen ansaeUiesalieh in 
einer snbjcctivcn Stimmung, Ilerbart dagegen führte 
dasselbe auf rein Formschönes und dieses auf objeo- 
tive Verblltnisie rnrlkik. 

Wir werden uns mit einer Kritik dies« fenehiede» 
neu Theorieen hier nicht bescbiiftigen können : wir lassen 
i uns die einfache Detinition üegel's gefallen, aber nicht 
in der rein liegrifflieben Weise, wie der Ifoiiter des 
philosophischen Idealismus aiu versteht. Das Schöne gc- 
fiUlt ans, weil sich in ihm die Merkmale des Bedeuten- 
den mid Annothigen, mit andern Worten Kraft, Har^ 
monie, Ordnung und Einheit mit einander verbanden 
haben, Die Kraft des Geistes, mit der wir das Schöne 
erfassen, ist die Phantasie, das Vermögen des Menschen, 
dnrok welobeo er deb sn der Amebnnang büberer nnd 
edlerer Gestalten als die der gemeinen Wirklichkeit zu 
erbeben vermag. Ist das gaose Weltdl, der JCoemos» 
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die AiugesUltuDg der gHttlichen Idee, so ist es aaoh 
j«dM indifidaelle WeUwMen. Das Schöne ist nicht 

pleichbedentend mit dem Wabren und GntCD, aber es 
ist uulüabar mit ihnen verbanden. Hatte schon Platon 
das Seliltoe ala immaoentea Moment des Gvteo «ad des 

Wahren erkannt, »o bat Angustio diesen Gedanken 
ihm nachgedacht und demnach das Schöne in dem niim- 
licben Urquell gesucht, dem alle Begriffe der Wahrheit 
«od der Sitiliehkeit entsprangen sind: «Alles SebOne 
stammt ans jener Sehrmheit die Uber der Seele ist." ') 
Gott ist ihm die ewige ächünbeit: «Spät bab' ich ge- 
llebt, 0 Sebtfnbeit, so alt nnd so neu, spät habe leb 
difli liebt' dem Scbönen, was du gemacht hast, jagte 
ich uacb, iiutl es liiclt mich fern von dir, und ducb wäre 
es nicht, wäre es uicbt iu dir!"') Nicht anders hat 
Dante das Idsal des SehOaen begriiliaa: 

Geordnet zn einander 
Sinit alle Dag«: dies Gmtt aDein 

Macht. <1a<«s da« All der Welt Holt illiiilich ist; ') 

nnd auch Sebillcr bat eich dieser Ucstimnuing des 
SchOneo genübert, wenn er das Ideal desselben in der 
schonen Seele findet; in der That, ,nar an der an« der 
innersten IJcwcgung der tiefsten Gemliths- und Geistes- 
kräfte hervorgebenden reinen Uegeisterang für alles 
Wahre, 6nte nnd ScbOne zBndet sieb der Stberisebe 
Gottesfunke himmlischer Schönheit, der dann als beim- 
licbcs l euchten durch die Werke des Künstlers wie 
durch die Phantasie des Dichters sich hindurchzieht, um 
in wnnderbareo Ansstrahlongen dem Urheber alles Sehlf- 
nen cntgcgcti zu glimmen. Dem Ktlusticr, nenn er 
wahrhaft ^Schönes schafft, wird das Innerste der Seele 
bewegt und erregt: es ist die i4ebe, die ewig nnsterb- 
liehe, Himmel and Erde verbindende, die das gcträumle 
lüld eines l'aradiestH, einer verklärten Scböubeit schaut, i 
und dieselbe Liebe auch ist es, die in dem das wahr- i 
baft SdiSne in Knnst nnd Poesie Genlenenden das j 
himmlische Ocfllbl einer reinen, unvermischtcn Seligkeit ' 
erregt, ein stilles, ansagbarca Entzücken, das« die innere 
CtanWbswelt veÄlirt gleieb dner in rosiges Abendrotb 
getnochten, bMbenden, duftenden Landschaft. Diese 
innere Hcseligung trägt jedoch ihr sicheres Kriterinm In 
sich selber) sie ist um so reiner und güitlicber, je voll- 
kommener nnd nngetrilbter ihr rittlieher Charakter ist. 
Wenn atao das Schöne seinem eigentlichen Wesen nach 
aneh nieht mit dem Goten zusammenfallt, so kann es 

1) Auguotin. Ctinf. -X. 34. 

2) Ebend. X. 27. 

8) Düte. Fand. 1. 103 t. 



I von ihm doch nimmer getrennt werden, und jeder wahre 
' Kathetische Genuss, den irgend ein masicalisches Ton- 
stllck, ein plaatigcbes Bildwerk, ein scbSnes Gemälde, 
eine geniale Dichtung uns gewährt, muss rein sein, mvm 
I ans Iber die gemdne WitkHehkeit erheben nnd nos 
gleichsam die erste Unschnld zarllckgeben. Was ist 
also die Schönheit anders, als ein Tlineiuragen des Him- 
mels, der verklärten Idealwelt iu die niedern Sphären 
I disssr befleekten stanUgeD Erdenwelt, oder, wie FInton 
s»;'cii wUrdc, citic ewige firinneruic an di« verlorsne 
Ueimath der Seele V" >) 

Das Wesen der Knnst besteht nnn in nidits Anderm, 
ala darin, daas in dnem sinnlieben Gebilde edlere and 
hrdiere Anscbauungen aiisceRprncbcn werden. Die ein- 
fache blosse Nachahmung der Natur ist noch keine 
Kunst: dn höherer Gedanke, eine edlere Ansehaanng 
der Phantasie muss vielniehr allezeit der sinnlicheu Rr- 
scbeinung aufgeprägt sein, mit andern Worten, es gibt 
keine Knnst ohne Ideale, nnd die Knnst ist nm so gitaer 
und göttlicher, je vollkommener das sinnliche Gebilde 
der Idee entspricht. Die Einheit, das gegenseitige Durch- 
dringen des Kealen und Idealen üt darum die eigent- 
liehe An^be sller bildenden nnd nneh der tonendes 
KUnste, und es ist ganz Recht, wenn man gesagt hat: 
jedes wahre Kunstwerk ist ein Nachbild des menicb- 
lieben Wesens, wo Geist nnd Körper in organiseber fia< 
heit mit einander stehen,') wie anderseits der menscb- 
liehe Geist sieh nach Schelling's Auffassung allerdings 
in dem Kunstwerk wie in einem Spiegel erschaut. 

,In der Knnst, wie sie anf der hOehsten Stnfe des 
Endlichen im Scboosse der Einbildungskraft gcboreu 
wird, ist das Dringen alles Irdischen in die Tiefen de« 
nnendlicben Gemlitbes dargestellt: eine gediegene Sosae 
sisirt dUe bildende Kraft am' Geiaterbimmel; und in der 
hohen Liebe, welche die Elemente an einander kettet und 
immer höher und höher sich erbebend sie an eine ge- 
mcinsame Mitte fesselt, werden die Gebilde dem Stoff 
uuthgesctzt; die das Lieht der Erkenntniss formeod 
dann in.«i Leben ruft; denn was der Tag enthüllt, dis« 
muss die Nacbt im Embryo sehon in sich tragen. Lad 
wie daa hohe OemUth hanneolseh seine dgeae V«lt 
sich selber ordnet, so ftlhlt es in gleicher Liebe von 
einer böhern Welt sieb angezogen nnd tritt ein dadoKb 
In die Gemdnsehaft mit den hohem Nnturen, die 
wieder nm dne noch bOhere Liebe dringen nnd inav 



1. Pikt.. II Phaedr. SW " OtMtlla. WaMtiUStkto^ 
heil, Liebe. 8. 161 f. 

2) üaracL Der «/BAalisolM Ctanktw im afaiirtltehMi Bdi|P<a 
vüA Knut. 8. 196» 
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wieder das Tiefe in ihre Neigung ziehen. Und die 
K«ait mII die Lieb» der Bleaent« glelelnui naebbildeod 

in ibr«n SehOpfoogeo bilden; wie das hohe GefUhl in 
zarter Neignog das Gleichartige an sich zieht und in 
leiser Abetnfung nach dem Grade der inneru Verwandt- 
■ohdt ee eieb slWr eder teaer «liBiUrt ud dadureh 

die Formation des Alls bedingt: so wird die Knnst 
gleicherweise das reine Sohtfne mit reger Neigung an 
•iek tielMB end fai lieUlebe hannoBisohe UmriMe es an 
einander fügen, dass das Gebildete wieder das Gemiitb 
mit ganOcm Wohlgefallen an sich zieht. Nicht helle i 
Klarheit suU daher von den Kuustgebilden strahlen, 
lieht daroheiehtlg aoll ihr Innentee sieh dem eehanen- 
duD lilick erschliessen ; eine liebliche Dauimerung, ein 
gefiUligor Schein soll nor am ihre Oberfliichc ü;)ieieu, 
und eine gediegene FQUe soll ans ilinen uns ansprechen 
und nu8 in ihre unergrUndliehe Tiefe laden: ein ansieht- i 
bares Wesen mnss die Kunst an nnfi vorilberfüessCD, ein 
verborgener ätruui soll sie dahiurauschend sich bewegen, 
aber die Wellen dieses Stromes, wie sie Torttbergieiten, \ 
Süllen alle GefUhle regen, alle Affecte wecken, vor Allem 
(las tiefe, unerklürbare Sehnen, das uns weiter und 
immer weiter in die Ferne zieht und windet. Keine 
ladividaalitiU, gediegene FOlle ist daher das Wesen der I 
Knnst, und das /.anbcrische Zwielicht, (l:is sie umgibt, 
iel ihre eigeu»tc Natur, und das Käthselhat'te, Tiefver- ; 
borgene, UnausspreehKehe ihr Rdz.**) I 

Die Knnst ist nach der Richtung des SchUnen, was 
'lic Wisseusc'Laft nach der l'iclitnnj; des Wahren; in 
Uoideu bricht die irdische Natur nach dem Güttliehen 
dnieh. Es ist Uber den Tonng der einen vor der an- | 
daran viet geredet worden. D:i<? Vcrbältnins bestimmt 
Nsh MD besten, wenn man sagt, die Wissenschaft sei 
von der Natnr des Mannes, die Knnst voa der dee 
Weibes. 

l)a.s lichte, klare Schauen in die Umgebung bin, die 
m freie Geisterblick, der die Gegenstände durch sein 
Sehen selbst belenohtet; diese sehrankenleeeThUigkeit, 
die immerfort die Weite sucht und ihren Olaoz in nlle 
J^'erneo und in alle Tiefen sendet und das Reich der 
alten Nacht erhellt; dieeer hohe Flug, der nur von sich 
selbst getragen Iber den Welten wie d«r Adler Uber 
den Alpengipfcln in der weiten Leere schwebt und dort 
in der Einsamkeit und der tiefen verschwiegenen Stille 
Ae ernste Wahrbeit sndrt: das ist das innerste Wesen 
und der Grund und die Beschaffcuhcit des Männlichen, 
das in stolzer Freiheit und in fesHellnser Energie nicht 
Von der Einheit gekettet wird, dem das Universum für 



seine rege Expansion nicht genttgt, und das er mit ihr 
— ein «flnrloses Meer — gans ebnimnt, ohne es in er- 
fUlen. «Die Knnst dagegen wie die Einbildungskraft 
ist wesentlich von der Natur de« Weiblichen. Denn 
Liehe ist das innerste Geheimniss der Weiblichkeit, ver- 
bovgea in ihrer Mitte rnbt der Sebwerpnnet der Geister- 
welt, und alle ihre Elemente bindet dieser Punct mit 
stiller Neigung an einander nud lenkt sie mit unwider- 
stehliebem Zag in seine anergrilndliehen Tiefen binnb. 
Das Gefllbl bedarf der Ferne nicht und suebt sie nicht, 
ruhig in sich selbst verHchlossen birgt es sich in eigener 
Mitte, und in dieser Mitte findet es die ganze Ferne, 
die sieh in •sie sasammendringt nnd sieh selber dem 
Umfangren bietet und in dieser Persönlichkeit eine ge- 
diegene Masse innere Ueichthums setzt. Und auch nicht 
das Licht des Tages tbut dem GemUtbe Notb, denn im 
Dunkeln wadit die Liebe, fort wirkt sie durch die 
schwarze, stumme Finsternis«, wie die Schwere durch 
die Mitternächte zieht Und die Schönheit ist nimmer 
Klarheit: das bedeotead Unbegreiiiehe, das still hinter 
der Umacbleiemng ruht; die sanfte Wellenlinie, deren 
Schlangenzügc keinem ausgesprochenen Gesetze sich 
fügen; das weiche Schweben, das in Tönen wogend 
ritbsslbaft an ans vortbeigldtet, das ist das Sdiüne, 
das uns Wohlgefallen abgewinnt. Und jedes Kunstwerk 
muss einen gleichen ächwerpunct in sich tragen, damit 
es in RUbning nns bewege: odt wenigen Zügen mnss 
es die Ahnung einer fernen Verborgenheit in nnserer 
Seele wecken, hinter dem .■\ usfresprochenen muss ein Un- 
aussprechliches wie ein zarter Nachklang schweben; al» 
Andentnng mnss es eine nnsiehtbare Masse in sieb nm- 
schlicsscn, vön der, wie von einer fernen Unendlichkeit 
unser QemUtb sich unendlich angezogen fühlt.**) Das 
ist die Kunst, die Ooethe im aweiten Tbeile des Fanst 
als dasjenige dargestellt hat, was die Menschheit ans , 
dem Hanne der Endlichkeit erlöst: denn dies und kein 
anderer, ist meiner Ueberzeugung nach der Sinn jener 
berlbmten Worte, mit denen der Chonu mysiMiw die 
Btsseiin, .sonst Qretehen genannt*, begritast: 

jjm TcrgiogUdbe 
Ist nur sin fHaishaiaBi 

Das UnznlAn^che, 
Uier wird's Ereigsias; 
Das UnbignlflMN, 

Hier ist es gcthan; 
Das Ewige Weibliche 
2iabt ans Kt— 



1) OSrrsi a. a. 0. 8. 90 t 
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Im ereten Tbdle de« Fantt hatte der Dioliter geteigt, l 
vie Alles Ringen des MenBchengeistes nach ErkenntDisst ' 
wie alles Wissen und ForBchen ihn nicht zn befriedigen« ; 
iba nicht zu beseligen vermag: Groteheus Apotheose 
•priaht ee klar au, was ■terhaapt GeetlMi^ Hdaeag 
war: dass das Ewige Weibliche, d. h. das Scbilne, das« 
die Knnst .es alleio lei, welche aas der Beschränktheit 
md der Noth iitHsolicD Daaeina in ein hulierea Leben 
hin tiberrette. Aber 'hier bat rieh der Dichter verirrt, 
wie sein Fanst, als er dem WiMen nnd dann des Lebens l 
Ctenfiaeen nachjagte: aacb die Kunst ist nicht das AUein- 
adigniaeheade. Der antiken SebOnheit — nnd aaeh dw- 
jenigen Goetbe^% denn er kannte keine andere — fiddt 
die Idee der Heiligkeit. ,Wo diese uns dnrcb Glanben 
nnd Liebe inneriidi nahe gebracht wird, so dass die 
Saele *• elneni reinen, lautem Spiegel Gottes nnd des , 
üniversnms geworden, da intlssen wir allerdings im Stande 
•ein, einige neue Gedanken zu finden, welche Uber die 
antike Theoria der Scblhiheit biMmegehen. Die Ahnung 
eines solchen Qeflihlee Twmag Tielleieht Beethoven 
zn geben, wenn er nns wie dnrch bimmliachen Zaaber 
den schonen unbekaunten Diamant aus unserm eigenen | 
HeriMi habt nnd nna Kehtgntiliikft and fiwbeaqirflhend | 
Ter die Augen hält, oder Pal es tri na, wenn er dnrcb j 
die wunderbare Macht seiner bezaubernden Tüne alles ) 
Unrrine nnd Unheiilge aw unserer Nike entfernt, nnieie i 
Seele mit hochzeitlichem Gewände schmückt und sie mit 
Licht und Friede nnd Seligkeit erfüllt. Eine eigentliche 
Vertiefung der inneru Geistes- und GemUtbswelt, eine . 
hannoidMhe Terahdgang des leeliiohein and grieügen | 
Lebens ist nur dnrch die Intensität des Glaubens müg- 
llob. Wo dieser seine stille Macht im Innern des Men- 
schen entfaltet, da mnss sieh der innere Herxpunet der 
Liebe zu einer Weltperipherie erweitern, in welcher die j 
tiefste geistige Kinbeit die bikhste Allgemeinheit des 
Naturlebens umscbliessi. Und während die Matur mit 
geheimniasfoUer Symbolik ihr Tagewerk besehUess^ or> 
hebt sich die Sebnsncht der Liebe, von der idealen Phan- 
tasie beflügelt, Uber alle Symbolik hinaus bot inteUeo- 
tuelleu Anschauung tub tpecie aeUmitatis." 

Varlblgen wir dia sbrisäldM Wettmsdiannng des 
Weitern. Als die Seele ihre urgprtlDglicbe Schönbeit 
verlor, da versank das Paradies, .das Leben verbarg . 
sieh hinler der harten Binde nnd der Chemb trat mit 
dem Flammenschwerte in die Pforte". Wie von jenen 
in uralter Zeit versnnkencn Städten, von denen in heller ' 
Morgenstunde noch zuweilen die äpitzen der Tbtirme 
nnd die goMeaan Zfanan der Mlita «na dar MMrea- 
tieft hsfanfbHtMny wie dar Didtar es bssiqgt! 



,Eiiw sohtae WsH liagt da v e is u a ke s, 

Ihre Trdmmer blieben unten 8t«hn, 
Lassen sich als goldne Himmelsfunken 
Oft im Spiegel meiner Träume 8«hn. 
Und dsBB mMt kh tMiahen ia die Ttota, 
WA VMsenken in den Widerschein, 
ÜBd as ist, als ob mich Engel risfim, 
In die alt« Wanderstadt harem; 

,so auch ist uns hier, um wieder mit einem geistToUeo 
Zeitgeneesea tn reden, tob der entsohwandenen Psia- 

dieseswelt noch ein stiller Nachglanz im GemUth ge- 
blieben, der in manchen genialen KUnstlcrHcelcn die 
innem Bildersälo durchlenchtet, ans denen dann durch 
fromme ehristliehe Begeiittemng das ehe od«r das andere 
Bild in wundersam glühenden Farben herausgehoben 
wird. Wer hat nicht in den Bildern der h. Jnngfran 
von Harillo, Ralhel n. A. mit ihrem liebesrerkllrten Ant« 
Ktz, durchleuchtet von dem reinen Aether eines rm 
Frieden nnd Seligkeit erfüllten Herzens, eine hflbere, 
geistigere Scbünheit gefanden als diejenige ist, welche 
wir an antiken Franengestalten bewnndem, die bei sHar 
Anmuth nnd nra7in immer einen leisen ,\nflug von et- 
was Herbem an sich tragen? Von jener stillen Heilig- 
keit nnd der nngetrttblan Himmebwomne eines ia Qott 
beseligten Gemtithes, wdebe in den Meisterwerken ehlilt» 
lieber Knnst einen so mannigfaltigen Ausdruck gewonnen, 
finden wir nichts in den idealisirten Physioguomieen der 
Alten.* 

„Nnr wo des SonnenlhA^t des Obabsos rrin nnd sa- 

ver^ilscht die Seele durchnfrahlt, da lernt man die My- 
sterien der Natur und Uebematur begreifen. In der 
YersObnnng beider, welehe die Knnst der Grieoha 
nimmer xn erreichen, noch weniger festzuhalten ver- 
mochte — in dem Ineinsleben de« seelischen und gei- 
stigen Lebens besteht gerade das Charakteristische dei 
Christenfhnms, nnd diese innere geistige Binheit ist ei, 
wodurch der Mensch mit dem Göttlichen tiber ihm nnd 
mit der ganzen Natur um ihn in das rechte harmoniacha 
Verhältniss gebracht wird. Nur durch einen Einziges 
kam nas die Idee der Schönheit mit der FtUle ihm 
verborgenen Roicbthams erschlossen werden, und dieser 
Eine ist mehr als Piaton, mehr als alle Weltweisea ist- 
gesammt, md was slut OUvdins von dem tieftinslgm 
Philosophen Hamam geengt, das dflrfte in einer unesd 
lieb h<"3bern Weise von ihm gesagt werden: Er hat 
sieb in mitternächtliches Gewand gewickelt; aber die 
goldman StamMn Un nnd h«r im Oawmde Tanathm 
ihn und reizen, dass man sich keine Möhe verdriesicn 
lasse, sein gebeimnissvoUes Wesen mit ^en StraUeo 
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der UeberzcQgun^' zu belcncbten, nm «• innMir bCMer 
ta erfassen und su verstebeo.* ^) 

Wir tbdleD «bo keineRwegi die Auifllit Ooetlie'tf 
dem es während seines Aufcotbalteg bei der FflrsUs 
GalitziD wieder klar gewordeu, ,da»8 die reinste cbriül- 
liebe KeligioQ mit der wabreo bildeDdeo Knoat iiuaier 
•idi swielllHg befinde, weil jene vea der Similiohkeit 
«ich zn entfernen strebt, diese oun aber da» sinnliche 
Element als ihren eigentlidien WirkongslireiB «uerlieaaeo 
•od daiio beh«rr«n dum. Demi bier raid du YerblQt- 
■iie TOD Natur und Kunst, wie das Wesen des Cbristen* 
tbnms verkannt." Goethe stellte »ich ein Cbristentbum 
vor, welches den directea Gegensatz von Geist und Na- 
tur und damit die notiiweiidige DaterdrOoltiiiig, die m0g- 
fiebite Vernichtung der letztem zn Gnnsten der erfttera 
lebrL Das Cbristentbam erkennt die meoscblicbe Natnr 
wobl ais ge&Uen, aber es siebt dennoch in ibr den Ab- 
glanz nnd das Symbol des GOtSlicliea: es kaon darum 
liebt darauf ausgeben, die Natnr za ne^;iren und zu 
Temicbten; letztere soll vielmebr durch die Gnade ge- 
Hattert nnd erbeben werden, nnd so will dte ebristitebe 
Kunst die Natur zn dem Ideal beranbeben nnd vergei- 
Itigen, während die Antike den Geist in der Natur 
untergeben Hess. Wenn Goethe nach Art der alten 
Orleeben das Gdeininiss besass, seine IndiridanUtlt mit i 
einer reichen Sinnlichkeit und N;i!urcnipfindaDg zorecht- 
tosetzen und zu barmuuisireu, so bat er doch den tiefen : 
Oegensatz swiaeben Temunft nnd Sinnllebkeit, swiseben 
Idnl und Wirklichkeit nicht innerlich versöhnt, sondern t 
höchstens indiffereneirt ; nur das Christenthnm vermag 
tieist nnd Natur lu einer bübern Einheit zu vermitteln, 
und Goethe selbst gesteht diess indireet tu, wenn ! 
er an Eckermann (III. 171) die merkwürdige Acusse- 
rang thnt: ,Mag die geistige Cnltur immer fortschreiten, | 
ntitgsa die Natarwissenscbaften in immer weiterer Aus- I 
dehnnng nnd Tiefe waehsen nnd der mensehliehe Geist | 
sieh erweitern, wie er will — über die Ilobeit nnd sitt- 
liehe Cnltur des Cbristenthanis, wie es in dem Evange- 
Knai selunMMrt und lenehtet, wird er nieht Uaam- 
kssBuen.* Wenn Goethe diesen Gedanken dnrehdaoht 
bitte, so durfte er sich der Conseqnenz nicht entziehen, 
dass das Ideal, welches er in dem Lebrsygtem v/id dem 
Leben ak das HOehste amneAennsn bereit ist, anf dem 
Gebiete des Schüuen nicht abzuweisen war. Goethe 
bette wie der Grieobe es versucht, Natur und Geist in 
lüalieit ansnmmenznsebiiesMin, bsi Beiden hatte eine nn- 
eisohOpflicb reiche Natur in dieser Biobtung das Höchste 
gekists^ aber die Uarmonie war im Grunde — ge- 

1) Qteutlla s. a. O. 6. 17« i. 



statte man mir den Au^^dnick — nur eine glän/ende 
lUnsion, die wobl zur künstlerischen Ausgestaltung mäch* 
tig genug war, aber sehlicaslieb doeb nimmer befriedigen 
konnte. Wie es bei Goethe damit gestanden, lasse ich 
daLiugestcUt: eine AcusHcning in WilLeliu Mei.'^ter.s Lehr- 
jahren') gibt wenigstens zu verstehen, dass er „den 
sinnliehen Mensehen in seinem Umfinge tu kennen nnd 
tbätig in Einheit zu briti};eL" für seine Aufgabe hielt, 
während er es Andern gern ttberliess, «ihre tiefe liebe- 
volle Kntnr mit sieh selbst nnd mit dem faOdisten Wesen 
Übereinstimmend zu machen". Von den Griechen int es 
gewiss, dai*.»» «ie die Idee wiibrer Humanität nirgends 
verwirklicht sahen: umsonst sehnte sich Piaton nach 
dem Anbliek der menaebgewordenen Tugend, in der 
zugleich das höchste Schönheitsideal erschciueu mlläste, -) 
und der äänger der Ideale bat ganz in dem Sinne der 
alten Grieehen geredet, wenn er verzweifelnd iä die 
Worte ausbraeh: 

Ach, kiin Sieg will dabhi fthren, 
Ach, der Himmel über mir 
Will die Brde nie berähran. 
Und das Dort Irt msmals Kior. 

Das dss Dort nun dodi zum H ler geworden^ dnss 

Himmel nnd Erde sieb einmal, und zwar uicht in der 
uufansbaren Füriu der Perspective, zur Krde geneigt, 
dass das Ideal zur Wirklichkeit geworden, dass der un- 
smehaffene Geist sieh mit der Natnr vermUdt — > das 
ist aber eben das Christenthuui. Man wird über die 
innere Wahrheit desselben verschiedener Ansicht sein 
küuueu, aber es scheint mir, dass Uber den Isthetisehen 
Werth dieser Idee kein Zweifel bestehen kann. 

Ans dem Umkreis der bildenden Kunst haben wir 
die Plastik aU die eigentliche Kunst des dassischen 
Alterthnms kennen gelernt, iHOirend diesdbe^ wie wir 
gesehen, in der altchristlicbcn Kunst hinter der Malerei 
nnd Architektur bedeutend zurücktritt. Zufällige Ur- 
sachen haben bier ohne Zweifel mitgewirkt. Nicht mit 
Unnebt bat man geltend gemacht,* dass die Rldtsieht 
auf die Verfolgungen und der Druck der Verhältnisse 
der Entwicklung der christlichen äculptur in den Zeiten 
vor Konstantin entgegenstehen mnssten. Die frei auf- 
gestellten Denkmttler gingen in den Verfolgungen leicht 
zu Grunde. Die für die Katakomben bestimmten Sculp- 
tnren konnten nicht wühl wie die Fresken tief noter 
der Eide gesebaffsn worden, sie mnssten am TagesBelit 
entstehen nnd waren demnaeh der Neugierde nnd In- 
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discretion der Ungläubigen auBgesetzt. Zudem kaufte 
man sich im alten Kom, wie heutzutage iu allen grossen 
SHdlem, die Sirg« m^tens fertig in den H«U«n und ' 
Werkstätten der Stciu- und Bildhauer, die nuu gewöhn- 
lich Ueldes waren und oatUrlicb keine christlichen Em- : 
blflme meiMelten. Diei Mm «rklirt aber doefa nieht { 
zur GenOge den Vorzug, den das Christcnthum in alten | 
wie in mittlen) und neuern Zeiten der Malerei einge- 
räumt hatte. Hier muss eine tiefere Ursache vorliegen, l 
and eie liegt in der That vor. ,Dae daasiiehe Kontt* | 
ideal, wo es auf seiner wahren llfthc ferschcint, ist ab- 
gescblosseo in sieb, seibetfindigi ohne Verbindung mit 
der Aneienwelt, ein flir lieli iMsteltendee IndiTidram. 
Die Genieiiiscbaft mit der ttnaaern, empirischen Welt ist 
auch für das leibliche Dasein abgebrncben, oder sie war 
vielleicht niemals vorbanden. Die Gestalten der ewigen 
Gott«', obeelHm sie meoeehlioli ilad, geiitfren dodi den ! 
Sterblichen nicht an ; die Gdtter kennen nicht aus eige- I 
ner persOnlicber Erfahrung die Gebrechen des endlichen 
Daseins, eie aind nnmittclbar Uber daa bloes Menschliche • 
erbolwa. Gans anders ist es in der eiiristlieben Knnst. | 
YermSge des organischen Ziisninnienhangs aller Men- 
•dien unter einander und ihrer gemeinsamen innigen . 
WedNellwsidimiig *nr Matvr nnd Gdsterwelt, wie s« i 
€kitt, kann die einzelne Subjeetivität nie so einsam in 
sich, wie die griechigche Giittcrwclt, gestellt und in »ich 
selbst iudividucl befriedigt sein, sondern sie tritt aus 
dieser Bewmdernng beraos nnd fndet ibre Beseligang 
in dem Hcwu.astsnin der Lebensgemeinschaft mit Gott 
nnd des organischen Zusammenhangs mit allen denen, 
die mit ihr dnreh dasselbe Band des Glanbens nnd der 
Liebe verbunden sind. Daher das Gefllhl des Heimath- 
lichen, des Verwandten, das unsere Seele bei Betrach- 
tung der sohünsten Kunstwerke des christlichen Pinsels 
eiftnt.* 0 Wibrend die Plastik gerade das Spreebead^ l 
Blldnissglcichc, den Wiederscheiu des Herzens beseitigt, 
am in ihrer Statue das Höchste zu erreichen, fuhrt 
die Malerei, je tiefer die Herzen iu sich hinein selbst j 
das Heiligste riebei^ dieses Hllehste^ wie sie es «npAo- | 
den, ans Licht. 

Das Cbristenthum bat den Schwerpnnct des meusoh- ; 
liehen Lebens ein flir aUeaial in das ümere mserer I 
Brust gelegt. „Die Wundergabe aber, Formen- nnd 
Seeleoscbilderung zugleich zu sein, das innerste Herz 
wie das ftossere Geschehene vor Augen zu stellen, ja, 
mit denwellMo BKok und derselben BBipfndn« die 
ganze Natur zum sichtbar belebten Kunstwerk zu ma- 
chen, erhebt in sohihen Grade die Malerei rar Hanpt- 

1) OtaaelU a.'a. O. a. Sir. 



knusf der christlichen Völker, dass, wo die Antike nicht 
überwiegt, die SchweeterkUnste sich mehr oder minder 
dem Chrnndxng« Atgao, in weldiem der Maler erihdet 
nnd wirkt Die Musik allein überflHgelt ihn. spät erst 
und immer dann nur, wenn Form nnd Farbe nicht aus- 
reieben kennen, die innere Bedentnng der Lebansklmpib 
in ganzer Weite und Tiefe vm fassen, and die gSStalt» 
lose Menscbenbnist ihr Empfinden aoT noeb dem Bdw 
der Mclodieen vertraut.'' ^) 

Da eben die Plastik anr in der Binselgestalt grei« 
fen kann, um sie ans dem Weltverliaiido heranszul'iscD, 
sie in einem Moment des Daseins zu tixiren, sie ruud 
nnd in voller KOrperliebkeit als Gegenstand des „tasteo- 
dsa Sehens", wie Viscber treffend sagt, vor Augen zu 
stellen, so ist das hiidiste Oebiid der Scbripfiini:, der 
Mensch, der notbwendige Vorwurf des Bildbauers. £« 
bandelt sieh dämm, ihn in hlfehster Vollendnag, in voll- 
kommcner Schönheit aufzufassen; nnd da das Ebenbild 
Gottes, der Funke himmlischen Lebens im Einzelnen, 
ZuftUligen vermisst wird, forscht die Plsstik nach ihm 
in der Gesanuntbeit. In seiner vollen, nattirlicben SebOo- 
helt kann aber nur der unbekleidete Körper sich offen- 
baren. .Damit aber eben sind der Plastik strenge 
Grinsen gesogen. Sie wird aar in aoleben Epoebea 
nnd bei solchen Völkern ihr bttailStea Ziel erreichen 
können, wo die Schönheif der ganzen menscblichcu Ge- 
stalt allgemein empfunden, durch Naturanlageu und kli- 
matisdis Bedhgangen geflbdert, dnreh g ieiehm lai i ge 
Uebung eutwickclt wird,"*) Iro Ohristenthum aber tiber- 
wiegt der Geist, der Körper tritt zurtlck, der ästhetische 
Genuas findet seine Grinsen in der apfaritoaUsUseban Uss 
und in den sittHdien Geaatiea tiber die Beliandlang der 
gefallenen Natnr 

Im dritten Abschnitte unserer Darstellung wurde aas- 
gefllhrt, wie die altebrisdiebe Knast eine TorwaltssJ 
symbolische gewesen; es wurden zugleich eini{;e 6e- 
sicbtspuncte angegeben, welche die Vorliebe der iütestei 
Christen ftlr die Sinnbilder arkllrte. Aber die Knast 
hat durch alle Zeiten des Christenthnnn den aianliehss 
sjTnbolischen Zug beibehalten, eine Thatsaohe, die nolh- 
wendig aof einem tiefern Grunde beruhen mnas. Die 
ebrisdvbe Knnat lehnt sieb streng an den CnKns, d« 
Cnltus aber ruht auf dem Dogma, nnd das Dogma der 
Kirche ist, wie jede religiöse Lehre, von wesentliek 
symboUscbem Charakter. Die göttliche Offenbamng ve^ 
ndttelt iioh dnrah das menaebUehe Medinm: im Msa- 
ate Gabt aad aeiie Spnoba abd daa Prisma, ii 



1) Hotbo. QeMliiolrt« isr ehriUHslsn MsImL L 10- 
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wcicbem sieb die Strahlen des gtHtlichen Liebtei brechen ; 
wie der Mensch selber das Symbol der Gottheit, so ist i 
•ein Denken und sein Spreebeo nar im Staadei symbo- I 
iiecb die giUtlicbe Idee wiederzugeben. Symbolisch ist 
darum des Herrn IJede, .Hymbolisch die ganze h Sebrift, 
die Kirubcuvütur uud das gesotuiiitc cbristlicbc Mittel- 
alter. ,8y»beiflc, mit W. Mensel n reden, ist Offen- ' 
barnng Gottes im Hilde und Andacbt der Menschen im 
Bilde, dort iu aller Weise klar aud sicher, aDuiuatösBlicb^ , 
unwandelbar, imperatorieeb wie eine höhere Mathematik, ! 
hier dem Wechsel der Zeiten nnd des uiensobliehen €te- 
scbmackH unterworfen, in Zeiten der Gottesfarcbt nnd 
der Güttesuiiuue von rUbreudcr Einfachheit, Wahrheit 
lud 8«bOBheit,*in Zelten des ZweiMe, der Eitelkeit 
nnd Nenernngssncht abirrend von der Wahrheit, Uber- 
kSnatUek, zweideutig nnd manuigfacheD Uitresieen dienst- 
bar, ▼ott oben bar Ist daa Krens auf das Erdenrand 
gepflanzt worden, nnd von anteu her haben rieb die 
Blumen der kirchlichen Poesie um seinen Fnss gerankt, 
aber anch Unkraut und schlaogenbergeude Dornen.* 

Die aTOiboliBehe Kanat ainat ihre Bilder ana der | 
Natur, deren Formen sie zu ihrer verhüllten geistigen 
Sehönheit erhebt. Es ist eine merkwürdige Thatsache, 
däJM das Alterthnm trotz seiner entschieden pantbeisti- 
scben WeltanechaanoK deeh an Sfas Ar die adilliie | 
Natur so weit hinter der christlichen Zeit zurückgeblieben 
ist, dasa man lange darüber streiten konnte, ob es die- : 
sen Ston llberbanpt besenaen habe. Ent daa Chriaten- | 
thum, das mit rcineui Sinn «D die Betrachtung der Na- 
tur herantrat, konnte den unauRRpreeblichen Zauber des 
Katnrschöoen fassen, ohne in ihm unterzugehen, konnte i 
«■pAideB, waa Novalia ae wahr anageaprodieB hat: j 
dass die Natur eine Aeolsharfe, ein musicaliscbes In- 
stnment sei, deesen Zöne wieder Tasten höherer Saiten 
in nna «Ind. Indem die Kunst .wie ein geheimes Zei- 
chen, an dem die ewigen Geister sieb wnndcrbarlich 
erkennen', aus dem Himmel in die Erdcnwelt hinein- 
ragte, bat die „aas dem Geiste geborene und wieder- 
geberene SefaOnheit" die NataracliOnheit ah ihres tigenen 
Reflex in das rechte Licht gestellt. So hat ea denn die | 
Henschheit innerlich erfahren nnd in der gerammten ! 
christlichen Kunstentwicklung ausgesprochen, dass: 
Waa nnlinn IBamid gUat, ist nnr dsr Sonne IMbi, 
Das mannigfaltig sich in trüben Stoffen bricht; 
Was unterm Hinunel glänzt, ist nur der Widerschein, 
* Kin bnnter Sehattanwnif der Hlaundssmm* alMn. 
Ein solcher Widerschein ist selbst die Sonne nur 
Der hüclisteri fioister'idiin' im Siiieeel der Natur. 
Die altchristlicbe Kunst hat, sich an die morgenländiacb- 
biUiadM AaffimauBgawaiae atraos anlehnend, aofiirt aiah 



der Natur ingewandt, nm ans ihr die Bilder fllr ihre 
symbolische Sprache herzunehmen. Sie bat eine .reiche 
Änawahl soleber Blnmen neben einander geetdlt, aber 
das Ganze zu einem ^ tii uuu Garten zu ordnen, war 
ihr nicht gegeben, das war dem Mittelalter vorbehalten, 
wo die innigste Eria^suDg der christlicbcu Idee mit der 
Tiefe dea In die Natnr ao lieberen aieh Tenenkeoden 
deutschen GemUthes sich zusammenfand, nm den {ganzen 
Schatz christlicher Lehre im Bilde auszuprägen, um das 
wvnderhare Syatem der ebriatlieben Symbolik in itreng 
arcbitektoniaeber Gliederung .u . Ik-udcu, iu allen Tbie- 
rcn. Pflanzen und Gesteinen ila> .-yinholisclie, die >i'^- 
natur des Heiligen in jeglicher t'rcatur zu erkcuuen: 
darin also nntenehied aieh daa ebriatliohe Alieribura 
vom Mittel.ilter, dass in jenem die Klemcnte, man ki untc 
sagen die Buchstaben des Alphabets zusammengebracht 
wurden, wahrend In diaaem die symboliaehe Sprache 
fertig dasteht und der gaanen Welt geläufig ist. Ein 
Beispiel fUr alle mUge genügen. Wir haben gesehen, 
wie der christliche Kirchenbau, wie die altchristliche 
BaalKka ana den Badlifbiaa dea Citltaa und dem Geiste 
der (brlHtlicben Gemeindemntheilung emporgewachsen 
ist. Innerbalb dieses Baues fehlte es nicht an symbo- 
lischen Beziehungen: Altar, Ciborium, die euohariatische 
Tanb^ die Moaaikan Aber iaaa Tiinnpbbogen, daa 
grosse Kreuz vor dem Chor, der Bb^ng, der Tauf- 
bmnnen waren reich an solchen; non aber, im Mittel- 
alter, ergriff die Symbolik den gesammten Bau nnd ge- 
staltete Um in ihrem Geiste um. Die ganze Kirche er- 
schien nunmehr in der Gestalt des Kreuzes, ja, als der 
gekreozigte Leih Christi; der Altar mit dem Chorab- 
aehlasa atdUe das Hanpt dea gen Weaten aebanenden 
Christus, die beiden Krcuzarme die ans Kreuz gehefte- 
ten Arme Christi, das Langschiff den ausgestreckten 
Tbeil adnea Körpers dar. Die TbUnne im Westen er- 
innerten an die Fflase and an die NBgel, der Capellen- 
kranz nm den Chor herum an die Dornenkrone; das iu 
mehreren Kirchen beobachtete Abweiohen der Längen- 
aahae naeh Korden aollle daa im Tode aeitwirti tkh 
neigende Haupt des Herrn bedeuten. 

Ich kann diese Hetracbtnogen nicht scbliessen, ohne 
mit einigen Worten eines naheliegenden Gegeostandea 
•n gedenkan, den l enigian niarileh, waa man die Mytiie- 
logie der altehristlichen Kunst genannt hat. Es handelt 
sich hierbei nicht um jene zu allen Zeiten von der 
Klrebe snrllekgewieaene nqrtlienUMaade TbKtigkeit, 
wdebe sich bereits im hBehataa ehriadichen Alterthnm 
an das echte Evangelium angeschlossen und das Leben 
Jean, namentlicb zwiaeben Tod und Auferstehung, dra- 
matiaeh aatgaaehBllokt hat; aondam die Vytholosie der 
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christlichen Kunst in dum hier ijcmcinten Sinne nnter- 
»uobt, welche Mythen des vorcbristlicbeo Altertbums ia 
d«r «briitlieheD Knoft AoflMlin« and Venrandaiig flu« 
den; sie nimmt also in ganz prägnantem Sinne Theil 
an jener Aufgabe der allgemeinen Kircbengeschichte: 
.Das, was aus der eigeotbUmlichen Kraft des CbriBten- 
thttOtt hi&rwmgtgaagm iit, fo» dem, was in d«r Ein- 
wirknDK fremder Prineipicn acinen Ornnd hat, zn unter- 
scheiden und beides in seinem Hervortreten und Zarttek- 
tr«t«n n mcwen.* *) 

Wir IwImd schon frtiber geaehen, wi« sieh di« Chri- 
8ten der ersten Jahrhunderte so zn sapen das geflammte 
decorative System der rümiscbeu Kunst oboe Bedenken 
«Migneten nnd wAhtt Figarm als Omameate verwandten, 
die orsprilngltch einen mytbolog^iell>heidni»chcn liezug 
in sich scblossen, wenn sie denselben auch allmäblicb 
verloren hatten and xa blossen Arabesken oder Alle- 
gorieen bemkgenuikeB waren. Aber die Aneignung bi- 
storisch-mythologiacher Vorstellnngen j,'int; noch weiter. 
Schon das bekannte Bild der Katakomben, der gute 
Hirt, sebeint, wenn fie Idee aneh dni^ans biUisdi 
nnd historisch ist, hiusichtlicb der AusfUhrong auf ein 
antike« Vorbild hinzuweisen. .Man bildete im griechi- 
schen Alterthum den widdertr agcuden Uermes ganz 
eben so, f «m Andenken an die Sage, Hermes babe, einen 
Widder um die Stadt Tauagra tragend, dieselbe von 
der Fest befreit. Noch nUber lag die üfter vorkommende 
Darstellung eines Satyr oder eines Hirten mit einer 
Ziege oder einem SeliaC nnf der Schulter. So siebt 
man auf einem berculauiscbcn Gemälde ') einen Jüng- 
ling mit einem hinten umgehängten Pelze, Übrigens uu- 
beUeidet, mit einem Lorbeiluanu nnd einem Korb voll 
Frachten in der Rechten; aaf den Sebnltem trägt er 
ein Lamm, dessen vier FUsse er, ganz wie der gute 
Hirt der lüttakomben, mit der Linken auf der Brust 
snsammenbilt, vermotblieb, im es als Opfbr dann- 
bringen. 

Viel niizweidentiger — denn man kann ihn hier sehr 
wobl in Abrede stellen — i^t der mythologische Bezug 
in einer andern Daistellnog Obiist^ wo dar Herr ais 
Orpheus erscheint, und zwar nach der Fabel, die zuerst 
bei Simooides und den Tragikern vorkommt, nach wel- 
eber dieeer Barae dnreb sdnea Gesang wilde Tbiere, 
VSgel, sdiwt Bftnme und Felsen angezogen habe, eine 
Sccne, die namentlich auf alexandriuischco Münzen des 
Antonin and Marc Aurel sieb dargestellt findet. Man | 
bat Mber die Danlelinng Cbristi «itsr diesem Bilde 



1) 8ehl«ierm«eher. KumDsntallaBg dei UieoL8tadi«aM.$|.160. i 

2) Pittan d'ErMlaoo, t. T. tatr. M. Vergl. Pipar L 80. 



fllr viel bHutiger gehalten; gegenwärtig steht durch de 
Küssi'} fest, dass sie in den Katakomben nur drei Mal 
• naebweisbar ist, sw«i Hai in dem von Bosio fllseUleh 
S. Callisto genannten Cömeterium der b. Domitilla^ 
[ and einmal auf dem wirklichen Kirebbof des b. Callist.') 
In den beiden erstsm Fullen erscheint Christus sitzend 
- twiseben swd Biamen, mit einer phrygisdMn Hfltse be- 
deckt, eine !-eier spielend, welche das eine Mal ftlnf, 
das andere Mal vier Saiten bat. Zahme und wilde 
I Tbiere, welebe sein Spiel berbeigelockt hat, bSren iba 
I uftnerksam an: Tauben, l'fauen, Pferde, .Schafe, Schlan- 
gen, Schildkrilten, ein Hitscheu zu den Füssen eines 
, Lüweu, ciu iluud — eine Zusammenstellung, die Cbri- 
i stom in seiner aagebomen Herrlidikeit ladentet, wie er 
alle Kräfte der Natur in sich vereinigt, Herr Uber Lelm 
I nnd Tod ist und in seinem ewigen Reiche die manoig- 
I faltigsten Gegensätze versöhnt Das Callistinisebe Bild 
zeigt nar twei Uauner um Orpbeas benm nnd sdieint 
ein Uebcrgnng zn dem guten Hirten, rebrigens ist der 
Typus des Orpheus wohl schon gegen Ende des zwei- 
ten Jabrbnnderts ans der ebristiieben Knnst gewidisa 
Viel Uinger durfte sich derjenige des Hercules erhalten 
haben, nicht allein in Beziehung auf Simson und Jona«, 
sondern sogar auf den Apostel Petrus, vielleicht ancli 
aaf Cbristns seibat In KnnstvontellnngeD tet dieser 
Typus zwar bis jetzt nicht nachgewiesen, wohl aber 
auf Münzen und InscbriAen: auf der griecbich-lateini- 
schen Grabschrift eines fUnQäbhgeD Mädcbeus aus Ara- 
bien findet sieb nm Ende neben «dem Bekenntnisis: 

rredo iptia redemptor reinrtji-t die Widmung: 'H<juxXst 
'*QXiy"*'' l'yriscbe ileroales, der ja 

aad) sonst (i'j/.>}ytiii( beiast, als Typus des In der 
Apostelgeschichte melirmals mit dem nijmlidNn Piidiaat 
belegten Erlösers. 

Auch These US fand in der christlichen Kunst seine 
Verwcnilung. I)a.s heidnische Alterthum hatte seines 
Kampf mit dem Minutaurus oft dargestellt, und bieras 
scbUesst sieb ein meritwflrdiges Werk ebristlieberKufl^ 
ciu Mosaikbild in S. Micbclc zu Pavia.') Man sisht 
darin das Labyrinth und in dessen Mitte den Minotsnns 
in Gestnlt eines Centsoren. Er liSlt in der Linken da 
Schwert, in der Rechten den Kopf eines Mensches, 
dcoen Rnm]»f anter seinen Füssen liegt Hinter ibm 



1) Bim. «Ott. II. 9ö6 f. 
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steht TbeBeiu, im Begrifif, dem ÜDgebeaer den Kopf tn 
DttBWr liert au die IiiMlaift: 



Am» /«nur 0t fortu^ eiipMiM dara 
Ibw D&iid äbm itelit der Yen: 



Ab Eingaage dM LaliTriBtiM ist auf d«r «tnea Seite da 

Drache, anf der andern Seite ein FlSgelpferd abge- 
bildet. Linka von dem ganzen Bilde sieht man den Da- 
rid mit der Sohlender im Kampf mit dem Rieeen 60- 
liatb, der mit seinem Speer aof ihn loatieht; ringt am 
den Schild des Bieeen steht: 



Diese alte Daratcllnng, mit welcber vielleicht diejenige 
Aber dem Tympaunm mancher romanischen Kiroiien 
Tsniaiidt iat, dtrfte jedoch aehwerlleh llter ah das 
flnfle Jabrbnndcrt sein.') 

Anders ula mit den bisher erwähnten Beispielen ver- 
hält es sieb mit der Aufnahme mythologischer Knnst- 
Tontetlnogen, die man niebt euÄwh ab l^pen am- 
deutete, Bonderu deren heidnischen Inhalt man als solchen 
stehen Hess. Man wird sieb vielleicht wundem, dass 
mythologische Vorstellungen in dem Sinne auf christ- 
IMien Denkmllem Plate finden konnten. Allein man 
erinnere sieb, wie nach der Erhebong des Christenthnms 
zar Staatsreligion der Eintritt in dasselbe maasen- 
hafi mnalnn, sehr erfeielitert war and keineawega immer 
aas den rechten Motiven geMbah. Bald gab es eine 
«ynkretistischc Richtung in der Kirche, indem Viele 
innerlich von der cbristlicben Lehre wenig durchdrungen, 
deb ItmerHeb mit der neneo Rell|^ snreeblsaaelMn 
suchten. Fin Amalfjam christlicher nnd hcidnisdier Al- 
scbaunngen entstand; so sehen wir es im Leben einzelner 
Mlmier, wie in den IMehtnngeB ehiee Aosonins, Synesins, 
io der plotinisircnden Riebtnng gewisser Philosophen 
wie Nemcsins nnd Aeneas von Gaza, selb.st in den 
dogmengescbicbtlichen Bewegungen, die sieb an den 
Hauen de« Arina aaknttpfea. In adiweraB, aber aieg- 
reichen K.'impfcn hat sieb die Kirche dieses fremdartigen 
Oeistes erwehrt. Aach in der Kunst hat sieb jene sinn- 
iMeVeruisehang geltend gemacht, aber aebr selten nnd 
ebne tiefem Einflnss zu gewinnen — ein dcutliober Be- 
weis, wie der Geist des cbristlicben Volkes im Grossen 
vnd Ganzen von jener halb christliehen, halb heidnischen 
ttefataag wenig bertiut ward« nod wie ünredit man 
^bal, au der Thatiaebe jenar ■ynkretialiaehen JUehtong 

1) Tt||U Piper I. 186 t 



auf eine Ver&nderung im Wesen und Geiste des Christeu- 



Za den Vorstellungen der letzten Art sind vielleicht 
manche antike Remioiacenzen zu zählen, wie sie sowohl 
auf Hldeni ab in Inadiriften aaftteeeen. 80, wenn ab 
Ziel der Abgesehiedenen der Olymp und die Gemein- 
schaft der Gntter (.Superi), wenn anderseits die Hölle 
durch den Tartarus bezeichnet wird, wie auf einer 
Orabadurift in Trier: 



ZTrtMftWio MibeMd aak tee Umiäo 
Qmaetmt. qui meniit W iMl Ur Ma i soetar» MpiM(ti^ 

Quem Tarfani-t fur^ii^ ncr Ptynia soetxt noeebi((). 
HwK tUuium posiiit Lupula dulcissima roniux n. s. f. ') 

oder auf christlichen Grabsteinen öfter die heidnische 
Formel D-U (DU Manibua) vorkommt. Ungleich 
auflallender sind die Vorstellungen des Apollo, des 
Marg, der Victoria anf unzweifelhaft christlichen Münzen, 
wie deren namentlich in Trier geprägte mit dem Bilde 
Conatantina nnd abriatliobe Emlileme tragend ▼orfcoaniNii. 
Höchst merltwttnUg bt ein berühmtes Scbmnckkästebea 
ans dem vierten oder fHnften Jahrhundert in der Samm- 
lung Blacas, welches 1793 zu Korn gefunden wurde. 
Der Deekel entbllt auf aelner Obeiaelte in einean Hyr- 
tbenkranze, der von zwei LiebesgCttcrn gehalten wird, 
die Bildnisse eines Ehepaares und auf seinem Bande 
die Inadiiift: 

SECVNDE Et PROIECTA VIVATI8 IN OBRI. . 

Hit dieaem, demnach nicht zu bezweifelnden ehrbtlieben 
Bekenntnisse der Gatten stehen nun aber die Selieft 
des Kärtchen!} in hellem Widen^pruch. Anf der Vorder- 
seite ist uümlicb die Toilette der Venus marina darge- 
ateilt, webber ein Triton den Spiegel vorhält; daaBelief 
der linken Seite zeigt eine Nereide auf den WaUes 
schwimmend und von einem Amor begleitet. 

FhaiStons Fall, die Diosknren Castor und Poliux, 
Leda, Iferoariis, der Banb der Proeerpina sind gleieb- 
falls Sujets, welche in Shnlicher Weise verwandt werden. 
Ein Sarkophag auf dem Cömeterium der b. Agnes zeigt 
Baedna nmgebea ron Amoretten nnd den Symbolen der 
Jahreszeiten mit einer durchaus christlichen Inschrift. 
Auch auf dem .Sarge der Const&ntia, der Tochter Con- 
stantins d. Gr., siebt man baccbische Scenen mit Eroten. 



' 1) Larseh. Cantnlnt. HI. n. 54. L« BI«iit Imer. okr^ 4« 

I l» Gkulc. Nr. 293. 

i 2) ViteoBti Üpp. VW. mL Labwi L 216. Afiaeonrt. SaolL 
UV. IX. Vif. 1 0. & V«^ Piper s. a. O. L 188 £ Mctseat 
i Taval. BsM. IT. p. 47. • 
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Die ftos den orpbiscbeo ^lysteriea bervorgegaDgene, auf 
hciddiebM SarkoptaagM m beliebte Seene nit Amor t 

und Psyche ging nicht weniger in die chris'lirlie Kunst 
Uber. Die Ideen, welche hier %a Grunde lagen, von , 
dem Wandel in diesem Leben als einem Thal dee To- | 
de«, von der I'rlltnug und Läuterung der Seele und der ; 
seligen Wiedervereinigung mit dem Kros im Jenseits, 
empfahlen dieae Vorstellungen auch den Cbristeu. Auf 
dnem Ifarmonarf, der ans dem Tatieaniieheii CSme- i 
terinni ausgegraben wurde und später zum Grabmal der 
Pflpate Leo L, IL, IIL, IV. benutzt wurde und der jetzt 
in der Petenkircbe unter einem Altar der Capelle der 
Madonna ddla Colonna steht, siebt man neben Christni 
und den Aposteln zwei kleine Figuren, eine gcllti^'elte 
und eine mit der Fackel, in welchen Amor und Psyche 
mit Boing anf das knieende EliepMr and hindentead 
auf das Scbickaal der Sede and ihre Iloflnang im Tode 
vorgestellt sind. ') 

Lin seltsauica Beispiel, wie durchaus antike Kunst- 
vontellangea vom CbrietentlnB adj^enoomien and, elnlat-*| 
licli r,iii;j;i"biMct, sieh durch alle Jahrhunderte dvr Knnst- 
cntwickiuDg erhielten, mag eine symbolische Darstellung 
bieten, welebe ieb ror einigen Jahren TerOffentlieht habe. 
Schon in altpcrsischun Sculpturen erscheint das Einhorn, 
ein fabelhaftes Thier, das zwischen Nashorn und Ga- 
nelle die Milte hält. Bei Job. 39, 9 wird es als ud- 
«ähmbar geaehildeH; im ganien Horgenlaade ging nnd ' 
gebt die Sage, das wilde Thier la«sc sich von keinem 
Jiger fangen, wenn es aber eine Jungfrau sehe, lege es 
sieh friedsam in deren Schoos« und schlafe ein. Das 
haben nnn die alten Christen auf die göttliche AUmadit \ 
gcilentet, die im Schooflse der Jungfrau Mensch gewor- 
den sei. Gregor d. Ur. fand diese Umdeutuog unwürdig, 
weil er sieh in dem iäahom daa garstige Maehom ' 
dachte, aber die Symbolik erhielt sich und spielte hn 
Mittelalter sogar eine, bedeutende Rolle. Auf einem 
alten Bilde iu BrauDschweig (Fiorillo II. 57) schläft 
das Efaihom im SeheoM der Jnngilraa, dabd ein Engel \ 
mit llcrri, Spiess und Hunden. Der Dichter Conrad 
T. Würz bürg läset in der .goldenen Schmiede" S. 256 f. 
Gott Vater selbst als Jäger den eiDgebomen Sohn, das 
Einhorn, in den SchooM der Jnngfran treiben. Dieselbe j 
Allegorie kehrt in den sogenannten Bestiaires der mittel- 
alterlichen Literatur Frankreichs wieder. 'J Annibsle 
Carraeei nulta im Palast FamsM das Einhorn im 
Scbooes der es gehmeiehdnden Jnngfran. Ana dem 

1) Piper ». «. n, I :] 7 

2) So bat Philippo de TbBon, boi Wrigbt, PopalM UealiMt 
MO., LaaioB 1841. arSss«. Btto. s. Ut m. d. H. A. Diudm 
18M 8. «8 f. 



Mittelalter sind mehrere Dantdlangen dieser Art nach- 
wehbar; disifenige, welebe dem Texte dee Conrad t. 

WUrzburg am genauesten entspricht, ist die dem 13. 
Jahrhundert angebörige Stickerei, welche sich frtther in 
meinem Besits befand.') 

Ganz verschieden von den bisher beigebrachten Bei- 
spielen sind Darstelluugen, in welchen positiv-heidnische 
und unchristliche Sujets ohne ihre Bedeutung zu ver- 
lieren nnd ohne einer chiiattloben Deatnng nod Umbil- 
dung fähig zu sein, unmittdbar neben solche gestellt 
sind, welche allem Anscheine nach dem Christenthan 
entlehnt sind. Solcher Art sind einige buchst merk- 
würdige Qemllde, wdehe in der Katakombe den Prir 
textat US an der Via .\ppio-.\rdeatina, nicht weit von S. 
Callisto, entdeckt und zuerst von Bottari bekannt ge- 
macht worden. Auf einem derselben sieht man dm 
himmlische Gastmahl — honomra . , i>> iudicati steht 
Uber den Köpfen der Beseligten j.a'-ehriebcn. UicTodte, 
welcher das Grab gehurt, tritt durch eine Thür in UeD 
Saal der HimmUsehen (üubiUio), geleitet TOn Hvas 
Schutzengel (angjfu hoku). Ueber dem Ganien steht 
die Inschrift: 

(Vi)ncenfi — Aos 0 . . . . {Mtss — > viiti — pkrst «• — 

nntrcesterunt, — OMMt caspselo • ma»duca vib« (für biit) 
et liriii (reiii) nt mt> — cum vifies — henffnc. — hoe — 
tecunt /eres. ^'umiuU — aiUistes — SaOatis — Fwi- 
emiwt — hie — eit jm aaera — aoneta ilswn — 
mente pia — coluit- 
Auf einem andern Bilde ist das Gericht dargestellL 
Duraler thront auf seinem Tribunal, die Fata DiviM, 
Mtrmriu», Aicuti» — alles heidnische Namen, stebu 
ringsum. Diese anfTallende Mischnng rein antiker nnd 
oynisob-heidniscber Anschauungen und Lebensweisheit 
mit ansebeinead dhristliehen Ideen nnd dain in dm 
Fresken einer Katakombe hatte Rnoal Rochettc xt 
Behauptungen vcranla.'ist, denen gemHss der Synkrelii- 
nius viel liefer iu die Kirche eingedrungea, daa btÜ- 
nisehe Element sieh viel breiter nnd mlebt^ier geltsad 
gemacht habe, als m.an frcwöbnlich /ngab. Aber eine 
uenere Untersuchang der Katakombe und ihrer Geotälde 
zeigte, dass diene Qrabgewidbe gar niebt den Christa^, 
sondern einer jener orientalischen ReligionsgesellschsftM 
angehört hatten, deren Dogma nnd Cultns ein Gemijcb 
von jüdischen, parsistiscben, belleniscben nnd cbristliehes 
Ansehannngen daistellte^ nnd dem dto Mrf jene Fndtw 
gestutzten Folgemngea Roebette'e der Qmndlage snt- 
bchren. ') 

l) \ tTgl. die i'ubUcAtiun der««lb«n. Boun. J«farb. XiiX.ll'8. IS««. 

i im 4. Biobe miew Smm ttMmmm, 8.193 
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In der Sphäre des Göttliobcu bat übrigens die christ- 
liabe Kmwt, naneatlleh in DeatteUnnd, Imner n«br 
alles Fremdartige ausgcscbiccien um! also die mvtbo- 
logiaobeo Krinneruageo aus dem antikeD Heideatbum 
nieniaU »n mMMgebendemEinflon« anfduehriBtliobeldaal 
kommno laaneii. Nach der rein manoblkhen Seite dagegen 
kann matt Weder der Henaissance, nocb der modernen 
Kunst M mm Vorwurf uiacbou, wenn sie mythologiache 
Anfgaben in «Iner rdativen Bereohtigang konmen lint 
Denn gcwisBc mythologische Ideen sind einfach ewig 
gültige Typen inensoblicbeo Daseins naoli seinem Ur- 
\M, wie nach seinem Zerrbild. Naebdem die Knnst 
im Dienste der Kirche ihres Weg vollendet hatte, schritt 
sie 7Ai dcu Aufgaben fort, die im Kreise wie der Natur, 
80 des menschlichen Lebens ihr erwachsen — eine Bieh- 
tvB$, di« aehoD rorher, seibat Im Bereiebe kinhiieber 
Vontellangen sich ankOndigte, als statt christlicher 
Charaktere gefühlvolle Gestalten, auch Scenen aus dem 
Familien- und Volksieben vorgeführt wurden. Es niacbtc 
das Leben Anspruch, geschildert an werden in der sinn- 
licheu, wie in der geistigen SphiSrc, iinch der Schönheit 
und Beweglichkeit der einzelneu Erscheinung, wie nach 
4ea beaealenden Ideen and den Kriften, welebe die ge- 
Khiebtlioben Verwicklungen beherrschen. Solches aber 
war zum Theil in dem alten Heroen- und Güttermythus 
tnageprägt und in den Deukuiiilern des Altertbums sicbt- 
bari CS halte manehes dieser Gebilde sammt dem Mytbos 
den Charakter der Nothwendigkcit : dergleichen konnte 
nicht zum zweiten Male willkürlich geschaffen werden. 
(Piper.) Die kirebliehe Kanst Icennte sieb den rtm 
neaschlichcn oder gar weltKehen Keigungen nicht fügen, 
sie mnsste sich in der lli'ihe und Reinheit des Ideals 
erhalte», nnd so war es für beide Tbeile gut, dass die 
Kanal, onftbig, mit ganser Kraft nnd anssehliesslieh 
dem HUcbsten nach^uBtrcbcn, sieb in eine heilige und 
profane tbeilte. Das war an sich nicht zn rermeiden 
sad aneb Icein abaolatee Unglück, wenn ancb immer 
«n Anzeichen der Deeadens; alwr sebHaa war es, dass 
die profane Knnst zur nnbeiligen ward und der heiligen 
klnüg mit bewnsster Absicht entgegentrat, der Begierde 
sehmeiehelte and bald ram mlebtigsten Spraebmittel 
jener Hicbtnng ward, die mit ihrer Lehre von der an- 
geblichen „gesunden Sinnlichkcii' die Grundprincipien 
des christlichen Spiritualismus über Bord warf. Von 
dieser Riebtong nassta sieh uothwendig dar Oenias der 
Kunst 80 gut wie der Scbutzgcist der Sittliebkeit und 
der Wahrheit erslirnt abwenden. 



Ein Knastwerli aas der Zeit Kaiser Hciarich s des 
■eiligfw. 

{Ntbüt einer arli.stiüchcu Beilage ) 

nBoii nomlire de monumeuU fMmotUreut que i'art de 
Vcrfivnru MHttammtKt m progri$ Ammt le eotin dn 
dmzilme »iecle* itait arrivS ä la perfection tt la fn de 
cette period«, L'Alh mnftne a itä ä la t>'tr du mouomeHt 
ortüHfM ä etUe t^jo^tte et eile a^ttt priucipalmmt di' 
»Ungute datu Part de l'or /i ur t r i e.' 

Mit diesen Worten leitet Labart c im zweiten Bande 
seiner „^tr/.s inJuyin'f/»" den Abschuitt ll)»cr die Erzeug- 
nisse der Goldschmied Industrie in Deutscblaiid ein, und 
wir mOasen ihm Danlc wissen, dass er ia sdaem ana- 
gezcichnetcn Werke nicht nur zuerst den hnchst gclnnge- 
ueo Versuch machte, das Kunstgewerbe in wissenscbaft- 
lieber Weise gesebiebtlieh tu seinen EotwisUnngen dar« 
zustellen, soudcrn dass er uns auch eine grosse Reihe 
von Notizen brachte von Kunstwerken und Gegenstiiuilcn, 
die, einzig in ihrer Art und wertbrull durch Kunst und 
Alterthnm, viel an wenig bekannt waren. Zn diesen 
gehört aus der vorgenannten Zeitperiode nach den Wor- 
ten des Autors aitn magn^fique bijou totü d'or coueerve 
dan» la riehe Chapelle du paktt$ dm roi de Bwän*, 
Es ist das unter dem Namen Altar« portatiU Kaiser 
Heinrieh'K bekauntc Ueliqtuuriam, aar Anfnatune groasar 
Krcuzpartikeln bestimmt. 

0,44 hoch nnd 0,3ö breit, besteht es ans Bwei IQ- 
aammengeklappten Holstafdn, die gegenwärtig ionen 

mit Scidcnstofl" tiberzogen, aussen aber mit Goldblech 
und reichem Sobmuckwerk bekleidet sind. Auf den 
ersten Angenbliek merkt man, dass wir es hier mit einem 
Kunstwerk ganz setlener Art zu thun haben, einem Kunst- 
werk, nn dem verschiedene Hände und zu verschiedenen 
Zeiten Proben ihrer künstlerischen Fertigkeit hinterlassen. 
Die Tordera Seite aeigt ein pcaehtvoUea Bahmenwerk, 
bestimmt, eine grosse Krystallplatte einzu8cbliej5scn, durch 
die man in eine kreuzfurmige Vertiefung auf der zwei- 
ten Tafel, in weleber die Beliqaien dageseblossen waren, 
siebt. Dieses Rahmenwerk besteht aus ewei Flächen 
mit Perlen und Steinen gcsehiuUckt, einem Hnndstab, 
einer Schräge und einem drillen riiiitchen mit Inschrift. 
Die Art nwl Weise der Fassang der nngesebliffenen 
Steine und der Perlen ist gans nnd gar die f,de!<lie, 
wie sie auf einem Bucbdeekel, der aus St. Emmerau in 
Regensbnrg in die mVnebener ätaatsbibliotbek kam, tot- 
kommt. Labarte ersieht daran die Hand eine« grie* 
chischen Künstlers, der in dem letzten Viertel dea zehn- 
ten Jahrhunderts, jener Zeit, als unter Otto dem Zweiten 
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prieohiMsbe QoUidimkde in Dentaddand sich betondera 
bODflirfcbftr machten, seine knostreicbe Hand an dieses 
Wnk fdegt. .Wohl möglich, dass anch zu gleicher Zeit 
nuer Knttwnrk entitand, doiui da wie dort liod die 

VenieroDgen gleich. dUttcn» it«vü de ptu» d'un 

cenfinu'tre tur le fand comme dnn» la croix de Lothaire, 
offvent l'atpect de§ petita monument« ä a^atures, ou bien 
tont ^Ueempi* «n fmBlaga» «Ahm düiemUMt adU«A." 
(IL p. 108.) Kine ähnliche ,\rbeit kam in Dent.schland 
nie vor; sie ist specifisch byzantioiscb uod aar iai Orient 
sn Harne. Am nntereten Rande ist nnter den Steinen 
eine ailebristlicbe Gemme mit dem Bildniss des h. ^ni- 
loB, ganz in der Weise der Darstellungen auf den snge- 
nannleD GoldgluBero und mit griecbiscber Umscbrift: 
"0 iiy<«c Itavluf. An der Sebrige ist ein eingraTirtes 
fortlanfendcH Ornanicut mit dem antiken Akanthiisblatt 
oacbgemachtea Motiven, aber in der zu jener Zeit 
naaagebenden Fonn, wie de noob bente in dar gite- 
ebisoben Decoration vorkommt. Die Inschrift beatebt 
ans vier Hexametern, und, vielleieht dem Versmaaas za 
Lieb, wie auf der bekaontCD Altartafel aus Basel im 
Hdtel Clnny an Paria, ist die Aaadniekeweiee etwaa 
gezwungen. 

Sie gibt uns Uber den Zweck, die Eatstebnng des 
Kunstwerks in seiner gegenwärtigen Form and den Ur- 
heber fblgeade Aoakanft: 



En Cuar Sophia« r mUm » Htutrieu» honort 

(Stritte Creatori dabtt hoc tili munus honori 

In quo aancia crucia par» dauditur ac decui orbia. 

SMt wiesR» patriaa dmamdo gamdla mm. 

In ersten Hexameter flttlt der Kane HwH/riau anf, 
nnd der Ansdmek: Sophiae renitent honore ist in dieser 
pricisirten Fassung wohl mit nnaen# afen Gottes Oaa- 
den' zu Übersetzen. 

Kaiser Heiarieb, der bekaantlieb wie in apitnrer 
Zeit Herzog Albrecbt V. von Baiern nnd seine zwei 
Nachfolger die Sammlung von Reliquien nnd seltenen 
Konstwerken sich sehr angelegen sein lieas, bekam dieses 
Kleinod direct oder indirect ans dem Orient nnd lieas 
es durch byzantinische Künstler an seinem Hofe ftr den 
nenen Zweck herrichten. 

Die Hand diaser bjsaatiniseben Kflnstler bat sieb 
in nnvarfcenabnrer Weise anr der zweiten Tafel gekenn- 
seiehnet, welche zum Verscblua« der Krenzpartikel ein- 
gerichtet war. AÖf der vordem oder vielmehr luuero 



Seite nKmlieh sind die DarateUangen der 

aber in streng byzantiniseher Weise, Johannes bärtig, 
Matthäus dagegen anbärtig; das Gewand and der Fsl* 
tonwarf mit der aneh von Dieben in sdaem Malerbaeb 
vom Berge Atbos notirten nnvermeidlicben Falte unter 
dem Knie. Anf der Rlickseite ist in Silberblccb gravirt, 
umrahmt von einer Reibe Heiligen-Medailloos in streng 
byiantiaisebem Ooatnmes, die anliegende Daratellaaf dar 
Verebrunt; de» Lammes von den beiden Testamenten. 

Zwei Engel halten ein Medaillon, in dem das Lamm 
Oottee mit dem Krannimbns nnd ans der Henwnnde 
blutend, steht. Daranter sind drei Figuren: Helebisedecb, 
durch die Darbrinpnng von Brod nud Wein, Aron, durch 
das Kancbfass und das Käncberwerkgcrass, und die £o- 
dcaia dnreh Kelob and Ittne kenntlieb. Dieaa drrf 
Figuren stehen anf einer Wolkenlage, nnter der das Opfer 
Abraham's dargestellt ist. Abraham mi| erhobener Becb- 
ten iit so eben im Bcgriil', den gebundenen Isaak M 
schlachten, und, wieder echt byzantinisch, hält er Qu 
an den Ilaaren gefasst; hinter ihm der mit beiden Hßr- 
nern in einen Dornstranch sich verwickelnde Widder, und 
VW ihm der Altar mit doppdt Iber dnaader geeeUdite- 
tem brennenden Holze. 

Diese typologische Darstellong und Umstellaag des 
Kreasestodea (HiriiÜ ist ganz nnd gar im Sinne aai 
Geiste des Abendlandes, nicht aberdaa Orients. leb habs 
in meiner Kunstgeschichte des Kreuzes wcitlänfig diesea 
BUderkreis and die typologisohen Zosammenstellunges 
erOrtsrt, welobe im Alwndlande gerade an dieaer Zsit 
in Blütbe kamen. Dass wir einer solchen Darstellaog 
hier begegnen, weist auf abendländische Kuusteinfiatte 
Ii in; die Art und Weise der Darstellang aber, die Fi- 
guren mit ihren Gewändern und selbst das Lamm Gottes 
im Krci^ninibus beruht auf orientalischen Traditionen, 
auf Traditionen, die gerade im eilften Jahrbnndert ancb 
im Abendlaade rieh mdnr ab sonst geltend maeMsa. 
Dass dieser zweite TImD des Reliquiariums aus Kaiser 
Heinrich's Zeit stammt, unterliegt keinem Zweifel, und 
er ist ein neaer Beweis fUr das Ineinaudergehen morgen- 
lindioefaer nnd abendtladiselMr Knnatweiaen im Kail- 
gewcrbe, bevor auf dem Gebiet der Malerei nnd Plastik 
dasselbe geschah nnd einen nenea Kanttfrähling unter 
Gkrtlo nnd den Pianaara harbaifthTta. 

Mlneban. Prot Dr. StoaltbaBor. 
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Eb gab eine Zeit, nnd sie ist noch par nicht weit 
ijinter ans, in der vorstehender Titel mit grossem Be- 
denken gelesen wonten wire. Die ehriatllebe Knurt 
nard in der Zeit noMror Romantik als ein so fllr sich 
Selbständiges nud so von aller früheren Tradition Ver- 
aehiedenes aufgeiaiuit uud erklart, davs eine ADknUpfang 
d«n«llMii M die eitwhiclie tod den Anhiologw 
fach iu den (»cstininitesteD Aasdrflckcn als nnstatthafl 
Ausgegeben wurde. Man war auch in der Begeisterung 
IHr den gpeeUtaeh fotUMben Styl weit genug von der 
aitikfliiZeH ttitttmt, md es galt doch erst, diesen Styl 
wieder gründlich zn verBtehen und die vorhandenen 
Baarainen vergangener Jahrhunderte ihrer endlichen Er- 
thaag and Erweokaag aai dem ZaabeneUafe der Ver^ 
^'CBScnheit nnd des UnbeachtetscioB entgegcnzoftlbrcn. 
Was man in dieser Beziehung geleistet, das steht Ittr 
Ewigkeiten in monamentaler Fractnr geecbrieben, und 
gen eiebt viaa heataatage Uber so viele Zwerggestalten 
und Zerrbilder weg, die vor und nehen dm geUingcn- 
sten fieetanrationou in der Begleitung der Golhik anf- 
liatea. Aber wie in aUen Zdten, wo alatt des leben- 
dig ana dem Volks- nnd Völkerleböi qmdeliiden Spring- 
qnells natörlichcr Kunstacbüpfunp nur gemachte und 
stadirte Eklektik das Feld behauptet, der Üraug sich 
filtaid aaebte^ wtilan Zeiten oad entlegeiMra Perieden 
ia daa Xnia dar kaailleriadmi Fcoabn^ and Naab- 



abnnng za ziehen, so blieb kekanntlicb ancb unser neu 
erwachtes KunstbedUrfniss nicht beim gothischen Style 
stehen, sondern dehnte seine Untersnohnngen und zuletzt 
seine SjaqMOiaaB aaeb anf den dieser Zeit snalebst 
▼Olbergehenden Kunststyl ans. Das VcrhSltniss dieser 
wiedarbolten Auflage zum Original hat sich schon dem 
gotbisebea Style gegentlber dadareb gekeonsdehnet, 
dass man lange Zeit nach einem passenden Namen hie- 
fUr suchte und den Ausdruck „gennanlBche Kaust" fUr 
den Kamen gothisch einfuhren wollte, und die , grossen 
genaaniMdien l'onaea* ia darduina niebt itamer giMek- 
lieber Nachbildung sind uns noch in lebendiger Er- 
innerung. Der vorgotbiscbe Kunststyl wurde unter den 
Begriff .byzantinisch* vorlttufig untergebracht, was im 
so leiehter geacbeben konnte, als man von dem Wesen 
und dem Geiste des specifisch byzantinischen Baustyles, 
wie er durch Justinian besonders sich darstellte, zu wenig 
Knnde hatte, um Iber die Aaweadnng dieses Wwtea 
in Verlegenheit zu gerathen. Der berühmte, erst jüngst 
verstorbene fran/ösiBche Gelehrte Areis de Caumont war 
der Erste, der der abendländischen Kunstperiode, welche 
der getbisebea verbar g i B g, den Naaien .foiaaalaeb* via- 
dicirtc, der seitdem in der wisHenschafllichcn Welt aaeb 
hieflir allgemein angenommen wurde. Aber anefa dabei 
blieb onsere wledererwaehte Vorliebe flir die specifisdi 
christliche Kunst nicht stehen, sondern ging noch einen 
Schritt weiter zu den ersten christlichen Bauten, die 
nach und unter Constantin errichtet wurden. Diese 
frnbehrislUdier Kanat iai daa Uaal, den Dr. Hibseb an- 
adilaaiiwaiiMt ngamadat nad den ar in iaioeniW«tka 

» 
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dMr die altohrtetlioben Kirchen ein aohSoM llMiiin«nt 

gesetzt. Der romanischen und gotbisohen Kunst gcfren- 
Uber bebt er die Vorzüge der Knoet dieser Zeit in 
febwnogbaAen Worten beiror and wefn in bSobst ge- 
lungener Weise die Schwächen der eretereu /,u fiunsten 
seines Lieblings zu verwertben. Aber auch er bat, trotz 
allen Aufwandes theoretiscben und praktischen Wissens 
der fttbcbristlidMo Kniet kein neaea Leben eingeliaoebi, 
nnd seine eigenen, auf Grund der Tradifinnen derselben 
gemachten Entwürfe beweisen am besten, dass alle bloss 
tbeoretlieben nad arebiologiiebett StyletndieD Uber eine 
allgemeinere Kenntniss hinaus auf prakÜaobem CtoUet« 
ohne fruchtreichere Wirkunu; Hind 

Mit dieaem ätreben war man nun wieder beim Be- 
ginn ehiieUidier Kansttbltigkeit angdangt» nnd w«r 
man, nachdem alle Phasen ihrer Entwicklung retro- 
speotir darebgaageu waren, Uber die eigentliche Frage, 
wdebe an Grande «Her dieser Forscbnngen and Ten- . 
denzen lag, nichts weniger als einstimmig geworden. 
Eine ähnliche Thatsache findet sich indessen auch in 
der antiken Konstgescbicbte verzeichnet. Wie man in 
dar leMen Zeit der ittniaobea BepnMik und m Anfang 
. der Eaiserzeit die Plastik in Born in ziemlich eonae- 
iinailter Kicblnng nach rtickwärts in allen Stylarten und 
VeneUedeDbeiten nach einander pflegte, ist bekannt ge- 
nug. Die rhodiaehe Würde von der iierganibteMaie, 
Lyaippiia yon Skupas und Praxiteles abgelüst Dann 
Pbidiaa caltinrt und zu Cicero's Zeiten Pol^clct, bis 
Aogutne db MeJater von Cbioa, Bnpaloe nnd Atbenia 
und Hadrian Mlignr die Aegypter begünstigte, «hue damit 
etwas Anderea zu erreichen, als die verscliiL'denen Mei- 
nungen Uber die Vortretflichkeit der einen oder andern 
Richtung nur aoab weiter von einander an eotfeme«. 
Wenn auch in Bezug auf das Stylideal des christlichen 
iürcheabanea wie damals in der Plaatik an eine Elin- 
•ttaudgkeit der Hdmtogen tot der Hand nicht zu denken 
ia^ ae liat doch unsere Zeit einen wesentlichen Schritt 
nach vorwärts in der Kenntniss und Erkcniituiss der 
geschichtlichen iilutwicklung deaselben gettian and frühere 
fldadie Anaiebten beriebtigt. Ein Haupt Obarakteriaakon, 
das die gaoxe romantische Bewegaug durchiogi iat die 
Abneignng gegen die Antii<e und die davon ansgeheu- 
den BerUbrangspnncte mit der christlichen Kunst. Diese 
Abneigsng, die donh GannM'a Sebtiften anob «nf daa 
Gebiet der classiscbcn Literatur anspcdebnt svurdc, ist 
anob in dem Werke von Hübsch nicht überwanden, and 
er entaelinldigt aieb ftrmlieb, mit aciner Anoiebt von der 
Vortrefflich keit der frUbchriatliehen Banten so nahe an 
die Kunst der Antike hingetreten zu sein, wie er auch 
einen directen Zaaammenbaug beider Knnatweiaea auf 



I das Aeasserste, anf technische Fertigkeiten, feine Profi- 
' lirungen und Zierformen beschränkt: aber schon damit 
glaubt er seiner Zeit gegenüber sich verdächtig zu ma- 
oben, und er bemft rieb an adner Reditfertigong aitf 
die Beibehaltung der lateinischen Sprache nad Vcrü 
maaase fUr die Hymnen und Gesänge der iurcbe. »Die 
altchriatliehen Monamente*, aohlieaat er adne Binleitang, 
«ateben TermOge ibrer liübnen Constructionen und der 
errungenen Vervollkommnung des Gewülbebaue« hoch 
Uber den beidaiscb-römiacben, und hierin worden sie 
dnieb die mltteldteriiob-ebriatlieben Kiroben kdneawegi 
Überholt; hinsichtlich der correcten statischen Haupt- 
gestaltung der Elemente fand gleichfalls kein Fortschritt 
weder in der romau lachen noch gothischen Arobitektor 
Statt, nnd andi In der AmnaleB Anabiidnng, die wohl 
bewnaat naeh claasisch chriHtlichcr Weise, wiewohl aller- 
dioga aieht mehr jene antike Freiheit und Zierlichkeit 
errdebend, Statt (knd, wnrde die altdiiiaflldie AftU- 
tektur — den Thurmbau ausgenommen — uid!.^ .ve- 
niger al« llberboten durch die romanische und liaan 
sidi nach allen Seiten hin mit der gothischen messeo, 
die allerdinga ibre formale Anabildnng Ua am UdaatH 
Gliedchen harmonisch vollbracht hat, aber dabei weit 
von dem wahren naiven Standpunot der Kanat abgeirrt 

ist. Wie wir uns aber noch an den «rbabneo Icinb- 

lieben Hymnen der grosaen KlrobenTlter dea vierten und 
der nflchfftfolfrenden Jahrhunderte — eines Ambrosius, 
Augustinus, Prudentioa, Basilius etc. — erbauen, welche 
trota dea bdbebaltenen ehMdaehen Metrama nad dar 
claaaiadien Tonwoi»ea dennoch eobt ebriatliob sind, ao 
mnss man auch dem Kircheubaue jener grossen Periode, 
trotz der beibehaltenen antiken Elemente einen ecbl 
oliriattidmi Cbarakter aaeAennen." 

l>as unausgesetzte fleissige Studium der antikenDcdl* 
mäler und die Strebsamkeit der jüngsten aller WiMM* 
Schäften, der chriatlichen Ardiäologie, bat iadeaMn dte 
von der Bonuuttik gopi^lten Ideale auf schwere oad 
festere Postamente gesetzt und eine Reihe von Ansichten 
beseitigt, die ohne genügende Begründung ia die Slyl- 
nod KnnatgeBcbiebte dngeflibrt wnideo. Dabin gehifrw 
vor Allem die Ansichten Uber die araprUngliohc Gestal- 
tung des christlichen Kircheubaue« und seine SteUnog 
zur antiken Architektur. Nach den bis jetzt gewonneoen 
Baadtaten darf ala nnawdidhaft die Abataanung der 
christlichen Cult-Basilika von der riimiecben Hans-Baiir 
lika der Kaiserzeit, und die der sogenannten üentid- 
banten too den gldeben Baateo in den röndaeben Tbtr> 
men angenommen werden, ein Ei^ebniss, dass auf die 
gründlichsten Untersuchungen und Forschungen basirl 
and von der Geschichte bestätigt wird. Diesem gegen- 
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flbflr and cor Seite wollen wir eine Unterauchang Uber | 
die ImMUldeoorfttioD der römischen ßanten aoetelleD nnd | 
geben, ob sich vielleicht auch davon einzelne Tra 
ditionen in die obristlicbea Kirchen gerettet nnd dann 
Tiell«ieht ia nodüMrtea Forami rieh am flberliefeit 
haben. Der Gang nnserer Untersuchung wird neb 
demnach zuerst uuf das antike Haus nnd die an- ' 
tiken Feste, dann auf die AaMchmllclmug der frtlb- i 
dirilflielien Kiraheo nnd «odlkb nnf die Eotwieklangn- 
geschichtc jener Motive und Elemente erstrecken, welche 
ane dem antiken in den christlichen Baa Übernommen i 
wnden. Dnss htü ttdehen üntennehnngen rieb BMaebe | 
Llleken zeigen werden und da die Schwierigkeit gross 
i»l, ans Verwandtem und Gieichhcitlicheni mit Beatimmt- 
beit tlasjenige bezeichnen zu können, was sich nicht 
Uois neben rinnnder, soadem ans einander eniwiekrit bat, 
auch manche Ansichten noch mit Vorsiebt auftreten, 
versteht sich von selbst und wird der Leser dartlber mit 
Billigkeit nrtheilen. 

Wenn wir von d«r ianeran Anastettnng derWohnrStime 
nnd Paläste der Römer uns Kunde versrhaffen und 
Rechenschaft geben wollen, sind wir auf verbältnias- 
■ürig dttvfUg flieaienda Qndlen angewieaan. Dia Mo- 
aananta aind ihres inneren Schmuckes entbiet aaf nns 
gekommen, nnd die Andeutunccn der SebriftHteller, na- 
mentlich der Kumüdicndicbter, können tlir uuaern Zweck 
aar mit gramer Hflbe gesammrit werdeB. Peoipaji ft«i> 
lieh und Hercnlannm bat um ein gllnstiges Geechick 
erhalten, aber die Decorationen dieser wiederentande- 
'nen antiken StKdte branehen ftr anaan Zwedk selbst 
wieder einen Coromentar, nnd dann waren dies arme 
Landstiidtchcn, die auch nicht im entferntesten mit der 
Pracht römischer Decorationsherrlichkeit sich vergleichen 
dUbn. 

Am vollständigsten, wenn Uar von einer Vollständig- 
keit gesprochen werden kann, hat Semper (Der Styl. I. 
S. 376 fgg.) unsem Gegenstand behandelt und wir wer- 
den Uar an mriaten auf ihn Besag nebmen, was aneh 
ohne weitere Citatioo dar Leaar gütig im Gedlefataisse 
behalten mOge. 

Der Plan dea antiken Hanaaa eoneantrirt aidi be- 
kannter Maassen um das Atrium. Dieses und das daran 
gereihte säulengrotragene l'eristyl sind die eigentlichen 
Wohn- und Emplaogszimmer, in denen die wichtigsten 
kfeaUicihan and gaseUaebaftHeben Varbandlangen gap6a- 
gen wurden. Hier empfing der Patron seine Clicntcn 
u>d der Uaasherr den Besuch der Freunde, hier wurden j 
die Pamflienftata geftiert nnd bier stand, naob Mbe- | 
stem Brauche wenigstens, das Ehebett des Hausvaters. 1 
Dam adehe verschiedene Bestimmungen £ines oad des- | 



selben Ranmea nnr mittels taraporSrer Umgestaltungen 
desselben möglich wardaa, liegt auf der Hand, nnd dieae 
bestanden darin, da.<«R man mittels Drapcrieen und Tcp- 
pichwerk den grossen Raum in eine Reihe kleiner Ca- 
binata «erlegte and ao demselben elaa rieb alten Be- 
dürfnissen nnd Vorkommnissen anfUgende Elaaticiiftt und 
Dehnbarkeit ^ab. Diese Teppiche waren tbeil-; Dr.ipe- 
rioeu, xaiuneiua/naTu, die aufgebäugt wurden und lalceii 
rrieb bemnter llrien, tbdb waiea sie naeb Art der 
JiigerncUc aufgestellt und durch Pfosten nnd bcwog- 
liobe Gerüste gehalten, ntfunftofiaia, auiaea. Erstere 
waren an detf Winden der ümAusungsmancrn, zwischen 
dun Säulen des Peristyls und als reiche Portiere Uber 
den Thllren; letztere dagegen bildeten den ('omplcs 
der innerhalb xdes Atriums arrangirten Cabiuelte und 
Zdlan nnd waren rin notfawendlgater Havaebriebtanga- 
Gegenstautl. Diese Teppichwände reichten aber nie 
bis zur Decke, sondern liessen den oberen Theil der 
ganzen Höhe firri, so dasa dadareh die Einheitlichkeit 
desAtrinma wieder bergcatdlt werde. Ihre Verwandang 
ist ans den pompejanisrben Wandm.ilevcicn Ciaiebtbar 
nnd zu ihrem VersUindnis« vorauszusetzen. 

Die allgeneine Anordnung der Yeniernng an den 
inneren Wänden besteht aas einem Sockel, der etwa den 
sechsten Theil der Wandbiibc einnimmt nnd breite Pi- 
laster trägt, halb so breil als der Sockel, mittels wci- 
flber die Wand In drri eder mebrere Felder abgetbeilt 
wird. Diese Pilaster tragen einen Fries, der ungefähr 
den vierten Theil der ganzen WandhOhe ausmacht und 
regelmässig von anderer, nnd «war liebterar Farbe Ist. 

Dieser Fries ist in fortlaufcudcr ununterbrochener 
Richtung Uber sämmtliche Wandleider hingeflthrt und 
mit luftigem Stangenwerk mit Guirlauden und Festons 
geeiert. Ohne ZwaMd baben wir in dieaer Deeoratieaa- 
art die ursprüngliche Einrichtung des Atriums za er- 
kennen, welche, nachdem die Teppicbwände mit ihren 
Gestellen stabil geworden nnd in Mauern verwandelt ' 
waren, in dieaer Weiae tmditioael aidi erUrit Dar 
Sockel mit den Pilastern und Feldern rcpräacntirt die 
alten Teppichscheidungen, der Fries dartlber aber den 
leeren, Aber dea xeltartigen ßnbavten siebtbaren Banm« 
der,nnrniit einem Gesimse oben gekrönt, alle die kleinen 
Gezimmer nnd Oabinette (iherdcrkte. Dass die Felder 
oder Panueaux mit bestimmter iCUcksicbt auf deren Aute- 
eadansy die gwtiekten, gewebten nnd gemalten Tep- 
pleb^ gebildet wurden, ergibt sieb auH wcbrcren Bild- 
werken, in denen dieaes Motiv ganz unmarkirt hervor- 
tritt, a. B. im Hanaa des Argos und der Jo in Heven- 
lanum (Zahn II. 65); dass aber das ganze malerische 
AfraagamaDt ana den apaoiaohan Sebeidnngswänden ent- 
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ilMidaB, idgt I. B. die WradmalflNi im togwiaiiBten • groNutigw Watet dfo MiroU fl^iiseie iii gaiitif» Slam- 

Hanse zum Labyrinth in Pompeji, welche Gninpr fx; * kraft erfonkrtt ii luid In Ihm ftulai, — JOMph TOB 
eimau of ornamental ort, .^'i) mittbeilt nnd welche einen Keller ist nicht mehr. 

offeneo Sanleobof zeigt, der, mit Teppichen unispannt, So Inge dM PiÜMKani ehrwlliflher Ckdtar um tot dem 

oben den freien Hioinel idcbtbar werden Ifisst, während Rückfalh^ in die Barbarei des l'u^'lauLens bewahren wird 
die Teppiche gelbst ganz wie die gewiJbnIichen Wand- und damit der Sinu für das wirklich Schöne und wahrhaft 
deoorationen äookel, Pilaster und Felder zeitjen, aasser- Furbabene uns erhalten bleibt, wird der Meiater der Dispott 
dem nber eben die Enden der nafiKeip«mlen Tneh- I und der Madonna de! Siato ia dar KvuUgttOiiKMt gUnm 
flächen, auf denen vier Tauben sitzen. Die zahlreichen - nicht minder Keller's Ruhm, als den des MalerkOnigi 
Einbauten nnd pbantastiicben Pavillons auf deu. Wänden Rafad verkändtj^d and erbalteod bis in die fttnatan 
Pompejis und üercolanama sind, wenn nach maleriaeb nof- Zeiten. 

gepnlat nnd viaUkeb nmgemndelt, immer oocb in be- Aotodldnki In Tolbten Sinne des Wortes, bat er dnnb 

wnsster oder unbewnsster Erinnernng an die alten De unermüdlichen Flris-f m*] ausdauernde Energip, verbunden 
corationen des Atriums componirt, nnd wenn Vitras Uber mit hoher Begabung, eine Stufe la seiner Kunst erklommen, 
diene Deooration aieb miasbilligend aaaaprie|it, ao folgt i wie Wenige vor ihm; wohl kann man »agen, dass.bisjetrt 
daraus bloss, daüs an aeinnr Zeit, in der diese Fach- kein Ku]>i< 1 4> > h<'r, was GorTeeiheit der Zeichnung nnd 
wände durch Mauern ersetzt wniaDi der nreprUngliche Feinheit den Ausdruckes anereht, ihn Qbertroffen hat, unl 
Connex zwischen der alten Üeewmtion nnd der daroo , da er nur die schwierigsten Aufgaben sich zu stellen ge- 
in der Malerei neeb nnebkUngenden Tradition ibr wo- I wobnt war: die Wiedergabe der ctaaaiaebflD raügifla« ffi» 
nigntens unverstSndlicb geworden war. storie. so reissen diese Eigenachaf|^n seines genialen Qrab- 

Ueber die Hübe dieser Sohirmwüude geben gleich- sticbeU den Freund der erhabenen Kunstscböpfungen cbrist- 
falls die pompejaniscben OemSlde nnd einzelne plasliscbe Ueher Meister zur höchsten Bewunderung hin. 
Reliefli noch Andentungen. Auf dem bekannten Kelief, Joeeph von Keller ist geboren am 31. M&ra 1811 ii 
welches die Hochzeit des Jawm mit der Olauke vorstellt, Linz a. Kh., w * «cinp Kitern in bescheidenen Verhi\ltni9sw*n 
ist der Hintergrund eine faltige Draperie, die zwiüchen lebten. Von zehn Kindern der Aelteste, emphng er den 
Pfeilern «i|sebangt ist; nnf der aldobrnndinlaebea Hoeb- ) ersten ünfeenisbt nm Pn^fymnaaittm seiner Vaterstadt nnl 
zeit war der Hintergrund früher dnreb atebcndc Wände that sich, trotzdem die dortigen Lehrkräfte hOchst ung»- 
nacb Art der chinesischen Wandschirme decorirl. Viel- nügend waron. schon frühzeitig im Zeichnen hervor. Ein 
fach kommen auf Wandmalereien binter den gemalten tiescbäitsfreuud des Vaters, von den Leistungen des Knaben 
Sebirmen die K«^ der Vorbelgdienden snm Voraebein, flbsntnadit, vermittdte die Anfbabme deasdbon als LehiUnp 

in ■lic Schul^on'sche Kunst-Anstalt zu Bonn, welche später 
als Kupferdruckerei der Königlichen Kunst-Akademie nach 
Dflssddorf Teriegt wmde. Kanm 15 Jahie alt, mniats « 
schon da^ väterliche Haus verlassen, um möglichst baU 
«einon Eltern und jfingem Oeschwistem eine Stütze zu sein. 
Da in der Bonner Anstalt ausser den mercantilischen Ar- 
beiten nur Heinere Heiligenbilder te der damalr beKsUm 
Punctirmanier gestochen wurden, so fühlte derliöher strebende 
Jüngling in dieser Thätigkeit sieb keineswegs befriedigt, 
benutzte die frfihen Morgen- nnd späten Abendstunden, ms 
sieb im Jefadman zn vervoUkommneo, nnd begann Uer adMM, 
so gut es ohne Lehrmeister geben wollte, sich in der Liniefl- 
maniar, welche die höchste Vollendung m der Correotkeit 
der Zeidmnng und im Aoadmek der Empfindung gestattit. 

aiis/.n!iililon. 

Zu Statten kam ihm dabei, dass f^erade zn dieser Zfit 
Uötzeuberger, ein Schüler Cornelius', mit der Ausschmückang 
der UnhersititB-Anla ta Bonn beaebiftigt «nr, dar itah, 

Kclli'r's !ii;p(nviMniliche3 Talent erkouncud, des jungen Künst- 
lers liebevoll annahm. Naeb mühevollen Vorarbeiten wsgt« 
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und auch auf der ThcaterbUhne waren die Sebirmwände 
die Auläen und biparien, von denen apiter noch ge- 
sprochen wird, nnr ao boeb, dnna die mm Spiel aieb 
vorbereitenden Personen dadnreb gcnule verdeckt wur- 
den. Darüber, liber diesen am Boden «ufgestellfen Schir- 
men, erhob sich der Bttbnenban, der Inflig und farbig 
deeorfrt dnreb Verdeeken aefaier Beda In seiner mnle- 
rischen Wirkung nur noch verstärkt wurde und ohne 
Zweifel i&r die Decorationemalerei in den Palüsten und 
Binam von gnwaem tMam» wmr. 




Joseph von Kellert 

Aui dem „DaiMldorfer VolkabUtt" (Nekrolog.) 

Einer der bedeutendsten reproduoirenden Künstler aller 
Jahrhnoderte, der Begründer der Ddsseldorfer SteAeradinh, 

die hauptsächlich ihm ihren Weltruf verdankt, ilcr fein- 
fühlende Zeichner mit Stift und Gntietiohel, der SchOpfer i 
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der Sljihrigo .luuglnii,', uuter Götzenberger'i» Anleitung, die 
bddan «nten grtotertn Platten meh den FrasoobOden , 

der Aula: die .Thcdlocri'^' Hi-rmiinn und tlie .Philo- 

lophie" nach QStzeuberger, zu unternehmen. Natürlich 
UeUen fieMn Entlingsarbeiten noeta manebe Mingel an, 
allein Keller's hohes Talent i(nd die hervorragendsten Eigen- 
grhaften dessdlieu. Cnitec theit der Zeichnung und liebevolles 
Eingehen in den Charakter de» Gegenstandes, waren darin 
■dMMi QoveriMDnbar. 

Nach Vollemlnnf' dieier Arbeiten be<frhlos> Keller, den 
Mangel künstlerischer UntoratCitaiiig und Anregung schwer , 
empfindend, sich nach Dflsseidorf zn wenden, wo anter | 
Schadow's Leitung die Kunstschule immer mehr einporblühte. 
Als er 1h35 dorthin kam, sah e? in neincm Faclie aller- 
tÜDgä noch traurig aus; denn von dem alten Professor 
Thdett, eioein aar bSchsi mittelmlarigen Stecher in der i 
Fonctimianier, hatte anaer Keller nichts mehr zu lernen. 

Da war es denn der jetzige Galerie-Director zu Dresden, 
Professor Dr. Julius Hübner, ein nicht nur als Künstler, 
Sooden aneh dmeh aeine vielseitige hohe Bildung ausge- 
zeichneter Mann, der sieli KcIUt's niateriel und f?eistit,' 
annahm, ihm mit Aufopterung jede Unterstützung lieh und, 
man bann es wohl anasimeben, so der intdleetn^ Be- 
gründer von Keller's Grdsse wurde. Bis an sein Lebens- 
ende hat dieser ihn aber auch dankbar im Herzen getragen 
— es ist ein treues Freundschaftsband geworden bis über 
das Grab fainans. Daa groaseBlatt: .RolaDd, die Priansabi 
l-al«*'!!;i voü Oiili/ien l'^^nvicivl'' , wdclies der Kiinstverein 
lür Ulieialand und ^Vestfalen zur Vertheilang brachte 
^bt Zeugiuss Ton dem ZnaainineBwirlnn beider Freunde. 

Bereits seit 18S7 hatte Keller «ine kleine Schar von 
jungen Kupferslechem um sich versammelt und unterrichtet, 
nachdem ihm von Seiten der Akademie, um ihn an die8ell>e 
m AaaelD, ön grosses Atelier engertamt worden war. 

Nach Thelolt's Tode wurde er 183[' al.> Lelirer der 
Kupferstecherkunst förmlich angestellt, und so wurde, wie 
wir es Eingangs gesagt, Keller der Ortnder der Dflseel- 
dorfer Kupferstecherschule. 

Zu seiner weiteren .\iisliildunt; machte Keller im .lahre 
lb37 eine Heise nach Paris, wo ihn die Altmeister Des- 
BOjers nnd Fontair fieandlioh anfhahmen und za fernerem 
iniäten Streljen ermotbigten. Dort stallte er auch seine 
bisherigen Arbelten aus und errang im Salon den ersten 
Erfolg: eine goldene Medaille. Nach Dnssaldorf zurück- 
gekehrt, begann er im Auftrage dea Kunstrereins die Stahl« t 
platte »Hiraniehkönigin* nach Deger's HiM in der St. 
Andreaskirebe, und vollendete sie im Jahre ld40. Dieses 
Blatt, das an Inn^||keit der Empfindung setnea Glddien 
äudit, bat die Ehre gefunden, in tausend und abertawend 
Go^een Uber die ganze Welt verbreitet zu werden. 



In Paris hatte Keller von einem kunstsinnigen Verleger 
iSB äatbng erhalten, ein Prachtgebetbuch alt BtielMa nacb 
Zeichnungen von Overbeck 711 schmücken. Diese zehn Blätter 
der f^eures nouvclUa'', so wie die später von ihm in iiom 
Bad) Ed. Steiole am^jwflUutQn aeid» Stiehe nun .Himm- 
liächen Pahngarten* sind die PrototinMi bUehster VoOeiuhiiig 
der Stech weise, wdehe die Franzosen antdem „mattiere dfle- 
ma»(le^' nennen. 

Der grosse Erfolg, den der Kunstrerein mit der Degvr- 
Keller'schen Himmolskönigiii erningon. veranlasste denselticn. 
uosern Künstler für eine grössere Arbeit zu gewinnen, und 
er forderte ihn zu VenehUgen auf. Nun im besten Ihnnet- 
alter stehend, seiner Kräfte sich Ix'wusst und schon lange 
von dem sehnsüchtigen Wunsche getragen, ein Hauptwerk 
des grOssten christlichen Malers vervielfältigen zu können, 
erbot er sich, die Rafiwiiaehe IHspnta, oder liehtiger gesagt 
Theologie, aus den Stanzen des Vaticans in ungewöhnlicher 
Grösse auszuführen. Obgleich anlUnglich die Kühnheit des 
Antrages überraschte, wurde derselbe doch acceptirt in der 
Ueberzeugung, dass Keller durch glückliche Vollendung dieser 
Platte nicht nur sich selbst, sondern auch dem KoBStverein 
ein unvergängliches Denkmal setzen würde. 

Ghsieb nach AbaeUoss dea Vertrages (1841) reisto Keller 
nach I{oni ab, um dort die Zeichnung anznfot^en. Vorher 
fährte er ie<loch seine Gattin, die Tochter seines ersten 
Lehrmeisters, Bertha Schulgen, beim, die ihm auf der 
Beise und in Born ein gemfitbUehes Heimweaen schaffte 
uiiil ili" ferne Heimath durch ihr treues Walten weniger 
vermissen liess. Auch sein Jüngster Druder Franz, den er 
in seiner Kunst heranbildete, begleitete ihn auf der italfeni- 
schen lieise. In Rom wurde denn auch dem Paare der 
erste Sohn geboren. Die Zeicbnuni; der Disputa hat ihn 
mit wenigen Unterbrechungen zwei Juhic lu Anspruch ge- 
nommen, Ist dalBr aber aueh ein Mdsterwerk, wekdiea nur 
sein völliges Aufgehen in dem Gegenstände, sein fi'iner und 
begeisterter Sinn, der Ai(ge und Stift vollständig beherrschte, 
hervorzubringen vermochte. Wenn wir angeben, dasadieee 
Zeichnung eine Grösse von ca. 40 Q.-Fuss hat und auf das 
vollendetste durchgeführt ist. so brauchen wir nicht zn 
sagen, dass kaum ein Zweiter sich an eine solche Aufgabe 
wagen wird. Der bodiselige Klhiig FHedridi Wilhelm IV., 
dessen Andenken als milder Regent und aufgeklürter, kunst- 
sinniger Beschützer alles Edcln nnd Schönen immerdar ge- 
8<^et Ifleiben wird, bat diese Zeichnung aus eigenen Mitteln 
angekauft und dem Berliner Museum übarwleaen. 

hk Korn vollendete Keller noch eine grössere Platte in 
Oartenmanier nach Bafael: die h. Dreifaltigkeit aus der S. Se- 
▼ero-Ktrehe in Perugia. IMesea Blatt ist desshalb merfcwflrdig, 
dass, wie für Rafael die Composition, »0 für Keller der 
Stich desselben die Vorarbeit zur Dispute bildete. Ausser 
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deu kleinen Stichen nach Stfinle kunu'n auch hier noch die 
▼ier Evangelisten nach Overbock, der ihm ein treuer Freund 
md Berather wurde, zu Stande. 

Nach seiner Rückkehr aus Italien (1844), wo er keine 
der Uauptstätten der grossartigeu christlichen Kunstbe- 
stKlNiDg«D nnberacht gfdaawn, iMgaim Keller mit frischem 
Muthe die Hauptarbeit seines Lilxti-;, die ihn ca. 12.T;ihr' 
l>esch;lfti<?en sollte. Trotzdem di r Kiinstverein nwli nie- 
mals 30 groasM) Opfer für die Herstellung einer Platte ge- 
bracht, war 40eh das materielle Ergebniss fllr unaern 
Künstler sehr gering, zu dem er die Dimensionen der Platte 
noch gesteigert hatte in der Ii^rkenntnis», nur dadurch seine 
Aufgabe ganz lösen zu köniWD. Den Stich der Di$puta 
dfirfen wir als so bekannt voraussetzes, da» «in nfllieres 
Eingehfn darauf ülMvIlüs-i'^' ir>i'!ieint. Dif Kritik aller 
Länder hat sich so eingehend damit beschäftigt, und zwar 
anmahinsloB zom hOduten Ruhme Keller^,- dasB wir tm« 
nur gestatten wollen, eine Stelle aus dem Werke .Rafael's 
Disjnit;i" Vfiii di'iii bekannten Kunsthistoriker Professor IJruiin 
in Bonn auzutüiircu: «Diesem Geiste künstlerischer, freier 
Hingabe and teSmc Andaeht ist äo eratannenswerthe Aas- 
daucr entsprungen, welche auf all>' 'riieilti unserer Nach- 
bildung des grossen und ausgedehnten Werkes den gleichen 

Fleiss, die gleiche Liebe, dieselbe Frische ausbreitet 

Die SorgfSfilt fllr das EiuebM anf onaenD Büd« wird von 
der Liebe zum Hunzen gotra^ren. Per na(-hl)ildi'iidi' Kiinstler 
hat es verstanden, vermöge einer glücklichen Intuitiousgabe 
das Bild KafoeTs in jenem' Zustande seinem Qeiste gegen- 
übi'r zu -itellen, in welchem es aus <lcni Geiste und der 
kunstreichen Hand des L'rossen Meisters von llrlniiD hervor- 
ging, in seiner ursprünglichen Reinheit, Klarheit und Ulaiu, 
ehe noch Menschen nnd Dinge ihren Binünas darauf ans- 

treübt hatten- Beim Anblicke des Ricäenwerke>i, der 

grössten Platte, welche je ein Kupferstecher unteniommen, 
können wir uns der Wehmuth nicht erwehren, dass es neben 
' der bedeutenden geistigen Anstrengung auch die physischen 
Krftite Keller's so sehr in .\n>i>ruch irensumen« daS9 in 
diesem KralUufwande wohl der Keim seiner nacbherigen 
Krinkfichkeit va suchen ist.') Einige bedeutende Blätter 
verdanken dieser Zeit na<-li ilire Entstehung. Die Grab- 
tracrnnp nach Overhcek, die Madonna der Api>ollinaris-Kirrhe 
und die Hajiuu Cueli, beide nach Deger, Christus im Grabe 
nach Ary Schellt. 

Nach Vollendunfr der Disputa, welche ihm eine Fülle 
von Auszeichnungen brachte, stach Keller noch eine „Matrr 
dohroaa" nnd „Salmtor mundi", zwei Brustbilder nach 



I) In Jadcrmuiua (icdlkcbtnis.« int noch der nnbeilvollc Urvii!, 
dar unm Akadwai« betroffiui; da Ut dam «oeli die PtatM d«r 
Diipata mit d» ao«h vwlHUidcua AUHUImb vanielrtat mtidm. 



Deger, deren Köpfe, von ungewöhnlich grossen Dimensionen, 
einen bedeutenden Fortschritt in der Virtuosität seines ürab- 
! sticheis erkennen lassen. 

Nun ~itid ^\ir bis zu d>'ii! Zeitjemete anf,'elangt. 
, Keller die enormen Anstrengungen, welche ihm die Disputa 
t gekostet, flberwnnden m haben glaubte nnd sieh mit neuen 
• i;,i-iäsehendcn Planen trnp. Nur die Wiedergabe eines Jer 
Ilauptbilder IJafaid's kunnti' dem mm vollendeten Mei-iUr 
genügen, und so wälilte er sich denn die MaJouim tkl 
{ Sitto ans der Dresdener Qalerie. 

Dil' .Viifgabe war um SO schwieriger. iUs er mit diesem 
Bilde zwei bedeutende Vo^nger, Müller und Stcinle, zu 
übertreffen hatte. Im Sommer 1862 finden wir Keller io 
I Dresden mit der Vollendung der Zeichnung aadi dm Bi> 
faersclien Bilde Iwschäfligt. Dii> sehr gros-e Platte (Rild- 
grösse 27',« zu 20' 2 Zoll) konnte erst im Jahre 1871 nach 
mflhevoller, fast achtjlbr^er Arbdt dem Drucke fibergebe« 
werden im<l fand den ungetheiltesten Beifall der Kenner. 
Kine Autorität, ProtV-ssor Dr. A. Springer, sagt darflber iii 
einem eingehenden .Vrtikel: 

„Durch die flhcrans zarte Behandlung des Hmtsf' 

grundes. der. trotzdem er mit unzühligen Kngelsköpfen an- 
gefüllt ist, nicht den Charakter iles Wolkenschleiers ver- 
lieren darf, durch den helllenchtcnden Ton, der über das 
ganze Blatt sieh lagert, ruft der Künstler die Mehle Stia- 
mung in uns liervor und bannt, Rafael's Sinn tief durdi- 
dringvnd, tlie plötzliclie Erscheinung der Madunna in ilner 
ganzen Herriidikeit vor unser Auge. Dem Vorgänge des 
Originals treu folgend, vermeidet Keller alle scharfen Con- 
traste. übertrilgt durch seine Aljtöimng innerhalb einer h*- 
grünzten äcala den eigenthOmlichen Schmelz der Dresdener 
^ Galerieperle unfthNtrafflicb auf den Stich. Selbstvcrstlnd- 
I lieh konnnt die lnXdist«' Krall auch des nachbildenden Kunst« 
krs b'-i der Darstellung der Hauptgruppe zurtieltung. Wie 
im Originale leuchten im Keller'schcn Stiche die Augeu der 
Madonna und des Ghrtstuskindes in tiefem Flener, prigt sieb 
in den Köpfen die wunderbisri' Ve:' i:ii'j'itig V 'ii ITrls'ät iin«l 
. Anmutb glücklich aus, erscheinen die Fieischtheile eben su 
' tuet nnd kicbt, wie das Gewand dar Madonna markig und 
^ gross. Das Hauptverdienst Kdler'a beruht aber darauf, 
dass die Schildenmg der Hauptgnipp^^ seine Kraft nicht er- 
lahmen machte. Ihm gelingt es auch, die Anmuth der 
h. Barbara, die bei Kaller zu ihren vollen Badit gelangt, 
treu zu reproduciren ; sein Grabstichel versteht sich eben s" 
meisterhaft aul die von Rafael gleichsam nur hingehauchten 
beiden Engelsköpfe, wie auf das massig behandelte Mess» 
gewand des h. Sixtus, auf dm flebanm Litneoflusa der Oe- 
[ spalten, wie auf die liegeisterte Innigkeit, die aus allen 
I Köpfen strahlt und das herrlichste Werk der letzten Jahr« 
' Rafaels mit seinen Jogendachopfungen verknüpft. Man 
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11)?^ auf dem Blatte den W url dfr Gewiinder. jede einzelne 
1 dltf ätudiieu, daa reiche, feine Spiel der Halbschatten be- 
obacbten, diew stets am racfateu Orte «ngcwaadte Tenotaie- 
ik'i.^rtiL'b'it .Icr S*iclilulirnii*j prüfen, um sich zu überzeugen, 
wie gewid^euhatl Keller gearbeitet, wie gründlich er das 
Bild der SxtiinseheB Madoniw begriffen, wie ToUkomoMn 
«r sich in den Gei^t Hafuers dogelebt hat. Kflller*s Kupfer- 
stich ist Rafael s würdig." 

.Schon dicäe letzle grosse Schöpfung Keller s luuääte iiiehr- 
üKh durch anoMi leidenden Zustand nntorbroeben werden. 
Nach glücklicliL-r VoUendung dersollit n a))er hat er sich 
nicht wieder ganz erholen können, wiewohl es die Seinigen 
mich früheren Vorgängen noch immer hofften. Ein Dnter- 
UbekideB fM> ttin alhoIhKeb auf, trotzdem blieb auch in der 
l\Mnk!i<'i1 --'■in iipist frisch und Icbendi?. Ni'-lit nliiu-nd. 
Welchem ualie Ziel der Allmächtige ihm geätellt, war er 
lield nach VollendimiDr der Slitina schon wieder mit einer 
Kafael'schen Compositiim : .Pftri Fiscliziiu'- U'srhilflijjt und 
h'iflte, eine Ileiso nach h'md'iii nntcrni'hiiK'n m k<mnen, um 
dort vor dem Originale seine Zeichnung zu beenden. Dieüf 
Ztidinung, dn tbenres Andenken fBr die Seinigen, ist un- 

'Ilendet geldielun, und wie das Hild der Transfiguration. 
des groasfii- Malern Mei.sterhand nicht mehr zu Ix-en- 
digen vermoehte, am Sarge Kafacl's, so stand an Keller'» 
äkigs jenes litit« Zeichen seines ernsten, bdien Sfarebens. 

Keller iMt ii ir '"'i Jalire ilf j,'eword<'ii ; er war nicht 
yro:», ai)er icräftig gebaut, und schien eine längere Lebens- 
dauer zu versprecben. TemUhlt seit 1841, vergalt ihm 
die treiK- ( it lainliii in Freud und Leid seine Liebe durah 
aufopfernde rtle;,'e und son,'same Aufuierk-sanikeit. Di- Ehe 
wurde mit aechd Söhnen gesegnet, von denen einer iliiu in 
die Ewigkeit vorangegangen ist. Naeh roflbevollen An- 
>irengungeu suchte und fand Keller nur Hrlidliinff in der 
Kamille, allzeit ein liebevoller, treuer Galle, ein für das 
geistige und leibliche Wohl seiner Kinder unermüdlich be- 
<)orgter Vater. Der Stolz und die Stütze seiner Familie, 
steckte er «einer Aufopferung,' uik Ii -.xU Sohn und Bruder 
keine Qränzen. Seinen Schwiegereltern , unter deren Auf- 
<ldit er die mton Schritte anf sdner rohmvollen Laufbahn 
begonnen, bewahrte er stet«.- Liclx' und Dankbarkeit. 

Auf den ersten Anblick UKichte Keller tiiauchmai un- 
/■tigaugUch und abwehrend erscheinen, doch barg diese etwaig 
ereste Sdiale ein vortiefnidies, mensehenAreundJicbes Hen.. 
.\lle!5 Schlechte war ihm zuwjilcr, dat" hejjeisterte alles 
Gute und Hdle ihn bis zur rolbtändigeu Hingebung. Und 
dieser Mann, dem alle Ehren der Welt zu Theü wurden'), j 

j 

1) Keller w«r Commandcur de« pa|MUieb«n Si. Sylvattcr-OrdcD»; 
4ci iSelMiaehai AlVirccIiU-OndSMi Jtittw dta «UtMaibatgiMfaM Kro- 
a«i4MmM LCUm. , des prwmtwtfcwi Rothwi Adhr-Ordw DJ. CImm 



1 dessen Umgang die Höchsten nicht verschmihten*), konnte 
bescheiden und demüthig Dem alle Ehre zuweisen, auf dessen 
aDeinige Verfaerrliehung aDe srine Bestrebungen geriditet 
w.iron: dem Allniiiehli'.,'en. >^eine tiefe und inniiri' Hcligio- 
sität leuchtet aus allen seineu Handlungen, aus allen seinen 
Weriwn berror; sie ist es, die denselben den Stempel des 
I Erhabenen, Ehrfurchtgebietonden aufdrückte. 

Die Kunst war ilmi stet^ ein Gebet und in dem Gebete. 
. das ivlle «eine Ariwiten begleitete, lernte er das wahre und 
! höchste Ideal aller Kunst, die ew%e, gQttHche Scbftnheit 
selbst, immer tidinr kennen und inniger lieben ; hier sdhOpfto 
er Kraft und ße<;eisteruni,', durch und in der Kunst nach 
diesem göttlichen Ideale unermüdlich m streben. 

Und wie er gelebt und gewirkt, so ist er auch gestorben: 
als treuer St>lni i ii-er.-r lieilicron röiniseli-katliolisclien Kirche, 
demuthvoll und freudig alles ohne Ausnahme glaubend und 
j bekennend, was sie verkfindigt, und erflUIend, was sie xw- 
' schreibt. 

Wir Zurü< klil>'ilie!iden abt-r wollen uns naifientlich in 
jetziger Zeit erhebeu und stärken an dem Beispiele dieses 
hedentenden Geistes und starken Charakters. Friede sdner 
• Asche! W. S. 

üin Verieichniüs von hircbrnsckiitzen der Abtei 
St. Salvator n Prite ta II. lai II Jiilvlnialctt 

Das älteste TeneichniBS von KirdienschfttzBn ist wobl 

■ jene?, welches in den ,.<ii>.t<i n/tiul Ztnoithilnm" sich 
I findet, l'apirius Massuuius veröft'entlichte diese Gesta zuerst 
' aus einer Handschrift zu Comury bei Tours, welche allein 
dieses wie noeb eia^ andore AetensttiAe entb&It. Nach 
j ihm gab ^^ie Baluze in seinen Miscellan, toni. H. aus 
I derselben Handschrift verbessert heraus, dann im Anhange 
I zum Optatiui Mikvitan. Dupin, der dieselbe Handsehrifk- 
bemitzte, ferner Gallandius und K'jutli. Aelinliche Ver- 
zeidinisee von Karchenscbatzen anderer Kirchen im Mittel- 

mit an SeUailk, 4m Knmra-Ord«M IIL dmu», im pipitliciwB 

8t. GrrgoriuH'Ordens, des belgischen LdMipold-Ordeoa, der ÜMiuGiiMllMi 
Klirenlei;ion, de« üsterrcichisolien FrAn>-Ja«eph-Orden>. Mit dm 
'.v(ir1cni1«;rgi'<clivn Orden wer die Erhebmig Inden pcrsdnlichen Adcb- 
«Und verbanden. Die ilttait>-Aka4Mii«Mi von Berlin, Peterelraig, 
Brinal md Wien craumtw Keihr mm RhrenniigKede, wid eelMii 
im Jahr« 1854 wurde er »iini ni-^mhre < r,rr: f)ion(!ant tlr t'inttitut <{'■ 
Franfi gewühlt. Alle ihm verlicKcutu Medaillen eufzuzuhlcii, mücbtu 
EU w«it ft'ihren ; e* sei nur crwAhot, da«« die Anwtelhuig dw Ditpot» 
in Pwie ihm die gnimde mtdaiU* cf Aommw rährMlite. 

2) Biae Bptaeda nw Mineia Leten mag Mer erwllmt werden. 
AIb KtUir wU)r«i«1 iler Iet<t«u Ausstellung in VavU v/at (1HG7|, um- 
armte ibn der jetzige Kronprinz des Uctitscljcii Kelche« Augeüicbts 
einer giosaen VcrtanimloDg nncl drflckt« ihm ni inon Dank dafftr atl«, 
d«M «r als wlirdigw RepriMBtant der deutacheo Kapferstccherkanat 
panSnlieb «tteUeaen aeL 
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alter Bind Tielfaoh verftffiantlicht woidMi. Von PrOm gaben 

ein Umliehes Verzeichuiss Hüntheim ITMo''. Trevir. diplom. 
et prai/Dint. Totti, f. ;j. .'ifS siji/. und dassflbf Beyer 
UrkimdeubucU tom. I. pag. 717 seqq. heraus!') Ein rou 
dieaem venehiedenas VanaiehiiiBa tndat aieh tn dar Hand- 
achlift der Trierer Stadtbibliotbek. welche als Standnummer 
1907, 1308, als Katalogsnummer 23 trägt. Diese aus 
zwei Bänden bestehende Handschrifl stammt von Präm, ent- 
hält die vier Evangdian and soll ein Oaaebank LoUiar's, 
des ältesten Sohnes vm Lndwicr dem Frommen sein. Auf 
dem letzten fol. vers. des Quateraio 0, also am Schlüsse 
TOn Nr. 1907 steht daa in der üebersohrift angegebene Ver- 
leichuiss. Es lautet: 

/)) rrrlrsin uostra cunfitK nhtr. VIII. rnitcrs. Siiilcui 
liltn tum tubulin uiu cin li uiyciiUiji. Sedccim cuiutt:, Trcs 
dahnatice. IIJJ'Kasule emt aitrifrigiis. QukiqHe titte 
cum auf il) i;fiis, 'itwriimuna sine lunktti. Qutttiwr stolr 
auro intrrtr. Duo .stule art/ento intexte. Due stole auro 
mixte a^.v'/iu famms. Undecim seriee alofe. i^uatuor 
eiuguli eerieti. TriapalUa aä aummtm eJtare ptrtineiitia. 

Et alia .f. ^mngm) peXka. Una maptUa eerieia et 

<hic tmipitlc cum awr^rigOe. Undichii iDapuff int'xle. 
Et .XV. alic. Due paÜea am leonibus. (^uiu^ue fa- 
nones. Copertarium aepuMri Saueti SeaH. Sesagniia 
äue aXbe, Quingue cruces de auratc. Et .XI. ramh- 
Jdhra. Trrs iirrci if miiis bncriuti.''. Duo Irbri nuitM- 
fiiuiUs. Vdua ii.sliwivntum im duobus volumtHibus. 
OmeHe OregMÜ fope. PoMtone» opoftoJancm. BMj»- 
teca. Doo greei UM, 



I) Vgl. ab«r diMM T«aaMuiM wob MAMan, UMcUekt« im 

EiutiftM Trtef. 0. AMI^ L Bd. p. 378 199. 

Noten. 

1) ////-' Katul*. Die Z»hl Ilfl • steht auf Ua^iiii »»n einer 
Hand de» 14. Jehrhrnnteta, die ioli im folgeoden B neno«. Ur- 
spriingliob HUmA dt: Dm. 

'2f Qliin jt,.' üh'.r ,jiiin/u>- M:litiob B »tpUm. •>ie Wort« 

(ptoTum una $in« amictu st«ben am Ende dwiSeUe, auf dem inneren 
Bude TM Bt wvm anlw Baad iit am fum in quarum. 

i) Quaiuor eingHli ttriett; fuokur M Mandirt; fltai dw 2oUc 
•lelil tmmtrei, wie Aber ttrien dbo» M diM ab» n» Satt B m/t- 
haatai «adan truaurei eütguli, duo (aladiaik etHfülO earirei. 

4) El alia .V. f— ^pii^^ palUa. B aalfUb «eU> abar dar 
Zeile ansutt quiwjue gab ea abo an aalner Kalt oeto. 

Ii) L'ntleriin niapul'- int<:j:t-: ; die Silbe im in unil-'riin sU\cM l! 
diutch und leUle <r« üh«r die Zeile, e« gab «Uo damala lred«cim. 

IQ Et XI. eoMfeMr«; vor « iai «toa kMaa Baawr rad J iat 
wanigitea« von B aurgcfriscbt. 

7) Ptutime» apotiolorum, wohl die de» P*«kdo- Abdiae epUa>p- 
Bakifion. 

8) BM w tkae a — ettut « ttomm tMtammtiim. 

9) Walehar Art dia th» gnd UM wenn, waia» ieb aUbk 

«. 1. a. 



Die Kiist^eschichtf aaf den Gyniaaiei. 

(Beiblatt der Zcitscbrift lilr bildende Kunst.) 

Die Ueberecbrift der folgenden Zeilen wird den uei- 
aten Leaern aeltaam dUnken, denn aie kOndigt eiaeB 

Gegenstand an, der bekanntlich nicht existiif So pach- 
gemiiss es scheint, dasa auf AnslaltcD, weiche die da«- 
aiaebe Bildung verbreiten and erhalten anllen, wenigateoa 
die Kleniente der griechischen .\rchitckli:r und tiic wich- 
tigsten ' T.vpcii iltT aulikcn I'la.stik irleicbfalU erklärt 
würden, so i»t UulU meines Wissens nirgends dafiir aus- 
rriehende Sorge noeh getragen worden. Und dennorb 
beaagt die AuftchriCt illchti-cs. Es soll von der Kunst- 
gescbiebte auf Gymnasien getprochen, sogar gegeu die 
Art, wie dieselbe hier getrieben wird, Verwabrong ein« 
gelegt werden. Ala Anhängsel zur politiscben Geacbicble 
hat sie in unseren ^chuleu Kiu^'au^' {.-eftmdeu, und hat 
der Herr Lehrer die staatliche Lutwickiung während 
einer beatimmten Periode an Ende gefBbrt, ao aprichl 
er auch noch einige Minuten lang über die Kunst und 
Cultur der» betreffenden Zeitraumes. Als Trobc mag 
tuilgetbeilt werden, was in einem vielverbreiieten Schal- 
buche (Gmodriaa der allgemelneD Geaebiehte fttr die 
oberen G\ imiasialcla.ssen von Rudolf Dietscli Zweiter 
Theil. Sechste, von Neuem dnrcbgeaebeue Auflage. Leip- 
zig, Tenhuer. 1872) Uber die Knoat dea Hiftelnttera ge- 
sagt wird. 

Fllr die l'criudc von Karl d. Gr. bis /,n den Kroiiz- 
zUgeu (768 — 1095) gilt in Be£ug auf Kunstgeschichte 
ab wiaaemwerth, 8. 51: ,Dle Falitole an iDgeiheim, 
Aaeben und N'ymwegen und der Dom zu Aachen be- 
zcngen Karl'H Surgc für die Kiinsf*. S. 7!*: ,l)ie Bau- 
kunst fand wie alle audt:reu Künste durch die Kirche 
AnsbildaDg. Der hyiantiniaeh« Styl war noeh Torherr- 
BcLcnJ, doch begann bereits der dciit.scbc oder gotliiscbc, 
während iu Spanien der maurische fcUngaug fand. Die 
BanbrUderacbaften Englands (seit dem zehnten Jahr- 
hundert) wirkten für Ausbildung, aber auch Geheim- 
haltung der Kunst. Malerei und Hildbauerci erhielten 
durch die aus dem byzantinischen Keich wegen des 
Bilderstreitea geflOehteten Kflnatler im Abendlande Ver- 
breitung, dienten aber fast nur kirchlichen Zwecken."" 

Die Kunsteiitwirkhiiif; der folgenden Periode (das 
Zeitalter der Kreuizuge, 1095— -lijyi) schildert der Ver- 
faaaar dea Sehvlbndiaa in fidgeoder Wciaa (Seite 109): 
,Die Bankunst erreicht durch die Vollendung des ge 
tbischeo Styls und Anwendung der Geometrie die büelisU 
BIttthe, vor allen Lfindem in Deutschland. Sie ward 
auch bereite zu weltlichen (Paläste der Hohenstaufen) 
und aatiUchen Zweekeo (Donanhrtloke bei Ragenabnrg, 
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1140) b«naUt. Der Festangabau £ftod ia Italien Aua- 
Uldnig. Dl« TOB den ByiutiBeni (FirbM aof OoM- 

grnnd) erlernte Malerei ward ia den Städten Italiena 
(Cimaboe in Florenz, 1280) und in Dentschland beson- 
derB sn Köln und Mastriebt gettbt. Die Glasmalerei gab 
dm godriiebeo Bawtjl deo bOolste« Sebnaek. Die 
Bildhauerei ward durcb Nicolo aus Pisa (f 1270) wie- 
der ZOT Kanst Neben der Holaaeboitserei fand \a 
MorddentaoUand d«r Hetellgim AasUldimi:.* 

Der Znstand der bildenden Kunst endlich in der 
letzten Periode dea Mittelalters (vun Knde der Kreuz- 
tUge bis znr Ueformation) wird wie würtlicb folgt (ä. 141) 
bcaebriebeo; .Die KOnte AndcD doroh die Praehtliebe 
de« Zeitalter» Nahrung mid F'ürdernng. 1) Die Baukuuat 
lje[;>inQ in Deutschland dnrcb die Yerbältoisse die Mittel 
zu verlieren, fand dagegen in Italien die reichste Betbä- 
tfgm«. FUlppo BnuMOeMU in FleniM (t 144*) flOirte 
laerst die Nachahmung der Antike ein. 2) Die Malerei, 
a. In Italien gründete Giotti di Bondona (sie) die alt- 
iorentiiiiidi« Solitile, indem er trenen Aindriiel( der Na- 
tur nebte. Die Schattimng vervollkomiunete Maaaccio. 
Angeln (hIc) di Fiesnle verstand den geistigen Ausdruck 
wiederzugeben, b. In Deutschland malte um 1380 Wil- 
hdm TOD KlSbn Portnite. Eine gluHobe Umgealaltaag 
bewirkten die Erfinder der Oelmalerei, die Gebrtldcr 
van Eyck (Bubert f 1427, Jan f 1445). Ausgezeichnet 
sind Martin SchOn ans Colmar (f 1499) und Mich. Wol- 
genit aw Nlmbetg (t 1519). Sebon vor der Erfindang 
der Bnchdruckorkunst hatte der Holsaobnitt starke Ver- 
breitung ; ihm snr Seite trat zwiadien 1480 nnd 1450 
der Kai>(ientieb, von deo snleltt geBtnnten denteben 
Meistern erfunden. Auf die Plastik wirkte das Studium 
der Antike gUnstig. In Deutacbland sind Adam Kraft 
uud Peter Viacher zn Nürnberg die hervorragendsten 



Eine Kritik dieser SStze ist wohl nicht nöthig. Man 
druckt sich höflich ana, wenn man aagt, daas es schwer 
sei, so viel kunstbistorischen ünsinn io lo wenige Zei- 
len »nenmmenaapTfMen. Eine Wissenschaft musa es 
sich gefallen lassen, wenn sie da und dort ignorirt wird; 
aie bat aber das Uecht au verlangen, dass sie nicht 
miMibrtlnoblidi nagewendet nod tv Ver|rile8vng von 
IrrthUmem benntst werde. Wir werden dem Vorwurfe 
des Pharisäismus nicht entgehen, wenn wir fortfahren, 
selbstbewnaat die Gründlichkeit noaerer Bildung zu be- 
Ionen md gerinpiMiMg nnf andMe Volker in dieeer 
Hinaicht herabzublickcn, gleichzeitig aber in unseren 
nlehiten Kreisen bei dem Irrthum nnd der gewöhn- 
Uehetan OberlÜoUiebkdt n bebanen. Es wire Im 
IntereiM der Stebe wOneboaiwertb, mil der 



kunsthistoriscbeu Biutbenlese aus unseren gangbarsten 
Sehalbflobam fortgefidnen «flrda. indMabt liene lioh 
doeb eeblicariidi eine B en w rnpg nmidien. 

A. S. 

i^iUrotitr» 

JBMetoire de la peitUure au pays de LiSge, petr 
Jule» HtlMg* LUge, L» de 2»«er. 1678» 

Dai? vorstehend bezeichnete Werk füllt in dankenswert! e- 
ster Weise eine erbebliche Läcke in der KanstgeHchicht«! 
soB. Der Verfluser deeaeibenf vta Dentaeber von Geburt, 
zählt zu den Wenigen, welche den Pinsel und die Feder 
mit gleicher Meisterschaft führen. Aus der Düsseldorfer Sclnile 
hervorgegangen, wendete er sich wie sein Freuud uud 
Stadiengenoaläe Ead Andme in Dresden bald der leider 
durch unsere Akademieeu nicht cultivirten kirchllcboinOBQ- 
mentalen Gattung zu. Indem er sich die so lange ver- 
nacblflasigten SchOpfüngen des Miitelalters zum Muster 
nabtt, lüm er mgkidi auf denn bebe Bedentvng bi Zeit- 
schriften und sonstigen Publicationen bin; mit unbeugsamer 
Energie kämpfte er g^n den zerstörenden und .reetau- 
riibnden* VandaUsmoa dar modernen AnfUfirer an. (H^eioh 
er, wie »ein genialer Mitstreiter J.Bethnne in Gent, schon 
als Mitglied der köniiflieben Onrnmission für die Erhaltung 
der Kunstdeukiuiile eiueu gewiiseu Eintluäs zu üben ver- ' 
moehte, waren seine Bemfibnngen doeb keineswegs in der 
Regol von Erfolo;. Das Voniriheil, welclicä fast allerwürts 
auf unserem Gontinente gegen die Verfechter der Kunafe- 
principien des UütelaHers obwaltet, Ist aaeb in Belgien 
noch keineswegs überwunden. In so weit dieses Vorurtheil 
auf der Annahme beruht, dass den Verfechtern jener Prin- 
dpien für alles, was nicht gothiach ist, der Sinn nnd das 
▼entandnIaB abgebe, wird daaaalbe aaeb dem TorUogenden 
Werke gegenüber nicht Stand lialten können. Was immer 
seit dem Beginne der sogen. Kenaissance in näherem oder 
entfernterem Anaoblusae an dieselbe im Lütticher .Lande 
auf dem Geldobe der Iblerei geschaffen worden iai, findet 
sich, sofern es nur den m&ssigsten Anforderungen der Tech- 
nik entspricht, verzeichnet, beschrieben und unbefiingen im 
liebt» aenier Entatehnngen^ gewibdigt, so daei die Worin 
TOB niobt weniger als 109 Meistern besprochen sind. Ans 
dieser Schaar lAsst Helbig freilich die .gothischen" Mdater 
van Eyck am hellsten hervorleuchten, aber gewiss niebt 
au aeeavuMi, wen na neen veni JuneuuMr aBgenoiea. 
Die Familie stammt aus der Lüttichschen Stadt Maeseyck. 
wo der älteste der beiden grossen Brflder, Hubert, im Jahre 
1866 geboren iraid and bia 1412 fakbt lu beben aebdut 
b lotetgedaehtem Jabre waid er ntaafidi in das Genter 
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Malergildeabuch eingetragen. Vereint mit seinen durch ihn , 
gtbOMsD Oesehwiilam, HngMoUis — 1418 in das Gilden» | 

Ineh « in^'e; ragen und Johann, grftndete er <>ine Malerschule, 
aus wflc Ii« Hugo van der Goes, Justus voir Oen^, Peter ] 
Christus und die Gebrüder Tta der Meire besonders hervor- 
ngen. Noch «ahnod sie m dm «dtlartlimten Altar- 
guälde: die Anbetung des Lammes, arbeitpt>Mi. siiMl>'1tea 
die Geachwister Tan Ejrck nach Brügge über, welches da^ 
nukb Ant in jeder Beziehnn? den entsn Bang anter den 
belgischen Stedten einnahm. Wie Helbi); f^wi^s sehr richtig 
bemerkt (S. (iO), bildet dus WirVeii ii*>v vaii K>i l< ciiipn 
.Wendepunct in der üt)!u:bichte der Malerei, und zwar haupt- 
alolilieh in ao lim, als sie das Natnntndium aieh be- 
sontlers angelegen sein Hessen und dasselbe im Gcf^onsatze 
zu dem hier mehr, dort weniger stamin tj pL-ichen Traditio- 
naliamus xu Ehren brachten. Aber freilich, indem sie die 
Wltlmngni «ad daa Sytal iea' irdladien Liehtes xu faaaen 
und darzustellen sich l)emrihton. vercn<H<'n ■"!>' nicht, dasa 
die Sevle des Künstlers in jene Itegioneu sich erheben muss, 
in welchen der ürqnell alks Liditee wie aller Wahrheit 
zu linden IhI. Solches Vergessen war es haupt^chlich, was 
den Verfall der Künste herbeiführte. Mit dem Scliwind-n 
der christlichen Grundanscbauung gingen indess nocli au- ; 
den IComente bald mehr, hold weniger nahe nnaaiinen, 
auf wcli lie nn.-iT Verfasser in einem Sclilunswort4! hinweist, ' 
nachdem er durch die Lebenaabrisse der lütticher K' nstler i 
die thataSchliche Unterlage Ar seine Folgerungen dargelegt 
bat ¥ui m5cht«'n wir dem Leser rathen, mit jenem 
Schlussworte (('onclusion) zu beginnen, da hier in gei.-itvnller 
Weise ein Ueberblick gewährt wird, welcher so recht zeigt, 
dan «He Aibsit kflioeswegs «n hioiB provineialka Interesse 
darUatel Dia Inssere Ausstattung des 334 Seiten um- 
fassenden Buches ist in jeder Hinsicht eine würdige, ja, 
glänzende zu nennen; deutsche Verleger kfinnteo sich daran 
ein Muster neboMD. Besonders sind in dieser Hinuebt die 
xalüreichen Kupfer?<ticlie und Hidz.sclinitte hervonriiheben. | 
welche charakteristische Werke der namhaftesten von Ilerm 
Helhig besprochenen llaistar nr Ansdiavang bringen. 

Dr. A. Baiehaaapargar. 

■erlli. (Deutsches Oewerbetnuseum.) Nach Vorifanfi: 
des (rermani.sRheu Museums tu Nürnberg, des Oesterreichischeu . 
Huseams far Kunst und Industrie zu Wien und des National- j 
ÜBseams n Möschen, welche eine Auswahl der in ihrem üe- 
sitss bstndKehen knnsigeweriiliehen Gesenstlade in photsgrsifM* 
sehen Äbbi!iliin;'cn pnMirirt haben, hat nun könrli' h auch das 
Gewerbemuseum zu lierliu eine grosse Anzahl solcher Photo- 
giafUssn aatet^ea Issb« nad wMimikhL Bs äad Abbü- 



Jungen einer Anzahl der intere.vtantesten Gej^eiL-iunde verschie- 
denen Besitzes, welche im Herbste v. J. auf der höchst lelir- 
reichen nnd vielbesachten Anssteliaog Älterer kunstgewerblicher 
Ge^renstinde hn Zenghaiice ta Berlin Terefai%t «smn. Sie ge- 

stattHii ein nillieres Studium und (-iiion Vcrfrleirb dieser lif- 
jfen.st.indo nut den entsprechenden Werken diiderweitigen Üesitiei 
und aind desshalb als ein werthvoller Beitrag zur FiMsnBlf 
der modernen Kunst-Industrie hCchat willkonuBsn. 



liltelderf. Der Ken^ierung.'i-SBcrelar Schreiner hier hat ein* 
alte >'o|de der . l'ierge au bereeau* gekauft, die woieren ilir«r 
aiis.-<erordeutlichen Sch&nhwt von VieleB fllr sin Werk von Bs- 
fuel's eigener Hand, nündestens aber Ar tAn unter sehtr Lä- 

timj; aiist'ofiUirtf- ]'.\]A emci (.einer besten Scliiilor. etwa (Jiulio 
Kiiuiano's, gehalten wird, «ufiir auch noch verschiedene andere 
Umstände zn sprechen srheitien. Uni sich nun hierfiber einigt 
GewiashsU m Tsncbaffsn durch Vergltidioiig mit dem im Lmim 
beffndUehen Original Raflul's (desssn Behthsil befaunffiih 
auch /.weifolhaft Lsl), hat sich Herr Schreiner vor einiger Zdl 
nach l'iin.s lieget>en, um dort itein Itild, wenn irgend mögtidi, 
nelien jeneni ausstellen zu lasnen. Nh< ti lim er sich lange fW- 
geblich bemObty wandts er sieb zur ürreicbung seines Zwedm 
an die deatsdie Botschaft, deren Verndttlang orbitttnd, aal 
erhielt Müi der>el!'Pii nach etwu drei Munaten mit einem ausser« 
2iivork<jiiimendeii Si:hreibeii desi Gral'eu Wei«dehlen, damali^D 
deutschen Geschäflstrügers in Fraukreich, die Abschrift elaai 
Briefes des Mmisters des Aeussem Grafen üdmusat, worin letz- 
terer mittheiH, das« er das Gesuch des Herrn Sehrriner, iod 
Hüll itn I.oiirro aii&Htellcn zu dArfeu, dem Minister der «clu'n«:! 
Kühbte Uerru Jiiles Simon unterbreitet habe, von domsellM 
aber ab^'chLlgi^' beR'hiedcn worden sei, weil daraus leicht da 
PräcedeuzfiiU geschaffen werden kOnne. Es erhell« fibriioi 
ans dem Briefe Simonis, dsss die von Herrn Behrenier asnw- 
dincr.'! .iMgn:fgto Frapo .schini urnnilürh nntersnclil nnd 
ziemlicher Sicherlieil dahin entschieden wiirdeii sei, das* Iwiil«- 
DarstcUungcu der „ l'ierge au t/erceau', sowohl die im I/mvre 
wie die etwas kleinere im Besitu ächreiner'a befindlidie^ wsikl 
nnr in 'der Zeichnung ton 'Bafed selbst, in dar Malerei ater 
von andern Künstlern herrfihrton. — Dieses in den bi'fliclislCT 
Ausdrücken abgefa.->te S. lireilien besitäti^d fibriiren.i el)en seir 
wie die bewundernde ,\iM-keinuinj,' Aller, die da.« Schreiner'scbf 
Hild m Paris geaeheii, die Annahme, daaa dasselbe witkidi 
jenes Ton Passatant in »einem Werk enriUinte Gemlld» M, 

wolchc-i RaCicl !!elbst bcironnoii, atier ni<-1it vitlleiiilct h;it. Ju 
sich im Besitz des Cardinais Mazarin be&nd und über dettta 
ferneren TerUaib jede Aniknnft ftUi 



Msselderfc Der Kupferstecher Rudolf Slang bat nach Be- 
endigung sehias Stiches von Baphael's aSpcsalfatio" ia Ab»- 
ksnmnig disser gast voRtgUcbsn kflnsUerlsehen Leblang na 

Ki^nige von Prcus'^ei; den Profpi^sortitcl erhalten. Die pletckt 
Auszeichnung ist mich dem Kii)iferstecher Xaver Steifenraad Ar 
seinen tretT liehen Stich der .Anbetung dsr b. drei KtS^* 
nach Faul Veronoss an Iheil geworden. 

Dsr Genrsnaler Ai«Bst 8^rt hat vsm Uaige ws 
PrensssB dsa. PrahaeortUsl srbsiten. 
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Ua Ihderptrtnh tu P. tm Cornrlloji. Herr Uarinemaler 
P. W. Fabarius in OOsseldorf srhreibt der Zeitschrift für bil- 
dende Kunst: .In einem kleinen StAdtchen nnweit Dtteseldorf 
(üb SdunilMr diaa« tot Xnraaai «a Mhr interessant«« Bild 
TtB Pallr vim Cvnitlhs, aw im AHnwIitarB jflng(>r«n Jahren, 
mit folgendem, eigenhändig K<^HL-hru'benßn Attest: ,,lm Besitze 
des Herrn N. N. in N. befindet sich ein Gemäldo, das Bild 
eines Kindes vorstellend, wie es verklärt zur lichten, ewigen 
fUmaüi «aijMmciiii«)rt, dia dnnkle Erde unter «ich zurücklassend. 
Iii flldlt du Pttrlnut dw damals pl9tzlieh Teretorbonen jOngnten 
Schwesterchens das Be.'sitzprs dir uii,i i-1 piii Werk von meiner 
Hand, welches ich im .lahre 1809, im Auftratjo der trauernden 
Kitern, mit alier Liebe und mit allen mir damaln zu Gebote 
Hihmdtn KnnrtmitW» aasfthrte. Ouaet baanva ich der Wahr- 
hlit gMiiaB mit TTntoiwMft md fliigal. Dr. P. ?. Cornelin«. 
Bom, den 23. Januar 1859. Fkfauao Poli.** Da Toratehondc» 
Zragniss das HUd zur Cienfig« beaehreibt, so sei dsrOber nur 
■och gesagt: da» es stark rier Fuss rheinl. hoch und ent- 
tfuAtoA breit iat. Ba «Sra an «flniclMa, da Staffaleibilder 
tosB nntierUiebn Mabtara ao Stnaerat aaltan sind, das« ea 
ftlr ein '»ffentliches Museum odi-r \'\f i;l)1i> ^rris-mire PriTaUGaltri« 
TOD der Beäturin, einer Witwe, erworben wärde. 



■nHMBi Dar Senat aneerar Stadt hat dia naehaiahende, 

heehat anerhennenswerthe Verordnung, betreffend den Schutz ge- 
lAichtlkher und rorgeschirbtlicher i)enkmale, ji)ngst erla.'<sen: 
(In Interosso dir der Krf.T.M-hiirit: diT Ht'itnaths^'eschichte so 
via der Torgescliichtlichon Zeit gewidmeten wisaensclwftlicben 
Beetrabnngan ntid fai TanwIiMaar ainea anf den Sdrafa vor- 
fiachiebtlichor .\lterthQmer gerichteten Gesuchs der Deutschen Co- 
Nllscliaft fÖr Anthropologie, Ethnographie und l'rgeschiohta verord- 
ne! der Senat, wa> {(Af^i: S- 1. Alle !;.'1ihi -l-n, in^be^nndere 
die Poliieibehi^rdeu und die mit BauausfUhrungen beauftragten 
Behörden, aind angewiesen, ftlr dia BihaHong der TarhandeiMn 
gesehichtlichon Denkmale, ao wie etwiügar Funde ron Oeräthen, 
Werkzeugen, Waffen, MOnzen und sonstigen (iogenstäiHloti v.>n 
geschichtlichem und culturhistorlscheni WiTili. tiicht uiiinltM {(,r 
die Erhaltung alter Stnndenkmäler, Gräber, Grabfelder, etwaiger 
Funde alter meidHMcher nnd fUeiiaeiMr Khadunraela, alter 
Waflin, Warhaeaga und GarSthe von Stein, Knochen. Thon oder 
Vetall auf oder in der Erde, im Torfmoor, in (iewä^seni, Ober- 
haupt aller Spuren von Niederlassungen, Ilefestigungen, Pfahl- 
bauten oder Grabstätten der Menschen aua Torgeschicbtlichar 
Zeit tbuiBdist Sorge zn tragen. $. 3. Dia gadaehtan BaUrdao* 
■ad dares Beamte sind beauftmct, von neuen Auflindungen 
aekfaar Art der für diesen Zweck von deui Xalurwlssonschafl- 
licben Verein und der llL>t- risi-jn n (tesellscliall des KQnstler- 
veröns zu Dremeo gemeinschaftlich eingesetzten ,aAnthropolo- 
gisrhenCommiaaion** nngaaäamt KaoBfaiiaa sa gabaa imd, M.1s 
die dauernde Erhaltung dar gefimdenen OegenstSnde nicht thun- 
lich sein sollte, daför zn sorgen, da.sa diewlbon tninde<tenR bis 
nach erfolgter Konntnis.siialinio uml Vc-t.<tellun>,' d&i Sachverhalts 
vrtn Seiten eines Mitgliedes der gedachten üommisaion in ihrem 
^ istunda Mnaam wardan. %, i» Privatparaonea, iiufbaaoiidare 
die Verwaltungen Ton Bangesell»chaßen und lihnlichen Unter- 
nehmungen, welche in den Kesitz oder zur Kenntnias von Denk- 
inalen oder irptistrtnden der bezeichneten Art gehingen sollten, 
werden aalgefordert, in gleicher Waiaa lu verlhhiaii. — Ba> 



scbbiR^en. nrrinrMi. in der VerAanuiilutik'' des Sauata VOtt 18. 
und bekannt gemacht am 21. NoTember 1873.* 

• 

Batlagea. (Wurtemberg.) Gelegentlich der Erdarbeiten fflr 
den bei Balingen zu erbauenden Bahnhof fand man unweit der 
Eljracb, «a ainan Bllgd, m ainar Tiefe vw 4 bü 6 Foaa 8 
bis 9 wohl anteredialdbara OrabetUfan nit manseUidwn Ska> 
letteu. nii' piiizetnon hidiviiiueu zeigen nach ihrem Ku'^chenbau 
luiiiiiiiiclies (ioschlecht, .sind über mittlerer Grösse und liegen 
mit dem Gesicht gegen Osten gekehrt, jedes für sich in ba- 
sonderer Bnheat&tla. Bai den naialen dieeer Krieger ilndea 
wir Bodi dentlieh arkennbar, wenn aoeb aUrk oxydirt, daa 
kurze Schwert, eiui' La:>zo iiiif laiipor Spitze, wohl auch noch 
Qtnen Dolch. Ii») einem ludividuum, dessen ungewöhnlich 
starkes KnochengerOtta ainam besondere aitttUehen Hanne ange- 
hören mnaatat traf nMi raterhalb'daa setvaltanaB Schldila 
deaaelben aaaaar den a^on erwibnten Waffim In dar Oegand 
der Halswirbel eitio ApriifTo udi^r Hi'jcho. deren goldene Schmuck - 
platt« mit feiner Filigranarbeit versehen und mit farbigen 
Steinen besetzt ist; auf der silbernen ROclcaeite lissi sich die 
Art und Waise, mit welcher die Breche daa batramenda iUei- 
dungsstflck iQsammengebalten hatte, dauflicb erkennen; an der 
Hütio de-i Skeletts liegen Schnallen und andere Ueberblcibsol 
vom Welirgehfiiigo. Am Fusse des (irabes fand man eine Reihe 
von Schmuckgegenstiuden, Lasurperlen, Fingerringo in der Form 
sieh in dan Schwans baiaaender Schlange«, Boaatten mit ftinar 
Arbeit und idetllebaB Arabeskei), sXmmÜA tm.Btoim md 
stark oxydirt. Bin kleine8 Kreuz von demMllWB KattUi ein 
i^ilbernes Beschlag, ohne Zweifel zu einem Bneha gahlJrig, 
ebenfalls mit dem Zeichen des Kreuzes Tersehen, deuten anf 
chriatlichaa Zeitalter. Aehnliclie Schmuckgaganattadai waksba 
seiner Keit fai Kottweil auagograben worden, bat maa vait aadi- 
verstündiger Seite als MB dem 6. ond 6. Jalntmidart iMT» 
rührend besöchnet. 



Rimberi;. Da.s wachsende Interesse, schreibt die Clironik 
des Gori;:.i(i;s :licn Museums zu NQniberg, an der Uebcrtragung 
de« Auguüiinerkloslers hat wieder neue Zusagen verschiedener 
Ktaatler, zu dem angegebenen Zwacke BeitrSga in leieteo, har- 
Torgenifen. Ausser den vanproabenen Kunstwerken haben wir 
auch in diesem Monate wieder eine Geldgabe von 100 fl. zu 
gleichem Zwecke zu verzeichnaii, mh dar ni» Herr Obarbaimih 
Ziebhind in Hfinchen erfreute. 

Dnrdi dan fivtwflhreudan Zuwachs der Sammlnngaii gaafadlat 
mh jedoch das BedQrfniss, auch weitere Localo zu beschaffen, 
die für die Au-sstollnng dos Museums geeignet sind, immer 
dringender. Bereits Himl >mi imht nifdir iti der Laire, einige 
groflsa OfpaabgOase unterzubringen, welche in Brüssel für das 
Koaenm gaAvtigt wurden. Eben so erwarten wir in knnar Zrit 
die Abgüsse der Korssen'schen BroniethQren n Nowgorod, 
welche auf unsere Veranlassung geformt worden sind, wie der 
Si'til[.t:rr('n der [TMldoncn I'li.rte /u Freiberg, deren N.u libililung 
gleichfiills durch die kgl. süchsuche Begierung auf unsere Ver- 
anlaaawig gaae bdi an iat; Mdi dia AUbmnv der Thtm an 
St. Maria auf dem Capitol in Köln ist nahem beendet, ohna 
das» wir sofort alle diese grossen Abgüsse aufstellen könnton. 

MaiH')iH Fi weibiingeii, die in jungster Zeit gcnuu li! wurden, 
werden wir glftcklicherweiaa noch zur AufsteUung bringen können. 
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Wir flrwShnen davon: zwei rfi-hc^psclirjitztn cnthiiche Tische, 
einen prachtvollen romanieichen silbernen Kelch nebst Paieue, 
mit Niellen und Kili^'ran gaaehaiMik, eine Bube italienischer 
M^Iikeo, tum Theil mit Wftppae nflrabergischer Patricier ver- 
ziert, welche diese ehedem in TTrbtno nnd Venedig hatten fertigen 
Lunsen, cinirrn W;i;TiMi-.t,rii-V<\ ir'.ti'ressanle Heimo, einen romani- 
schen Bronzeleucbteir, eine Serie alter nOmbergisoiier Drechsl«:- 
aiMtw In Höh, Horn nnd BUnbein. 



in Vfliner .inipren Kirrhe pputschlaniU. Zn der vom Miu^strat* 
beabsichti^n Restauration schlug er Professor Welter vw, 
nnd wie das genannte Blatt nittheilt, wflrd« die HenteOnng dar 
Malereion, die eine weit grössere Ausdehnung haben, als nm 
an&ngUch vermnthete, sich mit Sicherheit ausf&hren laaaen. 



WtnM. Bei der Vornahme von Büdennnteräuchungen in der 
wf dar Nordieito it» Domaa aogabautan A«gidiMicap«Ue fand 
«leb nralebrt das Ej^pb dw Biädiob Bdnhard tob Skldngen 

(gest. 14!^'2) Dor rhi^malige Mcssinggoas, welcher den RLschof 
im bisctiOfliclien Ornate dsretellt, ist schon längst, wahrschein- 
lich seit 1689, verschwunden. Die Platte verdeckt die gewMbte 
Qruft des BischoC). Hehrere Stufen f&hren in dieselbe. Die 
Mhr Tormoderte Leiche liegt in einem sehr emfachen Holtsarge, 
te k«De Spur von Bemalung oder Ornament zeigt. Ans diei^er 
Bnfcdiheit so wie aus der geschichtlich Oberlieferten Thatsacbe, 
dan die Leiche ans dem Sterbeorte Ladenburg, der bischöflich- 
wornurisduB Stadt am Neckar, nach Worms OberfQhrt werden 
musste, Ifisst sieh scbllessen, dass eine bedeutende Aenderung 
statt fand. Eiitwedflr ist der gegenwärtige Holz.«iu g- ein schlech- 
ter Ersatz fQr den älteren besseren, oder der gegenwärtige war 
der boMatrgf dn mm besaanr, vermotblkih Metenaarir, «msab. 
Bei der ersten ErSfTnnng lieos sich sofort eine frühere nnbe- 
fugte BrSfhiang, wenigstens der Gmfl. cnnstatircn. Die Treppen 
lagen im Schutt und Geröll vfrdei-lit, welches sich sogar bis 
in die HAlite des Bodens der Gruft fortgearbeitet hatte. Das 
Ko]iAnda in Swgw Itg b dioMm Sdmtte, damit todi Kqif 
nnd Oberkörper der Leiche. Das deckende Hett war verrllckt. 
I>er Verstorbene tmi,' ein seidene« MessK'ewHtid, rothseidene 
Handschuhe. Der Schädel allein i.st gut orlialten. Der Bischof 
Betnhard, ein t&chtiger Mann seiner Kirche, ist Erbauer der 
OapeDa, vie «r anoh tBatanenlvbeb eine Sanne Geldes Ar 
den neuprojectirten und unter seinem N;»rhfii!>,'er Joh. von Dal- 
berg begonnenen Kreuzg&ng auswarf. Die Feuster der Kapelle 



Auf dem hohen Chore der Xeuwerker Kirche in 
Ootdar wurden vor einii^'er Zeit Olierttinchte Wandmalereien 
entdeckt. Der Magistrat veranlasste nähere Untersuchung, und 
ine dna doitige Kreiablatt berkhtetr ist achen jetzt, nachdem 
erst efai Theil des Ueberetricbs imd der Stanbablagerung vor- 
sichf'f,' entfernt worden, iia<.'h dem l'rllieÜR Sachvcrärtändigor 
fgstgestollt, dass der Kun.«twerth jener Malereien ein ganz an(*üer- 
efdantlicher ist. Oberbaurath Salzendorf, bekannt durch seine 
TOB XAni« JE!riadrioh Wilhelm IV. aogeordnete UastlsriBdio 
WaSm midi Konstantfaiopd, war M sÄmt doreh die Beetan- 

nlisn de.s Kai.'^erhau^Q.s veraiihussten AmUSOUbait in Ooslar er- 
enebt, die Malerei in der Neuwerker IQrehe In Augenschein zu 
nehmen. Er fiuwerte sich nach knrxer PrOfiing dahin, dass 
bisr KwBstsehitia ao aaUanar Art Tarbeiftn Baien, via TiaUaiaiiit 



Das UNigs Kaaaosi bat wu Fnueftirt a. M. 

ein schönes Oelgemälde von Jos. Koch erworben. Die Breite 
h »trägt 4' 5". die Höhe 3' 3". Es stellt eine ideale Herbst- 
landschaft der Schweis dar. Links vom Beschauer im Vonkr- 
grunde veraanunehi dch um einen Brunnen, welchem das Wap- 
pen das Cantons Bern angeheftet ist, Banem «nd Hfaten adk 

ihren Rinilcrn, im Äfittelfjrtmd erbMcken wir zwei Böcke im 
heiligen Turnier, daneben ein — LiebespMr, vor dem ein 
Jäger steht, rechts eine Quelle, die au.« einem .Schroten eni- 
springt, Tor dem ein entwnnelter Baum liegt. Auf einen 
'Nfbldisn lesen wir: J. Kotik «nroiss« m Borna tSff. Der 
Mittelgrund zeigt uns eine Obstitrnto mit iirächtiren Bänmen 
im Hintergründe ragen rechts und lmki> huldige üergo, da- 
Gletscherhömer; WasserfUle stürzen von den Ter- 
Das Bild ist sehr fleiasig gemalt Links am Berge' 
sind die Farben sbgebrOsdt. — Glddiieitig «orde ein aadans 
• Jcmälde aus dem Nachlass eines hiesigen Kaufmannes er- 
worben: ein grosses, schönes Frühstück von Franz Alt- 
mutter. Man würde diesen Künstler, der,, 1746 za Wies 
geboren, nach Tirol wanderte nnd dort viel» Ki^fchaB lultt, 
vergebens bn Ktnstlerlsdeon von Ragler sndieo. TOcUiBei 
leistete er als Portraitnialer, besonders rühmt man sein« 
Stflcke in Pastell. Sein Sohn Placidus, geboren 1780 n 
Imsbmek, er.rank 1819 im Innfluss. BIwM IWsrlich, bradile 
er es lu keinem bedeutenden Werks; Ton gNsaar Bedsntmg 
f&r tlToUeebe CnltnigeediHshte enid sone flott ndt dar fMv 
hingeworfenen und mit Wasserfarben colorirteii Jalirmärkte and 
Kriegsscenen aus den Kämpfen von 180D. Piu- Museum be- 
wahrt Mehreres von ihm. — Für die Kunstgeschichte i.'^t 
wohl gesuttet, aus dem Tagebuch des Planrera dar 8t. Jacobe- 
kirche tu Innsbruck, Johann Marksteiner, etaie Stelle anzoftbres. 
Sie betrifft den Bildhauer A. Colin, .Ur .im 17. .\utrtist 16r2 
im achtzigsten Lebensjahre starb. Suui trelTlicbe« Denkmal 
befindet sich anf dem neuen Friedhof zu Innsbruck ; begraben 
liegt er jedoch auf dem Friedhof zn Dreybeiligen bei Innsbmcfc. 
Die bezügliche Stelle lautet: ,17. August eonducimtu den 
j ohrevesten Alexandnirn Colin, Bildhauer im Leben, mit Vor- 
j fertigung luiiya. Epitaphien, Begräbnissen und anderer Arbeiten 
BlUar la Tnabmgg, Prag ud Wien dreien römischen Xaiaan, 
I Ferdinando, Maximiliano und Rudolphe allerhochlobwOrdigster 
Gedächtnüss bestellter und besoldeter Diener gewesen. Mit 
' dem grossen Geläut auf Schiduup." — Seine Frau Mario 
' FUna^auerin ans Hecheb in Brabaut war bereite am 3. Juli 
1894 gerterben. Bben so starbsn Anf linder tot flun. GeUa 
|i('-;u-s ilas siigenauute Loopartische Haus nebst Anger nnd 
Garten an der oberen IniibrUcke unweit des Schiessstandes. 
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I. 

(Sellins^.) 

Miobt bloM aber ionerbalb der WobDuugca und auf 
der Blknt b«tte der Yeiriariiia — Baeb bentigen Ba» 
fliffan der Tapezierer — sein weite« Feld, auch im j 
Freien war seine Knn^f und Hulfe unentbehrlich. Wenn 
Propen die prachtvollen attaliscben Teppiche der Säulen- 
baUe des Ponp^m nennt, wird man nnwillkOrHeb' an 
dai gTOHM Fest des l'erserkr.nigK in Suea erinnert, bei 
dem die an den Säulen aufgebäogten Teppiche in der 
Bibel so besonders betont sind. Man bat daber mit 
vieler Wahraoheinlichkeit die Behauptang anageiprocbeo, 
dags daH Frciblcihcn der Zwisclienräuoic der Siiiilen 
bei deo Alten etwas Uugewübnlicbes war, das« der 
Blnlen Bestimmimg tnm Theil darin beitand, eben 
•ofadie Oraperiean nnd Scherwäudc, von denen die Hede 
war, aafimnebmen. Dieses angenommen, wie es auch 
dareh Abbildangen auf pompejaoiscben Wänden, z. B. 
Zabn IL 60, aateraUUst in, bekommt erst die Polyobromie 
der antiken Monumente eine üHtbetische Basis nnd wird 
der ägyptische Styl der Spätzeit, der in Bom sogar eiue 
eigene Saalgattung sobuf, venUndlleb: Di« Zwiseben- 
mauern zwiseben den Siiulcn bis zu ihrer halben Hübe 
ßiud dann die steinernen llcbcrsetzungen jener urHprllng- 
lieben nni vnd an die Säalen gebundenen Draperieen 
■nd atjHitiaofa mit ibnan identiidi. Obign Hypotbeae 
D, enebeinen dann aneb fewiiee Attlbeieb- 



nnogen von allen Decorationen christlicher Kirchen im 
engsten Zusamwenbange mit der Antike. Wenn der 
Bibliotbecar Anastasius von P. Zacharias bericbtet, daaa 
•r in den Kirebeo St Peter-Paol blnganda Tepplobn 
zwischen den RSulen des MiftclscbifTH anbrachte und 
dass Stepbau IV. fUr sämmtlicbe Arcaden der Peters- 
kirebe ftlnfiindseebn^yorhlnge ana tyriaebem gwnnater' 
tem Stoff« anschaffte, ao atebt diese Ansschmfli^nng ao 
nahe zur antiken, dass an einer- fortlanfanden, Tradition 
kaum gezweifelt werden darf. 

Aoseer dieaer alten Drapimng der Wind« nnd In- 
tc!c olinnnieu der Säulen faml der Tcppich seine Ver- 
wendung sogar für den Plafond und die Deoke. Die 
Parapetaamen der iHmisehen Atrien imd Perlatjrle lie- 
Stauden aus den reichsten Stoffen, oft ans Purpur, waren 
wie jenes im Jon gcscbilderte, uiit Hiinmelszeicbeo, dem 
Souneugoite, der Eoa, iler Iris uud andern den Uranos 
beseiebn«nd«n Bildern beetlekt oder wenigatena mit 

Sternen ülienKt und wurden in malprischer Drapirung 
und mit reiebatem Faltenwurfe Uber den Säulen darch 
aeidene und goldene, roilbeqnaatnt« Scbntlre beftattgt. 
Ganz naiv nnd ursprttogUob mit Blieluicbt auf impro- 
visirtc Bubncntlberdeckungen sehen wir den als Decke 
aufgespannten Teppich an den Tafeln Ul. 43, 31, 53 
der ZabnlMhen Abbildungen ana der Catm dtäo Ammm* 
triei in Pompeji gruppenweise sich versammelnde Patten 
Musik maebend, zum Theater sich vorbereitend^ und anf 
den Polstern des Tricliniums rnbend, sind von /tbeils an 
Stangen, tbetb an Bauniiton nnl^bangen«n Tnppiebea 
ttberMbattet. 

13 
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In ähnlicher Weise, mebr architektonisch arrangirt, 
zeigt Bich dieser Teppich als Decke an eiDem Wand- . 
gemälde in Stabiae (III. 85), aaf wdehen zugleich ein | 
kMsw, tm Mi(|j[«lAift«n Teppichen nadi Art einer mit 
Vorhängen iimscblo8Miwn HtiDinelbeHrtatt g«bi1dctea 
<3emacb sichtbar ist. 

DMdbe Motiv wiederholt ddi In Baoae der Toilette 
des Hermaplmditen in Pompeji (II. 13) and liegt auch 
der DrapirtiDg in der Decoration eines Hanses zwiseben 
dem Foruu und dem Tempel des Ileracles eben dort 
n Qnnide. Die rekbeo, ia tppigeo Falten gewAHnten 
Katapetasmen Oberdecken den obcrn Theil der Wand 
and sind mit derben, banscbigen Knoten an dieselben 1 
befestigt, «olifli die beiden Enden, in reiebem Faltenwarf 
hemiederfallendi den mittleren Ein bau umrahmen. 

Die Tempelcella mit ihrem prachtvollen Periptcroa, 
der Periboloa mit seinem Stoen, die Aula and der Ockus , 
den Wolinlinaiee niOgen dnrrti die meinten KOnite des | 
ArehitAten, Bildhauers, Malers und Vestiarios noch so < 
vollendet MMgestattet sein, die Wände von Edelsteinen 
und Metalt glänzen oder mit Meisterwerken der KUnste 
bededttseto, bei Pompen, MnUieiten nnd Ftaten werden 
sie dennoch durch Einbauen nnd Verkleiduugeii aller 
Art gepntxt nnd umstellt. Die Lacunarien aus Cedem- 
liols, Gold nnd Elfenbein ersebeinen mit Aalten aas 
kostbarem Purpur maleriHch und prunkvoll balb ver- 
hängt, als sei keine Decke vorbanden nnd lagere man 
unter Zelten. 

Die Marmor- nnd Porpbjrrtf nien versteeken sieb balb 

hinter gestickten Tapeten, die sie eng amscbliessen, 
oder sie sind mit Laubgewinden, Reisern und Kränzen 
zn neuer improvisirter Ordnung umgestaltet. Vor die 
kostbar ansgestattete Arobitektor der Winde werden 
Drapericscbirnie gestellt, um den Saal fcHtlicber und 
sogleich wohnlicher zu uiacbeo. Aebnlicbe Vorrichtungen 
setaen sieb aneb answSrts des Haosee fort, and dnreh 
sie wird das Freie in den Rereich dcsnclbcu hinein- 
gezogen. Ein doppeltes Spalier bezeichnet den Dromos i 
den die Pompa nehmen wird. Assyrische und baby- 
lonisehe Tapeten, tyrieebe Parpordeeken'and alnan- 
driniäche Pr.icbtgcwebe werden bei dieser Gelegenbeit 
zar Schau gestellt; wo sie nicht zureichen, werden ge» 
malte Stoifc benutzt; auch Uberdeckt sind diese Gänge, 
nnd swisoben hohen, bewimpdten Sialeo Sattem pnrpar- 
fitfUge nnd weisse Pepicn. 

Die Decoration der öffentlichen Gebäude, des Fo- 
roine, den Ctoniitiams, der Portiken, Basiliken nnd Tem- 
pel bei Gdegenbeit feierlicher Aufzüge und Feste war 
ein wichtiger Theil der Amtspflichten der Aedileo, die 
ganz besonders in der glanzvollen nnd Qberrascbend 



neuen Weise, wie sie ihn erfüllten, dos Andenken ao 
die von ihnen bekleidete StaatswUrde beim Volke u 
verewigen bestrebt waren, am dadurcb sieh den W«| 
zu weitem Aemlwn md Ebrenstelien zu bahnen. Diem 
Decorationen waren bloss proviaoriscbcr Natur, aber 
sie mossten zwischen den Plätzen und Monumenten einer- 
seits nnd der benoodem Festllebkelt nadereiaeits eine Ver> 
binduDg bezwecken und bersteilen. Diese Monuments 
durften nicht verhllllt und unkenntlich gemacht werden, 
so wenig wie das Atrium des Hauses in seiner Qesammt- 
•nlage, sondern wurden der Gelegenbeit entspreebeod ia 
festlicher und llbcrraschcndcr Weise geschmückt und auf- 
gepotzt; sie sollten durch den ihnen geliehenen Schmuck 
eine die Veranlassung des Festes betreiPende Alloention 
an das Volk halten. Daher blieb die möglichste Soigftk 
fitr die Krhaltnng. ibror Individnalität des Deoontems 
erste Pliicbt. 

Wie dies geschah, lässt »-ich durch ein Analogon 
mit dem von Jbsepbos Flavias gesebllderten Triamph 

der Flavier Uber das zerstörte Jerusalem Torslellen. 
Ungeheure Wagen, die bis zum 3. und 4. Storkwerke 
der Etagen hinaufreichten, waren thcils mit golddarcb- 
wirkten Teppieben, tbeils mit genudten Bildera sw- 
bangen, und wenn tiiun von den Sehlachten, Metzeleien, 
Flnssäbergängen, äiegeszUgcn und sonstigen darauf dar- 
gestellten Kriegweenen liest, glanbl man ebb ins Bii- 
tiaehe Musenm versetzt und sieht die AlabaatertaftlD 
von Ninive an seinem Blicke vorüberziehen. 

Wenn wir nun auch lesen, dass L. Supin eiu Ge 
mäldc seines asiatischen Sieges auf dem Capitol aus- 
stellte, dsos D. A. L. Hoetiline Mandnns seine HeMeo- 
thatcn hoi Kistdrmung der Mauern f'arthai^n's, die Lage 
dieser Stadt und den ganzen Hergang der tjelagerang 
malen nnd im Foram aosstellen liess, wobei er seltwt 
dem Vulke die einzelnen Scenen erklärte, so liegt der 
Gedanke nahe, daas diese .Malerei nnd Schilderei an 
den Triumphwagen anch auf die Decoration der öffent- 
lieben*Plltse nnd Honomente angewendet werde. Ans 
den wenigen Andentungen, welche die .\lten darüber 
geben, erhellt auch, dass man an <leD^<eibcQ die Ahbil- 
dnngen gewonnener Städte, FlussgCtter, Localnymphen,') 
PmltnUd gof e n der Sieger nnd Besiegten,^ topograpbisebs 
Pläne der Lünder in einer gewissen Art Vogelperspec- 
tive mit Bezeichnung der Schlachten und Kriegsthateo 
onf tamlbw'}^ theRi wirkHeh« Seblaobten and Fdd- 

1) TMit Am. a 41. 
i) Dir. Cau. LVT. 84. 
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togueeneo') anbrachte, die mit deu deu Triumph be- 
gleitenden Büden eon«qpoiidirtea. 

Wie nnn aus den improvisirten Decorationen bei 
TrinmphstlgeD, den Siegesbogeo und Strassenttberbaueo 
die cpllenn Trinmpbbogen tb^weise entstandeo— «ine 
Genesis, die auch auf die KocbliartKnlea des Trigan 
und Marc Aurel Bezug haben durfte — , so wurde ancfa 
•olcben öffentlichen Decorationen dadurch, daes sie spä- 
ter ta den Wue» md PaUtoten der «ie betreffendeo 
Persönlichkeiten aiifbcwabrt wurden, eine nllgcmeine 
Bedeutung fllr die Familie zu TbeiL') Dieaer Oedanke 
lag übrigens dem rOniacfaeo AfaiMnenlte amb itbr ivabe- 
llasBten docb bei dem Lciobenbegängniss dnes Patrieiera 
HiUnnitlicbe Vorfahren mit ihren Anszcicbnnngen mid be 
sonderen ErkennnngsKeicben Tbeil nehmen, und welch 
pa—endaro Art gab es, deiM GealebtnSg« and Charak- 
tere aieb an vergegenwärtigen und r.u crbaheiii als diese 
mäi iriumphi, mit denen nach Torhin genaimtoiD Autor 
die Atrien gesehmUokt waren? 

Ißdit gßm wa flbei^ben. obwohl bereita ttber die 
GränzeA des von uns gewählten Titels bioaas — sind 
noch die GooaecratioDamedaillen der römischen Kaiser. 
Sie ifligfln «inen in drri Immer kleinem 8toekwerken 
terra8aenf))nnig aufsteigenden Holzbau, der mit reichen 
Teppichen umkleidet ist, übnlich wie wir selbe an den 
ionern Wänden keuueu; der Bericht Herodian'a ttber die 
Ooneeeration de» Eahwn Septlmina Severw erwibnt 
ausser den goldgestickten Teiipichcn des Schciterbaiifens 
noch daran angebrachte oifenbeiaerne Bildwerke und 
Oemllde, die irir nna in Hbnlidier Weiae wie an den 
rifatbehen Triamphalkarren denken müssen ; dieselben 
waren wohl zunächst atif Leinwand als Ersatz der 
Stickereien gemalt, und „aus nnzahligen Stelleo der 
Sebriftateltor iat nadiwdalieb, wie oft die Mnlwei die 
gestickten Mnater in Darstellungen auf Stoffen, aogar 
auf Kleidungsstacken ersetzen musste; z. B:: 4p*^ii» 
Metam. XI. Trilmnae Justus niper«ttti, byatina quidtm 
tti fiwfüis tUfkta «Mfi eawpiwat.*.. Qßuqiu viun» 
etiore vario circumnotafis inalgnihar anlmalihuf. BilUt 
dnuoMi Indici, inde gryphe» hyperborei, quos t'n jpaeiM 
pmMta» «äHtÜM gmant mmAu aHUf. Dieae- Sitte adieint 
mqwUni^ii^ m Angypten an stammen, und wie so vieles 
Andere, was die spätgriechische nnd r<)mische Kunst 
cbarakterisirl, ttber Alexandria und durch die Vcrmitt- 
laag der ptolamliidMa Olaosperlode, «Ue Igyptiaehe 
Elamente in etgentbOnilieber Weise heUeniabte, den Weg 



1) Tint. Pomp. 4ö. Ja«. Fl. B. J. in fin«, 
3) Auetor eam. ad Piami, 8. in WwnstovTt Pttl. Ist MAMnt 

tr.p.m. 



«üb Griechenland und Horn gefunden zu haben. Wie 
aehr die ROmer der Kaiaenelt in der Teolntfk der Lein» 

wandninlproi bereits die Gränzen Überschritten hatten, 
welche die Kunst in ihrer besten Zeit einsubalten pflegt, 
beweist das 180 Fnas bebe, anf Leinwand gemalte Ko- 
losaalhild des Nero (Plin. XXXV. 7. 35). beweisen auch 
dieSiparien und AuUien der Theater. ") Man führte ähnliche 
Vorhänge mit darauf gemalten Verbrecherscenen auch 
▼or dem Tribunale, wo Cteriebt gebalten wnrde^ und 
der Bnsilika anf, um als Scheidung zu dienen Ottd an« 
gleich, um durch sie auf die QenUtber der Biehter eio- 
Sttwirken. (Quinet. Jiut Orot VI. 1. 8.)' 

„Ich hatte Gelegenheit,* schreibt Semper, (d. Stil I, 
S. ,319) ,.zu Rom einer Papstkriinuiip heizuwohucn und 
I dabei den Anblick aller alten Arazzi und l'rachttapeten, 
I die seit Jabrhanderten in den Veatiaiien des Vntioane 
niedergelegt sind, woraus sie, wie aus jenen Thesaoren 
1 des Apollobeiligtbums zu Delphi, nur bei grossen Kir- 
I ohenfuem an das Licht treten. Wie die Wände des 
} delphischen Tempekorhauses ist dann in dem SeUKIs 
der Basilika des ApoatelfUrHten nnd ausserhalb den Rei- 
ligthums mit jenen Tapeten der Weg, den die Krönnogs- 
! proeeseion ndunen inrd, nnwtdlL Darob ale ent ev> 
hält die gromartige Ordnung der Sin)eo nnd Pfeiler 
des Tempels ihren richtigen Maassstab, die gewundene 
Colouuadc des Vorhofes ibrc wahre Bedeutung, wenn 
I die Verblltnieie der etehenden Arebitektnr Iber der 
tiefgcsättiglen Farbenpracht der Tcppicbwand majestä- 
I tisch binans ragen und sich in dem Nebel dca Weih- 
I ranebs Terlieren. Von alten Palast^aden, von allen 
Balcons senken sich dann die Prachtdecken herab, mit 
denen jede« Patricierhaus als l amiiienerbe für diese Be- 
stimmung aasgestattet ist und deren eingewirkte Bilder 
nieht selten in der Oeeobidite des Hantes in Beeng 
stehen. Auch Gemälde, ganz nach antiker Weise, wer- 
den herumgetragen, und es ist bekannt, wie die grdss- 
ten Meister es nicht Tcrschmähten, znr Verherrlicbnng 
dieser klreblieben Feste durch ihre Kunst dadurch mit- 
zuwirken, dass sie derartige Prncessionsbilder malten. 
Kacb einer Kttnstlerlegende soll Bapbael iie sixtinische 
Madonna, seine aobOnale SobOpfiing, ftr diesen Zweek, 
in kOneeler Zeit gemall habn." 

1) Das Siparium war ein TlioaterroillMlig, dar wSbrcnd der 
ZwUclienacto oder boi drr Vcrwandlang der 8cene Tielloicht wie 
•iaa in der Mitt« atoli tbaUaada Oazdina bot BaiU (aMgen «mnie. 
Dm Hanptvorhaof dar IMhaa, «iImimi, dar im QagoiiMti ni munr 

Art auj der Tiefe üich iMk, WM gli-iolifulls mit Figuren bemU 
oder gcütickt, y^n denen man, wenn er «ich erhob, nach Orid 
erst die Küpfe und dann erst die Füiwe ash. ChlU and KfVBMV 
I Uüma dar QtiMliaii und Btoar, S. 702. 
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WoUm wir Don versochen, ans dem hier Gegeben«!! 
«od den «ii erbatteBra Rettin von Decorationen der 
frühesten chrisnichen Kirchen die atylgescbichtliche 
Bedentang der antikeq Innendeooration auf die Ans- 
MkBlekmg'letslertr iMohinwwMD. 



Üfftm AMortlilmff tm üm Katatekit 

(Am Krau* «JBmm mUmtmm.'') 

Mit Keekt erktirC Raoal Roebette ab einen der 

«igentblimlicbstcD und interessantesten Züge des Altcr- 
thume jene Sitte, das Qrab mit allem anszastatteui was 
znr Erheiterung nnd Erhaltnog de« Lebest diente. Selion 
in den ältesten Denkmälern weetaslatisoher Bildung, in 
Babylonien und Persien, lassen sieb Spuren dieses Oe- 
branobes wabmebmen; häufiger sind sie in Aegypten, 
■ie febltD iog«r niekt bei den Juden; am reiebsten nnd 
n«innigikltigaten, ftlr die Geschichte des antiken Lebens 
wie der alten Kunst am wichtigsten sind aber bekannt- 
lich die Gräber der Griechen und Etrusker. Waffen, 
JOelder, Hebel, Hunzen, Kl^odlen, Werkienge der 
wechiedensten Art, Gewisse vnn jeder Form und aus 
jedem Stoffe, gottesdienstlicbe und bäoslicbe Utensilien, 
wlbst fiwwaaren, krnz Allei, was sieb anf das biai- 
liehe und gesellHcbaftlicbc Leben bc/iciji s r.lc in den 
GrUbern niedergelegt. Die Absicht, welche die Alten 
hierbei leitete, ist unzweifelhaft, so weit sie auch von 
Boderoen Anscbaanngea abliegt. Das gesanmte AUer> 
tbuiii. die Juden nicht aiisgcnointiicn, j-ab eben das Grab 
als eine Wubuuug an, in welche der Todte einzieht, 
nm dort eine nene nnd bessere, wenn anck der finbem 
entsprechende Existenz zu beginnen. So richteten die 
Ktnisker da» Grab zu einer wobulichcu Kammer ein, in 
welcher der Kürper weilte, während die Seele in einer 
andern Welt forUebte. Die GrRber Ten Cervetri (Caere) 
haben vollständig die ConstrnctioD eines Hansel: in der 
Mitte liegt das Atrium und daran Stessen die Triolinia. 
Aach nnter,den rUmiachen gibt es tbolicb constrnirte. 
DaeMe- man sich also daa Bnben im Grabe in gewisser 
Hinsicht als eine Fortsetzung des irdischen Lebens, so 
mochte der so fest an das Dasein hienieden sieb khuu- 
jnemde Sim der Alten wokl eine Bemkignng nnd einen 
Trost daite finden, dass, was sein Aoge im Leben er- 
freute, was sein Haus und seine Kammer schniUekte, 
ihm wenigstens tbeiiweise unter die Erde nachfolgte, 
El iit denalbe Gedanke, weleker den Hindn antreibt, 
mit dem Verstorbenen dessen theuerste Habe dem 
ikbeiterbaufen xn ttberliefern — ein Gedanke, der, 



I so tief er efeb ins Sinnliebe verirrt, dock Im Grande 

' ans einer richtigen Idee ent«[)ringt und eben nur eis 
' verzerrter Ausdruck des instinctmässigen Abscbeues des 
I Menschen gegen die Zerstörung seines Wesens and »eintr 
I nneretOrbaren Abnnng dgener UneterbUiAkelt tot 

Wie Raoul Uocbetlc folgen wir bei Aufzählung der 
I in den Katakomben gefundenen Gegenstände Boldetti, 
I der diese Funde eingehend besprioht nnd tnm Tkmk 
' auf den seinem Werke beigegebenen Tafeln darstdit. 
Vor Allem verdienen hier gewisse Kinderspielzenge Er- 

Iwähuung, deren das Museu cristiano im Vaticau eine 
geirisie Ansäbl anfbewakrt. Die von Boldetti aafi- 
Aihrten ilnd von ihm selbst aufgefundenen befanden sieb 
theils im Innern der Gräber, tbeils anssen an denselben 
I angebracht, und zwar sowohl bei Grilbem tvn Knaben 
als Mädchen. Ee aind Pappen am» Elfenbein und Kdo- 
j cheu; sebr interessant ist namentlicb der im Jahre IfiiJ 
in dem damals im Coemeterium Vaticanum aufgedeckten 
Sarge der Maria, der Toebter Stilioo'a nnd GemaMia 
des Kaisers Honorius, geroachte Fund. Der Leichnam 
dieser jungen Fürstin war in reiche, goldgewebte Stoffe 
eingebullt; daneben lagen viele Toiletteogegenstinde n 
I einer ailbemen Cassetto; desig i eI ck eD Qesckmeide reo 
bobcni Wertlii- um! Htr jene Zeit vortrefflicher Arbeit, 
I endlich elfenbeinerne Puppen (^upaej, deren Anweses- 
I keit hier «iek aar ans der Sitte der Alten erkllrsa 
liisst, demgenlas die jungen Mädchen ?or der Ueirath 
ihr Spielzeug und ihre Piippcu der Venns weihten. Der 
I vorliegende, dazu so eclatante Fall ist übrigens keines- 
I wegs der eintige Beweis für dienen Gebrawdi; im Gefsn- 
tbei! zeugen daflir zahlreiche AeuseeruDgen der Alten, 
welche Boldetti zusammengestellt bat. Auch Buonarroii 
hatte solche Poppen in altckristHoben Oribem ge- 
funden. 

Kill anderes Kiiiderspielzeug sind die sogen. Dindaruoli, 
kleine tiefässe oder kapseln aus Terraootta, in welchen 
die Kinder die iknen namentliek an Nenjabiatage ge- 
schenkten Münzen und Kleinigkeiten sammelten. Bol- 
detti bat zwei derselben abgebildet; ein dritte«, bereit» 
bei Buonarroti erwähntes Exemplar besitzt das Mnsso 
cristiano des Vaticans. Alle drei zeigen die Form eines 
menschlichen Kopfes, und bei zweien derselben ist du 
Gesicht deutlich ausgearbeitet. In den Gräbern der 
faeidotodMO BOner finden fluh dicadben Gegenaliolc 
Aebnlieb Terkllt*ea sieb mit einem andern Spiclieug, 
kleinen, aus mehreren Sttlcken zusammengesetzten Mss- 
ken oder Larven aus Elfenbein oder Terracotta. Nosb 
viel binfiger als dleae Dinge fknden aleb jedoeb ia 
christlichen wie in heidnischen, grlecUieben wie rQoi- 
aebea Gräbern kleine Schellen aoa Bronze oder Silber 
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(tüUMHaindaJ, die, wie vou mebrereo Scbriftatellern er- 
wttat wird, in AHertbia m den brikt te rtan KInd«r- 

gpielzeugen gehörten, ttbrigena ancb znr Unterhaltung 
der JilrwMliieiMD bei maooberlei Spiel üod Lnstbarkeitf 
wie bei dea PcMen Am Pinipw, der Cybde^ dm Ln- 
noB, bei den dionysischen Pompen and dm llwUMlfii 
KaeobanalieD dienten. Man hing gie bekanntlieb aneh 
an heiligen Bäumen, wie an der Eiebe an Dodona, an 
im prapbatiaQbcn DraiHtoaeo (wie man auf dm 
daillen voB Crolon sieht) ond gerade an den Gräbern 
anf, wie daa Beispiel desjenigen von Poisenna seigt. 

£iner der gebränehlicbaten Modeaitikal bei den jan- 
gcn Ltaleü beiderlei Oeaehlaebta waren die eogen. Ballen, 
eine Art Amniet, das man am Halee tmg. Die heid- 
nisehen DenkmiUer, welche deren aofweiaeo, sind zahl- 
nUbi aber sie UlUm aeob aaf ebrndieben aiebt bi 
dm Chrabe der Kaiserin Maria lag ein solches Amtdet, 
Ton einem (ioldreif amscbloesen und mit christlichen 
Inschriften versehen. Der herrliche Porpbyisarkophag 
der j. Ceoitaatia, «in an Ifaaw nad Rdöhtbaai unrer- 
gleichliches Denkmal der Kaiflerzeif, zeigt nackte und 
geflügelt« Genien mit der BoUa am Ualae. Aehniich 
trlgt aof Dantellnngen des Sflndenfttlei, wie sie anf 
eioigen Goldgltteern bei lUiiinarroti und Oarrucci vor- 
kommen, Eva dieselbe Bulla. Kin Exemplar solcher 
Amdete fand sich lö71 in einem Grabe des Coemeteriam 
▼atteanom; «e batte BaKquiea eotbalteD, bing ao einem 
Rbg, mit dem et oAnbar am den Hals getragen wnrde, 
Dod war mit dem christliehen Monogramm geschmückt. 
Die kleinen Beliqaiarien, welche man vielfach noch jetzt 
trägt, die goldenen Capseln mit Agnos Dei n. dgl. 
'■'iitichi) und die herzförmigen Säckchen ans Tuch oder 
Leder, welche ganz der Form der antiken Bulla eot- 
ipradieii ßnwieii^ and banptalebUeb in Neapel und 
•Sicilien getragen werdeu, sind offenbar eine Nachwir- 
kniig dieser Sitte, die das Cbrintenthnm nicht aboebtttteln 
kuuote, also lieber taufte und umdeutete. 

CkMbneide nnd kostbare Stoffe^ wie äe ^e Heiden 
^•ebraiKhtcn, finden sich auch in cbriHtlichen Särgen. 
Eia Beispiel lieferte oben das Grab der Kaiserin Maria, 
dn anderes dasjenige des Probos ond sebier GeuabKn 
Proba Faltcnia, welches unter der Regierung Pkpst 
Nikolaus' V. anfgedcckt wurde'. Beide Leichen waren 
mit goldgewirktm Stoffe bekleidet nnd mit Juwelen 
BSd KMnodien ans Geld beseM. Man darf niebt an- 
nehmen, dass nur die Grossen dieser Erde in iibulicher 
Weise beigesetzt wurden. Der Körper eines gans g;p- 
««hnliehen Christen, dessen Epitaphinn MABTlllI IN 
PACE auf gar keine berrfmagende Stellung sehliessen 
tm, mai gkiebfidli in QoMrtoff ebgebOlU geAnden. 



Eipe ao wenig der christlichen Dematb entspieebende 
Deet nttnn g, gegen «ralehe der b. Uemaynins nasdrüslK- 

üch in den Worten: cur et mertnet vutro» nuratis oh- 
volmti» ve»tilfu$ protestirt, konnte bloss anf Nachahmung 
beidnischen Luxus beruhen. Dasselbe gilt von manelien 
andern Kostbarkeiten und ToilettegegaMtfinden, wie sie 
sich in den Katakomben fanden. In den Metallspiegeln, 
welche Boldetti in christlichen Gräbern sah, glaubte 
dieser Geirrte efaie mystfsobe Beiiebang aaf die .See- 
len der HciligcL* zu finden, welche die Väter von W- 
oäa als Spiegel bezeichnet batton : tpiritua aancti imma- 
cuUUa $peeuta. Heute, wo man die Unzahl griechischer 
nnd etrnskiscber Spie^ kenn^ welche bdtanntlicb ftMt 
alle aus Grabfunden stammen^ wfatd man skb dieser 
Ansicht schwerlich mehr auseldissBen bannen. 

Dass die Christen die Leidwn ihrer Anterwandten 
xaweüen mit kostbaren Bijouterieen tierten, hat schon 
Buonarroti gezeigt und geht aus verschiedenen Funden 
nnlMngbar hervor. Nahieutlicb findet man ziemlich, häufig 
Hals- nnd Annbinder, wddie letstere noob jetst am 
Arm- und Fnssgelenke der Todten befestigt erscheinen. 
Sehr interessant ist eine von Boldetti abgebildete Ann- 
spange, auf webdier die swOlf Zsiebcgi dw T bisrfa shs i 
eingegraben sind — eine Darstellung, dam astfologiseb- 
aberglänbischer Bezug nnlBngbar ist, wenn man an ähn- 
liche Bilder auf griechisch-ägyptischen Mumien und rö- 
miseben Sarkophagen denkt Die Vonlsilang dsr Par- 
zen auf Monumenten lefztnipr .\rt pcbi'rt dcraselhen 
Ideenkreise an, dessgleicben ohne Zweifel eine von Maffei 
veröffentlichte Grabsohrift dnes jungen Christen: DIE- 
SATVRNIS (sie!) LVNA • VICESIMA .SIGNO*.0A- 
PRICORNO . NOMINE ■ SIMPLIOIVS. 

Von anderen Toilettegegenständen seien erwähnt: 
ein in {}. PrisetUa gefendsnss sogen. ntt/Sttw, «In Salben- 
oder Parfumbtlchschen, wie sie im Alterthum gebraucht 
wurden; es ist in Bronze gearbeitet, den Deckel bildet 
ein von einem vergoldeten Metallreifen omscblossener 
Ofaaieeden; neben ihm bgsn veneUedene kleine Gegen- 
stände aus Bcrostein (Ambra^, wie ein Figtlrchcn, das 
einen kleinen nackten nnd getlftgelten Genius darstellte, 
wd^er sieb auf dne Weinrebe stflUte. Des weitem 
fanden sich in den Katakomben nUreiche Fibulae 
(Agraffen, Brooben, Schnallen) ans emaillirtem Metall 
oder aus Elfenbein, femer Haarnadeln (ßücriminalia), 
Bri der AuMeekung der Leiebe der Kaiserin Maria kau 
eine goldene Haarnadel zum Vorscbcin. Die übrigen 
sind meist aus Elfenbein gearbeitet and tragen oben 
einen Frauenkopf, wie dies flberbanpt die in Reei and 
Campanien gefundenen antiken Haarnadeln zu zeigen 
pflegen. Boldetti bat Tier soleber Nadeln abgebildet, 
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und mau aiebt auf einer derselben einen i'errückenkopf 
piangMi, der TertilHaa'e eittlielM EntrlitiiiiK ttber die 
extravaganten Ooiftirai MfaMr Zeit woU M nehtfer- 

tigen scbeint. 

Zu besonderer Berfibmtbeit gelangten dit Hur- 
kämme, deren Boldetti drei pablicirte and wddM seiner 
Angabe nach an den Gräbern befestigt waren. Nur 
irrte der treffliebe Canoniciu, weoo er in iboen ein 
Huterwerkseiig cfUiekte nnd sieh daftr aaf die Er^ 
zäblung des Cäsarins von Fleifltcrbach berief, (La gemitss 
in dem Grabe einer innprfr.mlichen Martyrio za KOln 
ein derartiger Kamm gciuudcu wurde. Die Angabe des 
Olsarins stammt eben mu einer ZMt, der es nooh viel 
zu Rehr an Kritik grcbracb, um ein wirkliches Martyrer- 
grab zu oonstatiren, nnd so bat man in den meisten 
Kloune siebte Anderes als TollettegegeostJtnde 
UehrigiBS kommen deren aucb in den Grä- 
bern von Männern vor, wie eben einer der Boldetti'scben,' 
welcher die Aufacbrül: EVä£BI • kSUl {Eutebius Atmitu) 
tiigt Vieileieht war dies einer Jener liturgiMAen 
Kimme, deren mehrere, zum Theil mit »chßner Elfen- 
beinschnitzerei gesctimOckte, noch ans dem frühem 
Mittelalter erhalten sind and welche den Bischöfen oder 
Priestern dienten, um tot dem Gottesdienste das Haar 
in ordnen. Die ni<^cn. Marienkämme, wie deren noch an 
Tenehiedenen Orten aufbewahrt werden, durften dieser 
oder der ersterwUmten Kategorie angehVreo. 

DasB man, wie Boldetti berichtet, auch PwrHdmi 
in KatakombcD8:räbern fand, wird die meisten unserer 
Leser einiger Maassen in Erstaunen setzen. Und doch 
ist dies in antflun, namendidi IgypUselien Orl1i«ii 
etwas sehr Gewöhnliches; eben so die ObrlKffel nnd 
Zahnstocher aus Metall oder Elfenbein, von denen Bol- 
detti einen abbildet, die Ohrgehänge und Halsketten 
nna Olaeperien, ein zur Zeit des aosgelienden Kaiser- 
reichs Hehr beliebter Schmuck Bei dieser Gelegenheit 
erwähnt Baoul Kochette aucb jene kleisea Fiaebe ans 
Krystall, weidm Boldetti hlvfig fisnd and die er als 
einen Talisman oder vielmehr als eine Teesera der alten 
Christen erklärt. Solche krystallcnc Fische fanden sich 
anoh in heidnischen Gräbern, wie 18^ in einem capn- 
anisebeD nnd in dnem FInlle in Girgenti; de werden 
von Rochelte auf jene Ijnbolische SehifTfahrt nach dem 
«Sitze der Seligen* (jtatnipap i6oi) gedeutet, die in der 
Anschauung der Alten eine so grosse KoUe spielt. 

Sehr häufig worden Bing« nns Metall oder, wie es 
meist der Fall ist, ans Elfenbein in den Katakomben 
gefunden. Eine grosse Menge derselben ist mit christ- 

liclien Emblemeni dem Monogramm ^ , dem Anker, 



wie anf dem Wieabadener: FL PAVLINI 



dem ächid, der Taube, dem ASi, dem Monogramm mit 
der ndme, ventart; an andern bingt etai klefaisr 
Schltlssel; Boldetti bezieht letztern auf die in der alteo 
Kirche henacbeode Sitte, an den Fingern Schlüssel sa 
tragen, welebe an Beliqnien angerttbrt waren, und wie 
deren besonders Gregor der Grosse an die hervorragend- 
sten Persönlichkeiten der Christenheit nchenkte. Ver- 
wandt mit dieeer Gattung von Hingen sind jene, an 
weleben die AbUldnng einer meoiebUehen Fnssioble be- 
festigt ist, wie deren Boldetti sifei metallene mit der 
Aufschrift VITALIS und FORTVNIVS nnd eine thöneme 
mit der Inschrift MAR pnblicirt hat. i:.iu den Kbetn- 
landen angebOrlges Denkmal gtekber Art, wdebcejelit 
im Mnsenin zn Wiesbaden aufbewahrt wird, hat J. 
Becker in seiner verdienstvollen Abbaadlong .ttber die 
ilteeten Spnren des Ofaristentiiums am Bbdn* bekamt 
gamaebt. Es steht dahin, welchen Sinn wir diesen Mo- 
numenten beilegen wcillen; oh den symbolisch-christ- 
lichen, der oben augedeutet wurde, oder den antik- 
profanen, wonneb bier Uoes der Beaita aageieigt ist 
Ftir Ersteres qMtMt allerdings die Verliindnng des christ- 
lieben Monogramme mit dem Namen des Eigenthämen, 

Die Classe der resesro« oder Marken ist gleichfalb 
in den Katakomben vertreten. Die Mehrzahl dieser 
kleinen, meist aus Elfenbein oder Knochen gefertigten 
nnd mit profluien 'Emblemen (PÜMden, Ebern, Hneen) 
geschmückten Monumente mag «inflwb ala Zieratb sa 
den Gräbern aufgehängt gewesen sein. Einen tiefem 
Sinn schreibt K. Rochettc mit Recht jedoch einem dieser 
Deokmtler ane Blfimbein an, wdehee die Oeetalt eines 
der Kürze nach haibirtcu Hühnereies hat; auf dem Ver 
Schlüsse der Oeffnuug siebt mau zwei sich zugekehrte 

Geeiebter in Profil, aber ihnen das ^ , am Bande 

die Umschrift: DIGNITAS • AMICORVM • VIVAS . CVM. 
TVIS • FELICITEK - Offenbar handelt es sich bier um 
ein Unterpfand der Freundschaft ; vielleicht soll die Ge- 
stalt der Teieera, weleb« der OioiiraremnltM ibndt, 
einen Bang anf dieees Symbol brttderiicber Uebe baben. 

Spielmarken aus Kndchen oder Elfenbein, wie msn 
deren häufig in den altcbristlicben Cümeterieu hnde^ 
dOrften wobt tbeils (wie die Inaebrift von S. Domitilla: 
AHTIFEX ARTIS TESSELLARUE LVSORIAE) auf 
das Handwerk des Verstorbenen deuten, tbeils an die 
Spiele der Jugend und des Alters erinnern. Drei Mar- 
ken, jede mit der OlBolDHinmnier «en, sene», mh Fa- 
bietti anf dnem Onbitniae^ von 8. DomitUla. Ehe 
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TMi«ra bd Bold«tti bat 4i* Forn diMs HaMO and 1 

.Hchciut eines jener Amulete zu sein, welche PUnioB als | 
Mittel gegen Leibweh erwähnt. Dessgleicben dtlrfte ' 
eine andere auf einer scenischeo Masl&e eher als Talis- 
niM, dem ab TlMatannarke M&nÜMNo aeiB. An«h 
eioig'G Spicitisolw Bdt heidnischen Inschriften warden in 
den Katakomben geAinden — rermutblich hatten wenig 
fDteniditete Christen de au ähnlichem Aberglauben \ 
wie die Heiden hieher gebracht. Za derselben Kategorie j 
werden auch die znm Theil nnmerirten kleinen Kllgel- 
ohen ans Krystall oder aus GUspasten su zählen sein, i 
waleb« wie in bddnisoheii, ao aaoh in ebriMliohaB €M- 
bem geftinden werden. Es ist froilieb bis jetzt noch 
nicht ZQ bestimmen, ob dieselben mit irgend einer aber- 
gläubischen Bestiromaog oder als blosaes Spielzeug sich 
Unber wriirtta. BilNhledamr Mbatnl Entern in Be- 
zug auf die Sitte, den Todten MUn/en inH Grab mitzn 
{{eben, zn bejahen. Dieser bei den iieiden so sehr ver- I 
kraititn Ckbraaeb neigt rieb «neb in d«n Gillbarn der 
Katakamben — Buonarruti sah in eiliam Loenloa in 8. 
Agnese mehr als zehnerlei Münzen ans ganz verschie- I 
dener Zeit — und bat iticb, was auf den damit ver- 
bandenen Sinn aebiieaaen liaat, daa ganae Nittelalter 
Lindnrcli erhalten, ho dass wir Thomas von Aquino nicht 
weniger als den h. Hieronymus dagegen sich erheben i 
sehen. Noeb bis In die lotsten Jahrhunderte reichen j 
logar die Zeugnisse, welche mehrere Gelehrten aus 
Frankreich und Deutschland für dienen aigentbUmlidien 
Aberglauben gesammelt haben. 

Ea lat bekannt, daas die Alten aiob «neb der Lam- 
pen als eines symbolischen Zeichens bei ihrer Todten- 
bestattung bedienten, und dass deren nicht wenige in 
heidnischen Gräbern gefunden werden. In den Kata- 
kaatban BoBH begegnet man nnn efaMr do|iip«ilt«n Clawe 
Wl Lnmpen. Einmal finden sich deren in kloinen Ni- 
aoban oder auf kleinen, hervorstehenden Consolen in : 
Oalerieen and Kanimem «agelmMbt, snweileB aneh an i 
Ketten von der Decke der Capellen und Krypten herab- 
hängend. Eh ist klar, daas es sich hier um die Bclcnrh 
tong der trotz der Licbtgaden immerbin noch tiosteru 
Ginge vnd nntarirdiaehan Oenleber bändelt Als «in« I 
andere Classe von Lampen hat mau dagegen diejenigen ^ 
zn betrachten, welche an der AoMeoaeite der Gräber 
befeatigt oder im fnnnm dernefben niedergelegt aind, 
nnd deren Bedeutung hier nur eine symbolische sein 
kann. Wir wissen, dass anch bei den christlichen Leichen- 
b^ftngniseen Lichter und Lampen vorgetragen wurden | 
•~ «ist tdü esnsos tompade»qt$«, aHt ekoro» psoSanfAmi j 
ducerent, heisst CS bei Hieronymus — , ein Gebrauch, 
der aieb bekanntlieb dnreb alle Jahrhunderte dea Cbri- i 



stentbnma bin anf die Gegenwart «rittltan bnt Ea aaO 

das AnxUnden dieser Lichter Undanten auf das Liebt 
des Glanbens, das dem Dahingeschiedenen in die andere 
Welt hinUberleuchtet, nnd galt so zunächst den Mar- 
tgrran, wi« der b. Biaranymna benangt: ^ad ngnißctm- 
dum Ahnum jEite» äbutrato» tanetu tUeeniue et moth 
in tupema patria Uamine gtoriae tplendere", dann aber 
jedem Gläubigen, denn, wie Augustin sagte, „luuma 
«Mt homo, qui ben» optrabw*. Andi fsUt es oiefct an 
positiven Zengnissen für die Beisetzung einer Lampe im 
Innern des Grabes. Man liest z. B. in den Aeten des 
Martjrera Patrodna: .fibseMw oirfim, {w' arcrtMMMbm 
loco archtpretbyter, cum Liberio IHaeomo vmnarUHi nocl« 
ct/fN (inteamtnifiUM et invulvenmt corpus etus et supelif 
runt aan cum paroo iuminari propter turbam getUilium.'' 

Die Mebnidil diaaer altobriatUdien Lampen iat-ant 

Terracottn, viele anch aus Bronze, pinig^e silberne fanden 
sich ebenfalls, sowie solche aus Bernstein. Sie haben 
in der Segd die Qeatalt ebiea SebüTea (cgpnMm, nmi/i- ' 
cella), dessen qymboliaoha Bedeutung bei den Alten, wie 
wir sie oben besprochen, von den Christen adoptirt worden 
war. Ein schönes Bild stellt n. A. eine prächtige Lampe 
aaa Brenne dar, wdebe rieb gegenwirtig in der Galerie 
7,n FlDrenz befindet: anf der Rarkc sitzt ein Mann mit 
einer Buchrolle in der Beohten am Steuer, ein anderer 
steht in betender Stellung auf dem Vordertbeile, der 
Mast trägt ein Segel mit der An&ebrift: DOMINVS • 
LEGEM DAT VALKRIO SEVERO • EVTROPI 
VIVAS — eines der sinnreichsten Denkmäler des ge- 
aannnten ebriatUeben Ahertbama. Der Stenennann iat 
offenbar Christus, der das Gesetz dos Lebens gibt; die 
Person auf dem Vordertbeile des Schiffes der Mensch, 
der dem üafen der Ewigkeit entgegeneilt, getragen von 
dem rattendan SehUT der Kiiebe oad in der Hnt dac 
christlichen GesetMa. Auf andern Lampcbcn der Kata- 
komben sieht man reraebiedene andere Sinnbilder, sym- 
boliaebe Thiera, nanentHeb die Tanbe mit dem Krem, 
Fische, Palmen, Candelaber; am bäoQgalan das Mono- 
gramm Christi, einige Mal anch das Bild Christi zwischen 
zwei ihn bekränzenden Engeln. Eine Lampe letzterer 
Art aoi rinen antÜMn, dann van Cliriatan bannlaten 
Grabe zn Corneto beschreibt Raoul Rochette als ein Stück 
aeiner eigenen Sammlnng. Deagleiebea kommt der gute 
Hirt anf Lnaipen der Katakomben rm, nidit aber Or- 
pbena, indem die dafthr von Raoul Rochette nnd Perret 
angefahrten Exemplare weder als aus jenen atammend, 
noch ttberhaupt als obristlieb erwiesen sind. 

Man balte nut dienen Fnndan die Thataaebe xosammen, 
welche sich im Jahre 1834 bei der Aufdeckung eines 
kleinen altehriatUdien CSmeterinma in der etrnskischen 
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1l«kro|Mlb Ton. Vnloi saigte: di* SarkoplMge dMdben I 

amschlosBeii bei den Skeletten kaiHcrlichc Mtlnzen nod 
QlasgeßUse; auf dem Deckel des Sarges war eise Lampe 
befestigt, die deor gaos ▼emmehteo Plafond oimIi so 
urtheilen uocb laoge gebrannt hatte; die InBchriften 
schlössen mit der Formel: FAX CVM HANTIS (sie) oder 
CVM ANOELIS. Das Costuiuc der auf den Wänden ge- 
nudten Flgnvea, Mer Charakler der Malerden, £e Le- { 
genden der aufgefnndenen Münzen wiesen Büninitlich auf 
die Zeit CoostantiD's and seiner nächsten Nachfolger. . 
Das ist nno hier wie in den Fanden der rtmiMhen j 
Katakomben zwar kein deutliober Beweis, dass sieb 
hier ein chrigtlicber Gebrauch an einen iiitern beidniHclien 
anscbloss, der allein als Sitte ond Gcwobubcit, ohne ^ 
eiae besondere reUgiUse Idee damit tv Terbinden, bei- | 
behalten wurde, wohl aber, wie die Christen malte 
beidnische Bräncbe beizubehalten und in christlichem . 
Sinne umxudenten wossten, knrz, wie eine innerlicb leere | 
and aberglftnbiscbe Sitte der Alten bei den Cbriaten den 
Werth eines religiös-sittlichen Gebrauches annahm. 

Die Glasgefässe, welche sich in den Katakomben 
finden, sind bereits in dem Capltel aber die Famdi tforo 
erürtert worden ^ eine andere Classe derselben, die sogen, 
ßlutampullcu (j,hiaine ru/>rtcatae), werden in dem nächst- 
folgenden Kapitel eine eigene Behandlang erfahren. Es 
wnrde in dem Abschnitte Uber die gemalten Goldgllser 1 
von der Verwendung.' dernelben hei don in den Katakomben 
gefeierten Agapeu und andern ilabkeiten gesprochen. 
Einem Ibnileben Zweeli« dOiften noeb andere Gegen- 
stände gedient haben, die sieb hier fanden, z. B. die 
viiu BiiMctti an der .Vusscnscite mehrerer Gräber wahr- 
geuüiuuiüueu Mcsserstiele, von denen einer die Form 
einer Keale, dn anderer die dnea Sehwaaenbalses bat. j 
Frilbcr wollte man freilich auch hier sogleich an Marter- 
ibsiruoiente denken, wie man ja auch in den marmornen i 
Eiern, deren sieb in den Oribem der fib. Balbina nnd | 
Thcodurus fanden, dergleichen erblickte. Boldetti selbst 
nitiKS freilich hinzufügen, da.sK auch häufig gew(ihnliebe 
Uilhnereierschaleo angetrotl'en werden. Welche Bewandt- i 
niss ca aber ndt diesen gebabt, Hast sieh wohl leieht 
crrathcn, wenn man bedenkt, da» laut den Bildern der ' 
Katakomben Eier einen der hauptsächlichsten Bestand 
theile der Uebesmable bildeten, and andererseits im An- 
seblusse an die Sitte der EMden aaeh bei den alten j 
Christen der von den KirchenvUtern bezeugte Gebranch 
bestand, Wein und Speisen auf die Gräber der Todten 
sn giessen, dne Sitte, die sieh neeb in A^iea bis auf I 
die Gegenwart erhalten hat. Damit erledigt sieb denn 
anch Lupi's Meinung, als hätten diese marmornen 
£ierscbalen nnd die kleinen hier ebenfalls gefaodenen 



Mnscheln znr Anfbewahrang Ton Weihwasser gedimt» 

ein Zweck, dem allerdings eine Anzahl von Glasgefltaiieo 
bestimmt gewesen sein mag. Ich habe an einem andera 
Olta die Pemerbnng gemaeltt, dass die sogen. pAisfos 
ruMeataef mit rotbem Niederschlag versehene GttMr, 

soweit deren Inhalt nachweisbar nicht Blut gewesen, 
nach dem Befunde der bisher analysirten Exemplare 
anf siehts Anderes ab auf Behdter für Wethwims; 
(aijiia l,n>u(Jictn) schliessen Ia.s8en, dessen Gebrauch nach 
den neuesten Untersuchungen anzweifelhaft in die ältestes 
Zeiten des Christenthnms hinnnlMeht. 

Mancherlei Instrumente worden ebenfalls ehedem als 
Marterinstrumente anpesehen, während doch ihre friedliche 
Bestimmung als KUchen- oder Handwerksxeog sofort m 
die Angen lUlt So finden sieh Zirkel und Kessgeritthe 
j^anz von der nämlichen Art, wie da.*; von Boldeltl ab- 
gebildete Fresco mit dem Fossor Diogenes eines aofweisL 
Sehen RQstdl bemerkt, dass melirere andere Instramenls^ 
z. B. eb Eisen mit einen OrilT nnd einwärts gckrllnuuteo 
krallenförmigen Spitzen — wahrscheinlich ein Küchen- 
geräth — , sich gerade so in antiken Grübern wie in den 
vor einigen Jabneli&iden ani^eokten Grlbem der etra^ 
rischen Stadt Vulci finden. Dagegen durften gewisse 
spitzige und hakenftirmig gebogene Eisen von der Art 
der uiigutae, Jidiculae, fodiculae der Alten, wie doRB 
unter Paul III. in den Sabstmetionea der vfttleasliicheo 
Basilika entdeckt und von Bosio und Bottari bekaaat 
gemacht wurden, möglicherweise zur Peinigung der Bta(> 
zeugen gedient haben. Das GieiidM mOaste man ves 
Nägeln annehmen, welche in den Körper der Todten 
hineiugctriebcu nind, obgleich derartige Funde aup den 
Katakomben mir nicht bekauut sind. Dai»s im .:yterthum 
eine Anaahl Uiofjyt» dnreh das Eintreiben Ten Nigch 
in den Köpf, in Hände uud FUssc u. s. f zu Tode ;:e- 
bracht wurden, dürfte ausser Zweifel stehen und harmc- 
nirt allerdings mit der Thatsacbe, dass am Rhein wA- 
rcre mit Nägeln durchbohrte Schädel gefnnden wurden, 
welche Brann /. l! als lieliquien der unter Dioeletiaa 
gemarterten thebäiscben Legion zu erweisen sachte. Das 
Qleiebe konnte in Ren der IUI gewesen sdn, nnd smb 
kann Aringhi nicht Unrecht geben, wenn er auf solcbe 
hakenförmige Nägel, wie er deren einen beschreibt und 
abbildet, die Worte Tertulian's bezieht: cervicu poitimM» 
ttnt« pbmbtm «( gbilimm «t gtm^^ot, id «et c/om». 
Dagegen kann ich jene Unmasse von Nägeln, welche rieh 
neben den Skeletten in Katakombengräbem finden, niekt 
als Narterinstramente gelten Innen. 81a werden eb« n 
in beidDiscbcn Gräbern angetroffen ud dmrteten* hier 
ohne Zweifel auf die </«>« nr^cetsitns, anf die unerbittliche 
Parze des Todes, als dereu Symbol der clavut trabnü* 
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eiiuiuü b«i den Kürnern galt. Dum 'ingehildcte <in(! 
abergläobuobe Christen allem Anscbeioe nach die^eo 
Bnuieb ibiw IwIdoiMbeB Vwüktm und ZdtgenoiMD 
iMibehielteo, ist eben ein ^^eitcoHtltck zu der Sitte, den 
Todten Mäusen md Talismaoe mit in die Grui't zu geben, 
nod kADu oaeb allem, was wir Ober du H«rBb«nMhaiei> 
beidoiscber Gewobobeitea nnd AnscbauangoD gwagt 
haben, nicht in Krstannen setzen. Wie man vom reli- 
giösen und ethischen ätaudpuncte Uber diesen Pnnct 
ntbdlttD oMf , d«r ArobXologe dankt dl«!« Hlaabraaeh 
jedenfalls die Erbaltang manch interessanten Denkmals 
des Altertbums und die Kenntniss eines der merkwür- 
digsten Capitel aus der Geschichie des menscblieben 




Von W. A. Ambros. 

(FairisstsoBg laA BsUom tarn Mr. 7.) 

Waa unao im katboUaeben Süddcaiscbland, besonders 
im Oeaterreichischen, an kirchlicher Figiiralmusik und 
an sogenannten Mess- und Predigtliedern zu hOren be- 
kommt, stammt mdalew ans dieser Zeit und gehört 
anch völlig dieser Zeit an, ein laues, flaues Wesen, 
Klaubcüsleere Kraftl(>Hi(;keit. süssliche Flachheit, ans der 
das alte i'ange lingua 2U Ende des iiochaiutes wie ein 
Kiese aoftanebt Der CnlminationapuBet dieeer Biehtnag 
ist vielleicht da- sogcuanntc .deutsche Hocbamt" von 
Michael üaydo, dessen Mcludieen etwas von dem Ab- 
sehmeekenden einM Kindeitrinkebeni ans der Apotbeke 
an sich haben. Es ist aobwar Uber dicseg ganze Wesen 
• hne Krbitternng zn sprechen. Eine Kirche im wnhl- 
verkruplten Styl, schwarzgewordene Altarltilder mit 
ange«T«rdrehenden Hmligen — reebla and tinka daran 
hUsame, Tergoldete Engelsstatuen in Tanzmeisterstellung, 
ibre Inbrunst durch einen henschreckenartig eingeknickt 
an die Brust gelegten Arm ausdrückend, zwischendurch 
«b Olanaobränk mit «taer aageldaideten perraokeotragen- 
den Wachsfigur, an der Decke eia Frescobild, wo man 
aiekta als ausgestreckte Beine^ und Fnaseobleu eines 
beram^eetakeliidea Himmdreiehea debt, ia den Fenatem 
nQchtemea weissen Ob», vom Musikcbor berabscballend 
ein Hochamt der angedeuteten Richtung, das ist das 
traurige Gegenbild, um nicht zu sagen, eine Parodie 
jfiam Geaammtwirkana dar Kitanta im Dtenata der Kirabe, 
das wir früher in seiner Herrlichkeit an aobildern ver- 
ncbten. Das ist die Erbschaft, weloba der Geist des 
iMbwnebiitaB und aeklMbatM JalulniMlerta dar Kiroha 
UMMhMo ball So aalstca die katbollMban Kirabai- 



Cr>mpoDiBten das ungeheure Geschenk, das ihnen in 
dieser verkommenden Zeit Sebastian Bach mit seiner 
H-mell-Mesae gamaebt balte, wo er die aaf dam a«aaa^ 

katholischen Wege, den wir vorhin bezeichnet haben, 
j gewonnenen gewaltigen Besaltate treuherzig der alten 
\ Kirebe darreidit. 

lodegsen sind Glaube und Lieb^, wenn sie im leiste 
eiues genialen Meisters aufleuchten, im Stande, jede 
: Form zu verklären. Mozart's himmlisches, ja wohl himm- 
Uaebea om mthim gebSrt in Bau, Helodiefllbniiig nnd 
Harmonisirung wesentlich jener Richtung an, die ander 
' weitig so viel taube, mattsttsslich duftende BlUthen ge* 
trieben bat — allein es ist die höchste Idealisirnng der^ 
I selben; dieser Gesang, der recht eigentlich flir einen 
Chor von Engeln gedichtet zu sein scheint, erreicht auf 
anderem Wege dasselbe Ziel, das Palestrina und Se- 
baatfan Baeb 0«der aneb wieder auf aatiien Weige) er- 
reicbt ^ben — er beweist, dass, wo der rechte Geist 
ist, Form nnd Art sich ihm fügen muss, nnd duNs der 
{ widrige Eindruck der kirchlichen Kunst eines Maratti, 
I Algardi, fiorramiai n. A, nnd eben ao aneb d«r damit 
ziisanimenstimiiH'uden Mnaik nicht auf Rechnung des 
1 Geistes der Kirche i^Ut, sondern eben- in dem Umstände 
I an soeben ist, daaa die Kttnttler der «rwBbnten Rieh- 
tung diesen Geist (wenigstens in ihren Werken) niebt 
haften. Die Zeit war schwächlich geworden; vor gigan- 
tischen Gebilden, wie sie z. B. Bändel in seinem , Israel 
I in Aegypten* anf Grundlage' der niebt weniger gigan- 
tischen Poesie des Hnches Kxndus hingestellt hat, wiire 
• sie in Uhnmacbt gefallen. Wäre nicht der kerngesunde, 
!' kiodlieb fromme, noeb als Greis jünglingfrisehe Josepb 
Haydn der Componist, wir hätten an der , Schöpfung* 
iiml den „Jahreszeiten" vollkommen rationalistische Ora- 
torien, und es liegt wirklich nicht an ihrem Dichter, 
I wann sie nnter Haydn'a Bünden an etwaa Anderem ge- 
^ worden sind. Doch wir besitzen ja das „Ende des Ge- 
rechten' von Schicht, wo die Kreuzigung zu einer ge- 
mttthlicheu Familiengeschichte wird und Poet nnd Hn- 
j siker den vortrefflichen Jeans Cbristns, der so aebOne 
Moral gelehrt hat, lebhaft bedauern, dass er, fllr sciüL- 
Zeit zu aufgeklärt, den Umtrieben einer fanatischen 
Partei bat arlicgeo nBaaeat 



Wer sieh die Mühe geben will, in den Bapbael'schen 
- Sllen im Vatlean oder vor der Sixtiniaeben Madonna 
7.11 DrcRden weniger auf die Kunstwerke als anf die 
^ beartheilenden Aeosserongeo der Besohaner zu achten, 
t wird di« vaneUadanatan «ad adtaatar aebr adtaana 
I Dioga an bOrea bekomnaii, nnd doah Ueiban die Kdbat- 
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werke selbst Wm sie sind. Welche widersprechenden 
BeturtbeiloDgan hat nicht die gotbische BaukuDst er- 
fiihrao nllaaen — tind logar noeeMhre von demadheD | 

Beartheiler, z. B. von Goethe, der erat seineo dithyram- 
bischen Aufsatz Uber das straHsbnrger Münster ans- 
brauste, um zehn Jahre später ,Gott zu dankcD, dass 
er dieÜaiMimidLeii, dieTabakpfeMmaftalebeii nnd die aof 
Kragsteinlein kauzenden Ileiligcn auf ewig los sei* — | 
was doch so seine Richtigkeit tiicbt batte, wie die aus 
dem Jahre 1814, wo sich das Gewiaimei der griechi- 
schen Gotter nicht mehr llbiimll Tordrlogtci, bwrlhien- ! 
den , Herbsttage im Rheingau" beweisen, in welchen 
sich der Altmeister mit den «kaozeaden HetUgen" doch 
wieder dnlftssL Wer den Stephawthnrm in Wien von 
seiner Basis bis zur wolkennaben Spitze mit den Blicken ! 
verfolgt, der wird den Eindruck haben, als warbsp das ' 
Gebäude mit riesiger Triebkraft rasch emporscbiessend | 
▼«r aetoen Angen am der Erde nun Hinmie^ empor, 
wie dn Baum voll wunderbarer SteinblOtbea ~ als ent- 
stelle es gleicbsatn im Augenblicke vor ihm — und mit 
Becht bat Jemand gesagt, dicker Thurm, sei eine Ueber- 
Mtsinf des in der Kirche daneben lo eft gemingeoen 
turm m eordn. Dagegen beklagte sich Winckclmanii, 
»er lleehe ihn völlig io die Augen". Die Dichter sind 
flieht besaer daran ala ihr» iHirigen Konstcollegen — 
Shakespeare, Calderon, Baetne, Goethe n. s. w. haben 
die verscbiedcnste Deutung erfahren und sich gefallen ! 
laasen mlUsen, bald vergöttert, bald geschmäht zu werden. ! 



Die Längner dee Inhaltes der Mnnk, die Aestbetilter 

den abeolnten Formenspiclcs, sind auf kunst pbilosapbi- 
BObem Gelnete die Materialisten, wie jene auf oatur- 
wiseemeiiaffdieliem. Es hangen diese geistigen Bewe- 1 
guDgen unter einauder inniger zusammen, aU es auf i 
den ersten Blick den Anschein hat, ja, ah ihre Träger ' 
selbst ahnen mögen. Siegt aber einmal die Materie, ! 
ftUt die Nenaebbeit gan nnd gar der dudEdn, aehweren ! 
Hyle anheim, wird sie sieb einmal als ein Geschlecht 
erkennen, das durch ein Ungefähr verdammt ist, den 
Erdball mit seinem Blute und ächweit»e zu dangen und 
aldi mit aefaiem Wohlsein an die ao gedOigtaD Aei^er 
allein angewiesen siebt, so wird die Philosophie nicht ! 
im Stande sein mit Abstractionen das hereindringendc ' 
Cliaoa an ordnen nnd mit Icategorisefaen Imperativen die 
sittliche Weltordnung herzustelleo. Es wird d—n dne 1 
Nacht der Barbarei hereinbrechen, furchtbarer als sie 
Dünnen oder Mongolen je der Sitte und Bildung ge- 
droht baben. Doeb dieaea Aeoaiwite wird etne hBbere 

Baad lo vaililttaB wissen. 
• 



^f9r(4ittiti|tu, ittittl)etluii0en ttc 

BoUn. Der Sehnte de« kttastlerisehen Vrheber* 
rechts, diese Seeschlange in den Verhandlungen der letz'jähripeD 
Oenossensehaftgtage der deutschen Künstler, ist wieder ciuma] 
aufg'otaucht. Und zwar sind es diesmal nicht nur die KQnstler, 
soudem auch zahlreiche Knnsi-IndnstriAUe, welche sieh der 8aA» 
— wie wir hdbn «oUen, endHeh mit Erfb^ aagenoniBen 
haben. Die ünterzeichneten richteten an den Deutschen Hpirhs- 
tag nachfolgende Petition, hotrellend das Urheberrecht an Weri^en 
der UiiMoiiilüu Künste und der Kunst-Industrie: ,l)ie unt«* 
zeichnete Cemmiwion — Namens und im Anlage dei Deatachen 
Koast-Genesesnsdnft — nnd die nntaneidUieteR Kunut-Indu- 
striellen Berlins erlauben sich an einen liohen Reiclistag den 
gehorsamsten Antrag zu stellen: ,,Der hohe Beiclistag wölk 
beschliesseu, die Erwartung auszuspiechen, daas — cooibrm der 
durch Beschluas dee NorddeutMdten Beiohstiges (Sitzung vom 
17. Mai 1870) geediebenen Antftrdarui« — das Reichskanzler- 
arat in der nächsten Session des Reichstages den Entwurf einei 
Gesetzes, betreffend das Kecht des Urhebers an Werken der 
bildciiiion Künste mit entsprechender BerCcksichtigung- der be- 
rechtijften Istereeaen der Konst-Indurtrie, lu verftssungsmässigei 
BeeeUossathme Toriege,"« — Seit einer Beihe von Jaliren 
streben die deutschen Könstlor und Kunst-lndustriellou, eine 
Erweiterung und Verbesserung dos Oesetses vom 11. Juni 183? 
zu erwirken, das schon zur Zeit seiner BnnnfafQiv, noeh malir 
aber jetzt bei. so vermehrtem und verfindertem Kunsthol i, 
weder in seben Grondsatien, noch in seinen Einzelbestimmungen 
den gerechten Anforderungen irjfcndwie genflgt. In richtiger 
Erkeuntui^^ dieses Sach Verhältnisses wurde dem ßeidutan da 
Norddöutsclien Bundes (1869) ein in vielen Panoten sehr ver- 
beeserter Gesetsentwnrf Seitens der verbündeten Kcgierung« 
vorgelegt, der aber wegen einiger, gros.se Bedenken errogcnte 
Bestimmun nicht die Zu-stimmung dos Heichstages erhielt, 
hingegen den Beschluss veranlasste: ,,Die verbttndeten Bug»' 
mngeu zu ersuchen, dem nächsten Beidisteg« ein Oesets nr- 
zulegen, welches den Abschnitt V des vorliegenden Geswtief 
selbstSmdig und dergestalt regelt, dass dabei zugleich dk 
borechtigtcn Iiitcrossoii der Ki:i ist -Industrie entsprechende Be- 
rücküiuhtigung finden." — Em solcher Geeetsentwnrf ist biabv 
dem BeichstBffS noch nicht sugesangent steht andi fai dieser 
Sesnon so groesem Bedauern der Betheiligten nicht in Au.ssifht, 
die auf diese Wdse die ErfDUnng längst gehegter und begrün- 
deter Erwartungen weiter hinausgoichoben sehen. Denn BiAt 
nur dass wir in Deutschland von Staaten uneben sind, die 
schon seit langen Jahren die Segnnngea ebier tweekmfari^, 
gUasende Erfolge aufweisenden Gesetzgebung genio.-sen: nicl t 
nur dsas die vielen neu entstandenen kunst-industriellen Lehr- 
Institute Kräfte auslüden, die bei dem jetzigen Zustande sei»«« 
zu verwertlien sind, und die von einander abweichenden QeeetN 
der verschiedenen Staaten des Beiebes Terwimmg nnd üniidiff' 
heit herbeiführen : es ist die MTz'crcrS' AnsfilhnniK- des Reich*- 
tags-BeschIus*es ül)Prhaujjt ein Hindernis.« ui der Entwickluiir 
nationalen Loluns und erfolgreichen Wettstreites mit anderti 
Nationen und eine Bntsiehung reicher QneUan privaten Wehl- 
Standes nnd stSBÜlc^ Einnahmen. Die ünterseichnelen hota 
mit Zuversicht auf dio T r ieinde Mitwirknag Encs holien Keichs- 
tagos, dem sie vertraucusv ill ihre Angelegenheit aus Herz legen. 
Herl in, den 31. Mänt 1873. Die Conimission der DcuU^hei 
Knostgenossenschaft zur Forderung des Bechtssofaatus so Wirkm 
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<Ier bildenden KQnste. A.KwalJ, Hi>torienmaler. 6. Lüderitz« 
Kiipferetecber. E. Jakobsthal, Architekt. Alb. Wolff, 
lüldbauw. L. SDSsmann-Hellborii, BUdhaoer.* 



Nlilaigi Unsere Sammlangen haben, schrmbt die Chronik 
dn Geraunicehen Museams, in jflngster Zeit eine hcbeche Be- 
reieheniDg dadurch erhalten, djuss ams der ModcUkammcr der 
ehemalig«u polytechniaclieii Schule zu Münclien Ober lüü ältere 
Modelle von Wagen, SobHhd, landwirthsehaftlicben Geräthen, 
und technischen Anisgen Tarschiedeiin' Art vom kOnigl. baier. 
CaHusministerium, unter Vorbehalt des Ei^thums fQr die Nach- 
folgerin jener Anstalt, uas öber^'ebcii wurden sin l. 

Das Comito, wolchea im Herbste vorigen Jalires eine sü 
glänzende Ausstellung älterer knnrtgewerblicher Arbeiten im 
k6n«g]. Zeoghause zu Berlin varaintaltet hatt«, hat mit einem 
sehr ehrenden Sdireiben 260 Blätter damals aufgenomnUDer 
P)iot«tiTaplii«en SU bleibender Erinnerung aa Jam AoMleUllllg 
unserer Anstalt als Geschenk Obersondt. 

Ans dem kOnigl. Zeoghaase in Berlin ist uns im Tausche 
gigm ein ältAres Gewehr, das wir doppelt hatten, ein solches 
des 16. JahrhnnderfeB, vom historischen Verein xa WOrzburg 
vA' ;'ifmlic!.iiii Wi ye ein solches vom Jahre 1534 Oberlaasen 
V. irden. [>('r • •emeinderath der Stadt Wien hat uns einen 
^r.rgerhaniii^ch des 16. Jahrhunderts und einen Aalspisss ans 
dsB dartig«n städtisdien 'iMfßuim tum Geechenhe gHuusht. 

Der nnerhittliche Tod hat ans der Mitte des Ttrwaltnngs- 
Aus^clmsse.s uh-m^iit nulintirueri Anstalt, eben wAlircml wir die 
leUte Mtttlieilung iiiederschriebeu, am 15. v. M. einen Mann 
geriaM, dessen Verdienste am dieselbe nicht hoch genug an- 
gMddifan «wdM können. Oberatudienrath Dr. HiMlnr ia Ulm, 
der nnermfldet ThStige, hatte einen «-rossen Th«it seiner Zeit 
mid Kruft dorn (Icrmaiiischtiii Musouin L'cwiihnet, dfsspn Gri^ndung 
v: mit liL'triebeit und das er vom .Xnfang .in durch seinen lUth 
«ie durch mannig&cbes Eintreten fQr dasselbe, so lange der 
(i«danke n«cfa nioht aUgwMsn« Aawkaiimng gsfludm, waaentlich 
gcßrdert. fvsbesondere war seine Tbttigkait bei den veraehie- 

lienen lierathungen zur jVondoruiig der Satzungen in Anspruch 
g«ii«mmeo, deren endliche DurchfQhrung zu aUgemeiner Befrie- 
digung und zu ttllseitigem KinTerstindnin in hohen Gtade iainem 
rsmittelnden Kjwftiw m danken wir. 

Audi ?. ttnjßa, k. k. Regiemngmth and 1. Onatoe der 

\. k. Hofbibliothak zu V^'wn. 'Iit vir Kurzem flNt aofl dem 
V«rwaltttngs-Aosscfau!»e geschieden, iniicriulb desetn er sieh so 
aoerkennensvrertbe Verdienste um K<'>r<lerung dee Mnenins er* 
«orbea, ist in jftmgrter Z^t vom Tods abgeraAn, unenm Ge- 
lArlen-Aimdnnw entrfssen werte, wie Roch frUier *FnL W. 
Menzel in Stuttgart, dem gldchÜIi nancihe FVrderang des 
Mnsenne sn danken war. 



Wem Am 13. Februar deckten Arbeiter im westlichen 
Flügel des Krenzganges von St. Paul in Worms eine Beihe 
jlterer Gniber auf. Zu oberst bnd sich ein ans Backsteinen 
leicht gemauertes OewOlbe, jedenfitlls ans der letzten Zeit des 
Stifts, worauf die Bauweise und die bf lie La^rc deuten. lU'r 
daiinnen l>e&ndliche Holzaarg war leer. In einer Tiefe von 
drei Fase anter der gegenwirtigeo Bodenoherfliehe stiees man 
uf eiDiB legalloe md eddif Aber die im Fo^endiB beepro- 



' ebenen -Särge ^'elegten Grabstein von grösster Form. Bin zn 
I demselben ^fcli ri^'es Urab war nicht bemerkbar. Noch tiefer 
: (sieben t^jss unter der Oberflüche) lagen in gleicher Höhe und 
' geordnet neben einander Steinsirge, Steinkisten, wovon der eiM 
! noch einen Deckel hatte. Bis jetzt sind 8 SIrge ansgegraben. 
' Auch fand ^-icb noch ein Schfldel sammt Hanptknocben. Die 
Särvre, von r.dior Ar!>eit, ^'ut erhalten, laufen nach unten 
.schmäler zu ; sie gehürcn der ältesten Zeit des im Anfange des 
11. Jahrhuntlerts vom großen Bischof Barkard I. gegründeten 
I Stifts an. Beim Weiterführen der Arbeitea werden wohl noeb 
I andere Funde zn Tage kommen. 

I Was im (»esonderen St. Paul betrifft, .so diente 7.a wissen, 
dass dieser Ort zn den geschichtlich merkwftrdigsten der Stadt 
gehört. Dort stand das Schloea der rheinfrfinkiscben Herzoge, 
f Es war wabrsehelalich die Qebnrteatltte, sicher aber die Wohn> 
' Stätte Herzogs' Konrad. der m der Fngarsdilacbt 956 fiel 
und triit gros.sem Prmip in. !> ■:>' iH^irruben wurde, dergleichen 
Bninu's, der als 24jiihri^er Jüngling unter dem Namen Gregor 
V. den päpstlichen Thron bestieg und die Kirche glorreidh 
regiaite. Noch itigt nua ia den vaticanischen GroHeB onler 
dem 8t. Petersdom »i Bom die Grabplatte, die da beiicbtot, 
das.s dieser Oregur der Dom^cbule zu Worms seine glänzende 
Ausl)ildung verdankt«, und dass er in drei Sprachen das Volk 
zn belehren verstand. Dieselbe Domschale besuchte sein Neflii, 
liaiaer Konrad II., dar ante Erbauer des Kaiaerdione sn Speiar» 
und ein ZOgling dea*Biaeholb Burkard, der den eanJImUUgan 
Knaben aus doni Schloeaa iof dem Fuduplatie zu aieh utaDi, 

I um ihn au(>zubilden. 

Kaiser Heinileh II. tchenUe das Herzogascfaloss dem Bischof 

j der Stadt. Oieeer waadetti oe Ja eia Stift «aa. Wehshe be- 
rahmte SBimar die flaariMchta diesae Säfig varhertüdian, erlaubt 
dar Bann nkht, Idar asnnhran. 



Paria. IJOrnem^ntpoUyehrome. Pus unter diesem Titel von 
A. Kacinot herausgegebene Prachtwerk, Verlag von Firm. Didot 
in Paris, ist mit dem jüngst erschienenen 10. Hefte, welches 
als Text einen Abriae dar Oaacfaichte dee Ornamente mit zahl- 
reichen Rohaefanitten bringt, vollatiiidig geworden. Das gaoM 
Werk nmfasst 100 Tafrln in Hnchqnart mit ca. 2000 DaOO- 
rationsiu.jtiven in sehr ge.fcbickter Gruppirung und zeichnet akh 
bei vortrefflicher AusfQhninr des Chromodnickes durch einen 
erstaunlich billigen Preis au«. Vor der ^Oranmw of oma- 
«ent' von Owen Jenee bat es den yorrag grOoaersr Htmnig» 
bitigkeit nnd gleirhmnssitrercr Heriicksjchtignng der verschie- 
denen Knnstepochen .voraus, wenn auch die leicht erkliirlirbe 
Vorliebe filr die Style Louis' XIV. und Louis' XV. nnd ttlr die 
• nationale Kunst der Franzosen überhaupt nach dieser Seite hin 
das Ontaa vieDakU etwaa an vjel gt/Om hat 



•ppfiheim a. Rh. (An alle Deutschen in der Hei- 
roath und im Auslande!) Es war am 21. Mai 1669, als 
ia Telbag das canrnbaKaehao Planae Lndmg's XIT., diai as 

Frankreich angrSnzende deutsche Provinzen in eine Einöde zu 
vcrwaiuUdu. ;uif den von dem fraiiznsischen General Melac von 
Mainz au^ ijcgebenen Befehl .'unii narb Opjienheim die Krand- 
fiKkel geworfen und diese blühende Handelsstadt von Grund 
BDI laittlirt «nrde, wobei aalbat dia Oottaablnair nicht var» 
sChant worden shid. 



Digitized by Google 



156 



Wilhslm IIT. von OranUn wiuiste den BanbzQgen und G^- 
waltthiitiKkeiteii, si. iir iH-jiiitisuIien Ver*,'r'Ksorungspolitit 
Ludwig'« XIV. vüii Frankreich d&durch ein« mächtijfe Schranke 
lu setzen, da.«^ <>r ii) d«l Jahr« 1684 bis. 1689 iwiaehen , 
den deutschen und anderm MropiiaehM. Fflnrtm a»ßh «imnder 
drei Hflndnisse veranlasste. I 

Ilm iMiii don VorliüiMJi't.'ii die Kriegflibrang an dem Rheim 
gegen Fnukteich unni<>i,'lich zu machen, muästen die dortig<aB 1 
PHwi M— «aifaplflndert, durch endlose Contribotiomn aU« 
baaren Geldes beraubt« Stidte, DCrftr, WiMar und Ftoren aiadar* 
ifflhrannt werden. 

IhesiT scliotisslii lifi> l'.'liiLK W.iiil.s'Htiil uii-oror ■ 

btadt auf (ienerationeu geopfert, und nach einer Heimsuchung, ! 
daran Foigan naoh fest 900 Jakrta noA aiddbar idnd, fe> 
laoifte sie nicht mehr zu der frfiheren Blütbe und kann sich I 
Jaltt erHt und allmählich zu dem Bange eine^ klpirieu Land- 
st&dtchena erheben. ^ j 

Untar dan Mit Jahrhapdartan von nBawan VoifiUinn ar- 
worbauMi Sehitien wurde ni» aaeb die sehnnsta Perle am 

piiiizfii Oberrhein vnn franxfisiH'hem Krevcl (■erst'^rt — unsere 
in dem reinsten tfoiliischon Stylo orluiut« Kathuriiieiikirche — . 
welche der. General Melac, wie die ganze Stadt mit Burg und 
Gottadiäiisam, bk «of die Haoarn niadarbrauBen lie^ so daaa 
sie bis jetzt, nadi allan Anatrenipiiigen von Regierunisr und Ba- 
v'dkerung seit dem Jahre 1G89, nur nnth^flrftig im MiM( ;M,hiff 
und Oatchor zum i^ottesdienstlirhen (ieliraiiche für die Gemeinde ' 
wieder hergestellt worden ist. 

In den Jahren 1262 bis 1317, in der Entwiddnngs- und 
BIflthezeit Spitzbo^enatjls, sind diese schAnen. Gott ge- 
weihton Srmlf'iiluiüi-n HiiistatiiUni, wolclie .lunli iliro hi>r,hstrebi?n- 
den leichten (iewölb« und durch die ihnen zu (irund liegenden, 
fttn gnlbblte« VerUUtusse einen betaubemden Eiadmeli taar» 
Torbringen und unser Gemfith zu der religiösen Regei.sterun^ 
erheben, «elciie solche Tempel zur Ehre Gottes emporsteigen liess. 

Wenn nun Midi iiiikctp Katliarinenkirrhc durch fnrtg'ese-zto 
Anatrengungeu d^r Uevölkeruug und insbesondere auch der jetzi- 
gaa Blfianing, seitdem unsere Stadt tmd die Provinz mit dem ' 
Qmashenogtbnm Hessen vereinigt sind, theilweise wieder her- \ 
gaateUt worden ist, »> bedarf es doch noch eines grossen Auf- 
wandes TOn Kü^t'ii nvA Arboit, um dieses erhabene tJotteshaus. 
diaaaa caüpOa-natiouale Baudenkmal deutschen Wissens, WoUens 
oad Ktanana, in Minen allen CHasw wieder antel|en ni aehen. 

l>er westliche Chor ist Ruine — es stehen davon nur noch 
die Umfanffsmauei-n — , da.s MittebchilT und die Seifensrhiffe 
bedl'irfen eine^ neuen Dache», die äusseren \'-irziorii!jt.'on nach . 
■ der Schaoseite, ao wie der CatUdie Clior der grandlichslen Jie- 
pantoran vnd dar PRHTlIiBnn einw gInsHchen UnbanM von ! 
Ortud aus. • ' 

Die Bfirger Oppenheims krinnen nii Iii verjährte Ansprüche 
. wagan dw van Frankreich ihren Vorfahren geraubten Wohl- ' 
Standes eifaeben, aber dazu glauben sie. ein Becht 'an da$ 
Deutsche Reich und dessen Bewohner zn haben, dass au° i^e- 
nwinschaftlicen Mitteln. .s>'W..hI ilr.rch Sammlun;,'en bpi ;illen ■ 
dantaclken Patrioten, wie auch durch Beitr%e aus der Landes- i 
und Bfjiiwwwt dar ton Prankreidi geObte Frevel wieder ge- < 



sOhnt und der herrliche Tempel zn Ehren des deutaeben Va- 

mens und als bleibende.« Wahrzeichen unserer Einheit md Zii- 
samuieugebörigkcit, den alten Baurissen ents|>rdcheod« witder 
wtfgetiiäiAtt werde. 

I>arum, deutsche Brüder iu Ost und West, in Sfld und 
Nord! bringet, ein jeder nach dem Maane seiner Mittel eia 
Opfer Zill' Kettt.ni,' r.nd Krh!tltun;jp aiJMB Baildeilkinalas, vil 
Deutschland deren weiiitre besitzt. 

QeaiciHVter denn je sind jetzt die BUriien unseres Tatv^ 
lande« gegen den Feind im Westen, der es so nfi In fmt\- 
haftem Uebermnthe heimsuchte: fester als vordem wird darum 
auch der H.n. /i: Oi'penlieim liliein, wenn er durcli ver- 
einte Theiluahme aller deutschen Patrioten dem Verüalle tat- 
risMn and in vaijftBgler 8elt5alieit aoJj^lnrt sein wird, Anw- 
hin dastehen als ein Jjirechendes Wahrzeichen "inos iinH Isncpr 
Zerrissenheit und /ersplittening zur "Einheit, Knrtl und (in^^e 
erstandenen Volke?. 

Mit landesherrlicher Genehmigung hat sich in OppeniMäi 
ain Verain gabOdet so dem Zwaeke. um, abgeaeiian der von den 
Staate in arwartfiid. II rnterstnizuni.', die ben'-'tliiirtpn pr.Kst^t. 
Oeldxummen aurl, durch Saiiiinluiitt froiwU]iu:er GabHU aubu- 
brinfifeii. und wurden die rn^i'r/etchneten durch den V^ereiR lat 
der Leitung dieser patriotischen Angelegenlieit betraut. 

SammelDsten werdan wir in alle dentschen Gaaen, an alle 
weltlichen und g'eistlifhen Hehi'rden, au alle Vertreter unsem 
Kaisers im Auslände und unsere <ii>rt sesshaften StammgenostN 
ergehen la^^en. 

Mit freudiger Zuversicht richten wir das Gesuch an tSb 
MFenUichen BUtter, diesen Anfinf fai ihre Spalten aofkuBduaia, 
ati alle Freunde deutscher K»n.st und Wisisenschaft aber, W 
uaserer Arbeit uns< ihre Unterstützung zu gewähren. 

Oppenheim a. Rh., den 6. Joni 1873. 

Die Mitglieder des gewählten Ausschusses: 

larl Aaeadt, Raa-Unternehmer Johann lajrer, Untsbesilter 
Oeer^ Eoh, (Jutshesitzer und iir:i^'iirmMisip: Pr. Releit 
WlUbald iintar, Ontobesitaer. PkUlfn JangMan, (Hils- 
beeitMr. Dr. UaV UppaUi lf«ter. Dr. WIMm UHe» 
Professor an dar Kunstsrhnlo zu Stuttgart. WQMai laa* 
goM, Apotheker. Wührtsi IkeiBwaldy Fabriratit. Or. Juri:' 
iemkard Schröder, Liimlfair- - AbjfeordneU'r zu vVi.nn*. 
WOMb tiamiller, Buchdruckerei-Besitzer. Uukh Mtm 
Wtamf Wainhändler. Ptal WOm, AieUtekt in Ftaakflut 
am IbiB. IhI VaO| Ober-BiaBalHnar. 



Alto auf daa Orgaa besfii^ohaia BrlaOs «md Seadaniaa 

möge man an deu KodaetAor und Heraus cijbor des OlgaBSb 
Herrn Dr. van Endort, Köln (Apoetelnkloeter M), a<lTaa 



(Diese Hr. eisetalnt etea aitiatiaeha WiHisga) 



Tes s atwa i tl i slwr ledaeasart s. w»n Saacrt. ~ Verleger: «. i»bm«d> asfca^wglsehs WnnliheBilaag in ESia. 
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Me Hllke Iw wimmiii alt itefaidtt mT 
AMMhnadm« cMitflclMr Uidtt. 

u. 

Dass die Säufoa bei den Künieru, weun sie frei 
atanden, wesentlit-li zu dem Dienste des Tcppichtragcii» 
Tenveodet uud bestimmt wareo, .babco wir im Voraas- 
gebMd«D eatwiekdt, und «ntepriebt diese AnoaluM 'der 
ganzen Art und Weise, wie die Römer den griecbischen 
Säulenstyl unnabmen and moditicirteo. Im Gcgensatx 
IB dem griecbltebeD Tempelbau, d«m im Peripteros und 
Dipteros entwickelten Säulensysteni, ist der rümiscbe 
Tempclbau diircb den J'r'>8fi/hs j/seutloperij/ttiros charak- 
terisirt, der die Säulen als die Wand theilende Gesinm- 
nd Deekentiiew ^«ol mit der Wand yerband und 
nar als HalbeinleD sichtbar werden liess. Der bei den 
Griechen zwiaeben den SUalen des Peripteros leere, 
höchstens dareb Gitter geschlossene Raum ward im r&- 
mtHhea Tempel darch die Mauer der Teil« eelbit eia- 
Kenomnien und dadnrch sank die Säule, aus ihrer con- 
■troctiven Stellung verdrängt, xd mehr deoorati?er Be- 
dentang herab nod wurde mit der raomabaehUewendeo 
Wand zu einer einheitlichen architektonischen Form ve*- 
bnnden. Wo wie bei Portiken und Säulenhallen die 
Säulen fUr sich alieinstebt-nd auftraten, wurde der zwi- 
•dm ihnea geapanate Teppieb ata Braali der Haoar 
»mn Ausdrucke ihrer Einordnung in dcu ri'mischen Bau- 
eanoa. Wir haben auch bereits aoüaeriuam gemacht, 
diü dtae Axt «br Beaatsaag der Sialen in dea aistan 
christlieben Kirchen sehr vielfach wiederholt warde and 



dass in den beiden HaaptUrabea Roms, der b, Petras and 

Paolos, die Silnlcn der Schiffe mit Teppichen behängt 
Warden, die von einer zur andern gespannt waren. Die 
ebristliebe Areblologie bat den angeführten zwei Zeag- 
nissen noch eine Reihe anderer angeAlgt, dit^ uns diese 
Sitte bis tief in die christliche Zeit sich erlialten zeigen. 
Von P. Stephan VI. wird berichtet, dass er 90 seidene 
Torhinge adt LOwenügaren gemnstert swiseben dea 
Säulen des Chores der Petcrskiiche aufhängen Hess, 
und andere ähnliche Notizen bat Bock in seiner 6e- 
aehiobte der litargtseben Oewlnder ans alten InvenUrien 
viele ansammengestellt. Unstreitig haben die Zwiteben- 
manern zwischen den Säulen des Cbornmganges mittel- 
alterlicher Kircben von dieser antiken Teppichverwen- 
dsDg ibrea Drtprnag genommen and sbd aa deren 
Stelle getreten. Ein Gleiches dOrfte auch von dem 
Lettner gelten, der das Chor von dem LangschifTe scheidet. 
MOge der geneigte Leser sich daran erinnern, dass in 
den aaUkaa Basiliken die Apsis, in der die Geridits- 
sitznngcn waren, dnroh zwischen den Säulen angebrachte 
und bemalte Teppiche von dem Übrigen Raum der Ra- 
aHika nbgssondert war, oad dsss In der fHlhestea Zeit 
aebott der Clerus eiae Tom Volk »treng geschtodaM 
Stellung einnahm, dass aus^serdcm das Chor zu Versamm- 
lungen und Berathungen der Geistlichkeit diente, so 
wird aian die Bdiaaptai^ kaam sa gewagt fladea, dass " 
auch der spätere monumentale Chorabscblns? eng an an-' 
tike Traditionen anknüpft. Uebrigens haben wir lüeftür 
Boeh ^raehaada Zengnisse ^a altea Moaamaatea frttb- 
dwistüdier Z^ die ^ aas dareh i^OAlidie ZniUle 

14 
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«rbalten haben. Daliio geUm die Ifosaiken im Kappel- 
gSWSlbe <ler fiusserst interessanten, naob dem Vorbild 
des Pantbcous ia Kom gebauten Georgakircbe io Tbes- 
ialoakli, wdebe naeb dem ürthatle Tczier*!*) dem vier- 
ten Jahrbnodert entstammt und müglioher Weise von 
ConstaDtin während seines ersten Verweilens in dieser 
Stadt gegründet wurde. Wir geben bier die Bescbrei- 
■hmtg mit den Werten des Antois nnd seblieaBen nnr 
wenige Bemerkungen an; 

^La graade coupole, dont U yourtour a j>lua dt $oi- 
»imU-dmu9 mktret du deodopptmtmd «at iimate «n kuk 
comjxirttmmt.i orm's de iableaux en mogaique, qui #e rt'- 
pfteiit deiij; 'i dt'iix. Ca tont da richea paiait conttnai» 
dans U style faiUattique, famükr aux feinint d» la 
tfjUe d« Bmpii, de» portijuiu ontd» d» eoUnutt» ruplm- 
dUiantes de pierrerlt:», des pavülons feinit's par il>'s rl- 
d«aux dM £ourpre Jiottant au gre du oent, ou retenus par 
de$ toT$ade». Dmt arvadea »an» nombre, ao«e de» fri»a 
dvcori KS de dauphin», d'oigtaux, et de palmetten; hs mo- 
ilül'ins et Itis pcUmette» totitienneut de» roridche» d'azur 
et d emeraude. Au centre de citacune de ce» compo»itioiut 
»tt im »dietite oetogone ov eireufair«, eiifOHrrf d» eotome» 
et eouvert jiar Hilf coiipiilt-; tlcs rlfleaux en rachent 
Vtmoeiiite aux regards et sen abftrda sont de- 
fendUH par de« barrtere«. Uuh tampe »uitpendtte 
ä ia votdn indique mm caraeUr» rtligieux; c'ent /« nou- 

tahcruarJn '>ii Uftiirtii» »anctO}iim (/(-* clirttieiif. <)u'>i- 



fH» la composttton de l'architecture de ce« taOUaux soit 
vtHrU», l» »lyM Mt tottjoum U mim«; il r ^ pr ^» «nt» m 
pttit tamplfl Ott mtlim d'une vplviidi'de cofOHHude. A 
droU« «it a gauche de chacun de ce« ('■m/ifeit soiU des 
ptnmuag»» »itu» de toge» «t de ehlamgdes, Its maim 
4Uai»»i dam» taUitud» de fadonüan .... ä «M d» 
ckaque f'j'trr fsf inscn't son iwm et Ik inois <!" Vnnif'e. 
gut lui est consacre. .... II» »ont tou» anterieurs hu regne 
d» Con»Ui»^H, et n» «ont pa» «n eemiradutiim ovae foii- 
tiquite que iioiis sonma» diipo»i» i ottrittur d ta eojMlnie* 
tton de cMe r'ylist . . . . 

Ia» voute» de» ciaq chapellex qui sont placee* ä chu- 
«M» dt* tm^»» d» foelvgim», »wU ornie» de moMii^iMt 
dont le dasein est tout-ä-fait dans le go&t romom. Ce 
»ont de» cai»»on», dan» le centre desguel» »ont r^ftriietite» 
du oueam ou de» eorMUe» de fruit», Ou y reeonnait 
la perdrix, le emirli», le canard; k» fndU «onf jn^re- 
* nade, la pomme. On vott que l'ecole atUlque HaU 
encore en pleine production quand cette Sglise 



it» pre- 



1} L'ardüteeiure bgtmtine <m reeueü de 



d4cor<tHon auas omements des Romains; »I 
ßgure» placee» dem» la eoupele ne portaient pas ü oäU 
d'elle» leurs legende» ehr^Henne», le »tyle des palais pour- 
roä frompar l'ob»ervateur tHattetUif * 

Einen dieser Bilder, auf Tfl. 30, zeigt uns die Apti» 
einer Kirebe mit einem ungefabr 1 M. bolieu Gilter 
davor; daneben die b. Romanos nnd Bnliarpion; teebl* 
nnd linfce von SXnlen gebildet Eingänge, die mit Vor- 
bängen geschlossen nnd von einer heninterbangenden 
Lampe erhellt sind. 

Anf Tfl. 88 dagegen lind neben dem Altar und der 
Apsis zwei weitere kleine Apsiden nach den» System 
von Vital in Uaveuna dargestellt und gleichfalls mit 
VorhSngen gesebtoeeen. Der obere Tbdl einuntlieber 
Hieben Bilder zeigt Eingang, Portiken und andere Aiebl- 
tekturen mit reicbeui Teppichwerke verziert, Aas in 
blauer, grtiner und rotber Farbe mit der Architektur 
nnd dem Ooldmosaikgmnd angendim eontraatirt Die 
Teppiclist iiciilc\s iinilc der Antiken haben hier in einem 
christlicbeu Muuuiuente sich verewigt, nnd in ähnlicher 
Weise, wie wir das Moeaikbfld in ApoUinare noooo xu 
Ruvcuua mit der Darstellung des Palastes des Tbcodo- 
rirli für die Architektur des scdisleu .hibrliniiderls mit 
Hecht sehr wichtig halten, sind auch diese Mosaikbilder der 
alten OeoigeltiTebe ttr die Aosstattnng der ebriitlielien 
Kirchen von besondinr, bis jetzt leider Übersehenen 
Bedeutung. Das Gitter, welches den Altar und da» 
Chor abschliesst, imgleicben die Vorhänge an den daran 
gebauten Apsiden sind somit uralt and bestätigen uns, 
dass die spätere Zeit diese Anordnung: in der Abschlies- 
suug des Chores aus der allerfrtt besten Periode christ- 
licben Kirebenbanes, wo ,die Antike noeb in voller 
Kraft thätig war", Uberkam. 

Tfl. 33 ist fUr den eigentlichen Altarhau wichtig. 
Anf drei Stufen erhebt sich ein von vier Säulen ge- 
tragener Kappelban, der vorne mit einem grflnen, in 
halber Mannshöhe angchracbtcn Vorbange geschlossen 
ist. Die einzelneu Details des Bildes lassen es ausser 
Zweifel, daas wir bier den frflbebristliehen Altaiban 
eooBlantiuischer Zeit vor uns haben. Die späteren so- 
genannten Ciborinmaltäre haben hier ihr Vorbild, and 
wir halten gerade dieses Bild fUr eine besonders deut- 
Ubbe Uebergaagifiinn der antiken Deeorationeweise in 
die cbristliebcD Kirchen. IJekanntlirh war der antik« 
Palast mit einer Keibe kleiner, durch die Kunst d« 
Tapezierers geaehalFener, an sieh aelbstflndiger, aller der 
Architektur im Grossen nntergcordneter Einbanten ve^ 
sehen. Die von Teppichen gebildeten Abtheilnng:en 
waren nach alten Abbildungen oft nur so hoch, diu 
der Kopf des darin OeheDden siebtbar war. Ven des 
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mittelalterlichen Ciboriamsaltäreii unterscheidet sich 
DBier Bttd dnroh die aebr «bIüm* alohl den gaueo Ban 
bedeckende VerhuUnng. AlltnUagB iM bier, wie in den 

meisten derartigen Decorationen von einem strengen 
MaaasverbäUuiüäe zwischen Figuren und Decorationen 
delit 10 redei, «ber » viel dtlifle doeb «anniebneB 

aefa^ daH die Verbllllnng nicht über Mannegbnbe an 
des Stniea befestigt war, anf jeden Fall aber nach Art 
der mtllcen Sebirmiribide einen gewifleen Abstand unter 
dem säulengetragenen Gebälk frei lies«. Der Schlase 
dtlrfte demnach nicht pewa<rt sein, dasa der frühchrist- 
liche Altar in seiner architektuuischen Ansstattung und 
UnblÜlQng Yon den epKtem gani ▼erbHllten Ciboriuie- 
altäreu verschieden war nnd in der antiken Decorations- 
weise sein Vorbild halte. Ich weiss swar wohl, daas 
man die Anwendung der den Altar §ani bedeekendoi 
Tetravelen mm der sogenannten AieaaiHtdiiitn der alten 
Kirche ableitete nnd ihnen demgemBss eine von der 
Antike unabhängige Entstehung und Erkiärang gab; 
aber es dUtfte Ar die wineneebaitliebe ebriitliobe Ai^ 
chXoIogie der Hecnrs zn dieser Arcana sich ähnlich ver» 
halten wie das bekannte Heranziehen der Mysterien 
zur Erklärung einzelner Darstellungen aus dem grie> 
«Uedien Altärtbom. Von beiden, den Mysterien nnd 
der Geheimlehre der Christen, ist zn wenig greifbares 
Material vorhanden, als daas ein vernünftiger Scbluss 
anf deren fSnwirknng anf die Inldende nnd Deeomtione» > 
kanst erlaubt w&re; es wird viel davon gesprochen und 
wenig bewiesen, und dass die antike Archäolof^ie sich 
von den M^üierienlräumen z. B. bei Erkläraug der Vasen- 
bOder M nuidrte, bat ibr nidt im entfemteeten ge- 
si hadct. Anf alten Bildwerken, die sich uns erbalten, 
werden die Heiligen häufig auf Teppichgrund dargestellt, 
der aber bloes Ws an die Sebnltem reiobt, eo den der 
Kopf und die oft ausgebreiteten Anne darüber hiiKiL - 
gehen. In dieser Weise stelle ich mir die opfernden 
und betenden Priester am Altare der ersten und ältesteu 
Kireben vor, lo mSgen ale den Volke «feebienen «ein; 
und indem der Maler sie künstlerisch darstellte, gwcbab 
es in der Erinnerung an das tägliche Bild, das er vor 
Augen hatte, geschah es unter den EJadnieke; den 4» 
vor oder an dem Altar stebende Geiitliebe «af ibn 
fortvrährend machte. 

In Betreff der textilen Bekleidung der innem Um- 
fennngsauinem durhtlieber Kirdien in tbrer Begebung 
zn derselben oder deren Imitation im antiken Hause 
steht der Znsammenhang ausser Frage. Verschiedene 
Arten dieser Decorationen ans dem Mittelalter, welche 
aaf die antike TeppiehbekMdimf der Wände snrOek- 
denten, bat Dr. Book in leiner OeaeUebte der litnr- 



giscben Gewänder (3. 26 u. 27) zusammengestellt und 
Aaderee bnt Viollet-Ie-Dne (dietioimmre rouoniKf« de 

l'architeeture fran^aist du XI. au XVI. itiech-, unter der 
Rubrik ,arcatnre'' und ^jitindirv") gegeben. Was dabei 
besonders zu bemerken seiu durfte, ist die fast durch- 
gängig plaatiaeb onrang^te Geetaltmig dleeer Wieder* 
gäbe von Draporiccn. So sind die Arcaturcn des obem 
Theiles der Saint« cha^M» du Falais in Paris mit dieaen 
(bitigen StoiPsn geraall, dio Ten Siale sa Slnle gespannt 
darüber <1cü vom Spitsbogen «ingescUeaaeneo hellblauen 
Grund der Wand sichtbar werden lassen, so das« dem 
Auge durch optische Täuschung das Bild entsteht, als 
aei hinter dfeaem Teppiebbebang noeb ein grSsaerer 
Raum vorbanden. Das Gleiche finden wir in der Kirche 
des b. FranciscHS zu Assisi, Die gemusterten Teppiche 
aebetnen an groaaen Haken nn die Wand befestigt uud 
dem Gewicht ihrer Sebwere nachgebend zwischen je 
zwei solchen A\ifhängpnncten sich zu senken. (Gruner, 
ÜjHicinKint of ornamental ort.) Dasselbe zeigt VioUet- 
le>Dne in der Abtakirobe von Fontftoide (Biet. rai». 
de P'irch. 7. p. 97.) Kine der interessantesten Deco- 
rationon ist abgebildet in demselben Werke (8. p. 456) 
aiu der Kirche Notre-Dame in Koyon. 

Ein in viereckige Felder getbeilter Teppich bat olieo 
im Vierpasse eingeschlossene Medaillons mit bistoriBchen 
Dai-stellungeu. In der Kathedrale von Metz (g. p. 467) 
iat das Nordportal ibolieh deeorirt »Air tm formuM 

compOSf' d'un «ocle et de trois astises nues, umi bmture 
aemtU attachee ä une tringlf., e.t au-dtism.t d'elle. devf- 
loppe um brillante litre ä quadriUd perle, avec animaiix 
fmkuäqat» dam le», i mtar vaUn dt» gaUmt. C» 



hnssfimenf fermine par un heau /»-ofit rirw' d'un rang 

d« /euilUa dant la gorge." Während hier der Teppiob 
in plaatiaeber MaofabUdang dem obern, in viereckige 
Felder getheilten nnd mit Thierfignren geschmückten 
Decorationssystem angefllgt ist, zeigen die Gereonskirche 
in Ki)ln (Gailhaband l'architeeture de V. aux XVII. 
»üdt, IL fü 69— 69> und die Kalbedrale in BramH 
schweig (ebenda, II. pl. 69 — 70) den Teppich pcmalt 
und darüber historische Darstellungen j erstere zwei 
Heilige, lelrtere die Geaobiebte der Entbanptung Jo» 
bannes dea Täufers. 

Gehen wir die vier genannten Denkmäler in ihrer 
Decoration vergleichend durch, so ergibt sich für jede 
deraeiben die Venrendnng de* TvpfMm in ivreifeelier 
Weise Uber einander, und zwar fBr: 

1) Notre-Damc de Noyon ( Bilder in Vierpsssen auf 
(XII. Jahrb.) \ Tepi»chsn. 

a) Die Kathedrale in Metz | Igorirtar Teppteh, daran» 
(Xin. Jahrb.) l tar plastische Drsperisso. 

Digitized by Google 



160 



3) St. Gereon ia Köln 

(Xm. Jahrb.) 

4) Di« Eatlwilnle io Bnutn- 
adnraig (XHL Jahrb.) 



(Uistori 



OtBM Ftguren, darunter 
gtoatt» DniMriMo. 

UistorUclies BiU im Stick- 
1, danuitcr gonudte 
Dra])erieen. 

Hierbei kommt noch in ErwIluniDg, dass Nr. 1 u. 2, 
wie gesagt Porlalverziernngen sind, und hiermit werden 
wir von selbst an die Fortale der Fa^;ade der Kathe- 
drale in Refant*) «rlnncrt, w«ilebe nnter den Statuen- 
reihen den aufgespannteir plaatiachen Teppich zeigen. 
Vergleicht ninn daiuit die Decoration, welche Gailbaband 
(1. c pl. i. 2Ü) ,au r&ver« de la /afad» d» la cathedraU 
de Stirn»*, beielebnet and weidw irie in 8t Gereo» 
componirt Ist, nur mit dem Unterechiede, dass Teppiche 
and if'igttren plastisch gestaltet gind, so durfte die Ver- 
mothnng {ticht nngegrUndet sein, dass Überhaupt diese 
figürlichen, langgestreckten Gestalten an den Portalen 
besonders der französischen Kathedralen im enf;:stcn Zn- 
aammenhang mit der decorativon Ausschmückung mit- 
teil gemalter nnd geeddcter Drapnieen anftnüMen aind. 
Sidit man unter diesem Gesicbtspuncto die bekannten 
Figuren der Kathedrale V(ni Chartres an (Gailbaband, 
1. pl. Ö6 u. LUbke, Geschichte der Plastik, lüöS, S.'ilG), 
•0 aeheint dn Analogen mit den anyrtaeben Deeoratio- 
nen kanni abznliingneu zu sein. „Hier sind unmittel- 
bar an teppichartig geschmückten Sänlenscbaften auf 
willkHrlicb angebrachten Conaolen llberlebensgrosse Ge- 
stalten miinnlichcr nnd weiblicher Flügen, meiatefla mit 
reicbgeschniückten Diademen gekrönt, angebracht, lieber 
ihren Häuptern sind eben so willkürliche üaldacbinarcbi- 
tektnren aogebraebt, welche dem ftbdenaehaik gans 
Susserlich angeklebt erscheinen. . Mao sieht wie die 
Plastik sich hier der Architektur gewaltsam aufgedrängt 
bat. DafUr wird aber das Leben ihrer Gestalten nclbet 
▼enteinert; lie rind n einem integrirenden Theile der 
Architektur geworden und lehnen so passiv ausdracke- 
los an ihren Säulen, wie in den äg^-ptiscben Tempel- 
TorhUfen die Priestergestalten an ihren Pfeilern. Starr, 
typiadi, elidaaailig in die LKnge geaogeo, nil Uber- 
zierlirheiu Parallelgefalt des Gewandes, das in seiner 
tiefen Untersehneidung an die Caanellirang von Säulen- 
lofalften erbniert; die FOmo gfeiebmlasig neben einander 
und abwärts gesenkt, erinnern sie an die primitiven 
Bildwerke auf Leichensteinen. So stehen sie da, nicht 
wie gekrönte Fürsten, sondern wie eine Schar von 
eomnandbrten DicBera, mit deneIb«B geMoIctaB Kopf- 
baltang^ deuelben aehnal sammmeiigedcaektai Sobnl- 

• 1) So und nicht „Kheioa- wird voa G«Ub«b«nd and VioUat*!». 



tem, derselben Torsohriflsmaftsigen Haltung der Arme 
nnd wagen deht, deh ta ribreo» wtf 1 Jede freie Bewe- 
gung sie mit den Nachbarn nnd mit der Architektnr 
in Conflict bringen wttrde.* Ich nehme von dieser Er- 
klärung Labke's (a. a. 0.) am so lieber Notiz, weil sie, 
ohne die von mir ins Ange genommene ^^liotheie n 
berühren, alle hiefÜr nothwendigen Momente betont. 
Sind nicht die wenigen erhaltenen assyrischen Knod- 
bilder ganz gideb mit dieaen? Dieselbe Hahmig, das 
steife Falten werk iu geraden Liüicn, die aufmerksame 
Behandlung des textilen Schmuckes, der Säume und 
Uorduren und di^sselbe lebenslosc Conceptioii ! Sind 
aweifeleloa die aaiyriidien RtiadflgareD ana den BeUcft 
und diese selbst ans den gestickten Tapeten hervorge- 
gangen, wie soll hier das gleiche Resnltat auf andere 
Weise leichter und natflrlieher eich gebildet haben? Ich 
weiss wohl den Eioflnss byzantinischer Beileb in ElAo- 
bein auf diese Art von Plastik, aber genügt diese An- 
nahme ToUstündig zur Begründung nicht bloss der Com- 
Position im Einzelaen, sondern des Arrangementa dieser 
Figurenbekleidung der Kathedralen im Grossen und 
Ganzen ? Ich denke, diese Deooratinnsweise hängt ad» 
innigste mit der DrapcrieansschmUckuug der alten Kir- 
dien naanmieD, und wir mlliseD »m die Oesehidbte dar 
Bckleidnng der 'Vahlde noch weiter znrllck verfolgen. 

Eines der wichtigsten nnd vielleicht auch der be 
sprochenaten Denkmäler christlichen Altertinmia ist die^ 
jetzt leider nicht mehr ▼orbaadene^ aber noch foi 
Ciampini gesehene nnd (.1/o)?»!me«<an(<srB/.) beschriebene 
Baailica Siciniaua in Uom. Ihre Wanddecoration ist 
theilweise noch antik and von CSampiai nnd nenerdiop 
Ton Hübsch (die altchristlichen Kirchen pL XXX.) be- 
schriehen. Während der untere Tbeil von Pilastcm cin- 
gefasste Marmorflächeo, zeigt der obere Theil der Mauern 
oater dem Haaptgesimse nnd neben den Fnsleni tgHU' 
liehe Bildwerke in Rahmen gespannt und darunter an^ 
gehängte plastische Teppiche mit reich verzierten Bo^ 
duren. Die Bürgschaft für das angenommene Alterthma 
ist nicht bloss durch den Inhalt das Dai^aitelllen, son- 
dern auch durch die ganze Art und Weise der Bcband- 
Inng, die an die Stuckverzierong in den Thermen er- 
innert, gegeben. Die Tcppiche waren Im Alterttmn eia 
unentbehrlicher Scbniuck der Galerieen, nnd sie waren, 
wie wir wissen, thcils in orientalischer Wciso gemustert, 
theils tllr verschiedene Zwecke entsprechend gemalt ood 
gesttoki Das hier dargestellte Teppidiweric an dar 
Gränzscbeide antiker und christlicher KnnatObang ver- 
bindet zugleich beide und zeigt uns, dass z. B. der 
Draperiefries in der Kirche St. Paol-Trois-Cbateanz 
(QdlhabMid, HL 8a) «ii Frie^ der nm ui^Ma^ 
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hHÜgta Teppichen iMatofat, die tob Geoieii AiraDgirt 
worden, eioe antike Reininiscene uocb in verbältnLis- 
nicaig später Zeit Itewahrt. Selbst io Pompeji sind, 
obgleich (las autike textile BekleiduogapriBcip mehr 
tnrikskgettvteii nid ent au der Malwtl berain ttadiit 
wcrJen mnas, die Fülle nirht sehe», dass auf dco, den 
aufgeetellten Scherwündeo entsprechenden Flächen Tep- 
picbitiekereien figUrliober und decoratirer Art dargestellt 
«nd. (Vergl. u. A. Zahn, VI. pl. 56.) Und data die 
ChriRteu die antike Decoratioo uiebt blog» uacfaabDiteu, 
sondern oft geradezu den von iltern Bildwerken einge- 
■oiBiDflMD Rmid nit den ihrigen ftllteo, bewciat n. A. 
die EDtdeckiing der Qemilde in der Kindie St. Urbauo 
bei Horn, welche von den Christen dort an Stelle der 
antiken angebracht wurden. {Hittorf, L' Architeeture 
poljfekrome, Op, XXX-} lUlt man lieb dies im €b- 
'!:ichtnisa UDd.criDueri sich ai die Aiisstatlinit: antiker 
Gebäude bei festlichen Begebenheiten, so wird auch die 
bekannte AnMtattnng altobristlicber Kiroben nit den 
MoKuikeu duiiiit zu verbinden sein. Gern nehmen wir 
faiefUr da."* Urthcil \'i<'llet-lo-Dnt'H an, der (Dict. rain. 
d'arch. 7. p. öt) vou Uiesea Bildwerken sagt, ,Ve0et 
in «Uarvlthtu oUmuea m moym d« ««• «itYjioM d0 
fetitt cubes dt mm ou de jjierre rlure juxtaposea Wut 
fOM toujoun d^mteord avee le» formes d'architseiure. 
D'aiileurt ee modt d» ealiprofibn donne aux //arvig, aux 
w4te« «n euipect utAafiügna 9»* ne «'iorMontM nt avte U 



pliin forte rai'sou. 



dt* coloniiKa, das pilier», des banUcauju, »ouöanstmentt etc. 
La ntwaique dite ^jrMMtÜM a ftN^biir« ^eljua eüow d« 
iorbarr ; on est aurprü, preoceupe; «t$ toat <^'ini« inim- 
tite ixtraordiiiatre, ee» ri>ßet» t^trnnge fHt modißetit fes 
J'wvnea, qui detruitent les ligne», ne pemuft cottvenir <( 
ie$ poputatioiu pour In q i u tt a » PmteMuamn, «uumt toel 

tft UH itrt iIk //r'ijmrtir.ns it ilf coiuf iunisoii« '/« h'i/iics." 

Kein Wunder, dass die Mosaikmalerei luit der Archi- 
tektnr ab loldier eontraatirt; sie ist eben der Eraatz 

der alten Tapisaeriedccoratiou und nach den gleicben 
Grun<lsiit7,cn 711 henrtheilen. I)ii^ l'itruren siud uach 
textilen ticbeuialeu, die Farben nach den antiken l'racht- 
•toffen gewiblt, und der geldige Hintergrnnd ist gewiss 
mit bewusster Nachabiriung der im byzantinischen Kcicbc 
so beliebt gewordenen Brocatetoffe gewählt worden. 
Ihr Stickstyl kommt 10 allen Zeiten in gewissen Eigen- 
thUmlicbkeiten ttberein. Mittelalterliche Teppiche mit 
bistoriecbeD DarRtellungeu, wie scbr sind sie der Cum 
Position und Anlage nach mit den Mosaiken in der 
Kirebe S. Maria Maggiore verwandt? Und wenn Agin- 
courl diese Mofiuiken mit eineeinen Sccncn verwandten 
Inhaltes von der TnganseSule snsammenstvUte und 



aqob bier eine AehnHebkeit nnebwies, so M von nnddrsr 

Seite iSngst schon auf den Einflnss des Stick- nnd Tep- 
picbstyls auf diese und ähnliche DarRtellungen — analog 
den Alabasterrelieiii von Minive und Caiab — aufmerk- 
sam gemaobt worden, so dasa aneb biedarab nnsere 

Tbesis bestätigt wird. Wie in den antiken Hüuseru 
nnd Staatsgebäuden bei feierlichen Gelegenheiten an 
den Galerieen und Emporen gestickte und bemalte Dra- 
perieen aufgehängt wurden, welebe swn Feste oder der 
Geschichte den HatiHCS iu Beiicbnug standen, so pflanzte 
sich, wenn auch nicht die ursprüngliche textile Deco- 
rationslibnng, deeb deren Stellvertreterin, die Malerei im 
textilen Styl weiter und ging in die chriHtliclien Kirchen 
Uber. Die Technik, die Form, da.s Aciisserc blieb das 
Gleiche, nnr der Inhalt der Darstellungen änderte tiiili, 
aber seihat in Besag darauf retteten vom Heidontbnia 
einzelne Ansliintcr sieb weiter binab, wie ^vir .u: (lern 
angeführten Beispiel der B. Siciniaua, an Saikopbagen 
und Anderem sehen. Dass mitnnter sogar der Inhalt 
solcher antiker Darstellungen auf die Wahl der bild- 
lichen Darstellnngen im ('hristcntbnni vini Einflus« war, 
werden wir Hpäter ciutuai zu begriiudeu versuchen. 
Vfenn dann in den GlaagemUden gotbiseber Kathedralen 
dieser antike Mosaik.styl wieder uns begegnet, so ist 
derselbe nicht bloss slylistiacb, sondern auch geschichtlich 
begründet. Sie sind die lotsten Anslänfer des antiken 
Decor&tionssyiteinB, jene durchscheinenden und dnreh* 
sichtigen Fcfitstickcreien, die einst an den Emporen 
und den ihnen gleich bedeutenden Mauertheilen aogd- 
braebt waren, nnr mit dem Unterschiede, dasa aie damit 
auch xngleicb den Dienst des Fensters niateriel und 
formel zinn Ausdruck brachten. Die historische und 
archäologisch begründete Anordnung dieser Fenster, 
wenn sie wie im 15. Jahrbudart - die ganie FUebe 
swisohen den Strebepfeilern einnehmen, wäre demnach 

an Oberst: einfaches Fenster mit Mustern, den 
alten durchlöcherten und durchbroche- 
nen Mnrmortafeto naebgebildet, 
in der Mitte: ein breiter Streifen mit llgUrlicbcu 
Dar.'itellnngen im Stieka^l, von itor- 
duren begränxt, 

SU nntenl: ibltlge Diaperieen. 

Dasa in Kireben romaniacben eder finbgotbiaehen 

Stylcs dieses Schema eine Modiication erleidet^ ist selbst- 
versiüudlicb und läsat sieb aelbea ana dem Gesagten 

leicht herstellen. 

Scblieaelieh kommt noeh das antike Deeontioaewesea 

mit Rücksicht ai t ilie TburbeklaUnagen und GewOlb« 
in Betracht, von den Foiaböden sä schweigen, die in 
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ihrer prachtvollen MosteruDg kaum mehr einen Sehatton 
auf di« waawm worfco. 

Wie noch im Oriente, waren im alten Rom die 
ThUreo von glänzend atugestatteten Portieren gescblogsen, 
die rieh tief in die ^ritffiehe Zeh bineln erliiellMi. 
Von den gemuBterten Stoffen aU dem denkbar Ursprüng- 
lichen gingen die metallenen Verkleidungen and jene 
Nachbildungen in Stein blob, die in etrarisohen Gräbern 
and eioieliMn antlkea ReMeo deaHfeh gaang das textile 
Vorbild erkcnnon lassen. Orientalische Decorations- 
Motive pflanzten sieh doroh die importirten Stoffe im 
Abradlande fort, nod danit wurden dar ehitotHefaea 
Arebiologie manche Räthsel aufgegeben, deren LOsnng 
noch vielfach versucht wird. Man hat den Einfluus 
orientalischer Stoffe mit ihren bizarren 'l'hier- und Un- 
gebenerformen aaf di« roaia&iedie Plartik aaehgawieMD, 
woher anders sollten solche Hilder z. H. an daa Im- 
kannten Augsburger DnmthUren stammen? Dan dabd 
auch Darstellungen aus dem Kiaiw der eYaogeliMhea 
Lebten nad Parabela aafgenommen worden, die manob- 
mal wegen ihrer naiven Darstellung schwer in erkennen 
aind, habe ich jUngst in diesen Blättern in einem ein- 
teben Falle naebgewieeea. Die berahmte Thür von 
PiuuiO ia Florenz ist niateriel und styliatisch ihrer Be- 
wandernng werth, and ich glanbe darauf aufmerksam 
machen za dUrfen, dass die Umrahmung der einzelnen 
Fdder and die Compeeltionaweiia der Darstellangen, 
jedenfalls nicht tufdllig, gcnan ilieselhe wie auf alten 
Glasgemälden ist. In der Gewölbe- und Decken-Deco- 
ratioo laaaen tidi Im! den Antiken twd Arten eonsta- 
tirea: Dia eine, mit Rücksicht auf die griecbisebe Stro- 
terendeckc angeordnet, mit (Jassetten und Kalymmatiecn, 
und die andere den Blumenscbmack festlich geschniUckter 
Rinme adoptirand. Entere Aaordanng findet sieb in 
deD frtlbcbristUoban Basiliken, in denen erst spUtcr, 
wenn das baufilUlge Deckenwerk wegen der Schwierig- 
keit der Kestanrationen ganz weggelamen wurde, der 
offene Daehltnbl aufkam. Ganz analog mit der grie- 
ebischen Verzierungsweise sind hier die Trnglialken mit 
textilen Sebematen bekleidet, deren arcbitcktuuischo 
Symbolik Bitttieber in lelner Tektonik der Hdleaen eo 
klar dargelegt. Aaoh die romanischen und gothiscben 
Kirchen nahmen in den Gewölben noch darauf Bezug, 
and die Arcaden and Gnrtbogen, so wie die verschiedenen 
Arten der Sippen, lelbit die blaoan mit goideaeo iSter* 
nen besetzten Gewölbekappen tragen der antiken Ge- 
wohnheit Kecbnnng. Die Froiiiirang romanischer Bogen 
ilt b bCMam Beispielen die gleidhe oder ihnliobe, weiebe 
auf der Saflitte antiker Architrave aufgemalt ist und die 
primtna Farben — rotb, Uaa and gelb — der gotbi- 



eeben Kippen (laden leit llteaten Zeiten siob ia den an- 
tiken Decken vor. Die in den Grabiellen der Kata- 
konibcn herrschende Ouirlandenmalerci ist dieselbe wie 
in antiken Frofandeoken, z. B. in Pompeji, und la welch 
praditToUer Anweodnng diese Deeoratlon in den Deek- 
miilrrn der Renaissance auf Grund des Studiums der 
Antike wiedererstand, ist bekannt genug, als dass wir 
darflber ansfltbrfieb bandeln eollten. Daas aelbat die 
Gotbik dieses Motiv nicht ganz verschmähte, beweist 
die herrliche Kirche in Batalba in Portugal, welche 
jüngst in so trefflichen Photographieen bekannt wurde, 
vnd in niebater Nltba dia Kireba iiawrar liebea Frai 
in Ingolstadt mit ibre» mabertroffienan GetHflbaaebnradu 

HOneben. Prot Dr. Stoekbaaer. 



iMlciicht ahm du FwOn 4m PMUt n Uh. 

(Entattct in te WddvMWHiiataiDg dw G«Mnl-Dat>taa.V«(M n 

KOIn am 27. Mai, tob DomiMiiiDaiaMr VglgtcL) 

Der Air das Jahr 1872 in Ausaicht genommene Fort- 
ban der beiden DomtbUrme bis zum dritten ilauptge- 
rimse ist dem Betriebsplane entspreebend ansgdUhit 
und konnten die Versetzarbeiten bei andauernd frost- 
freiem Wetter während des Winters 1878 bl na- 
gestörtem Betriebe verbleiben. 

wahrend die dnreh den Krieg mit Frankreieb m- 

anlasslen fleniTiiiiiit,'en des I!:inbi'trieb-:"f im .!:ibrc 1P71 
die Bauthätigkeit beim kölner Dombau auf den Aufhan 
dee attdlieben Tbnrmea iMsebrlnkten nnd die Fortftbmg 
des nördlichen Thurmes während JahreHfrist sistirt blei- 
ben musste, um bei der geringen Zahl der Steinmefien 
die Thätigkeit auf ein beschränkteres Arbeitsfeld n 
eoneentriren, bedurfte ea im Tertoaaenen Jahre bedas- 
tendcr Anstrengung, die fehlende Il(ibe von ca. 40 Fuss 
bis zum dritten Uauptgeaimse des nördlichen Tburnei 
gleichzeitig mit dem addUeben Tbnrme ta ergänsea. 

Abgesehen von dem bedeutenden cubischen Inhalts 
der während .lahresfrist vollendeten Hautbeile beider 
Thttrme, umfasst die Bauthätigkeit des Jahres 1872 >n- 
gleiob dia Heratalinng der wlebtigatea OonalraetiMt- 
anlagen, welche der Uebergang der Umfassungsmaoen 
der Thtirnie aus dem Viereck in das Achteck bediogts. 
Die aus grossen Quadern bestehenden ringförmig über 
einander gewOlbteii Udierkiagnngabogen enthalten, ttr 
beide TbOrme berechnet, einschliesslich der Widerlager 
einen Cabikiohalt von oa. 25,000 Cubikioas Sandstera- 
material nnd erforderte 9^ Heraiellnng dar Aoblaaha- 
llbcrkragnng allein eine Bausumme von nabaaa 90^^ 
Thalem für Arbeitalohn nnd Material. 
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Wlhrend dieae, aus mdst eiofocbeo Qaaderbogen 
beatefaenden CoDstroctioostbeile der UmfaHangswände 
der inneren TbarDibaUen fertig bearbeitet ans den Stein- 
brttehfltt n SUodernbeim geliefert wardeo, verblieb der 
DaabMikttt« die Aaifllbniiif der rafeb w t ie rlw i ImM- 
len VevUendsteiDe ans Oberkircbener Sandatein, worans ' 
die gronen Fensterwimperge, and die BlumenBchicht 
ttber dem dritten Uaaptgesimee aoszaarbeiten waren. 

Da Im Benkhn der diittea- Thimetage die Pfdl«r 
zwiecben den Doppclfeustern der unteren Thnrmstock- 
werke wie aacb die grossen Eckrorlagen der Tbtirme i 
lieh allieitig in reiobe flated-Eotwieklingm «nflOeen, 
•0 erforderte die Ileretellnng ao zahlreieher Ornamente 
die Arbeitskraft der gellbtegten VerzierungBarbeiter der j 
DombanbUtte wttbrend des vergangenen Winten. 

Mit Beginn des FrBbJalirei 1878 hat eieb der Ban- 
betrleb in den Werkhutten znniirhst der Ansfilhrung des 
Wei^wrtalfensters zwischen den Tbttrmen and der Uer- 
■tflUug des grossen Sterngewtflbee im dritten OMoboae 
des sadlioben Tbarmee zugewendet, welche Baaibeile 
vorab za vollenden und an Ort und Stelle mit dem vor- 
handenen Baugerüste au versetzen sind. Gleichzeitig i 
Wirde die Verdaebang oad Soekelmlage sna fterten 
ThnrmgeachMae fttr beide Wesltbtlrmc in Arbeit ge- ' 
nommen nnd so weit die Arbeitekräfte sareiehend waren, 
theUweiee vollendet und vereetat. 

Anaeer diegen den Fotrtban der DomtbllriM sofe- 
torigeu Arbeiten verblieb es die Aufgabe der Bauans- 
fthruQg, di^ Keetauration der nördlichen Wand ^ 
■ttdfioban Thnmee inm Abeoblnew in bringen nad die 
Feieiwirinperge im Bereiche des zweiten Uanptgesimsea 
im Aeneseren des Rtldlichcn Thurmcs vollständig zn er- 
neuern, da die alUeitige Verwitterung eine theil weise 
Beetanratioa, wie frflber angenommen, «itbinilleb machte. 

Die Vollendung dieser vorstehend bc/cichnctcn un- 
aulschiebbaren Arbeiten wird in Verbindung mit den ge- 
ringen Bur Dispoeition etehenden Arbeitskräften vorans- 
afebtUflfa Ua wat Mitte des Jahres 1873 auf den aehneUen 
Anfban der rnifas^ungswände der ThUrme hemmend 
einwirken nnd kann die FortfUbrang der WeattbUrme 
^Aer daa dritte Hanptgeeios biaaai «nt naab Fertig» 
«telluDg der neuen HaurUstungen im Hflibste 4m Jabres 
mit allen Kräften gefordert werden. 

Die sämmtlicben, zum Bau der neuen GerUatanlage 
Mder Thlrme notbwendigen BanbOher wurden Im Laufe 
des Wiutcrs abgcbundui, wie auch das Holzmatcrial 
>ar zweiten GerUstetage bereite angekauft, um dem- 
■lUhit ebne Aoftntbalt die Aoskiagung der aema, ftr 
du vierte Thnrmgescboss bestimmten Garlita la ba- 
ShMiy sobald die Einfilguig dee groana Stemgowldbea 



im sttdlioben Tbnrme beendet sein wird, dessen Her- 
stalltt^ die ZabMftaabm» der TorbaadaBSa OargiU 

bauten bedingt. 

Die Ansftibrung der sechs groesen Statuen fUr die 
AasNoseita des nOrdHehaa Tbarams, daiateUead die Fi- 
guren der b. Jangftmn Maria als Qottesmntter, fcrucr 
der hh. Joeeph, Erzengel Michael, Ursula, SwibcrtuH 
und Kaspar erfolgte im Laufe dee Jahres lti72 durch 
dea DenAUdhaaer Hana Faabt vad ist Umnlt dar 

tigUrlirbe Schmuck den dritten OwohoiSOS der Wsst* 
tbtirme zum Abscbluse gebracht. 

Als Gesebenke einselner Ftanriliea worden ia Auf* 
trag gegeben: Die .Statuen von Adam, Eva nnd Mel- 
chifiedech in der Vorballe des Domes, desgleichen die 
Figuren des Erzengels Michael und der h. Jungfrau 
Maria fllr die Pertalballea. 

In die Hochscbiff- Fenster der nördlichen Wand des 
Langacbiffes so wie dee Qnerscbiffes wurden im abge- 
lanftaan im Chumea 86 Figuren aebat Baldachinen 
und . Uaurabmaagen eingesetzt, deren Ausfttbrung lam 
Betrage von ca. 12,000 Thlm. sooMist ftr Baehnaag fOB 
Gesobeakgebern erfolgte. 

Zum Sehntse der fertigen Thefle der Thnrmhallea 
gegen WitternngseinflUsse sind, mit dem aOrdliBbaa 
Thurme beginnend, die acht Fenster des zweiten Stoek- 
werkee mit bunter Glasmosaik ▼«rseben, nnd soll die 
Vaiglasaag der ttbrigen Tbnimfeaster ja aaeb Fertig- 
stellnng der einzelnen Ckaebosse demalabst rar Ana- 
(ttbrung kommen. 

Naeb dasm Besdtlnase des Matropolltaa-Doaeapttels 
zu Köln wird die Restauration der sehr besehidigten 
alten Fenster im nördlichen Seitenschiffe des Langschiffcs 
nunmehr zur Durchführung gelangen und ist die Zeit 
▼oa fünf Jabrea Air dia VeUaadaag dieser Arbsltaa la 
Aussicht genommen 

Nachdem Seine Majestät der Kaiser und König in 
l- olgc Immert-Eingabe des Ceatral-Domban-yereins sn 
Köln vom 10. Dccember 1870 Allergnädigst geruht bat, 
dem Vereine eine Anzahl eroberter frauzüsiseher Ge- 
aobtttxe im Gesammtgewiohte von 500 Centnern sum 
Chuse einer grosasa Okteka ftr den KMner Dom 8ber- 
weisen zu lassen, wurde unter dem 15. Mai 1872 eine 
Aufforderung znr Uebernabme des Gusses der 25,000 
Kilogramme schweren Kaisergloeke an die Glocken - 
giaaaar aller Linder ariasaaa. 

Unter der grossen Zahl der eingegangenen Aner- 
bieten von Seiten der bedeutenderen Glockengiessereien 
Oanlsdilaads, HoUands^ Fraabraieiis und Italiaas ward« 
sebliesfllicb die AasfttbruDg dee Quasee der Kaisergloeke 
v«m Geatral-Dombaa-Varalaa sa KOln dem Gloekengiesser 
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▲ndreat Hftlnni n FnwkwHkil in dtr Pfids u dem 
PnIiA von ca. 7000 Thlm. Ubergeben und geinüss Ver- 
trag die Lt«feraDg der Glocke bU zum 1. October 1873 
bedonges. 

Die MO in giewende KaiBorglocke eifcilt «baflD 

Durchnieflner von 3,«i Meter, im Schlagringe gemessen, 
im einer QeeaiumtbUbe von 3,t« Meter eimcblieaslicb 
4» KroM, «Bd M dM G«wkbt ohne KlOnMl ra 96,000 
KÜOfnHMl berechnet. Der ans weicbciu Sobmicdecisen 
W fertigende Klöppel wiegt c«. 700 Kilogramm. 

Die gemäss VereinbamDg siriNhfln dein boebwttr- 
dlgw MulMpotttw-Doiiieapitd ood dem Oeetnl-Dombau- 
Vcreine zn Köln in AuBsicht genommenen Giocken- 
inschrifteo «nd Omameote sollen aas einer lateioiscben, 
die Ckeeblehte d« (Sonei vad den Unprang der Olodce 
bezeicLuenden jLapidarinsebrift bestehen, während dem 
auf der Glocke ancnbringendeu Patrunsbilde des Apostels 
Petras lateinische Verse, auf die religiflee Bedeatnog 
der Oloeke beMgiieli, beMgeK iied. 

Heber dem die griifwfcGlnckcDciitschlaiuls .sohiutlekeu- 
deo deatsohen Keicbswappen werden die nacbstebeod 
be«delnMten deatseben Verse anzabriageo sein: 

Die Kaisorglocke helNs" ich, 

Des Kaisera Ehren preis' ich; 
A«f hsO'ger Warte stsb* idi, 
Dem r>.?iitsrhen Heicli erfleh' ieh, 

Daw Fried' und Wehr' 

Ihm 6«tt besehwnr! 

Im Jahre 1872 verlor die Ktilncr BauhUtte den 
ältesten Öber-Folir Michael Staobesaod, der während 
S8 Jabrea mit seUener Pflidtttreoe und enerrnndlichem 
Eifer der Mitbegründer und Förderer der durch den 
Dombau zu Küin in Deutschland wiederbelebten ötein- 
BMtikniBt gewsMn ist. 

Als planmässiger Reinertrag dar Mbten Domban-, 
Prämien-C'nllerfe inf die .'^iiniine von ca. 180,000 Tha- 
lera in die Casse des (Jentral-Uombau-Vereins geflossen, 
imd betrigt der pro 1878 m« Seiten dar Vereueoaeee 
zum Fortbnu des DoiMe emgeaaUte Beitrag imCMtnen 
180,000 Tbalcr. 

Laut Maebweb dw KSniglicbeo Regiemogi-Haupt- 
easee zn Köln ist pro 1872 ein Betrag von 248^7 Tblrn. 
13 Sgr. 11 Pfg. für den Kiilncr Dombau verwendet, 
in welcher Summe die Ausgabe für den Fortbau der 
beiden Weittblirme mit 889,816 Tbln. ud 8 Pfg. ent- 
halten ist. 

Unter Hinzunahine der Baukosten in den Jahren 
1864 bis ultimo 1671 zum Betrage von 1,064,204 Thlm. 



Jabre 



27 Sgr. 8 Pfg. sind demnach im Lnft der 
von 1864 bia altime 1872 im Garnen 

1,896,520 Tbir. 88 Sgr. 4 P^. 

enm AuHbau der TbUrme den Klllner 
und verwendet worden. 



Vbfccr 4h MIm iMiptutw itr chffiüilcheM Kml: 
mmalX»itmup und 

To« B. BsU ia 

a. ile bircbllcbe Scniptnr. 

Die Senlptor nimmt unter den darstellenden Kün- 
sten ihre Stellung zunächst der Areliitektur ein und 
ist dazu bestimmt, die von der Architektur berzostelleode 
Rinmiiehkeit (Gebinde) entspreebend 
ond die kircbliobe Öenlptur hat daher 
den heiligen Raum (die Kirche, Capelle n. g. w.) lo 
sohmUckeD und datier das tUr diese Notbweudige ber- 
cnetellen, t. B. Statuen, Altire, GcflMe, Kantei, Kif«b- 
stuhle n. r. w. Wie aber iler heilige Raum selbst, so 
steht Alles in ihm und au ihm in n&cbsier Beziehasi 
inm Gentrum dea kireblicben Lebens, inei Opfer der 
Kirche, und erbiltvon da aus seinen Zweck and seioc 
Norm 11 nd Form, und es gilt also auch hier, was fJr 
die kirchliche Architektur Uberhaupt: von Innen heraos, 
▼qp diceer Einheit ana, nnd zwar naeb den Ansctaa- 
ungen nnd Bestimmungen der KircLc niusb Alles, 
Ganze und Einzelne, wilrdig bergcHtellt werden. 

AU liauptregel fUr die kirchliobo Sculptur gilt, im 
sie mit dem BaaaM, den so edmieken aie beetfannrt irt, 

im >S f y 1 h a r iit o n i r e. 

Da wir aber unserem Zwecke gemäss die bildendea 
Ktnete nur w weit beriidttiebtigen, als eieberrorragwds 
bMIlahe Persönlichkeiten dMrteUen, »o kOonenwir 
uns auch mit der Scniptnr nur so weit befassen, «l» 
sie solche Persönlichkeiieu darstellende S t u t u e u schafft, 
nnd da wir in dieser Beiiebnng die geltenden hinb- 
lichen Directivcn ber^ts angegeben haben, so wollen 
wir mit MachatebeDdem blosa mehr einen gesobiobtlichea 
Ueberbliek Ober die UrebUebe Sonlptnr Mberbaarl 



Die AttliBnbe der obristlieben Pinetik iol 

andere als das geistige mit der KürpergeBlalt m 
vermählen, dass eine gcwisHc cbristlicbe Idee, da 
bestimmter ohristlicber Cbarakter in der 
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Form Bich ausprägt. Vod diesem geistig Idealen 
woMl» dfe »Dtike Plastik oiebts. Die CMUMe der 

uAmb Kunst repr^sentiren PersOnlichkeiteD von be- 
stiauDtni Lebensalter, Gescblecht und Charakter, dar- 
gestellt m dem besM a na t estea Zweok^ sei es int Zustand 

ungetrübter Rnbe oder sinDlicber ThStigkcit bis zur 
heftifrsteu Errcg:thcit. Da aber die Aflectc, I.eiden- 
scbatien, Vorzüge, womit der Uellcuisuiuii seine Götter < 
«nd Heroen Misst«tt«te, nlebt allefai Im AnflHi, sondera | 
ia allen Theilcn und Gliedern des ganzen Kiirpers sich 
aosprägeoi so erstreckte sieb die Aufgabe der autikeu 
Pissta; wmehmlteli «sf die Sinnenwnhrheit, auf 
naturgetreue Darstellung der rciu mensehlicbcn Form, 
auf rcgelrailssige Kopf- und Geaichtsbilduug, auch die 
SchGnheit der Gliedmaassen, die Symmetrie und Uar- , 
OHwie aller TheHe des pinsso Bmnes. Di« Bildang des | 
Hauptes, die Forui der Stirn, der Augen nud der 
Augenbrauen, der Wangeo oud der Nase, so wie der 
Lippen; sodann der Hals, der Naeken, die Sohnltem 
und Anne, die Brost, Hüften und die FUsee; eadlieb 
die Muflculatur, die Stellung und Haltung des Körpers, 
die richtige Proportion aller einzelnen Glieder und j 
Thdl« u einander. Alles das war ibr von faoher Be- 
dentimg; denn alles das modifieirte sieb mit jedem Gott 
und mit jeder Güttin, je nach Alter und Charakter. 
Hieraus erklärt sieb das „Nackte" in- den Darstelinngen 1 
der alt«n Pkuiik; da sie es ledigUeli mit der annseh. | 
liehen Gestalt, dem Kfirperbau und seinen Gliedern 
XU thon hatte, so muasten ihre Gebilde die ütüle ab- 
wnftD vnd die Natnr wie sie ist zum VorseÜida 
kommen lassen. Das Ideal der griechischen Plastik 
liest sich demnach mit Herder ganz, fliglich also er- 
lüutero : .Es war die rdse Beuclillcke Gestalt, von . 
dien Tbierisehen gesondert, ihre eigenen Voll- | 
kdmmonheiten ausdrtlckeml in nllbn Charakteren 
Qod Gliedern.'") Dieses (deal bat die antike Kunst | 
vollkommen erreicht; alles Tortrefflicbe, Grosse, Edle, 
Reisende und Bezaubernde der mensoUiehen Gestalt j 
bat sie in den reinsten Umrissen und ausdrückenden 
Formen dargestellt und ihren Gebilden Grosse, iätel- 
famg nnd Giane wie nadi «tnem renen Aöeorde dieser 
oder jener Tonart zugeuies-seu. lu jedem Lebensalter, 
Geschlecht und Charakter, in jedem Atfcct hat sie das 
Höchste nnd Vollendetste aufgefuDdeu, die passendste 1 
Geridifsbildnng and KSrpenlellang, die ▼ertkeilbaftsste | 
Situation, den glücklichsten Moment. 

Gaos anders die- ckrisilleke Bilducrci; diese bat 
« aisbt sowoU mit den KVrpar-Fonnen, als mit dsn 



1) Hüls dsr UlMi« Keart. 



Geistigen zu thun; denn in höherem Cieistesleben . 
bestand ja das ganze Wirken der ehristliohen Heroen; 

hier allein, nicht aber in Schönheit der Gestalt, Kegel- 
missigkeit der Formen, Grazie der Leibeshaltung ist ihre 
wahre CMsse nnd Hohsit an soeben. Eben so wenig will dis 
christliche Plastik irdiscbe Ruhe oder gar sinnliehe 
Affecte und Leidenschaften darstellen, vielmehr die Erlia- 
benbeit Uber irdiscbe Keguog, den Frieden und die Rohe 
der Bwii^eit; in emsler, gemassensr, kraftfoller Wtode 
mllssen ihre Gestalten diisfelien, abspiegelnd den Frie- 
den in Gott, die äebasucbt nach der ewigen Ueimatli. 
Die ehrisdidie Pl«tik kennt llberbaopt kein aadens 
Ziel als: „Das bOhera Seelenleben, das Gütt« 
liehe im .\cu88ern abzuspiegeln und ihre Ge- 
stalten nach den Uberlieferten Vorbildern in 
der Person Obristi, der Apostel nnd Heiligen, 
so wie im Anschauen frommer, gottbegeister- 
ter Heiligen zu bilden.") Dieses höhere Geistes- 
leben der cbristliehen Vorbilder durchleuchtete nun aller- 
dings aaeh ihre liebliohe Hülle, aber es prägte sich 
hauptsächlich nur im Antlitz und in der Haltung des 
Körpers aus : die christliche Plastik hat daher zunächst 
bieranf ihre grdsste Soi^ifolt sn verwenden, niebt aber 
anf schöne Kürpcrformcn, regelm&ssigen Gliederbau, 
meisterhafte Stellung und dergleichen. Eben deH^halb 
war es auch der cbristlicheu äculptnr geziemend, die 
VecbUllnog eintreten an lassen nnd daaNaekte wo mOg> 
lieh zu vermeiden; denn nicht der eigentliche Kürper- 
ban, sondern der ideale geistige Ausdruck ist ibr 
die Hauptsache; die sinnliehe SohOnheit, die Hegel» 
mässigkeit der Gliedmaassen, die Muscnlatur, die anato- 
mische Feinheit nimmt bei ihr eine untergeordnete 
Stelle ein. Desgleichen geziemt es der christlichen 
Bildnsfei, alle gUaBsadenAettsserliebkeilSD, aUsn. |imnr 
kendeu, in die Sinne fallenden Reichthom zn reraehmlben 
nnd in der Gewandung Einfaehbeit, Emst and 
Würde hervortreten zu lassen* 

Hieraas erklärt sieh aber aueb, wamm dieckMhbs 
Scnlptur hinter der antiken zurUckblieb. Mit aller An- 
strengung haben seit dem WiederaufblUhen der äcuiptar 
im 14. nnd 16. Jahrirandert ' die grUesten BUdbaner 
es nicht vermocht, sich zur hohen Vollendung der anti- 
ken Meistcrwcrko zu erheben. Nicht zu gedenken, dass 
die iluhe der griechischen Kunstvollendung schon an und 
Air sieh sebwer erreiehbar war, kaaen bei dsr ehriat- 
lichcn Scnlptur manche ümstüinde hten, die sich ihrer 
Entwicklung wMiiger gUostig erwiesen. Ftlrs Erste 
sind die UstiwisBben Eiaebsinnagen des Cbristenthoms 

1) aKalhalft', 18M. IX. BM^ Hi^ «Ms Hilft«. 
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. fa gw i ng w Qmde tttr plaatitcben Dftratdlnag 

geeignet, wie die der griechischen Mythologie ; sie sprecheD 
die eigeDtliehen plutiacben CmpfinduDgen : irdische Rahe, 
Freode, Schmerz, SelbstgefUhl a. s. w., wenig oder gar 
nicht «D. Ferner kann die Plastik ihren mitditigiten 
Zauber am vollstiindigaten in schönem Kfirperbaii, regel- 
mftssigea Gliedmaaaaen, in meisterbafter ätellung und 
Bahnog dea Laibei entfiUten. Deashatb mnsste sieb 
aneh Tomebmlieh im heidnischen Alterthnm ent- 
«iokela, deasen Hauptelement die sinnliche Schönheit 
war; die chriatlicbe aber, bei welcher das Geistige 
di* Hftnptaadie iat, komte «dMW gar akiht dann 
denken, hierin mit der antiken zn wetteifern. Hierzu 
kam noch in der ersten Zeit des Cbristentboms die Ab- 
neigung gegen das Materielle nnd GroMaidiebe der 
heidnischen Götterbilder, zwar dass die chriBtltchen 
Künstler Hich lange Zeit gar nicht entschliessen konnten, 
diesen Zweig der Knust zu cultiviren. In allem dem 
liegt denn aiiek der Grand» waram rieb die ebriadidie 
Kunst vnrzlir:li(h der minder materiellen Malerei 
zuwandte nnd bierio der antiken Kunst weit vorancilte. 
Ohnehin eignet rieh ^ Malerei beaser zarDantellnng 
chriatUcher Ideen nnd gewährt dem Kflnatler bei Be- 
handlnng des Innern Seelenlebens einen weit freieren 
Spielraum, da die Kunst sieb hier mehr dramatisch eut- 
ftlteo and daa Eoateheo, Fortsebreiten aad dte Folgen 
einer Handlung durch den lebendigen Znaamnenbaag 
der Figuren zur Darstellung bringen kann. 

Die dirisliiehe Bildnerei vereuchte sich tlbrigena 
nieht bloM in Statnen, sondern aeibr noeh, «enigatene 
in den ersten Jahrhunderten, an Basreliefs auf Sarkopha- 
gen, Diptychen, Kanzeln und KircbtbUrmen, ferner in 
Venterang der hdügen GefilMe, Kelehe^ dborien, 
der Altäre nnd Tabernakel nnd Chorrtllble. In den 
gotbischen Kirchen sind diese Sculpturen stets mit dem 
herrschenden Baustile iu Eiakiaug gebracht, so dass uns 
in der gamea inneron Ungebang nnd AnaadmUekang dea 
Gottaibattaai daa wobltbaanda Harmonie enigegeatritt. 



die Seniptur der ehriitliehen Volker dea Abend- 
landea ihren HSbepunct schon erreicht hat, so unterliegt 
ea kaum einem Zweifel, dass ihre Werke, künstlerisch 
belraehtet, den voUtndalain der beUeniaebea Plaetik 

nicht p!t iVbkommen. Die morhirh-zzn f'anova's igt zu 
weich, es fehlt ihr jene strengere Cbaris, welche gewiaa 
aneb die MarnMMWlder dea Skopaa nnd Praxiteles noeb 

beseelt hat, nnd auch Thorwaldsen bat nicht die Hobelt, 
Schärfe und Reinheit des Geistes, die den Pbidias aus- 
gezeichnet. Kur in einer Beziehung bat ü^iner unter 



I allen Nenero vielleiebt aneb den Pbidiaa Vbertrofti, 

aber freilich, wenn er ihn UbertroiTen hat, so ist dia 
niebt das Verdienst des Bildhauers, sondern des ChriHten 
Hiohel Angelo Buonarotti. leb vermnthe nämlich, dau 
; für nuser Gefühl aneb die Bildwerke dea Pbidiai 
jener Hauch einer leisen Trauer nnd tiefen Wchtnath 
I umschwebte, der uns in allen und gerade den bestes 
I Werken dos Altertbmne anwebt nnd ihnen den Aas- 
j druck gibt, als ob nicht nur die Heroen, aneb die 
I Götter des Hellenismus, luittcn im Glänze ihrer ewigen 
Jngend doch eine leise Ahnung davon gehabt hättes, 
i dass, wie alles Gewordene, WMib ^ dereinat der Tsg 
des Schicksals ereilen würde. Davon aber, von diwcni 
stlssen Gifte, trägt weder der Moeses des Micliel 
I Angelo, noeb seine Maria mit dem todten Heflaafle 
f anf ihrem Seboosse irgend eine Spur: beider Bewusstsein 
ist ganz von ibrem Berufe erfliUt and im Innern titf 
gefriedet. 

I Der Eiete^ weleber diese Bemeifcnng geuaebt hsi, 

ist unseres Wissens F L. .Stolberg in seiner ReiM 
durch Deutschland und Itolien, 11. 267 : dass die Kfipft 
der meisten alten Statnen der Gotter wie der Hensitei 
' beider Geschlechter einen tief melancholischefl 
.'Vusdruck haben: der Oedanke des Tiules schwebe wie 
eiuo schwarze Wolke selbst auf den GesichtazUgen der 
ewigen GOtteijagend. Nach ihm K. W. F. Solgsr, 
Nachgelassene Schriflcu, II. 499, und Aesthetik, p. 131: 
in der ganzen griechischen Kunst sei ein melancho- 
lischer Ton dnrehherrschend ; selbst ihre sinnlicb 
sebBnsten Gestalten haben einen trüben Anatrieb. Vc^ 
Hagel 2, 78, 425, 3, .3.") und was er 3, 46 sehr schön 
und treffend Uber die Niobe, deren Schönheit iai 
Sebmen verstdnert, nnd Uber die Maria besaerkt, 
deren Schmerz von ganz anderer Art ist: .Sie (Maria) 
empfindet, fflhit den Dolch, der die Mitte ihrer Seele 
durchdringt; das Herz bricht ihr, aber sie versteinert 
niebt. Sie hatte nieht nar dia Liebe, sondern Ihr 
volles Inneres ist die Liebe, die freie, concrctc Innip- 
keit, die den absoluten Inhalt dessen bewahrt, was sie 
Terliert, nnd inmitten dea Verlostes im Frieden to 
Liebe bleibt.* — 

Vgl. V. Laaanlz, Pbileaopbie der aebOnan Klntcb 
S. 77. 78. 



Vsa dsa SMikwürdlptca dem Chrineaihaai 
Werk» 4er plssdMfccs kaait. 
(V|^ T. WiMMliiifc oWiÜ. BIMw. %LU 
Am«r den Statnen in den (geeebidillieben ml 

symbolischen) Basreliefs in den christlichen Tempeln ge 
hört aneb die Gestaltung nnd Verzierung der Tbiiree, 
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iet FriflM, d«r Altire, dw Tab«nMk«l, d«r Lanp«B, 

Lenchter und Candelaber, der itanzeln, der Taafateinc, 
der tragbaren Krenze, der Abendmahltiacbe nad der. 
Chorstdble, wie aocb so manober KirabengerStbe io den 
Kreis der plaatuehen KaosL Wie viel SehOnei luuni 
«ie oicbt auch hier iu »tets friacber und eraenerter 
Maanig&lUgkeit bervorbriogen ! Immer aollten aolcbe 
' Dinge mit dem Bantlyle des Tempels io Udierein- 
I itimmaDg sein. In Tielen gotbiscb geDanntcn Kircben 
wnrde dies mit besonders guteu Erfol^'c l)eobachtet, 
wogegen man aonat oft an den Bildwerken der uämlicben 
Kiiebe aebr abiveielieiide Knwtetyle bemeifct. In naaera 
Denen Tempeln sind manche Formen nnd Zierrathen 
der altgriechiacbcu Kanat, in ihrer edieu Einfacbbeit 
and aiiuiToUen Bedentenbeit ateta mnaterbaft acbOn, 
einer den ehriatliehen Ideen entapreebeadeD Änwendoog 
lehr wohl empfanglich, und eine Holche Anwendung igt 
dai aicherste Verwabrnnganiittel vor dem verdorbenen 
GmdnDMk, obne daat dem Erfladnog^ieiste dadareh 
Fmaeln angelegt wUrden. 

Doch nnsere jetzigen Hetrachtuui^cn niUasen sich 
aal blatueu und gescbicbtUche und symboliBche Bild- 
werke beaebrlokea. 

Wenn nnn iu irgend einer Kunst, rd bedarf der 
Geist oder das Genie vorzüglich in der plaatiacben uiobt 
«odger des 2aames ata des Sporas,*) damit niebt 
'dnrch kuhue» Ueberfliegen ihrer Griinzen ihre Werke 
wesentlich an SchiSnbeit nnd Vollendung verlieren. Wie 
Jede Dichtung, die den gauzcn Meuscbeu in Anspruch 
niuBt, dramatiseb sa werden strebt, so mOchte mhA 
Jede Art bildender Kunst malerisch werden, weil die 
Malerei den vollendetsten Schein der Wahrheit erreicht 
Ifeou aber die Sculptur diesem Hange sieb liberlasst; 
so Terliert sie sieb in da Labyriatb tob Aaaartnngeo, 
indem sie ihre eigenen VorzUge fUr solche hingibt, die 
■ie nur sehr mangelhaft erreichen kann. In Uinaicht 
ivf Raum md Zeh findet sieh Me Plastik viel be- 
Kbränkter als die Malerei. Durch ihre Wesenheit Ist 
sie demnach auf engere Gränzen gewiesen, welche sie 
ohne ihren Nacbtbeil nicht Überschreiten darf. Zwar 
Mit die Plastik wie die Natnr mit dem Stoff ihrer 
'Bildungen den vollen Kaum der (natürlichen) Gestalten 
ans. Sie entbehrt dagegen die Illusion, die in der 
Malerei nicht bloss mittels der Farben nnd der kUnst- 
MeD Bebandlaag von Sehatten «ad Lieht das Leben 
cichahmt, sondern auch da.s Hänniliche ansnehmcnd 
erweitert. Eben so ist der Malerei in DarsteUang der 
Geiritthabeweguugeo and der Hndlmgaa efai groeses, 



1) T«!^ Loagia, VOB 



AWstn. 2. 



«eitta Feld geOAiet; sie kann aneh dramatiaeh sieb 

entfalten. Der plastischen Kunst bingagen iat immer 
aar Ein Moment zur Daratellnog gegeben, nnd an das 
Festhalten dieses Moments ist das Gelingen, iat der 
Eindraek ihres Werkes gebenden. Die glückliche Anf- 
faasnng des rechten Moments iat der eigentliche Scbö- 
pfungsact des plastiseben Cknie's. Aber eben weil nur 
ein bestimmter, engbegrttnster Moment dargestellt 
werden dai( m bat die Handlung sehr enge Schranken. 
Man kann zwar einwenden: auch der Maler sei auf die 
Darstellung eines einzigen Momentes beschränkt. Aller- 
dings! Aller der Maler kann doeb eher ala der Plaati- 
ker die Kntstehang der Handlung und auch ihr Fort- 
schreiten und ihre Folgen andeuten, indem er eine 
Handlang, das ganze Leben, den lebendigen Zusammen- 
hang der Figuren Tollstttndig vors Ange bringt, was 
in einzelnen Statuen gar nicht, nnd im Rasrelifs nur 
unvollkommen geschehen kann. Sodann iat die iScbunbeit 
der Gestalten bei plastiseben Werken wesentlieber als 
bei denen der Malerkunst. Zwar ist die Richtigkeit und 
selbst die Zierlichkeit der Zeichnung (der Umrisse) in beiden 
Künsten uncrlahsUcb*;» Lrfordemias ihrer Werke. Der 
Malerei maogelt es aber niebt an maneherlei Tinsehai^ 
mittein, um wenigstens kleinere Fehler der Zeichnung zu 
verschleiern. Der Plastik steht kein solches zu Gebot. All 
ibr Zanber besieht in der SehAnbeit der Ckwtalt. Die ge- 
ringste Unregelmässigkeit fmit auf; keine wird veaiehen. 
Die Plastik ist deninuch genöthigt, unmittelbar und aller- 
erst nach müglicbater Schünbeit der Formen zu trach- 
ten; nnr dnreb Verkfirperung des Geistigen, oder viel' 
mehr durch Veraebmelxnng der geistigen Schönheit in 
die körperliche kann sie ihre .\ufgabe zu Ifiscn hoftcn, 
während die Malerei alles Körperliche zu vergeistigen 
snebt Eben desswegen ist der Plastik weit mehr 
Mässignn^' im Ausdrucke der GemUthsbewegungen uötbig 
als der Malereij weil jeder zu starke, zu heftige Aua- 
dniek in plasHseben Werken die SebOnheit der Fona 
zu zerstören droht. Michel Angelo äusserte auf 
die Frage vom Vorzuge der Malerei oder der Bildbauer- 
kunat: Die Malerei werde immer um so. vor- 
trefflieher sein, je mehr sie sieb der Plastik 
nähere, und im Gegentbeile die Plastik desto 
schlechter, je mehr sie sich der Malerei 
nähere; das letztere ist wohl unbedingt war, das 
erstere aar mit Base br tnknag. Jenes grossen Plastiken 
eigene Malerwcrke beweisen, dass seine Vorneigung 
zur I'lastik ihn beim Malen aller Grazie beraubte, und 
selbst die mebrsten seiner plastisdies Werke sdwinen, 
indem sie die Grazie fliehen, aneh der idealen SebUn- 
heit verlustig geworden sn sein. 
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Fcrnow*) gibt jenem Orandgatz dcB Bu'>d.i- 
rotfi die ziemlich annehmbare Dentnng: das» die Ma- 
lerei obae die Grundlage von Gestalt, Form, Zeiobnang 
und CfaarftktMT (dM eigentlieli PlastiMhe) ein leerer 
Scbein, ein unbcdentendeH Farbenspiel sein würde; das» 
«Uo die Malerei um so vorzüglicher sein werde, je mehr 
rie Pom, Zdebnong ood Oharftkter enltivirt, a«i dui 
im Gcgontheile die Bildhauerkanst am so mehr eutart«^ 
je mehr Kic die strenge Bestimmtheit und Idealität der 
Form veruachlü8sigt, dem leeren Scheine der Malerei 

Doeb eben weil die Schünbeit der Formen das wesent- 
lidie Brfordernise plastischer Werke ist, sind in keiner 
Art von Werken der Kunst die Ab- nad AoMebweifhngen 
der Wahrheit und ScbüDbeit des Stylcs so anffal- 
1, ao dns natfirliclie Gefllbl empörend, wie in den 
plMtiachcD. Wie kommt es, das» dennoch gerade hier 
der Oeaebnaek und Knmtainn lo selten anf der golde- 
nen Mittellinie sich häilt, das« er sich nn leicht verirrt 
und duss die seltsamsten Uarbarismen an den Werken 
der Plastik Yon den Theoiieen «ine« fiilieben, TerwOhnten 
Geschmadt«« den langwierigat«D Schutz erhalten haben? 
Der IIanptt:rnnd einer m »duderbaren Erscheinung 
•ebeint darin zu liegen, dass die Liebe des Einfachen 
nnd der Sinn daftr einen beben Grad von Bildung des 
Verstandes nnd GefUhU vuraussctzcn, und das« die Ver- 
bildung nnd Ueberbildung eben so wie der Mangel an 
Bildung diese Liebe, diesen Sinn Ars Einlache nicht 
■afkoatiMO Uwt oder «ntiokt. Nnr bei den Qriedien 
finden wir einen reinen und vollendeten plastischen 
Kinstsinn; aber auch nirgendwo warde dem Einfachen, 
der edlen Bnfidt in Leben nnd Knntt mit «o allge- 
meiner bober Verehrung gehuldigt wie bei den Griedien. 
In ihren Werken scbeint sieb wie bei Pygmalion vor 
dem Genius des Künstlers der Marmor zu belebeu, und 
Fem nnd Ansdmek, ^fi» «ie- in sebOner Vollendung 
aagenblicklicb vor des Ktlnstlcrs Seele schwebten, sind 
nna in ihren Werken iUr immer gegeben. Während 
ibre SehOnbeit den Sinn des Bescbaners befriedigt, be- 
antworten sie amh dnrcb sich selbst alle Fragen Uber 
ihre Bedeutung, wozu sie seinen Geist anffmdern. Dies 
zeigte sich sowohl in den einzelnen Statuen der Alten, 
s. B. «Ott Jnpiter, Jono^ TeaiM, ApoUo n. «. alt 
in gamen Gruppen von Statoeo, B. der der Niobe^- 



1) m 
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VsmtwMtlieitr VMattmus 



de« LankooD, des famesischen Stiers n. s. w., ja, wpt 
(mehr oder weniger) in ihren vielen halb eiAobcan 
^Idweiken, die, obgleiob ihm Katar aadi denlidMi. 
sehen näher verwandt, < 
aiebt verlängnen. >) 

(FortsttzuDg folgt.) 



' llefire^tm^at, JItttljtiliiiigeii etc. 

Nritltl'lM Unter den von der „Socute Dunkerqmm 
pour PemamragmtMt der «etinie«», det Untre» dl das erft* 
1 fttr 1878 sttsgreschrtebenen Preisanffraben iMfindet stA M- 

' gonde aiK der K;!n>tL''>i '.ii- lifo : Eine Lebensbeschreibung da 
flandrisrhen Mulors .Iwn de ii'evii, im 17. .lahrli. zu Dia- 
I kircben geboren, nebst einem ausführlichen („raisonnirenden*) 
! Katalog seiner Werke. Der Preis besteht in einer gsUMs 
ItedUn« snm Werth« von 300 Fr». Die ; 
ver dem 1. Octobar erfolgen. 



Pari». liuUetin moniiMinial. Die unter (liesera Tit«' 
vondeCAumont bei^ründete /.eit«>chrift i«l, wie fast alle ardü»- 
logisohen Blätter, die in Frankreich erschienen, in dan hMa 
Jahren dsmScidcksal erle^aa, indem der seitherige Hamagib* 
die RedBcUon niedergelegt. Des ITntemelmien ist Jedodi aam^ 
ding« von n. ilo Couotj mit rutc: iti'tzi:; der Socit'fi' fVi< 
faUe d'arclifiologie wieder aulirciiinmiicii und erscheint 
Februar dieses Jahres alle sechs Wochen, besser und reicii« 
mit Illustrationen bedacht, in Heften von sechs bis sieben Bo- 
gen gr. 8. bei Bsnr ä Delsllle in Bnis. Dar Bsbe MinU as^wi 
Ihr «inen Jahrgang batiSgt aoasarfadb Frankreichs 18 Fnakai. 



Ri|CA. I;. IV/t'ld ;ii berichtet der A. Z., dass 

auf einem cstldündiivcheu Gute ein Sei bstpor trat t Hans B>>1- 
bain's des Jflngeni befinde, welches die .\Dgabe trügt : ub:-> 
45 anno 1542. Hans Holbein ist somit erat ün Jahra 1513 
in das 4ö. Lebensjahr getreten, da ein anderes vorhaalaMi 
Portrait des Malers Han^ II^ lKoin vnin Jahre 1543 demseHen 
gleichfalls ein Alter von 4ö Jahren gibt. Wio hieraus bsrvor- 
geht, füllt der bisher streitig gevesens Qabailatag HeMii^ is 
die zweite HftlAe des Jahres 1497. 



I) NMM Wlnokabttii'aaaMUdita 

Monwmtnti anUehi, wonft die geistvolle und scharfainni^ OeKUcU' 
der bildenden KSnate bei den Griechen, Ton Heinrich Mayer, t>i«i' 
den, 1824, vergUohen tn werden verdiont, ist auch das Werk v n 
Emer. David: üaekerch« mtr l'art ttatmün amtidwi eku In » 
«km «t k$ «MHbnus fParü 180SJ nfeb an iwnndan Baamln« 
■Iber das Weaen der plastischen Knntt, ihr« ▼ « itn i u i g w aad i»* 
artung and die Mittel ihrer Ilerstellnng. 



4* «M 

Oimkaii 



ia niB. 



KSIa. 



Digitized by Google ^ 





'inm^^t^titi. will nluflüt ooa 




itr. 15. ««in, 1. ^ttgnfi 1873. -iiuL Jaiicg. ;:4J!^";^:J:;::.; 

— ' " ' ' , fja,. 



ItU« 14 



■nlidll. Die fit. Mueot-Ca^e iu AltMbwg. — IMut dte 
B. Eckl. (FofiMtaiiB(.) — UUntmt. — BagpreelnmKm, MitOaltantn 
B«ila«e. 



Haaptartm der elifi»U(elien Knut: Sonlptnr nnd MakraL Toa 
•le.: Wi«D. Midlatii. Bam. üabar 8t. J«M|ih-BiMar. — AitWlMk« 



Die St NarcMS-Cap«Ile in AHealei^. 

(Neb»t einer artUtiKchcn Beilage,) 

In dem liiinatbule bui AUcubci'^, welches die wuu- 
derb«nrlielK, oaefa dem Mmter de« KSlaer Domes (aar 
iu cinfaclicr Weise) erbaute frilb^'r.tliisclic Klosterkirche 
(125Ö bis 1350) in «tiller AbgescLicdeubeit birgt, tiodet 
•ich 'noch ein nngekaootes, aber hOebvt ' seliMtzbarcs 
Ucberbleibsel vun dem g^;eo 1145 dMclbnt erbauteu 
( istertieiiscr-Kli)Stcr, <li'S8en lihriffc Hestautltbt ile liiugst 
iierstürt uud zerstreut Hind. Dies ist eiue kluiuc, deiu 
heiHfea Morona f^eweihte Capelle, welehe, halb yevborgeo 
zwiscbcu Ockiiiioii ic^-cbäindcu uüd Gärten gelagOB, gegen- 
wärtig um eioige Fuss verschüttet uod dareh «iaa Balken- 
lage in awei Qcscbowe getbetit ist, too denen das nntere 
ali Rampelkammcr flir nltcs Kisen und dergleichen, 
(las (ibcre /um 'lYncktirn der Wolle tllr die dortige 
•SpiDucrei benutzt wurde, äu protauitiirt, kiagcu die rei- 
«enden Wandsänieben — stamme Zengen einstiger An- 
•lachtsbbangen und beiliger LobgeaKoge — den dnrcb 
Bretter von ihnen geschiedenen herrlichen Gewülbchen 
in nnbcschreiblichcni Leid die Vergäuglichkeit alles Ir- 
diieben und betrauern die GleiebgUlligkeit materiet ge- 
wordener GcRchlechter, welche, uneinpfindlich flir die 
weibemdle Bedeutung des herrlichen Raumes, dessen 
Zireek so sebr Tergeesen konnten, dass sie ibn zn einem 
Magazin der profaDsteu BedUrfuissc degradirtco. 

Erbaut in der Mitte dei» 12. Jahrhunderts, /eipt 
diese Capelle im lauern die scbünstcn Formen des so- 
geaaontan Uebergangastyles and ihre GewQlbe die edel- 



sten Verbiltoisse, wiSbrend das Aeiissere gans eln&eh 

in Bracbstein gemaaert, mil Hckliseuen und Fenstern 
ans Tuffstein versehen ist. Hei ciuer licbtcu Breite von 
0,6 31. bat das luuere eine Länge vou ti,4 U., scheint 
aber naeh Westen bin iSnger gewesen nnd in spUem 
Zeit so weit abgebrochen z i sein. Die Mauer hat eine 
Stirke von 0,71 .M. und sind die (icwOlbwiderlager ganz 
nach innen gelegt, nach ansäen nur dnrcb die 0.08 
starken Liseneu inarkirt. Die Pfeilervorlagen sind an 
den Mauern als Gurtbi'i^^cu beruiiigclUbrt; auf dies»! 
Weise Nischen bildeud, in welchen die Fenster liegen ^ 
ihre Ecken mit RundstSben profiHrt, welche, mit Capi- 
täl- und .Schliisskranz verseben, die N'ischcn nmrabnicu 
Die KrcuzgcwiUbe, mit sebr schün protilirteu Rippen 
▼ersehen, ruhen auf SSnleben von lebwarzem Marmor, 
deren Sockel, Kranzringe und Capitäle von Sandstein 
sind. Die cin/.eluen (Jeurilbjocbe werden durch breitere 
Gurten, mit je zwei Kuudstäbcu protilirt, von einander 
getrennt; die Uppen rerrinlgen sieb in profilirten 
SchlDSSSteinen. In allen Bogenformen ist der Spitz- 
bogen durchgeführt; die Protilirungen zeigen den Cha- 
rakter der Uebergangspcriode, während das Blattwerk 
d«r CapitiUeben noeb ' romanisehe Ansbildaag selgt. 
EipenthllDilicb ist das aus IMaftcn constriiirfc sccbs- 
tbeilige iiundfenster von aussen uud innen mit Rund- 
Btabkrans umrahmt. Ueberali auf den GewOlbekappen 
und Wänden zeigen sieb unter der Bnssdecke Spnna 
reicher Beuialung, au den (>i)it;lleii und Profiliruugen 
auch Vergoldung; vom Plattenbudeu liess sich noch 
keine Spar entdeeken, da vid Schutt darllber liegt. 

15 
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Die j«lit bei e. befindfiebe TbOr eebeiat tjßUr, ab 

mao den westlirhen Thcil der Capelle ftbgelwoebeD 
hatte, ganz uaorgaaUcb angelegt zu sein. 

To jüngster Zeit ist die Capelle nebst den nmliegen- 
den GebSnlichlieiten und GrondatHeken Eigentbum dee 
Erzbificböflicben PrieHtcrseininars geworden. Die Seminar- 
Verwaltung bat dieselbe sofort der profanen Benutsung 
entxfligeB and geht den Vernehmen nadk mit dem Vor- 
haben um, die Capelle restaariren und wieder an gottce- 
dieostlichem Zwecke einrichten an lassen. 

A. Lange. 

leber die beiden Haiiptartea der christlichea Kaast: 
»ovLliDtvix* und IMLcklerel. 

Von B. Eokl in Manchen. 

a. tie iiirchiiche Bealpier. 

(PurtMliniHi) 

Bei den KanstwerkeD der Grieehen giag Allee vom 

Scböuhcitsgeist ana. Br war .es, der die Vollendung 
bewirkte. Bei den RSmeni adgte sieb die PracbtUebe 
ala die Triebfeder Mcr Befriedignng der Knnat. Aehtaten 
die Grieoheii, vornehmlich die der besten Zeit, die Kanst 
nm ihrer scihsf willen, so scbUtzten die Römer sie nnr 
als Mittel zur Befriedigung der in ihnen vorberrscbeoden 
Snebt an gUnaea, aar Anaehmflekaag ihrer riegprangen- 
den Triurapbe. ') Daher die Ausartnucr t,'rieibi8chcr 
Kanst unter römischer Pflege, unter welcbcr sie schon 
ia dncn Zostand von Abnahme gerietb.*) Doch er- 
reichte diese Ausartung erst unter den Nengriaaben in 
Hyzanz den Gipfel, während die Barbarei der and. rn 
uacb und nach obsicgcuden Volker, besonders im Abend- 
land^ allen Konatainn veraebenehte nod aetäer Erhabnng 
Jahrhanderte lang anOberatdgliebe Hindeniiwe eatgegen- 
atellte. ' 

Die plastische Kunst der Neuern, obgleich sie ihrer 
Malerei weit aavorgeeilt iat, atebt doob anllngbar Unter 

der iiltfrriechiHclien noch um HcLr Vieles zurück, und 
mit aller Anstrengung haben die grüssten Bildhaner seit 
der Wiederhenrtellnng der Knnat im XIV. a. XV. Jahr- 
hundert sieb zu der \'ollendagg der Werke ihrer Vor^ 
gtingcr in Crrioclieuland nicht erschwingen kCnnen. Die 
BemerkuDg, dass uus die schönen Vorbilder in der Natar 
abgeben, welehe die grieebiaebea Klbwtler beatindig 
vor Augen hatten und unter denen sie die Auswahl 
treffen konnten, erldttrt jene Erscheinang schon dewwegen 



1) f^tit^glitz, GMoliicbte der Bkukuiut NSrnbarg. 1817. S. 226. 

2) WindMlnunii, Q«ieUelit« 4«r Koost. 10., 11. und 13. Bneh. 



niebt, weil die aebSnateo Menaeben anter ans von den 

scbUnstcn Griechen nicht weit abstehen, ala aaam 
Hchünstc Statue vou der sidiiinstcn pricchiRchen. Allein 
zu der scbuu uu Hieb schwer erreicbbareu Höhe der 
griecbiaeliea Kanetvollendang kommt noeb derUnataad, 
dass die historij;chcn und religiilsen r.ei^'ciistände der 
neueren Zeiten in weit geringerem Grade fUr plastische 
Daratellnng geeignet sind, als die der Alten. Sie sind 
weit weniger dnrch fixirtc Ideen hegränzt und beadant 
und sprechen die (nicht plastischen) Empfindungen stär- 
ker und vielseitiger au. Alles dies bat mehrere Bild- 
baaer von Oenie bewogen, sieb anr Aaazeiebnnng eine 
eigene Bahn zu brechen. Die einen, wie Michael Aa- 
gelo, haben mit dem Stndinm der Antike das StndiuB 
der Natur in ibrcu Werken su zu verbinden gestrebt, 
daaa daran daa eratere awar niebt verkannt werdea 
kann, aber das letztere doch mehr, und zwar mit Scbau- 
Btellong eines gelehrten aoatomiachen ätndiama, vor- 
bemebend iat. Wenn der Eindrnek der Antiken sehoB 
beim ersten Anblick angenehm und beiaihigend iKt, so 
kiinnen wir heim Hetracbfen der Bildwerke eines Michael 
Angelu, seiner Vorganger und Zeitgeuussen nur nacb 
Bdcämpfnng dea enten Eindmeka aar Aoffiunnng nid 
Würdigung ibree echten Kunstwerthea gelangen. Später 
nahmen Andere, am meisten Hernini, nni dem Mangel 
an AnniQtb und Würde der Formen, welcbcr durch* das, 
weangleleb ^roaaartige Streben naeb Katllrliehkei^ vir- 
anlasst wurde, anszuweichen, zur Nachahmung der Male- 
rei ihre Zuflucht. Beide Manieren, je mehr sie den ätjl 
der* Antike verUeaaeD, deato weiter entibmten aieb ibre 
Werke von dem Idealen, deato weniger entsprechen sii- 
dcm reinen •ScbOnbeitSi^inn, desto mehr tragen sie das 
Gepräge einer regellosen Phantasie, die nur nach Ans- 
aeiebnnng atrebt*) Den Kllnatlem wie den Konatrid- 
tern und Scbiingeistern erschien zn Algardi's und Her 
nini's Zeiten wie durch den Einlluss eines scblimnieu 
Genios der natürlich-technische oder reale Stand- 
panct der plaatiaebea Knnat an niedrig nnd gemein oad 
der ideale xa acbwMrmerisch, die Sinne zu wenig .in- 
sprechend, und indem sie von beiden Standpuncten ab- 
gingen, maebten rie den Bindraek anf daa GefflhI 
an ihrem (nur zu trttglicben) Abgott. KfTcct! KiTccl! 
wurde nun die IjiHung, und kein ktlnstlicbca HeizmiU«! 
blieb nnversucbt, um nur Effect bervorznzauberu. Weil 
aber dieaer mehr dnen pbantaatiaeben Sinnenreia ala das 
Wohlgefallen am Schönen in Anspruch nahm, so war er 
gleich allen Dingen der Mode einem bestlüidigen Wechsel 



l) WiMbdlMBa. 

T. 288-S61. 
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votcrworfen nnd konnte snletst aar dnreb den Bei« 

der Xc iheit erreicht werden. Von einem eigentlichen 
oder strcugeoStyl war jetzt nimmer die Kede. Je luebr 
das reine Geftthl abgestumpft wtirde, dato inefar wach« 
die Sebosncht nach dem Kdliucu, Seltsamen, Ausser* 
tirdentlichon und Ulendeudfii, welches der seichte, vcr- 
wurreue Zeitgcscboiack als üescbüpf des Genie'« an- 
pries und mit dem Lobiproebe veo OriginelitSt der 
Uniterbliebkeit za iiberliefet n wähnte. Man verst hniühtc 
immer mehr dns Stndinm der Antike, niti 8icb mit freier 
Pbaatu&ic iu diu Anschaauog der Natur za versenken, 
nod Hees gan «anw Aeht, daes das Stadian der An- 
tike am sichersten zur lerhfcn Anscbanoag QOd Auf- 
lassuug der scbüneu Natur verbelfe. 

Das Streben, in der Plastik die Malerei aaehinahmeo, 
liess lange Zeit sogar das Modelliren versäumen und 
diircli blosse« Zeichnen crsetzeu. Die \A'ahrheif wurde 
dem äcbcin aulgeuplert. Das Kuhnc, das Uewagtc, das j 
Feurige wurde nun aneb an den Statnen bewnndMt. i 
Die Vollendung: ik« Details wurde- mehr beachtet al» 
die des Ganzen und dessen Harmonie. Von der grüssten 
Wicbiigkeit ist zwar in allen Kunstwerken die ricbtige i 
Auffassung des x\u8drueks der Affccte. Aber dieser darf 
Slirker sein in einer Erzäblurifr, als auf der Schau- 
bttbne, stärker bier als au einem Gemälde, stärker , 
hier' als an einem Werke der Bildbanerd, weil diese ; 
immer nur den Anblick ciucs bleibenden Blomenls 
darstellen soll, und sie' dem Wechsel oder der Ver- 
Soderung am wenigsten Spielraum lässt. Daran kehrten 
rieh aber diei neueren BUdbaner, die Algardi/ die 
Bernini etc., ininicr weni^riT; sie glanblen jede, auch 
die beftigste Bewegung darstellen zu dUrfen;') sie streb- 
ten nacb einem malerischen und dramatisehen Effeet 
and nach einer eingebildeten Grazie, die, mehr und 
mehr in uniliilirendcn .'^clnvulst ansartend, von <ier Natur 
■uvvobl als von der Antike üicb entfernte. Man wagte 
den Venneb, die Wirkungen der Leidensebafteo, der 
Oematbsbeweigmgen anandrlioken, ohne vorher das 

I) lüa twlit uflklUadcr Beleg it» Bakwiirigkeit, in Stataeii hef- 
tige Bcwegangen recht bczeicbncnd danuitelleD, ist den Heriiini 
B«itenUtne Ludwig'« XIV. Voll «riUem Feuer «pr«ngt du l'ferd 
«iBta Berg (den der Ehre!) hinanC Da Niemand den Sinn Tontahea 
«ottet fiuid nun tUt gut, daa Bild ia einen CuitiBt, der eich in den 
Atgmid atSrit, nrnmwiuulefai. 8. Wiadcehiuum'B Werke. Dosau- 
••ctoigeti, 1825. I. 141. — In »einer Manier, Sclil ai'ti Bewegungen 
in Statuen darziutellen, bat Bemini's Daphne, die, dorn Apoll ent^ 
Bicbend, in einen Oclbanm Terwandelt wird (ia in Villa BwglMM), 
▼MleieM di« knaserste GrSoM dar Xaaet eawi^ Afeer Uw «diSk 
dh htAig« Bewegung der ilfalMite tenh ihn pWidMbt, lakr 
gxit KungcdrSskte Vwwndlaag mm MÜMt «jnsa MDMsad, «inen 
•Kahtpunet. 



Triebwerk des aiensehUdien KOrpen ans der Natnr 

kennen gclcrct zu haben; man wJihnte die Wirkungen 
der .Seele darstellen zu kOnnen, ohne Kenutoiase der 
Unrknngcu des Leibes'), daher wurden, wie Winekd- 
mann bemerkt, alle Figuren, die vor dem Kaphael gleieh- 
sani sehwindsUehtip: waren, durch den Bernini wie was-er- 
sUcbtig. Der einen ausgehungerten Contour vermeiden 
wollen, ist In den Sehwalst TerflilIeD, nnd der diesen 
7.a vermeiden gesucht, in das Magere. *) Merkwürdig 
ist, dass« damals, wie zur Zeit der Ptolomäer und wie 
in Byganz, die Dichter und die schöne Literatur Uber* 
hanpt, eben so wie die Künstler, denSobwnlst aad ge- 
suehtcu Glanz an die Stelle der Natur nnd des ein- 
fachen, edlen StyU der Alten setzten. Berniui's 6e> 
aebmaek hat einen trenea Spiegel in dem des Diohten 
Harini. ^) Bekanntlich wurde Bernini tfOtS seiner Mla- 
gel, und gerade wegen seiner Fehler, von seinem pc- 
schmacklosea Zeitalter hüber als Pbidiaa, Lysipp und 
Praxiteles gestellly nnd disse Bewnndernag hat sieb bis 
Zinn Ende des vorigen Jahrhunderts f irtirepflan/t.*) Da 
nun die Prachtliebe der Mächtigen und Keicbcu anstatt 
des Oemeingcistes einer Nation die Belolurang nnd Aof- 
munterung des Knnstlebens llbemommen und sich da- 
mit at:ch das Hichteramt angemaasst nnd kraft desselben 
irrigen Ansichten das Auacheu von Kegeln gegeben hatte, 
so hatte sieh iwar aneb die Bildbanerei mit einer grossen 
Ueppigkcit im Lichte der Gunst entfaltet; es kam aber 
mit derselben zuletzt dahin, dass auf der Neige des 
aebtzebnten Jabrhnnderts Rsphael Mengs (II. 242) sieb 
äussern kdunte: „Bei den Alten war eine eiulge Statae 
hinreichend, den Uuhm eines Kllnstlors zn grflnden; 
heutzutage reichen fünfzig schlechte nicht zu, um den 
Lebensnnterbalt damit an erwerben, nnd da die Voll- 
kommenbeit der Bildhauerkunst mehr abnimmt, als an- 
fängt: so rind die Bildbauer genöthigt ihre Werke un- 
vollkommeo sn lassen ; nnd da sieb die Augen der Men- 
sehen «ehr leicht an das Fehlerhafte nnd Schlechte ge- 
wöhnen, so haben sich sogar die .\ngen der Meister in 
der Kunst an den verdorbenen G^bmack unserer Tage 
gewlfhut." — Erst ssH etwa dreissig Jahren ist man tnr 
lebendigeren Erkenntniss jener Verirrungen nnd ihrer Ur- 
saebeo gelaugt; auch Hingt man an, zum reinen Style 
der Antike, zu ihrer Einfachheit und Würde wieder 

1) David, im angezeigten Werke. S. 4.')(t. 

2) Winckclmann, Ober die Nachabmuiig der griecb. Werke. §. 69. 
8) Winckelauum*« OeMUohte der Konat. B. X. G. 2. §w 32. 

4) So Mg IiMi BiMol, 4w laif« Mt dt Hlom te Kflsidw 
in Bon lebte, die Werke des Bemini den Antiken vor. Denelb« 
■teilte aber Mwh den Chteniao vai den Feter tob Corteaa, weit 
aber Leonardo da Tinaf nd Bifftasl. 8. KMUiMols 
V. 27 ig. 
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dimlenkeii und ihr Stnditim mit dem der Katar sn 

verbindeD. Die Antike wird die VerroittleriD zwiscben 
dem verirrten Kunstsiun und der Natnr, indem des 
Künstlers Naturanscbaunug bei ibrer Bildwerdung \'on 
allem Mm ZnftlligeD gereinigt wird. Man wäblt jetzt 
wieder fi!r den Mcissel Gegenstfindc, die den Geist, 
das GeiuUtb des Menseben zu allen Zeiten ansprecben; 
man wMblt Ar die Fignren Stellnngen, die mit dem ge- 
ringsten Aufwände tob Bewegnng um meisten 0 eist irres 
atisdrtlckcii <u!cr erregen: selbst mit dem Atisdrucke derf 
tietsteu äclimer^e» verbindet man wieder den von er- 
babeiMD Gesinoiingen und edle hamoniaelie Formen. 

Indct^sci: ist noch jranz neuerlich (in Hnmnhr's ilalieni- 
scbeu Furscbuugcni 1. 83 fg.) der Grandsatz aufgestellt 
worden: daa# Kttnatier sieh -dem Etndmeke der natllr» 
lieben Formen ^am rückbultloB hingeben milssen, sowohl 
weil diese die einzigen allgemein fasslichen Typen aller 
Darsteliung dnrcb die Form in sich einscblicsscn, als 
aoeh weil sie ft» Kltnstler eine nnTereiegbare Quelle 
geistiger Anregtiiifrcn sind, indem aiuli die Natur »ich 
gefällt, was immer der kUostloriacben Auffassung wertb 
ist, in ihren niannigfaliigsten Formen aaszadrttcken nnd 
danalegen. Dieser Grundsatz scheint zwar anf den 
ersten Anblick den Xaluralisnnis in der Kunst wieder 
ermuntern zn wollen. Im Grunde kann ihm aber auch 
der grOwte Verehrer der Antike niehts anhaben, in so 
fem er die Süssem Formen betrifft nnd an die Auswahl 
schöner Formen bedingt ist. War doch gerade in der 
ältesten und scbttnsten Epoche der ausgebildeten Kunst 
de« Alteithnms das nnbefangene SlehbfaigeiH« ia 
gesundes Lebensgefithl und jene Aniiintli vorherrschend, 
die ans der Unbefangenheit hervorgeht und der Absicht 
nimmer gelingt (Rnmobr, 1. 110). Eben bierin liegt aber 
anch ein vonügl icher Qrnnd, warum die schiinen An- 
tiken ewipe Musterbilder für das Studiiiui der Ktlustler 
sind, indem sie ihnen die erreichbare Vurtrefflichkeit 
▼or Angea utellea, nie snn Wahren anleiten nnd vor 
Fehlern warnen Dabei ist jedoch ein anderer Grund 
ibrer Musterhaftigkeit, nämlich ihre vollkommene An- 
gemeesanbeit an der Idee, welelie eie ansdrOeken sollen, 
Hiebt in Schatten zn rOeken. Kaebahmung der Antike 
wird freilich eben ro weniir grosse KUustler bilden, als 
Überhaupt Nachahmung und ljet>oudera mechanische Nach- 
Inldong von KnnetwM-ken dien vermag. Hat es aber 
mit der blossen mechanischen Nachahmung und bcsou- 
dera mecbaniscben Nachbildung der Natur uioht die 
gleidie BewandtniasV Die schönsten Natnrfonnen kann 
snr das Genie beleben: ihm ist die rechte Answahl 
unter den Naturformen vorbehalten, nnd überdies ergeht 
an den bistoriscbea Bildner eine höhere Forderung als 



bloaee Bildnieie naeh der Katar ta liefern. Seine Atf- 

gäbe ist : Geistiges dem Körperstoffe so za verrnftUea, 
dass eine gewisse Idee oder ein bestimmter Charakter 
vornehmlich in den äussern Formen sich ausspreche. 
Hierin besteht die ideale Seile bildender Kunst, and 
sind ilirc Werke dem Christenthnni gewidmet, so kano 
kein Zweifel sein, dass dieser idealen Seite die höchste 
Beaebtnng gebührt. Doch gerade die Rückkehr zur 
\'orliebe für die Antike und r'n ihrem Studium, sn löb- 
lich sie für den Vortheil der Kunst ist. mag doch selSst 
neben dem Umstände, dass die Heichen, welche pU- 
alisehe Werke verfertigen laosen, solehe meitteos mr 
Verziernng ihrer Palistek bestimmen. hei^ctr.t^Ken liabeti, 
dass die neuere ploetisehe Kuu&t vcrhültDissuiüssig eioe 
geringe Aaiabl elüistlieh-religiOser Darstellnugen geliefert 
bat. Die merkwürdigeren und besseren unter diesen solleo 
hier, so wdt sie mir bekannt sind, angeführt werdes. 

I. Ae flhiktllAe BHdmihe. 

Die allermeisten ebristlhihea Bildwerke bis im aehta 

Jahrhundert sind blosse Andeutungen olmc kllustleriscLe 
Darstellung, für die ohristliche Kunst nur noch wegen 
einer gewissen Würde nnd Feierliebkeit, die darin tot- 
walten, beacbteuHwerih. Die besseren, die auf nns ge- 
kommen, sind ,SarkiiiilK(f;e (jclzt meist im Vatican auf- 
bewahrt). An den Basiclielü üiuljt mau verschiedene 
Seenen von Christas nnd seinen Aposteln. Chiirt» 
erscheint hier noch an den Werken des vierten Jahrhoo- 
derts als junger Alaun ohne Bart) und keio Apeatcl 
nnteneheidet sieh eharakteristisch vom anderen. Ent 
in den Werken vom fünften Jahrhundert (was auf ans 
(;ek>iinnicu, (»esteht auch meist in Saikopliagcn) wirdei 
anders. Christus bekoiunit von dieser Zeil uu eiu ISag- 
lieb breites, melanobolisob ernstes Oesieht mit sehlicb' 
tera dtinneu Barl nnd gescheiteltes, sanft herabwaltendrs 
Haupthaar. Johaases und Jacobos zeichnen sich aoi 
dnreh Ihre Jagend. Petras dnrdi eine anf dem ksUei 
Vorderbaupt einzeln stehende Haarlocke, Paulus darck 
die Glatze lics Vordcrbauptes. An mehreren Sarkophagen 
sieht man auch Maria mit dem Kinde, die erstore ia 
jagendlieber OesiaU, mit halb anfgedeektem Sekkier 
Uber dctu Haupte. ') Unter den plastischen Werkes des 
vierten Jahrhunderts hat einigen künstlerischen Werth 
die bekannte Statue des guten Hirten in dem christ- 
lichen Maseum des Yatieaas.*) An den frOkeren ebiiit' 
liehen Bildwerken begegnet man vielfiütig einer Bai- 



1) AlnmMb von Kom. IBIO. S. 173 -ItM. 

2) T. Itomohr, Anbati im Kunstblatte, Mr. IS, V. J. ttU* 
lUlimiteb« V9raabnD(en. I. 167 fg., Itiä fg. 
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niiNcbur.p: liciduiscL iiivtbologiBcbci GegenstüDdc, denen 
ui»n über eine cbribdicbe Bedeutung gab. Dies rührt 
thflils dalMT» weil diese Oegenetinde den mabekehrteB ' 
KODstleiD scbr befreundet waren nnd die Kau.<:t selbst 
Muhe hatte, sieb davon loKureissen und an ihrer Stelle 
andere Sya(]l>ule zu ertinden, theila weil die Christen bei 
der Art von Bann, der im Anfaog auf der KaDStUbang i 
lag, Denkniiiler von ikk Ii heidni.^cheu Künstlern niKclieu 
liesaeo, oder auch weil man nach verlorener Künstler- : 
tigkat rar Naobabnunng antiker Werke die Zafleeht 
nahm.') 

An der berühmten Kotundc zu Kavenna, die als 
Graboiabl mm Andenkeu des Künigs Theodorioh errichtet | 
woideo nein toll, entUelt d«r Sage ueh die Ka|^, i 

die ans Einem iinfrehenrcn Steine verfertigt war, den ' 
porpbymen äarg des Köni;;ä, vou den swtflf Aposteln , 
ie koloeanler Orifne umgeben. (S. die AbWldung der 
Kuppel bei Agincourt, Hhtoire. de Varl jtur /(.» Monu- 
ment», dipiits mt dfCddanre T IV /''. VI'/// ) Aber 
diese Figuren sind untergegangen, and man hat kein 
Abbild von ibnen.*) Üeberhanpt iit tod der ehriiUiehen j 
Bildhauerei zur Zeit der gothischen Herrschaft nichts 
fitthmlichee zu sagen. Obgleich Tbeodoricb, ein Mann 
▼on effeneni nnd empHinglicbein iSinu, der seine Jagend : 
in der zweiten Hauptstadt der Well, dem prttehtigen 
KoDslantiiKipel, verlobt nnd die Wunder der bildenden 
Kunst und Uauknust täglich vor Augen gehabt hatte, j 
n den bealattigen nnd kvnetliebendes Finten stiner j 
Zeit gehörte, so vermocbte er doch nicht in den KUnsten 
eine neue blUthe liorvorzunilcn oder die welkoude xu 
erfrieeben. Die BauatcLstcr und bildenden Künstler unter { 
Tbeodoriefa waren Byiaatiaer and ItaUeaer, keine €k>- 
thcn. Der Gesclimark war aber damals so verdorben, ' 
dasa selbst der gelehrte und gebildete Caaeiodor »ein : 
grtiMtt WoblgefklleB an der ptaaüiehen Dantellnog | 
solcher bizarren ScbOpfungea der Phaatade fluid, die 
der Malerei angehören, und dass er an der Rildnerei 
in Erz und Marmor die ausgeprägten Adern, die mit j 
einer gewiseen Kraft anftehweflenden Sehnen and die I 
stufenweise gespannten Nerven, an den Rossen die ge- ' 
kräuselten Nüstern, die runden, gedrungenen Glieder ! 
ud die sarllckgelegten Obren vorzüglich preist. Die j 
^aaialige Kvaat war klein Im Groeaen nad gron im j 
KWaea, in KiSfkigen «bendaaig nnd geeiert im Zler- 

1) Vgl. HannM. Uifaif, 1827. L 88. Abschn. 11. 
91 O. Bartorio«, Vnnigb Ober die Regiernng d«r Ostgotlien in I 
ÜMImi. 8. 160. C fr. Kcititr's üciscn, II. 471, und SUnao, UcBchicLto 
«Mgettuacbwi Kei«b«« in lulieD. Bi««I«u, ISM. 8. 399 (g., : 
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liehen ') — Aueh unter der Herrschaft der Lougobarden 
machten die Künste, insbesondere die ptaatisobe, eher 
Raek- ab Fortaebritte. Allee iet roh, venciehnel nnd 
geschniacklns. — Bis in die Mitte des dreizehnten Jahr- 
hunderts üudeu wir die Bildhauerkunst in einem Zustande 
tiefen Verfalls oder Sohlnmmeni. Alsdann erbeb sie sieh 
bei dem Erwachen des Sinnen fllr Wiaaeuebaft and Könnt 
und einer gewissen Liebe xnm Schönen liberbatipt, je- 
doch nur allmählich und beinahe unmerklich. Selbst 
den Italienern waren bin daUn die Weifce der aatlkeo 
Bildhauerei, die ibnen vor Aogen standen, so todt, ee 
wenig ein Vorbild, d^ sie es daran den Deutacben 
nicht zuvorthaten. Auch ihre plastischen Werke des 
eilften und zwülftcn Jabibunderla wetteifern an Roh- 
heit und Hässlichkcit. •) Am aulTallendstca zeigt sich 
die Unbebolfenbeit der Kunst in der Darstellung nackter 
Figuren. In der inaaersten Entartnng offenbarte aieh 
eine Entänsserung aller Sicherheit, aller Fülle und alles 
Schwungei5 der l mris,«e Viele Mildvverkc dieser Epoche 
sind um nichts besser als die Larven aus Baumrinden, 
▼<ni den Wilden in Anwtiea gefertigt Sie ▼erratben 
einen völligen Mangel sowdhl an Sinn ("ir die Bedeu- 
tung organischer üiidnugen, als an technischer Geschick» 
llehkeit Hart nnd mager iet die Faltnng der Oewiader, 
und gleichwie an den grieebiscben Bildwerken eine über- 
triebene Verlatigernng, ro ist an den italienischen und 
dentschen meist eine zu grosse Verkürzung der Figuren 
bemerkbar. Uebrigene zeigen die grieebiseben eine 
Ueberlegenheit an Kunstt'crtigkcif, obgleich sie eine grosse 
Annntb an Lrlindungsgcist und eine groese Reinheit des 
Qeeebmaekes darthnn. Ihre Gewftnder sind achwerfiillig 
und überdies durch Schmuck verunstaltet. Nichts iet 
gcsebniackloHer nnd von ftcist und (!cfillil enthlöster, 
als die Bilder der damaligen Griecheu vou Christus am 
Krenae and Ten der Jongflran mit den Kinde. In ihren 
Darstellungen aus dem Leben der Einsiedler neigt aieb 
(vielleicht, weil viele griechische Maler Müncbe waren), 
noch am meisten Erfindnngsgeist. ^) Kein Wunder wenn 
die Naehahmwg giieehiaeher BQdwetfce» weleher aieb ' 
italienische Künstler, besonders nach Ansicdelnog byzan- 
tinischer Künstler iu Pisa, Venedig nnd andern Städten, 
in Anfing dea dreiaehnteo Jahrhnnderta hingaben, kdne * 
bedeutende KunetvetbeaMning bewirkte. Dem Genie 
gpiiterer Kiln6.tlcr war e« vorb<haltco, unter Umständen, 
welche die ßilduug überhaupt begünstigten, aus der Ver- 

• 

1) MuiM>, GtaeUehte im »rt||itMwben Bslsin. 8. IM. %. 
•l) Kaumer, Geachichte Avt HoiSBSlsiafea. VI. Ml Bomaihr, lläl. 
FozHiinageB. T. 236, 243 it. 
9 Bwslv. r«nahn«sa. I. SU. 
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sebmelzaog der DengtiechisuLeQ Knost mit der itftlieoi* 
flehen wahren Vortheil zu ziehen. 

lo Anaehnng der dem Christeolham gewidmeten Werke 
der Bildhauerei «m dem dreisehnten nnd den tDlgeixku 
Jabrbonderten wird man sich liier ilaraiif hescliriiiilu'ii, 
die vorzüglicheren auzuzeigen. Ibra Zahl in dem gauzen 
gel>iidetiBD Europa iet weit geringer all die der treff- 
lieben Meisterwerke, welche die Stadt Athen all^n in 
ihren Manem enihidt ■) 

IL M 



HMveilLe h 

Von den Werken der alten lliriHtlichen Bildhauer iu 
Italien vom dreizehnten Jabrliundcvt bis Michael Angel«» 
halten wir folgende, fUr die merkwürdigsten:'') Von 
Nieola Pieano (^eel. 1970), dem ZeitgenoaeeaFriedrieh'ell. 
nnd lange bei ihm in Neapel, der wie ein helles Ge- 
stirn ans der langen KuoHtuacbt hervoratrahltc, sind 
tieinerkengwcrtb: a) mehrere Baereliefs im Dome zn 
Orviein. Seemen ans den Leben Uariä Torstrilend, z. B. 
ihic (iebnrf, die rinrlit mach Aegypten Die Kfipfe 
sind meist schün und ausdrucksvoll (Cicuguara 1. Tab. 8). 
— Den Meister war das Stadium der Antike nicht ftemd, 
was man mebrereii seiner Werke anmerkt, seinen frühe 
reu aber mehr als seinen >i)äter«'n, woran ein Streben 
snr Bildaug eines reichen Sti les sichtbar ist. Dabin gehürt 
b) die Kaaael dee Domee an 8iena mit vielen sehOnen 

Basreliefs, an denen uaiuenllii'Ii iu der Darstellung: des 
jüngsten Gerichtes alles Fratzenhafte glücklich vermieden 
ist. (Cicognare, I. T. 17). Gans besonders aller ist 
von ihm an dem Grabmale des Ii. Dominicas (iu S. 
Dniiienico zu Brtlogna) nehst virii'ii liasrelicfs vor- 
züglich die Gruppe des geiuilenen JUngiings und vorn 
an der Mitte dee Sarges «ine Madonna mit dem Kinde 
anf dem Arme (abgebildet bei Ci< is;narii V. 41, 31) 
SU rUbmen. Von diesem Nicolo vornehmlich bebt eine 
merkliche Verbesserang der Kunst an im Adel der For- 
men, in freierer Bewegnng, natOrlieherer Gewandnng« 



1 1 ^- fiUhs, VSth&t tfaii Rtlelfthm te GriMhan u plaitiidieii 

KuDsIwcrkeu. 

3} Vgl.. mImI Aginoowt aa4 tjaopoMo Cieognan (di« maMU 

Aaagabe »eine» Werke« fTihrt die Au&ebrin: Sloria dtUn »cuitura 
dfil "uo resorgimenln in IlaHa lim lil tecolo di Canova; per scr- 
cire dt continunci'itif alt' o/iere di Winckelmanne di d'Agineourt; 
tiuione »eeitnda rittdula ed OMjiUtrt« doif tmtort. 8 mtl. iu H. 
wa dm BildaiM dM y«iAMm md 185 KapCeiplaHn ia MdB 
Folin. Pr»to 1824) da» Wi-rkchenr Auiichten Ober die )>il(leriden 
Kiinstr )ind Darttalluog de« (janxen denellMn in T<i!<cana. Heidel- 
berg, 18'iO. S. 144. Knmohr's italieniaeh« Korschangen, vaa der 
H«gMi, Brief« in di« Hamath. BnsUn, 1818. lY. B. BoCrtlttar 
▼w KeDi( 



' hSherer Schüptung der Oedankeo in der Erfindung tiu l 
; in mehr Kuhe und Einfaohbeit in der Anordnang. Ducb 
f kommt ihm schon ein viel lllteres Basrelief nahe, ds» 

sieh an der üstliehen Thür des Baiiti.stcriums za Pisa 
betindcf, an ilc.eii librigeo Bililcrwerken Krlindnng and 
Ausführung büciisl iirndicb und mangelhaft sind. Diese» 
gute Basrelief seigt nne Seeaea ans dem Leben das 
Täufers. In der Onippimnii- Tst hier noch eine gewisse 
Einförmigkeit. Aber das Edle der Formen nnd der 
■ wahre Ansdniek in den Oeeiehtern ist bewqodeningi- 
würdig. Die Drapinuig li.it .schi.ii viele .Mannigfaltig- 
keit. Besonders irelungcn ist die Taufe Christi, die 
Predigt des Jobannes vor llerodes, das Feat, das Ue- 
rodes der Herodias gibt (wobei der leichtfertige HnO' 
willc der Liebesgötter über der .^cene sehr wohl zu dem 
Chiirnktcr der Tänzerin passl), und des Johannes Grtb- 
legung durch seine tiefbetrttbten Jünger. (8. Knnstblatt 
1886, Nr. 74 nnd 75.) Die Jahrzahl dieser (in jeden 
Falle hingst vi<v Nicolo gefertigten) Bildwerke ist nicht 
genau auszuiniltelo. Aber ganz bestimmt ist die JaJir- 
zahl 1187 eines Basrelieft, die Kreaxabnahme rorptellNd, 
von Benedict Antalemi in der Capelle Lojardi im Dome 
zu Parraa. In diesem Bildwerke drängt sich schon 
Alles, ausser dem Nackleu am Leichname Christi, mit 
frischer Kraft snr Vollendnng hervor. Das Ganse be- 
seelt eine Idee. Slcltnng und Ciuhurdcn und aiMSh & 
Gesichter haben viel Wahrheit and Ausdruck, obgiekh 
anter den letzteren an ^1 Aehntiehkeit Statt findcL 
Die Engel sclivvcben leicht und frei Uber den Mcnsebco. 
Die trauernde Mutter drückt mit ihr.r Hand die Hand 
des äuhncs au iiir uiedergcseuktes Haupt. Der be- 
kümmerte Jobaouee Usat die Uber einander liegeadn 
I Münde herabsinken nnd blickt in (Ititnpfetn Scbmene 
I vor sich nieder. Maria Magdalena faltet sie in sohoen- 
I lieber Wehmuth über ihrer Brust, und die beiden aadns 
weiblichen Gestalten, in deren Seele der Schmerz soeh 
niebt so liilimeml eingedrungen ist, geben, indem sie 
' die Kochte utTen an ihre Brust ziehen, ihren lehbsftes 
Abscheu Uber das, was gesebeheii ist, su erkennsa. 
Nikodemus dient dem hcr.ihhüngenden Leichnam treff 
. lieh aU Stütze, und Joseph von Arimathäa lehnt sieb 
in der natürlichsten Stelluug Uber die Leiter. Die 
Gruppe der habgierigsn Soldaten spricht sieh so deot 
lieh an.s, dsiss man sie zanken hört. Sie reissen gewalt- 
sam das kleid vor sich aus einander, und einer »>" 
• schon mit dem Messer hineinfahren, t^hrend ein aadeier 
noch mit der aufgehobenen Linken seine Unzafrieden 
hcit über die Art, wo jener die Theilung anfangen will, 
zu bezeigen scheint und mit den Augen einen passende« 
I Ort snebt. Ein Dritter aber seigt mit seinem^ Finger 
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awf eine S^ielle. die seiner Meinnog naeb die ^'clcgcnste 
iat. (KuQBlblatl 1820, Nr. 77.) Waa die Krtiodang be- 
trillt, M itt bi«r eis fewiner feiner «ynboliiober Sisn 
bemerkenswertb. Der Kngel (Jabricl hält <lic eine Hand 
der h. Leicbe gcfasst. Magdaleo« mit dem Salben- 
bucbftcben hält eine Fahne. Kiebt weit von ihr siebt man 
«inen HohenpriMter, der sein Hanpt, das der Engel Ra- 
phael mit der Hand nicderdrHekt, in seine üand neigt. 
Bei ibm eine gebrocbene Fabne. .\ucb da« Bildwerk 
an der KaDcel sn S. Giovanni in Pisioja (Cicognara I. 
p. 365), von einem gleicbzeitif:en Denlscben, kommt an 
Volleudung den Werken des Nicolo gleieh (UageUi Briefe 
oacb der Heimatb. IV. 368). 

Giovanni Piaaao, der Sobn des Nieolo ^eetorbeo 
1320), «i> viel er auch vom Vater Ipintr. blieb dorh an 
ErfioduDg, Aasdrock und Kttostlersiun biuter ibm zurUck. 
Wir bemerken von Ibn an einer Auseemeite den Domes 
in Florenz eine Madonna, eine Krone auf dem Haupte, 
i'if dem linken Arme das Kind, in der Becbteo eine 
iilume (bei Cicognara 1. 10, 31). 

Der Knntt des Andrea Pisaao (gestorben 1345), ge- 
bört eine der drei Thttrcn von Erz am Baptistcriuui zu 
FInrenz (nach der Zeichnung des Giotto, wahrscbeinlicb 
seines Lehrmeisters). An dieser Tbiir (von 1339) sieht 
man viele Seenen aas dem Leben des b. Johannes des 
Tänfers, nn<l Sinnbilder der Tnfrenden Die Umrisse 
vua G. P. Lasinio ') geben davon eine treue Vprsteilnog. 
Die Compoeltion ist grftasteiidMih sehr gemlithlieb nnd 
voll Wahrheit in HinskAt der Charaktere, nicht aber 
des Costnmes. Ferner sind von Andrea im (ilockeu- 
ihurme des Domes vier Propheten und vierzehn kleine 
'Basrelieft, die sieben Haupttugenden und die deben 
Werke der Harmberzigkeit vorstellend. 

Von XIdo Pisaao, dem Sohne und Gebttlten des An- 
dreas, siebt man in der Spina xn Pisa eine Madonna 
von Marmor, und von TliomuKo Pisano, aucb einem 
^^ohne nnd Schiller des .\iidreas. in S. Francesco zu 
l'ii^a eioe Madonna mit auderu Heiligen iu iiadreliels. 
Von den Brttdem Agostino nnd Agnoto de Siena xo 
Orvietio an der Fa^adc de« Domes neben der ^.'rossen 
liuse zwei Propheten in Marmor; ferner au Bologna in 
8. Franeeseo dn marmornes Basrelief: die KrSnnng 
Xsril. 

Von Jacobello nnd vi n Pieln» Paolo Veneziano 
(Schalem der Gebrüder Augustio und Angelo ijancfa)*) 
die Tbar der Kirebe S. Domeoieo zn Venedig mit drei 

II Bemenuti, Le iie l'nru <!>:1 BatitUna ü & OiomnrRS di 
inatit iMOM ed iUustraU. Firaiie Jtat. 
9 INh« warn Mfltor im Nie tob Fis«. 



Figuren: Outt Vater, JobauDes der Täufer und 8t. Mar- 
cus, äie haben einen grossen Charakter von Wahrheit. 
Von dem letateren sind femer in der Marenskirche an 
Vtncdij; zwischen dem Chore und dem Schiffe die Sta- 
tuen Maria, de» Marcus und der . zwOlt' Apostel (vom 
Jabre 1494) dnfaeh nnd ansdmeksvoll. Ein paar dnd 
abgebildet bei Cicognara. I. Taf. 10. 

Von Andr r)rf:at,')ia (gestorben 1389), einem der 
Ersten, die an dan .Studium der Natur sich hielten nnd 
die PenOnllobkeit von Figuren nnd Kttpfen iadividnali- 
Birten, sieht man das wanderschilne Tabernakel in San 
Michele zu Flurenz mit trefflichen Bosrelieis aus dem 
Leben der Maria, 

Von Jaeobo della Ooereia (gestorben 1418) die 
herrliche liaiipltlillr vnn S l'ctronio zn Bologna, mit 
fünfzehn basrelielk, vielem Blätter werk und audern Ver- 
siemngea. Heber dieser Tbflr der Heiland, im Himmel 
tbronend; zu seinen .Seiten die Schutzheiligen der Stadt. 
An (Irr rechten Scitcuthlir sind von diesem Meister die 
basrclielH, wie Maria den Leicbuutu Christi auf ihrem 
Sehooase iMweint, dl^ belligen Prnaen nnd der Evan- 
gdi^t .lobannes ntbed ihr. l'r.'cr dor linken Seitenthltr 
die Aufcrstebovg Christi (die Gruppe wurde jedoch eist 
später von Alfonse Lombardo uusgeAihrt). 

VoD Jaeobo Xatteo ans Lncca (Scbnler des Vorigeo), 
ist in .S. Martiano zu Lucca der b. Sch.tstian in Mar- 
mor; in St Micbele ein Basrelief, mit der Madonna und 
zwei andern Figuren. 

Von Jaeobo Hatteo aus Lncca (ScbUler des Voriged), 
ist in S. Martino zu Lncca der h Sebastian in Mar 
, mor; in St. Micbele ein Basrelief mit der Madonna und 
, swel aadent Figam. 

Von Nieolo dell' Area oder Bolognese, gleichfalls 
Schiller des J. Onereia (gestorben 1494), ist eine Ha- 
doDua von Erz io S.. üomenica zu Bologna. 

Von Kieolu (Lamberti geoanot) Avetino, ancb einem 
Scbnler des Jac. della Gnercia (gestorben 1417), siebt 
man im Dome zn Florenz einen sitzenden Johann Ev. in 
der TribUoe and in S. Maria della Misericordia zu Flo- 
rens eine Madonna. 

Von Phil. Bruuclescbi (geb. 1377, gest. 1444) in 
der (iaierie zu Florenz, ein Basrelief: Das Opfer Abra- 
ham'M (Vasari 11. 301). 

Von Lorenzo Veeebietto von Sieoa (gest. 1481)^ 
' iu der Loggia zu Sieoa zwei Statuen von Mamor: 
Peter nnd St. Paul (Vasari II. 411). 

Von Vero Douatello (gestorben 1466), ScbUler des 
Brnndesebl nnd dem Enten adaer Zdt im sebSaen Ebeo- 
maaas und in der Lebbaftigkdt den Ansdraeks, ist in 
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'Nt Kreiizkirchc /.u Florenz die Verklindifrnng Mariii in 
liasrelief; so4aou im Dome 2a Florenz der EvaogolLiit 
Jobamw «ad der Propbet Dsoiel in Humor; in der . 
I^ggia vor dem alten Paläste dagelbst die kuloggale 
ftruppe Von F.tt: .liulith, die dem Holofenics den Kopf 
abschlägt^ die Stalue des b. Georgias, den griecbiscbeu 
W«rken (t) gleieb gewbltxt (darttber tebrieb Prai» 
Bttebi ein Bncli, pedruck» zu Florenz 1083); die Statue 
dw b. Marcos io Or äaa Miobele; io der Capelle S. 
ADtoido n Padu cioige Bawelieib mit Seenen ass d«r 
JLtegende dieee« Heilig^cn, deren AwflUimiig durehaw 
lueisterliaft ist, wennpleifh die iScenen mitunter vom 
roben Gescbmacke der Legendeoscbreiber zeagea ; t'eruer 
eine iiadonna, den L«iebnam Clvisti bewetaead, swiieben ' 
zwei Engeln; am Cborallar der Kirche S. Antonio eine ' 
Madonna mit dem Kinde und an den leiten vier Hchutz- 
beilige von Padua, lanter InronMDC Statuen, desgleichen 
das Krenzbild, nnd unter ibm in einem marmornen Re- 
lief die Grablegung des Herrn; zii S. I.orcazo in Flo- 
renz eine kleine TbUr von En und die Kanzel mit 
▼idcn «behiea'BMrelitfii (dJ« lebrtmn tob n»bem Gum). 
(Bottari L 27a.) 

Auch die hölzerne Fipur des Job des T,i';f. iN auf 
dem hölzernen Altar in Maria Gluriofta dei Fraii zu 
Venedig wird dem Donatello zugeschrieben (Jaete, Ve- 
nedig 1823, S. 91). In allen seinen Werken ist Geist, 
Wahrheit, Lehen und Freiheit Sein Streben ginp sicht- 
bar ant anatomiiscbe liicbtigkeit. Uebrigeas tbeilt er 
mit BeineB Zeitgenossen Qbiberd, von dem wir bald 
sprechen werden, die malerische Tendenz, die aber in 
seinen Werken mehr auffüllt, weil mit mindereiu Talent 
zur Charakteristik er oft in Uebertreibung verfUllt. 
(Evmobr, italienisebe Forsebnngen, 1. 286.) 

Von Lnoca della Robbie (geboren 1388, gest. 1450), 

das marmorne Basrelief zur Vcrriernng der Orgel des 
Domes zu Florenz. Knaben, die singen und posaunen; 
Midebeii/ die auf Cytbera end Tarabarineo spielen; 
Kinder, welche dazu tanzen. Von grosser Wahrheit 
und Licbiicbkcit. Sodann einzelne Theile der Thür 
von Krz im Dome zu Florenz, die zur .Sacristei führt. 
Die Kopfe sind »ebr lebOn, Teil Abweehilmig md Cht« | 
rnklerausdrnck (Rnttari, l 1071 Ferner das Rasrelief 
in gebrannter Ltde, die llimmeltabrt Christi darstellend, 
aber dieser TbUr. Rnnobr, italienisebe FerKbangco, 
II. 291 n. fg., erwähnt nocG Tenebledencr zum 'I heil 
unvollendeter Arbeiten des Lucca, nnter andern einer * 
Befreiung Petri au» dem Kerker. ' 

Des Lorenzo Gbiberto (geb. 137», gest. 14ö5) Uanpt- \ 
werke sind swet Tbüreo in En am Baptiiterimi i« | 



Florenz ') Für das tiefere Studium kllhner und genialer 
Zeichnung and einer grossen, gleiebsam Überirdisches 
Stbke des Ansdraeks, dann aieb «regen VoUendoi^ in 

der Ausführung empfehlen sieb gar selur die lehik ge> 

Kchichtlichen Basreliefn an der einen Thlir, von welcher 
M. Angelt) gesagt bat: .sie verdiente, die des Paradieses 
an sein*. (In reinen Umrisseff heransgegeben von Heinr. 
Keller nach Fci d< r'> ZoiobnUOgon.*) V.s hind hier die 
bchüpfungvgesobicbte und verschiedene isceueu der er>aeo 
Aeltem, von Abel, Noe, Moses, Ahraham, Jakob, Joseph 
bis auf den Besueb lier Königin von Saba dargestellt 
nebst Schern und Sehciiuucu dc^ Allen Roudes. Diese 
Compositionen tragen den Stempel eines Genie'«, da* 
mit Tieler KeBBtoias der Antike nnd der Natnr ssiecn 
.Stoff mit i;ro8ssrtiger Schöpferkraft zu bebandelu ver- 
stand. Zeichnung, Anordnung, Gruppirung, Ausdmck 
der Figuren sind gleieb. vortrefflieb, und die edle Maje- 
stät der Architekturen bcwundcrungHwIlrdig. Viele leiser 
ricstalteii ^ind wahrliatt idcaligch. Wie schön, anmutbig 
und sprechend sind nicht alle Figuren in der ÖobüpfuQg 
des Weibes! Adam sebltft nnter einem QeatrSneb. Ihm 
zur Seite erscheint Eva, von vier kleinen Engeln ge- 
hoben, schwebend, und wird von der vor ihr stebcndeD 
Gottheit gesegnet. Sieben Genien auf Wolken scbaaes 
vergnügt der Handlang an. 

Wie edel nnd ansdmeksToU ainl nicht der Besooh 
der Engel bei Abraham and die äeeoen von Isaak uail 
Jakob! Wie reieb nnd lierriich ist nicht die Daistellug 
Tom ütnne des GoBstt ! IHnId baot ihm gerade dm 
Haupt vom Rumpfe. Anf der einen Seite Saul's Krieg»- 
gefolge vuU \'erwuBdemqg, anf der andern wildes Kampf- 
getUmmel, das Saal beberrsebt. Einzelnes in diesm 
Bildwerken hat wabrbaft idealische SchUnbeit. Dem 
Tadel kann /.war ihre ganz roalerineho Anordnung eben 
so wenig cutguhcu, als das« sie sogar nach der Sitte 
der «ItlloreDtiniseben Haler mebrerc Momente in ESaca 
Bilde anf verschicdcDcn Grllnden hinter einander dar- 
BtelloL Aber der Charakter sebVner Einiacbbeit, die 
Tide« sehOnen Formen, die BeiBbeit do-lSeiebmng, dit 
iurige Wahrheit nnd Anmntb des Aasdmeksy die Chsr 

1) All die EntwOrf« lOr die Bwrolief» d!e««r Thoren t«t 
iichiedsrichteni lagen, betprachen «ich die xwei Mitbewerber BnnK- 
leMbi und UoMtelto, giogcn >lvii Schicilitrirlittrn und ftaj'.io: 
•az Etn dw Bapoblik und iitr £bre der Knaat — Obibsiti h*t ■» 
Mh wU i ifl h u ; üiib kamt w n, Ao Aibstt la OberaelnML 

9) TgL TaMri VUm di Laur. Ohiherti, und in Fifa di UiA. 
ÄHf^. B. ««eb dM oben angafllbrte Werk (Benvonuti'«): l4 trr 
Porte del Batiiiterw: Firtnzt luSI, w.> 4;e Umrime »on Visi 
QMiiai geseiobnet und von LMiaio (astoahen lind. Uoetbe, Km.» 
OBd Allertbun, V. 88. f|t 
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niktfrifHk, d«r fronme, Uodliebe Siiio, woatit dieM Bild- 
werke erfunden, die Liebe, mit welcher tS» in der 

meisterhaften Ausführung vollendet sind, lassen ans jene 
Fehler gern Übersehen, ^) und sie gehören zu den äusserst 
wtaigeo, die maleriwh vortrelflieb tbd md doeh »ndi 
!i-li]i)criscti in hnltem Orade befriedigen. Was dem 
licuie des übibcrti gelang, miasgltlekte aeinen Nach- 
abinero.*) Von minder grassartigem Styl nnd nneb in 
Icr Zeichnung weniger vollendet, aber meistens anma- 
lliiger als die Ha.sreiief« an der berllliniten Pforte von 
iihiberti sind die an einer andern vun ibm/) darstellend 
das Opfer Monb'i, Mtrll Verkfludignng, ChriiU Gebart, 
die Anbetung der Weisen, den zwölQährigen Jesus ira 
Tempel, seine Tanfe durch Johannes, die Versuchung 
dnreb Satan, die Aoatreibung der Käufer aus dem Tem- 
pd, die Bncbeiming des Herro ror den Aposteln im 
Secstnriuc, sciuc Verklärung, ilic Auferweckiing des 
Lazarus, den Einzug in Jerusalem, das Abendmahl, das 
CUM im Oelgarten, die Gefimgennebmnng, Christa* an 
eine Säule gebunden, derselbe vor Pilatus, die Kreu- 
zigung, die Auferstehung, die Ausgiessung des b. Geistes, 
dann die vier Evangelisten nnd die vier grossen Kirehea- 
flter ArabroeioB, Hieionymas, Gregor nnd Angmtin; 
lauter Figuren voll von hohem Ernst und Wörde, in freier 
Stellung, die Gewänder mit einfachen, breit angelegten 
Falten. Ferner verdient von Ghiberti bewundert zu 
liorden in Or San liichele so FloroM der Ii. Hatthiaa 
nnd Johannes der Tänfcr nnd der b. Stephan, von Erz; 
im Bapüsterium in der Unterkircbc des Domes zu öiena 
swri Basreliefii; Die Tanfe Cbrieti, nnd: Johannes, von 
Herodes bedroht (Bottari L 212). Sehr beacbtensworth 
i»t auch Ghibcrti's Heliqniensarg im Dome zu Florenz, 

welchem die Luiber der schönen und schüngewandeten 
^gd naeh dem HerlKommen der damaligen Malerei in 
dem langen, fliegenden Gewände verschwimtnen 

Von Antonio Lamboceio da Piperao i«t eine gute er- 
habene Arlieit, die Anbetnng der drei Wdsen Torstdlend, 
n der Kirche 8. I^orenzo zu Neapel am Grabmale des 
Ladftv. AldemarcBco (abgebildet bei Cicognara, I. Tfl. 55). 

Von Kanni d'Antonio di Uanca (ÖchUler von Dona- 
teUo,^b. 1874, gest. 1421) in Or San Miebde uFV 
renn; der h. I'hilipp von Marmor und der Ii. Eligias; 
femer im rTiehpj einer Seitenthtlr des Domes ein Bas- 
relief: Maria, vuu Kut^elu umgeben. (Bottari, 1. 1U6.) 

YoB Attlon Filatre (oder Filareti) nnd von Simons 
Florantino ist gemeinsam gefertigt: Die ThUr ven En 



so St Peter in Rom (beilSnfig vom Jahre 1440). Noeb 
viel Rohbeit in Formen und Zeichnung, zumal im Ver* 
gleiche mit den früheren Arbeiten des Ghiberti an Flo- 
rens. (Vasari, II. 346.) 

Von Antonio Roffelino (gestorben 1490 in 8. Onne 
zu Florenz über dem Orabniale des Fr. Noris eine Ma- 
donna in Basrelief, und in St. Miniatu das Grabmal des 
Cftrdinals von Portugal, wo die Bilder der Maria nnd 
des Engels zu leben scheinen. 

\ on Bnuna Gossa (1448), schöne Engel am ersten 
Altar im Dome zu Ferrara. (Wilb. Christ. Müller, Reise 
dnreb Itaifen. Altona 1824, I. 267.) 

Von Desiderius von Settignano (.Schüler des Donatello, 
geboren 1457, gest. 1485) in S. Trinitä zn Florenz 
eine bUsaende Magdalena, von schönem Ausdmeke. (Va- 
sari, II. 416.) 

Von Mino von Ficsole (."^chlller des Vorigen, aber 
mehr Nachahmer seiner Manier, als eingeweiht in seinen 
Geist; gestorben 1486) die Kamel in der Phrrkirehe 
zu Prato. 

Von Benedctto von Majano (gestorben 1489) in der 
Ci^fMille Strozzi von S. Maria ^'ovella zu Flurenz ein 
Basrelief: die Madonna mit Engeln, von einem Rosen- 
kranz umgeben; in Monte Oliveto bei Neapel ein Has- 
relief: die Verkündigung; in S. Crocc Florenz die 
schöne I^anxel von Marmor. (N'asari, II. 47(i.) 

Von Andr. Contaoei, genannt Sanaorins (geb. 1460), 
ist in S. Agata de! Monte ein Basrelief: die Himmel- 
fahrt Maria; Uber der Thür des Baptiateriams in Flo- 
renz ein Jobuines der Hiafer, dar Chrtotom tanft, in 
Marmor ; in S. Agostino zu Rom eine b. Anna mit der 
Maria und dem Christkinde, eine Gruppe in Marmor; 
zu Loretto viele Basreliefs aus der Geschichte der b. Jung- 
tnn an dem GdAitse der Casa Santa; 0 die Statnedes 
h. Jakob in der Kirche S. Giaeemo de* äieuraUU, von 
gutem, tadellosen Ausdrucke. 

Von Pietro Giovanni Cempenato in der Capelle der 
Madonna ddl* Seaipa in der Marcuskircbe zu Venedig 
eine Madonna, voll Anmuth, die zn dem Kinde auf ihrem 
Scbooaae sich neigt; neben ihr Petrus und Johann der 
TBnftrvon Erz (1515), abgebildet bei Cicognara, II.T.1Ö1. 

Von Jakob Tatti, genannt Sansovino (dem von 
Raphael gescbfttaten nnd von Baonarotti bewanderten 
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1) Feraow, 
D8.BtaMfcr, 
4) 8. 4is UmiiiM b«i Baanemti. 



1) AiHrtft CoBtDoct «tarb tot VoHandimg mehrerer d)c«er Baa- 
nlioft. Baooio BendiiteUi legte di« Mite Haind an du tob derG«- 
bint d«r h. Jangfran, Kapliael dt Monte Lnpo as dn vra flow 
Trauunjf, Hieron. Lüinliiril ■ im iVn Hili'.cr der Getatt Ghtiftt ud 
1 der Ankunft der drei Weisen. W. Kuavoe, Leben Lm's Z. HL 434, 
Uta IB ta MtiahiHi mriMbn dm SSolan aag 
ud BIbjllM sisd diMhAUs boMhtMnraHh. 
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Schüler des Andr. GoDtocci, geb. 1479, gest. 1570) im 
Dome tu Ftorein der b. Jaeob in Mamor; in S. Agostioo ' 

so Born eine Madonna mit dem Kiodc; in der Kirche 
der Spanier su Rom wieder ein heiliger Jacob; ferner . 
vier Baareliefa von Erz an der Kanzel von S. Marco ; 
XU Venedig mit Geschiebten dieses Evangelisten; auf , 
dem Vorgebäudü des Uauptaltars die vier Evaugelisteu 
und vier KircbcDlebrer io Erz, deren Stellung, Zeich- 
nung, Charakter und Anadmek vortreffllob dad; ferner \ 
der bimmlisebe Vater mit swei Engeln ; zwei iStatnen 
, von St. Anton uud Pränciscue; in der kgl. Capelle der 
St. Slarcttskircbc der Tod und die Anferatehnng des 
Hern nnd Slatuen der Propheten and Evangelisten; j 
VDti iliiii ist auch die Thllr vou Erz, die zur Sacristei , 
fuhrt, mit vielen Darstcllangen aus dem Leben Christi, , 
oben die Auftntehang, nnten die Orablegnng, Tollendet 
155»;. (.\bgebildet bei Cicognara II., Tab. 72.) Vergl. 
.^i;liL•^. Beschreibung von V'euedig, 1. 1'^. Der Ktlnstler 
Huclit hier im Ausdruck uud den üeberdcn der Figuren 
die Malerei an «rreiolwn. Von Smaoviao benerkan wir i 
ferner llher der Thllr zum Innern des Ar^euals zu Venedig ' 
eine Madonna mit dem Kinde en lielief von Marmor. 
Seine zwei ToraOgliebsten Meisterwerke aber sind die 
Madonna Uber dem Portal der Marcuskirche nnd der 
wnndergchime .I'diaiiu der 'r.'iiifcr oli dem Weihwaaser- 
becken in der Kirche Casa Grunde zu i'adua. Im Dome • 
in Verona ist das von ibm gefertigte Orabmai dee Bl- | 
eehofs nalc-i i, mit den edel ausgefllLrtcti Fiy^nrcu der 
Madonna zwischen St. Johann uud St. Sebastian verziert, i 

Von Benedetto da Raveszaao ein heiliger Evangelist { 
JohanncH im Dome zu Florenz. | 

Von Bacciu von Monte Liipd, Schiller von Lor. Ghi- 
berti (gestorben 15;jl), die vStaiue Johannes Evangelist i 
in Eis. I 

Von Raffacllii da .Münte Lupo, die Statue des h. 
Damian in der Capelle Medici iu S. Lorenzo zu Florenz ' 
(naek der Zeichnung von M. Angelo); im Dome tn Or- i 
vietto ein Basrelief: die Anbetang der drei Weisen 
(Vasari. III. 126). 

Von Lorenz Lotto, genannt Loreuzeito (gest. 1541), 
eine Charitaa an Grabmale des Cardinais Fortigaerri 
in S. Jacobo sn Pistoja; die 8chr »chUu auägeftlbrte 
Madonna auf dem Altäre des l^antiicon, den Raphael 
gestiftet hat, nach des letztem Zeicbuuug; der h. Peter 
anf dar Engdsbrlieke sn Born; di« h, Anna b S. Maria 
della Kotünda zu Koni. Seine vorzuglichsten Werke ' 
aber sind: Die Stataen des Elias and des Jonas, in der 
Capelle Chigi in 8. Maria d«l P^lo sn Rom (nach 
der Zeiebnang oder gar dem Modell von Raphael); der 
Jonas verdient vonllglich weigan «rhabener Ein&lt im 



antiken Style grosses Lobj') endlich im Pantheon la 
Rom eine koloMala stekonde Madonna mit dem Chikt- 
kiiide. An dieser Statue wird jedoch, sowohl was des 
Ausdruck als die Zeichnung betrifft, viel getadelt. 
(Vgl. Vaseri, III. 133, und Ramdobr, Malerei nnd BDd- 
hauerci in Rom, III. 311.) 

VuQ Valerius de Belli, genannt Vicentino (geb. 146f?. 
gest. 1546), im KircheDscbatze von S. Lorenzo la Flo- 
renx an dnem Kistehen von Bergkrystail das LeidM 
Christi, trefflieb d&rgesttlli {Sei te degii uomi i'Uufti i neBa 
Pittura etc. V. Ü'l. fg.) ; ferner das Basrelief im kry- 
stallenen Sarge des h. Valerius zu Vieenza. (S. die 
Abbfldmig bei AgineosTt, IIL FL 4S.) 

pVutMim« folgt.) 



1) Guidt de l'Art chretien, par U comte de Gri- 
ine««r<t dt Saint- Laurtni. Tarn* U. Ptri», 

Didron, ISTS. 

Dem in Nr. 9 d. Bl. (vom 1. Mai 1873) bcsprocbenen 
ersten Bande des vorstehend bezeichneten Werkes ai 
nunmehr der 460 Seiten befassend« swdia Band gebigt 
Air da-s früher von uns Gesagte .inknllpfend, w<illeD wi- 
hier zunächst nur einen Ueberblick Uber den so reidten 
nnd interessanten Inliait dieses Bandes gewahm. Ai 
eine Einldtnng Uber die christliche Bildcr.sprache in 
Allgemeinen reiben sich dreizebu Abschnitte (Ktiide^l, 
von welchen die drei ersten Uber die symbolischeu ik- 
aelehnnagen, Attribute nnd Dispositionen, inshesosAie 

den Nimbus, liar.deln (S. 1 — 119), dar visfte QOd fUnfie 
Uber die versehicdeneu Arten der Darstellnng der Gott- 
heit nnd der Dreieinigkeit insl^esondere, wlhrcnd dk 
noch Übrigen acht Abschnitte dem Weltheilande iettt 
Christus gewidmet sind. Die Beliaudluug igt eine io , 
hohem Maasse eingehende, uud linden sich in den Notec 
die Qneilen nnd Belöge genan angegeben. 

Einen bc- nnderen Werth und Heiz verleiben (io- 
Werke die demselbeu einverleibten, nach alten Kaoit- 
werken angefertigten Abbildungen, 77 au der Zsbl, »' 
dass hier dem ansnbendea Künstler hOdwt sekltÄaie 
Anhaltspuncte geboten sind. 

Nicht selten schrecken solche Publioationeo donti 
ihren ttotikmm Emst die niekt dim GelohrtesMale 
angehörenden Gebildeten zorUck. Die Art der Dst- 
stellnag nnd Behandlung unseres Vecfasscn« ist gedgudt 
sein Werk gegen diese Gefahr zu sichern ; sie ist warSr 

1) ( Nfc — tn df ammeg, BkL dt S«ft. ftf. a». 
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flieasend nnd trägt den Stempel ccbt franzOflischer 
Eleganz; Schärfe des Urtbcils ist mit Glaubenskraft 
und Gemtltbstiefe verbunden; man Hihlt darcb, wie die 
Arbdt für den edlen Grafen zag^eieb dae wahre Hensas- 
angelepenheit ist. Insbesondere nntcrscheidet sich^das 
Werk noch dadurch vortheilhaft von gar uiaocbeo ftbo- 
HobeB, dan m niebt bloaa der abttraetea Wahrheit 
•lienen, sondern zufjloich einen Kintlus-s auf das Leben 
llbcD, einem praktischen Bedürfnisse abhelfen will. Und 
gewiss bandelt es sicli liier um ein recht dringendes 
JedllfflilH.' Seit der wa anaerani Verhaaer mehrfiieb 
nanh ihren versrhicdeucn Beziehnngen cbarnkterisirten 
Periode der sogenannten Keoalsaaoce ist allmählich eine 
1?1ill[tlr, ja eiae Verwilderung in die efariatUebe Bllder- 
nnd Formcnspracbe gekommen, welche ihr so zn sagen 
jede Wurde entzn«;^ nnd ein allgeiueinercH Interesse ftir 
dieselbe nicht aulkoiumen Hess, so dass sie im völligen 
Absterben begriflieo war. Zwar bemübte man rieb hier 
,D(! dort der Verkommenheit entgegenzuarbeiten; ins- 
besondere wird in dieser Hinsicht Seitens des Verfassers 
mit Anerkennung des Düsseldorfer Bildervereios gedacht, 
jedoch zugleich bedanert, dass derselbe an wedg daraaf 
be<laebt sei, das gläubige Volk wieder an feste Typen 
zu gewübuen. Zu einer kritischen Prüfung des Werkes 
in Einseloen nad ao einer Abnrtbdliuf Ober die vielen 
darin bebandelten Fragen erachtet der Unterzeichnete, 
welcher nach dieser Hicbtnng: bin nnr wenig Stndien 
gemacht hat, sieh für nicht compctent. Er hofft aber, 
dass aaeb in Deutschland adt grUndlieher 8«diknntniM 
Ausgestattete (fem Werke diese jedeaftÜB verdiente Ehre 
zu Theil werden lassen. 

2) Beiträge zur Kenntniss der Architektur des 
Mittelalters in Deutschland. Origiualauf- 
nahmen grdaatentbeils noeb niebt verOflbBfUehter 
Architektnrnirifive von Denkmälern deutscher Baa- 
knast} gesammelt und gezeichnet von Rudolph 
Redienbaeber, Architekt Karlsrabe, J.Veith, 1872. 

Die SSeitgemissbeit des Qedankens and die Zweck- 
mässigkeit des I'lanes, welche dem vorstehend bezeicb- 
oetcn Werke zum Grunde liegen, kann nicht wohl besser 
dargelegt werden, aU es in dem Prospecte des Verlegers 
nnd demniehst in den Vorworte dea Verftnera geaebeben 
ist. Da ein Jeder, welcher sich irgendwie fUr die herr- 
lichen BaoflcbOpfangen unserer deutseben Vorzeit inter- 
cssirt, jedenfblla ersteren sofort gratis in jeder Buch- 
baadtnng sich verschaffen kann, so sei hier unter Ver- 
weisung auf denselben nur Uber die Art der Verwirk- 
lichung des Flaaes Einiges i>enierkt. 

Die Methode^ naeb welcher dnrahw^g nnaere deataebeii 
♦ * 



Architekten herangebildet werden, so wie Bberbanpt das 

moderne Streben nach vielwissertscbcr sogenannter uli- 
gemeiner Bildung, welche mehr in der heidnischen als 
in der chriatlteben »Vergangenheit zn wurzeln pflegt, 
erklären schon zur Genllge die Krscheinnng, dass es 
schwer hält, einen Verleger fUr illustrirte Werke Uber 
nittelalterliehe Knnst an finden, sofern niebt etwa die 
\'erfa>s('i- auch noch directe Geldopfer zu bringen Willena 
und in der Lage sind. W.Uircnd es in anderen Ländern, 
namentlich iu England, zum guten Ton gehurt, die kost- 
apidigsten Harrorbriagnngen dee Knnatverlagea an be> 
silzi'ii, ;rewahrt man anf drn nflrliergcsfellcn nnd den 
Lesetiscben unserer gebildeten Welt fast ausnahmslos 
nur irgend eine illattrirte Monatsschrift, eine Ansabi 
Pbotograpbieea nild, wenn es hoch kommt, irgend ein 
Künstler- Album; am spärlichsten ist allerwarts die Archi- 
tektur vertreten. Demoaob bat Herr Uedtenbacher sehr 
wohl daran gethnn, sein Iblemebmen so ehnnrlebten, 
dass mfiglichst viel Stoff (tlr möglichst wenig Geld ge- 
boten wird. Es ist ihm dies in seltenem Maasse baupt- 
sachlich dadurch gelungen, dass er mittels chemischer 
Dintc seine Original- Antographieen Itberdrnekte. 8o wer- 
den denn in der vorliegenden ersten Liefernng, welcher 
noch zwei weitere folgen sollen, fllr den Preis von nnr 
einem Thaler niebt weniger als 84 GroeafelioblXtter ge- 
boten, auf welchen sieb Hunderte von Abbildungen be- 
finden, die, je nachdem der Zweck es erheischt, bald 
in grösserem Maassstabe mit allem Detail, bald in 
nnr andeutender Weise (so z. B. eine grosse Anxnhl von 

Schema's raittelalferliclien Fenster-Maassucrkes ) gegeben 
sind. Bei jeder Abbildung ist angeführt, wo das Origi« 
nal nieb beindet, nnd sind in einem möglichst gedrängten 
Texte noch erläuternde Bemerkungen beigeftigt Den 
Schluss wird ein Orts- und Sachregister bilden, so dass 
das Werk gewisser Maassen einen bildlichen Commentar 
an allen HaadbOebam Uber die GeaeUehta der mttld- 
alterlirlieii .\rcbitektnr nnd ganz insbesoodeve zn der so 
TcrdienstlicheD Lotz'scben Statistik der daatacbcn Kuost 
dea Hlttaialtaia darstellt. Mindestens in gleidiem 
Maasse wie die kirchliche Architektur findet sich die 
profane vertreten nnd ist auch dem Bedürfnisse des 
Praktikers gebührende Hücksicht geschenkt, indem Maass- 
attbe, Dnrehsebnitte, Profile, Fngenaebnitte a. a. w. 
alles ftlr deren speciellc Zwecke Erforderliehe aar An- 
scbannng bringen. Ganz vorzugsweise dflrfte das Werk 
sich fllr polytechniacbe nnd Oewerbe-Sebnlen eigueu, 
indem es den Lehrern eine Menge von Anhalispnneten, 
den Schülern leicht zu fassende und weiter zu ent- 
wickelnde Vorbilder gewährt. Was die alten .Stein- 
metzen aZirkeb-Knaat und OereebUgkmt* nannten nnd 
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was die Grundlage ihrer erstannlicbeo MeiatcrBcbaft 
bildete, iat dnrrh die /nfolge den Hereinbrecbens der 
pseado-antiken Kcnaissance ia Ueni cbristlicbcn Kanst- 
oifaBismiis bemdMod gewordene prineiploBe Stylmeoge- 
rei 80 gat wie gUozliob abbandeo gekommen. Es bandelt 
sieb darum, wieder fcsfen Fnss anf dem durch jene 
Meister gelegten Gruudo zu fassen; das iu Kede stehende 
UoteraehoMD dient diesem Zweeice In recht dnoken«- 
wnrther Weise. 

Dr. A. Keicbeusperger. 



IteAmiltititeii, illUt||cUiiti0(ii ttc 

Wie«. Dliitter für Knnsfire werbe. Von der schSnen 
/.oÜM hl Itt Ae< I'r>>fcssi>r> Vulciitiii Teiricli m Wifii, ,lSlätter 
fOr Kunst^werb«'',^ welche unter Jen Auspicien des k. k. Wiener 
Messnns arsdishit,' liegt der erste Band rolieedet vor. In 
dendelbe» ist nicht nur alles dos, was Redm^teur nnd Verleger 
' im Prn<*pect verBprochen haben, {^ehalten, sondern noch mehr 
>,'>'U'i'N; wiirilen. In Kulyi' <i(><-(>;i li.it ilip'-rs .(■mrnal unerwartet 
ücknell in den weitesten Kreuzen Freunde sieb erworben und 
wird Mieh von Indostrielten visllheh bemittt. Und es verdient 
diese Gunst in hohetu Grade, denn es entspricht wohl allen 
WIIi|f«n AnRinlii iiiitjren, wehho man an ein denirtiges Unter- 
iiehnieii zu -t'.'lli.'ii l'L'ici'luiK't i-<. Das Ituch selbst ist seiner 
{fatueu Ausstattung naclt in Druck, Initiale», Vignetten, Ab- 
bildnngen ete. ein nmstergfiltiges ErseogniwR der Kanst-Indsstrie, 
nii'i >pin Inlmlt ISsst die Hände von Kfinstlorn .iiif jeder Seite 
«rk.Min« !!. liii"iur erste Itand untlifilt mehrere sulir vserthvolle 
.Alihamlliinyt'M iiber fJoscluclite iiii:t Theorie der Kunstgewerbe 
und eine grosse Anzahl Abbildungen von alten und neuen 
muxterirflltigen ItnnstRewerbKehsn Osgenstladen. Tn BetralF der 
Sfylrictitiintr '^InA. "htie aivlere l'iiii/ ans^u'^i hlins-;-!!. bosonders 
die ituli'iiiLsche lienaissance uu'i «lin modoriie, ttui dem Stadium 
de. i • I' iiischeii KiuisUormen beruhende Renaissance, nnd wohl 
mit Uecbt, Tomebmlich begOnsügt. ller swsite Jahrgang dissse 
verdienstronen Unlemehmens verstwiebt weg« der m erwartao- 

den eingehenden Berichte i~J>or die Wiener Weltansstdinng be- 
sonder» wichtig und intere.s»int i» werden. 



Denkmaler. Am 4. Sept. 1872 ist in Mailand 

die Stjitne Leonardit da Vinci'- i'ntlifilll worden. Sie ist das 
Werk des Uildhaucrs Pietro Magni, Prul'esüors au der dor- 
tigen Kunstakademie. Schon der ftsterreichische Kait-er Franz 
Joseph hatte 1857 das Unternehmen beschlosran, nnd nun ist 
e« unter der italienischen Kegioning mit einem Gesammtanfwandc 
von beiläufig 77,000 i'inx. zu Stande gekommen. In imdir 
als doppelter LebenagVöstie stellt sieb das Bild aus carrarischeui 
Slonner dar, umgeben in halber Dimtnsien von den Gestalten 
■einer vier SdtOler, Oesare da Seite, Oianaatonie BeltnIHo, 



Maree d*0^one und Salaino. Die gleichtall> in carrarischnn 
Marmor aoegefilhrten fiasrelieCi heuichnen die VieiseitiglMt 
des grossen Heisters, «unflehst als Hdbr: das h. Absndnilil 
au< der Kirche der Maria delle Gras»; als Hildliaiier: 
kolossale Pferd des grossen Sforza; als Architekt: die Festn%«- 
werke fQr Cesar Bergia; ab Bjdranliker: die VerheMeneg 
der Canalschlensen. 

Rea. l>ie Brzthflren der Basilika des b. Paulus vor dm 
Thoren Horns hielt man durch den Brand vom 15. Juli 182ö 
temiehtet. .lef/.t liat man sie in dem angränxende« Benedic- 
tinerkloNtiT ;ii;fL'fi:.iidiiri. Sii' -mIIcii in Konstaiitino]iel i,'egr' 
und von einem Kaufmannc Pautaleon in Amalfi nach Korn ge- 
schenkt wordse eein. Die Büdmrfce auf den Rrzpbitten nnd 
nicht im Relief gearbätet, sondern naeh bjtautinischer ^Vrt in 
die Metallflüch« •inu'Cgraben. Die eingegnibonen Umri.'se sind 
mit Sillierf.iden an^iretulll. l'ii' Ilr/.jd.itten, well he die Dil«!« 
der h. Petrus und Marcus enlkalteu, sind veibältnissmässig gut 
erhalten. Von den Angelegten Silberilden hnsen eidt jideeb 

blii^-- noch schwache Spuren entdecken und eben so bei dm 
K 'pfoii der Figuren mir die äusseren Umrisse noch verfolgen. 
Uio einta-ssende Oruanicntik hat sich dagegen vortrefflich er- 
lialten. Die figürlichen Darstellnngeu sollen beinahe vollstindif 
gerettet eein. Nadi VeUeodoog des Portalhiaai, m wiUm 
die Kr^ihnren u'eh.'.ren. wird man dieselben wieder 
setzen und aufstellen. 



Ueber St. .) i seiih-lJilder. St. .Jo?eiili w nd ua^ h Wejx 
der orientalischen Kunst als Greis dargestellt, wälireud ihn die 
ahendüiidisdie Khehe anist als den jngendlidien BrinügeB 
der jnngfniulicheii (!.>tte.smulter kennt. Die Orientalen nehmes 
ihn so, weil des ewiu'eu \'aters Si'hatten filr das fromme Ge- 
mOth geheitnuis.s\.dl und niächtij,' auf seinem irdischen Stell- 
vsrtretor beim menschgewordenen Gottenobne .mht, so dass der 
h. Joseph nnwillkflrlieh die Zitge des gOttHehsn Vaters sn- 
nimmt. Der h. Patri;irili erni;iliiif sh in .seiner horhehrwflr- 
digen »Jcstalt siclulii-h an dou »Alten der Tatre'. I'^haben 
steht er da, auf den blähenden Stab gestiltzt, mit Ausdruck 
kSoiglicher WQrde und ssUgeter Einfalt tngleich. £r trigt oft 
aaeh das gebenedeite Kind, deesen Sehnts und St&tw sa wn. 
seiner Demuth äiis.verste Probe und herrlichster Lohn war. S" 
sehr aber hier die Erhabenheit un I Kraft des ewigen Vat«r^ 
erscheint, so stellt man dennoch den irdischen Nährvater ebr- 
fhrchtsvoU nnd anbetend vor dem gAttUchen Pfknde sartiektretsn. 
Das KindMn aber ist wiedsmm gans der menschgewordcne 
Gott, menschlich klein und göttlicli urross, weder naturali^li.sfh 
weich noch unkindlich tin.ster, v.dl sfl.'i.sflr, nahbaror Majestät. 
Die DarsteUung des h. Joseph bleilit »ber stets eine schwierige 
Aufgabe fttr den KQnetler, nnd daher findet man aneh ««ige 
gelungene Bilder dieser Art; aneh das jSagft in Fkrheidnck 
V'Ui Kmjfler als Seitenstftck zur .Maria von d( 
Hälfe, Itot Manches zu w ansehen übrig. 

<Bi«rbei efaM arttsHSdis BeOsge.) 
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InhltK. Ueber die beiden H*QpUrt«n der ohnstlicheo Knnst: Sculptar und Malerei. Von B. Eckt. (ForUeUung.) — Ueber dia 
chriitlicbe Kotut tu Trier. — Beapreckongen, Mittboilangen etc.: Mflnchen, Innabrtick. Chritlu« fSr da« ÄlUrkrooi. 



reb«r die beiden llauptarteii der cbristlichen Haast : 
So-ulptvur und IVId-lexrel. 

Von B. Eokl in MOnoben. 
a. Die kircklkke ScKiptRr. 

(Fortaetmung.) 

Von Andreas del Verrocbio (gest. 1488), dem Bildoer 
eines aasnebmeod scbön geflügelten Knaben (am Bronnen 
der medieeiscben Villa zu Careggi), der einen jungen, 
kräftig zappelnden Delphin unter dem Arme bUlt nnd 
an sieb drückt, aus dessen NUstern Wasser springt, sind ; 
zwar mancberlei cbristliche Bildwerke bekannt, aber | 
Dar eine eberne Gruppe des nnglänbigen Tbomaa, der 
die Wände des Heilandes betastet, in einer Nische der 
Kirche Or San Michele zu Florenz, lobenswerth, obgleich 
auch hier das Getvand sehr geschmacklos behandelt ist 
(Rumohr, Forschungen II. 303 fg. Bottari I. 142.) 

Von Boccio Bandiuelli (gest. 1559) die Statue des 
h. Petras im Dome zu Florenz; auf dem Altar des näm- 
licbcn Domes der todte Christus mit einem Engel; dar- 
über Gott Vater segnend. Mehrere andere Apostel (zu 
Florenz gestochen von Ph. Morphen), femer Christi 
Leichnam, auf den Knieen des Joseph von Arimathäa 
ruhend, von Bandinelli in grossartigem, edelm Style, be- 
finden sieb in der Kirche L. Annunciata zu Florenz. 

Von Vincenz Hossi (SchUlcr des B. Bandinelli) die 
Propheten in Basreliefs in einer Capelle von Madonna 
della Pacc zu Rom, ganz in der Manier des Lehr- 
meisters (1540;. 



Von Benvenuto Cellini (gest. 1572) ein lebensgrosser 
Christus am Kreuze in Erz in der unterirdischen Ca- 
pelle von S. Lorenzo zu Florenz; sodann ein an- 
deres Crucifix von Marmor in Lebensgrüsae (mit der 
Jabrzabl 1562) im Escurial hinter dem Chor der Mönche 
(Volkmann's Reisen durch Spanien, S. 254), ein wahres 
Meisterstück, (Borgoing, Tableau de VEapagne, I. 231.) 

Von Giovanni da Bologna ein Crucifix von geist- 
reichem Ausdrnck und der h. Evangelist Lucas in Erz 
in Or San Michele In Florenz; ferner die drei vorderen 
ThUren von Erz am Dome zu Pisa mit vielen Basreliefs, 
woran schon ein starker Hang zur malerischen Behand- 
lung bemerkt wird (1570). 

Von Ilieronimo Lombardo, der zwischen 1534 und 
1569 viel zu Lorcto arbeitete, unter Anderm die Bronze- 
statue der b. Jungfrau an der Fa^ado der Kirche; so- 
dann die vier mit Reliefs verzierten BronzelbUren der 
Casa Santa and einer der Propheten an derselben. (S. den 
IJmriss bei Cicognara, II. 365.) Die grosse MittelthUr 
an der Kirche mit Reliefs aus dem alten nnd neuen 
Testamente ist von Lombardo's Suhnen. (Cicognara, I. 
265; Thiersch, Reisen, I. 450.) 

Von dem grossen Michael Angelo Buonarotti (geb. 1474, 
gest. 1564), dem Zeitgenossen mehrerer der vorgenannten 
Meister, der, im Grandiosen der Erfindung und Zeich- 
nung wetteifernd mit Homer und Dante, der Erste unter 
den Neueren war, die das Rieht- und Winkelmaass stets 
im vielgcUbtcn Auge hatten, und der durch sein kräftiges 
Genie und dnrcb sein Studium der Antike sowohl als 
der Anatomie und durcl) Erforschung aller Wirkungen 
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der 6emflt]iib«wegaogeo anf dar OberflidM de« o^»- 

niBchen Kürpers in ihren verborgensten Gründen in der 
Kuntft Kpoche maoht^ ttellen sieb tun hier folgende 

Werke dar: 

ft) IHe henlielie koI«Hile Mumontatae von Homs 

an Julias' II. Grabmal (gestochen von Jakob Mattham, 
auch von Bossi, Perrier, Bischof und J. H. Preisler) in 
der Eiraka 8. Ffetro in Vineoli m Rom; dae Ideal ftr 
aUa Bilder von Mose«. E» UiHst sich nichts Erhabeneres 
in Stellung und Ausdruck denken. Welch ein gewal- 
tiger, jedes Hinderniss za besiegen cuiächlosaener Geist 
•piiebt am diesem ebrwilrdigea Greise, der tot idnem 
strenger Zucht bedürftigen Volke da sitzt, den rechten 
Arm, mit dessen Hand er den bis znm ^'abel berab- 
BtrCmenden Bart auf die Saite legt, anf die Geeetztafeln 
gestutzt, mit der Uaken die Falten seines Gewandes 
erfassend. Nur seine Anne sind nackt, der Übrige 
Kürper ist grossartig bekleidet Welch ein Ernst, welch 
ein Feoor in aUen eeinen Zlgenl Seia erbobenea Hanpt 
vaA um fester Blick flOaeen Sebreeken ein. Sein ob- 
wohl geschlossener Hnnd ist roll Seele. Man sieht, ei 
spricht von Jehova and donnert den Götzendienst in 
den Staab» Wer konnte ibm, den BevoUmlehtigten 
Gottes, widentehea? Die Eleoienta gabimben edaem 
Winke! 

Chi i coHui, che in dura pietra tcolta 
8iti* figvHU, •UfU UtMtf 4 eoate 
Prwe delV arU aotmäa, « ha vioe » front» 
Le lahbia ti, che h paroU (Mcolto? 

Quetf i Moii; hm mel diceva il folto 
Omr «M mento, i 'l doppio raggio in fronU; 
QuMt < JUotüt fHondie seandea dal mmUf 
X gmt part« de nume avea nel volto, 

Tal era allor, che le lonante f vnsfe 
Aeqtu, «i eotpeee a ae d'intomo, e tale 
Qßumi» ü mors dUisi^ « as /kernte aftra«. 

Ewoi mu tafis tm ria idttUo afaosttf 

Alzato avt'Mfi imarjo a ijxtesta egwJUt 
Ch'era me» /Mo l'adorar eottuL 

Jok. Bapt. ZappL ') 



1) U. MuM hat diaaai tnfilicha Sonett ao abanatat; 
War M'a, dar bairlldi 6art gaftwnrt ava hailai 

Ein Riese thront unfl mrhr »I* jt! die Kuoit erCknd 
la aieh vereint, ao nab den Lobautlen Tenraadt, 
Daaa von dar Uff' lab aoUar daa Wort n h 

Held M^JCH ist'i. Mir sißt'n Air Siirn' im PoppeUcl 
Daa Kinnaa rolle Zier; die Tafeln in der Hand. 
BM Umm imf», «i» v ««r (Mt atf Horab ataal. 
Im isfUitalm OIsm vob fMtOslMe Tarain^ 



Das Herrliohe des Garnen kann dnrdh die Kritik 

im Einzelnen wenig Abbruch leiden. Die phrjgische 
Beinbokleidang verstösst allerdings gegen das Costttme 
Wenn aber Richardson (p. 546) in diesem Moses Aefao- 
Uebkeit mit dnem Bock findet, so ist dies wohl n«r «ii 
mnthwilligcR Spiel seiner Phantasie. ') 

b) Die ätatue der Madonna mit dem Kinde za Flo- 
rens in der Kirehe des b. Lorens. Die Fignr hat vid 
Würde, aber keine grosse Anmnth. 

c) Eine Pietü oder Madonna mit dem Leichnam 
Christi, Gruppe von Marmor in einer Capelle der St. 
PetenUrehe (geeto^ea Ton Bneaaeeae, Haniale^ Oeneri, 
A. S.<\laiiianca, L. Kilian, A. Cbisi). Zu Lebzeiten da 
Meisters tadelte man, die Figur der Madonna sei ts 
jung, was jetit Niemand finden wird. Mlebad Jogä» 
sagte sn seiner Entschuldigung: der Maria gaUhn 
wegen ihrer himmliseben Beiabeit dar OHaai «are^gtai^ 
Hoher Jagend. 

Bitte er ihr mir mebr tob dieeem Glana in ?«>• 
bindung mit himmlischer Anmuth gegeben ! Die Zeicb- 
nnng und Behandlung des Marmors ist meisterhaft Eis 
inniger Geist weht in den Gestalten. Zwar ist der Ata- 
dmek der Traner im Gesichte der Mutter mebr heftiger 
Schmerz, als namenlose Wehmath, wie doch dem Ideale 
geziemt Doch erhebt sich Uber diesen iiobmerzeossu- 
divek eine gawim stille OrOsea der erhabenen DaUerii. 
Dass der Christus dem das Edle, Göttliche fehl^ mehr 
zu schlummern als todt zu sein scheint, was Speth 
(Kunst in Italien, IL 119) als Vorzug anrUbmt, ist woU 
eher la tadela, es gaas gtgßn die Wahrheit fa^ 

Stöset. (Vgl. Hiat. de la pemtim «» AoU«, JMT Jt B. 
A. Ä. Paria, 1817. L 266.) 

d) Ein Bae- (vielmehr Haat-) BeBef; die HedoMS 

mit dem Kinde ganz in Raphaeliachem Geschmack, dsi 
ich zu Rom bei dem französischen Maler H. Vikar ge- 
sehen. Diese Arbeit ist sehr scbün, aber unvollendet 

e) Eia Hadcaneabttd van Ißebaal Angeht . 
Marmor siebt man in def Uebftaaaakireba la 
in den Niederlanden. 



So war ar, ala ar einat daa 11 aar, dam v«r IbB nia 

Kit! .'^ti rbiii^iier grl ut, tu Bergen um eich tbflrmte, 
l-o, «Is CT cH zurück lum Gr«b enf Andre «türmte. 

Und einem acbnüden Kalb bogt ihr, »ein Volk, daa Kaie? 
0 Mutet ihr ein BUd, daa dletam glich, Terehreti 

braebtat ihr, tm siladfw SehnU baaehwaNt 



I i Bei W. L(m(T':i(r. Moti^f, ].ü<m<' erk quatrt ehantf, ruvVBit 
Bucht man Tergeben« eine äcbildemog diaiaa giaiidiOaen CbaialSM* 
Detto beatar bat Lsttskas Pyifcar Iba duftilalll 1b4m .Ptohe Iv 
i b. Vomtt" 
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1) Der Ohriitaa voa If. Angdo in dar Kirah« 8. Mari« { 

aopra Minerva in Rom fgestochen von Jakob Mattbam) 
Terdient ab Stadinm des Koocbea- ood MnskelbanM 
Aalmarkiaaiksit; aber die Figur hat wenig Würde und 
iit Tom Idealen weit entfcmL Die Statne wire ein 

Meisterwerk erster Grösse, wenn sie nicht Christag, son- 
dera «üneo Krieger oder Faostkämpfer, oder einen der 
Sehleber vontellaB aollte. (Vgl. Ramdobr, IIL Wt, 
«od Fiorillo, I. 353.) 

p) Narh M. Angelo's Zeichniinfc (aber von Gnilio 
de la Porta ausgeführt) ist das Grabmal Paol III. in 
der Peteiekirebe, an dem die Figoren der KlngbeU und 
der Gerechtigkeit sich befind un. (tlamdobr, III. 233.) 

h) Die herrliche Statue des David auf dem Platze 
del Follazzo Vecchio zu Florenza (S. Vasari, X. 52; 
Fierillo, L 348. Hitt. la j»aAiter« «« htM», L KT), 
restnrhen in der Raccolta Eltrnsca, Tab. 44, i«t im Styl 
ein wtlrdiges SeitenstUck zu jenem Moeea. 

9 In S. Agneee Tor Rom ein Chrtetoskopf (Büste). 

k) In der Kirche Maria in Celso zn Mailand zeigt 
mag eine Madonna mit dem Kinde tuo M. Angclo, die 
eisige Anmuth mit einer würdevollen Gestalt verbindet. 

Von lOebael Angdo ezialfrt sa Mflneben In der ' 
Schlosscapelle das Mndell in Wachs eines Basrelief», die 
Kreoxabnabme darstellend (geatoohen von Feodor). 
Orossee anatomieehes Stndinm nnd viel Wahrheit, aber 
desto weniger Göttliches nnd Edles im Aaadmcke. 
Ueberdies wird der Leichnam bei der Abnahme zn ge- 
waltsam gespreizt. (Hagen, Briefe iu die üeimatb. 1. 93.) 

Kvpfentiehe tob den mdeten Bildbanerwwken den 
ßaonarotti finden sich in Cicognara's Storia della Scnl- 
ttra, Lib. V. Tab. 56, 57, 58, 59. M. Angelo war eines 
der aosserordentlicfaeten Genies, dessen Werke zur Nacb- 
ahBMng reizen moaeteo, die aber die Modem CMiter 
nnfehlbar auf das Unnatürliche nnd Abenteuerliche ver- 
lockten; doch fehlt es ihm auch nicht an trefflichen 
Sehflem. 

IIMweike In Itallca aach der Zeit raa licbael .Ugel«. 

Von den späteren religiiSsen Bildbaaereien in Italien 
bis ins achtzehnte Jahrhundert*) mag hier die Auf- 
fthnng der folgenden genttgent 

Von Daniel von Valterra (ächuler des M. Angelo) 
ein Basrelief, die Grablegung Christi vorstellend (im 
MvuKt Franfaü; London, Annaies, XL llö), von starkem 

nd groaaem Anedmeke. 



1) Vgl. Ramdrilir, Tcbcr Malerei und Bildh«aoni, RAM, III. B., U. 
QCtta't WittCktlaMm nnd sein Jabrhiiadeit. 



VoB Peter FraaeaTllla (geb. 15M) in der Capelle 
fleaarBli im Dome zu Genua die sohOncu Statuen der 
vier Evangelisten nnd der h. Stephan und Ambrosius; 
■odann in der Krenseapelle zn Florenz die Statnen von 
Moses nnd Aaron und die der Oennth, der Klighelt 
und der Jnngfranscbaft. 

Die liegende Figur der b. CäcUia von weisaem Hai» 
mor in der Kirebe diceee Namena an Rom too Stepbaa 
Hodemo (geb. 1556) ist eine jugendliche Gestalt von 
gro8.ser Anmnth und schöner Wahrheit im Ausdruck und 
in den Formen der zarten Glieder eines der besten Bild- 
werke dea 16. XBoA 17. Jabriiitaderto (von 1069). Der 
Kopf ist nicht verhüllt nnd sie scheint nur zu scblnnUMnif 
vom Tod nnbeswnngen. (Üioognara 111., Tab. 2.) 

Der trinmpfairsiide Cbtiatna von Brome von Prosper 
Clemcnti im Dome zu Reggio. 

Die Abnahme vom Krenz; ein Rasrelief von Legarelli , 
(gest. 1Ö56) in der Uomioicaoerkircbe zu Modena. {AleUin, 
VoJ. «Um» Is Jfilmalt. i7. tSS.) 

Von Cattaneo, Schiller des Songovino, in der Kirche 
S. Anastasia zn Verona das Grabmal des Giano Fregoso 
(1665) mit den ana der Qmft eatstandenen Christus 
zwischen awel KriegakaedHeii. Eb Bildwerk von edler 
Wirkung. 

Das Basrelief von Anton Priatinaro: Cbriatna am 
Kreuie, dabei die drei Marlen; aaeb daa Oraeiflz auf 

dem Altare in der Capelle der b. Praxede des Domee 
zn Mailand. (Mdlin, Voj. dan» le Müanaig. I. J.J.) 

Ten Anton Haggi, Schüler des Algardi und Bernini 
(geb. 16M» gaet 1681% im der «rohe 8. Agaeae Plana 
Navonn zn Rom ein Basrelief, die h. Cacilia vorstellend^ 
mit vielen Figuren; in S. Andrea della Valle eine hei- 
lige Familie mit eiaem Engel; in der Mioerralcirehe die 
Bilds&nle der christlichen Liebe an dem Grabmale des 
Cardinais Pimartelli. (J. K. FUsali, Gaaehiebte der 
Künstler in der Schweiz. IV. 49.) 

IKe koleeaale Statae dea b. Andraaa ia daer der 
gri-ssten Nischen unter der Kuppel zn St. Peter von 
Franz Qaesnoy (genannt Framengo; geb. 1594, gest. 
1644) hat einen passenden Charakter (ein sanfter, ge- 
I lasaener, durch Leiden geprOller aber nicht besiegter, 
mit apostolisclieii! Muthe ganz gottergebener Geist spricht 
I ans dem gen Himmel gerichteten Haupte), grosse For- 
{ nea, Wörde and Einfalt in der Stellnag and einen 
edlen Styl in der Draperie. (Bonanni, Hint. Templi Vati- 
cemi. Tab. 5ö. Cicognara, Storia III, Tab. (! ) 

Die b. Susanna in der Kirebe Maria von Lorctto iu 
Rom, {^eleblUla tob Fr. Qneeaoy (deognara, IIL Tab. 7), 
ist eine im .'^tyl derAoUke gefertigte Gestalt, in welcher 
Anmuth mit Würde lieblich vereint sind. Sic bat den 
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rfllirencIeD Anadniek «iner aaafteo, gottwftircbtigeii S«ele, 

welche ibr Bewasstseio beseligt. (Vgl. Ramdobr, III. 
302. ricllnri, 17;,' de' pitfori, p. 273.) QnesDoy war 
nicht uiiDdcr vurtreffliclt- im Basrelief; davon zeagt sein 
pMMt Btsreltef, eia C^Mert Ton OeniMi In ^ner Cbp 
pelle der Apostelkirchc zu Neapel- (Cocbin, 1';/ /f'Iud. 
I. 161.) Der Aiudmck des Naiyen ist bewuDderangs- 
wttrdig schon. In kiodHeb«n Flgaren tat er wohl Ton 
den Werken vor ihm unübertroffen, nach ihm nnr höchst 
selten erreicht. Winckelmann (Werke I. 78) nennt ihn 
einen neuen Prometheus, welcher Geschöpfe gebildet, der- 
gleiebM <Ke Enmt woilg« vor ihm gesehen hat (Pflssli's 
Kllnstler-Lexicon, I. S. 533.) 

Die Gruppe von der Enthauptung Pauli in der Kirche 
der Karmeliter zu Bologna von Alex. Alsgardi (gest. 1654) 
hat ?M Krall md Matnr. Aber m ist daran das 
Streben raeh nialeriscber Wirkung lu merklich. Das 
Hauptwerk Alsgardi's ist sein Bas-, eigeatUeb Haatrelief 
an «Inem Altare der PetersUnh«^ ^ Ahwendong Attila'i 
von Bom daroh St. Leo den Grossen darstellend. Das 
Werk hat groBse .Schiinheitcn, wenn et gleich schon an 
das Mauierirte streift und ungeachtet auch hier der 
Halar vorbemebt Die beiden Apostat Fötor vnd Panl 
haben hier nicht wie in Raphaera Bilde, die wirkBanie, 
bedentungsvoUe Ituhe und Stille, die den Gesandten des 
Ewigen ziemt. (Cicognara III., Tab. V. Vgl. 6. B. 
Pasaaii, Leben der Maler, Bildbaner nnd Baumeister in 
Rom. Dresden und Leipzig, 178G. S. 241 fg. Winckel- 
mann, Gedanken Uber die Nachahmung der griechischen 
Werke. §. 92.) 

St. Anton, das Kind Jesu auf den Armen, von Gtabriel 
BruncUi, einem Schtller Algardi's, in S. Augustino zu 
Padua. Stellung und Draperie werden gertihmt. (üof- 
stütler, n. 78.) 

Die Statue der b.Bibiena in Rom, einen Palmzweig 
in der Hand, von Job. Lorenz Bemini (geb. 1598, gest. 
1680), gestoeben von Ben, Tbiboust, in Fol. (auch bei Ci- 
eognam IlL, Tab. \\ ist «war keine hob«, tadolloso 
SchJjnheil, aber die liebliche Anmuth der ganzen Gestalt 
wird kein Anschauender ablftugnen. (Vgl. Ramdobr, 
m. 861.) Dagegen des nimUebon HoiBteis Gnppe der 
b. Thorsflia in der Kirche S. Maria ddlft Vittoria, ge- 
stochen von Ben, Thibonst in Fol. (Cicognara III. Tab. 4), 
ist eines der sprechendsten Denkmale seiner Kunst- . 
verimng. Sie ist iwar «in Heistentllek von Zartbett | 
nnd Weiohbeit in Behandlung des Marmors; aber die ' 
Figur der Heiligen durfte wohl eher Ltlstemheit als 
Andacht erregen. Ihre schmachtenden Augen sind halb 
gsaoUoiMO, ihr« Nerven ao aHnn Qffi«d«m ilid «nnattet 
von den Entrtebeo der UnnÜMban Betiaebtong. Sie 



I ist snrflekgelebnt, das Raupt naebllssiganf eine S(Aslter 

' gesenkt. Ein Arm ist herabhängend, der andere ruhe 
auf den Knicen. Ihre Brost wallt empor nnd ihr Mtind 
scheine mUbsam Atbem zu schtipfeu. Ein Gcmu», die 

I gSttliebe Liebe, naht ibr, einen PMI in der Hand, mit 
Ri<'hlbareni Vcrlanfren, ihr 7.11 gefallen. Aueb eine gewisse 

I Geziertheit in Stellung und Bewegung und eine falsche 

' Manier im Falteownrfe verdienen gereebten Tadel. (Vgl. 
Ramdohr, III. 318, Spcth, Kunst in Italien, III. 92 fg.) 

Das Basrelief, die h. Familie vorntelleiid, auf dem 
Hauptaltar der Kirche St. Agneee in Piazza Narona, 
von Doobiieo Goidi, «inem Sdilller des Algardi (gest 
1701), hat viel Verdienstlicbes. 

In 8. Sebantiann vor der Stadt Rom ist da^ Grab 
des h. Sebastian mit einer schönen liegenden Statue des 
Hdligen versiert, von Aoton Gtoigelti, «inen SehKIer 
Bernini's. 

Die Statae des Propheten Elias an der Peterskirehe 
ra Rom von Ang. Ooneehini, gestoeben von Pilaja, ge> 
hört zu den besseren Werken der Bemini'schen Schale. 

Vier KolossaUtatnen: St. Andreas, St. Jacobus der 
Alte, St. Johannes nnd St. Matthäus, im. Lateran, von 
Camiino Raaeoni (geat 1788), verdienen wegen IcibliafteB 
Ausdruck und zierlicher Dr^irang noch jetzt Beachtung; 
dessgleichen die Figur der Caritä im Grabmale Alexan- 
der's VII. von Joseph Mazzuoli (gest. 1723), obgleich viel 
zu sehr |ni Oasebmaeka das Bamhii. Famar dia b»- 
Inssale Statue des b. Dominicas iu S. Peter, von Peter 
Le Gras (geb. 1728, gest. 1714); wie auch desselben 
Apostel St Thomaa und Bartlioloniins Im Lateran; end- 
lich dessen GfiqqiM der Religion in der Kirche del Gesa. 
Alle diese Figuren von Le Gras sind von edelm Styl, 
besonders die ersteren, obgleich der Ordenshabit des L 
Dominions der Knnsl widentrabt 

Die Kolossalstatuen von Peter nnd Paul im Lateraa 
von Peter Monnot (gest. 1733). Viel Manier und £le- 
gans wie in den Bildern von Bon Boulogne, Coypel ete. 
Das lisriieba Kannorbad bi Kaanl ntt «iaer Ms^ 
Statuen \s{ dieses Meisters Hauptwerk. 

Die Kolossalstatne des h. Bruno in der St. Peters- 
kirdte von Miebad Angelo Slodis (etwat hagere Fonwn 
und affectirt, sonst von künstlerisobass Wertbe), radirt 
von Cland. Galimard (auch bei Cicognara III. Tab. 12). 

Am Grabmaie des Marobese Capponi (in S. Gio- 
vanni dei FMMaatini n Born van Slodli (geat. 1764V- 
hat die weibliche Fignr, die Uber dao Saikaphag wÄ 
lebet, einen schOnen Ausdruck. 

Der kolossale Engel (von Eis) nnf der Engelsborg, 
modatturt von Patar Varaebaffal^ hat etwas Erhabenes.. 
(Vaa dieiam KOutlar sieht nun m Mannheim b dar 
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Jesaitenkirche ein BMireli«f- «ad «in Pmt Engel, di« 
lobeoBwertb nod.) 

Die Rflligioii, welebe die lieidiilMlieAbglMteni (oder 

di« Ketzereien) vertilgt, eine Gruppe von JobtSD Theo- 
dori (gest. 1718), iu der Kirche il 6c«A zn Rom. Die 
Figur der Religion hat einen siemliob edeln Aosdrack. 

Im CeUegto Roouum» sq Rom dae Bairdief, den w 
klärten Ludwig von Gonzaga in himmlischer Herrlich- 
keit darstellend, von Le Gros, gestochen von Frezza. 

In Movidate der JeeutUa «nf Monte Cevillo die 
Statae des sterbenden StuiaUos Kloake, glelebfalli von 
Le Gros.«) 

In der Capelle FaufiU der Augnstinerkirche zd liom 
dB Hutrelief: der b. Thomas tob ViUaaova gibt einer 
Frau Almosen, vod Melchior Kaffa, Sebttler des Bernioi 
(fjcst. 1680). Die Frau ist ciue sehr BchfSne Figur; in- 
dem sie die Kechte ausstreckt, um das Almosen zu em- 
pfiMgen, drOekt ile nrit der Uakea ihr Kind aa dek 
(RichardsoD, p. 1&8 Von ihm ift anch eia Baarelief, 
die b. Katbarta» Toa Siena voiateUend, geatoehen von 
Barenna. 

Am Grabe demea«' HL (OeidBO ia eher Capelle 
im Lateran ist die Statut dar MMarigkdt, tob Filippo 

Vale, sehr zu loben. 

Unter den ejroiboUsohen Figaren an den vielen Grab- 
■liera der FIpale ia St Peter tdebaoi aieb die der 
cbristUehen Liebe (zwei Kinder haltend) und der Fried- 
fertigkeit (mit dem Oelzweige) an dem Grabmale Gre- 
gor's XIIL, von Prosper von firixen, durch edeln, ein- 
iMben »jl aaa. (8. dia AkbOdaag ia TempB Vatlaaai 
Dderia, von P. P. E. Bonanni. Roniae 1G96, p. 110, 
IWb. n>) Von acblechten Geschmack sind die meisten 
aadera, bcaenden die nm Bemioi <8. die AbbUdangen 
bei Bonanni, S. 112.) Gleiches gilt von den Figuren 
■od andern Verziemngen der Kanzel in St. Peter, von 
dsmselben Meistor. Besser, obgleich aueh noch zu sehr 
TmabaHrkelty iit der Stjl der Ttaifbaekea. (Beaami, 
p. 126.) 

Von oder nach Guido Reni eine Statue des b. Petrus 
in der Kirche des h. Christoph in Bologna. 

Ia 8. Agaaaa la Born die Stataa dar k Agnea (eln- 
Maad edd). 
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Die christlich-kirebBdw Seniptnr and Halerd alebea 

mit der Architektur in genauem innerem Zusammenhange^ 
und eben dessbalb hat auch die Architektur diese beidea 
SdiweaterklBBte ser yerberrKobung ibrer Werke berbd» 
gezogen: die altcbristliclie und rouKiDiscbe Architektur 
hauptsächlich die Malerei; die gothische hingegen vorzugs- 
weise die Seniptnr. Die weaentlicbsten Dienste empfäugt 
die Atebltektnr von der Haierei, und manche ihrer Werke 
erhalten ernt durch das entsprechende Hitwirken dieser 
Scbwesterkunst ihre höchste Vollendung. Ueberdies ist 
die ebriitliebe Malerei eines der wiifcaamttea HtHbmittd 
zur religiösen Belehrung und Erhebung; nicht nur, daas 
sie den Sinn fUr das himmlisch SchOne belebt und schon 
in diesem Betrachte veredelnd wirkt, kann sie auch 
TortbeOhaft als Trlgerla der ttbeniaalieben ehristllcheD 
Ideen benutzt werden, indem sie iins den Inhalt der 
Glanbena- und Sittenwahrbeiten veranschaulicht und die- 
adben niwerm Geiate oft tiefer einprügt als ea daa Wort 
des Predigers zn thnn vermag. Die Werke der chrial> 
liehen Malerei besitzen in der Tbat einen eigenen Zau- 
ber, die Seele dem Irdischen zu eutrllcken und unserm 
geiatJgen Auge ein Abirild jeaer Seligkdt ToiBoftbrea, 
,die noch kein Ange gesehen, kein Ohr gehOrt, in keine« 
Hensehen Herz gedrungen*. Insbesondere die katho- 
lische Kirche konnte das Anerbieten der bildenden Knnatt 
sich in ihren Dienst zn begeben, nm so weniger zurflck- 
weiMcn, als im Wesen des Christentbums ein gehalt- 
reicher Keim zur Maierei enthalten ist, der nur einer 
inaakmlaaigaa Behaadiang badarfta» am die hanUahatea 
Kaoepen and BtUtben sn trdbaa. Daa Cbriateatbum bat 
nicht nur einen durchaus hilderreicben Charakter, son- 
dern beruht auch auf einer Reihe gesobichtlicher Thaft- 
aaeihaa, aad die LdMoageaehiebte unaeree gOttlidien Er- 
lösers ist so reich an rührenden und erhebenden Hand- 
InngeBi daai die Kunst sich bald versackt halten rnnsste, 
fle metlcwlrdigaten Zflge denaHbea ia Oemlldaa la 
versinnliehen. 

Die hohe Bedeutung der Malerei fUr die christliche 
Belehrung und Erhebung wurde schon in den ältesten 
Zailaa arkaaat; ao aagt s. B. Ovagor tob Nyaaa ia 
aaiaar Qadichtnissrede auf den Märtyrer: „Saht pirtura 
tacen« in parieU loqui 0t maxim* produ$e' (die Malerei 
pflegt Bchweigend aa derWaad aa radea aad la ha h a m 
Oxada ta aOtsea)*), aad der k Paallaua tob Nola ver* 



1) VgL 
9 Onf. J/ifm, im 



Ba. IL ft. «s. 



if Xh miaM , 
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gleicht die Gemälde mit lebrreicheu Huchem: „Piuurae 
l&ronm iiutar wnl.**) Im demwlben 8Hiiiie Bpiiebt 
sich Asterins, Bischof von Amasia, ans, indem er mit 
Wohlgefallen bei einem Gemälde verweilt, welches die 
Leidensgescbicbte der b. Euphemia darstellt, und dem 
litler dM Lob der FrSmmigkeit spendet, weil er doreb 
•eine Knost, wie der Redner jährlich am Feste der 
Heiligen doreb sein Wort, die Geschichte denelben 
«noliMlIeli «1 UMMben gamdit.') AehnHobei bemerkt 
der h. Gregoritu der Grosae: ,Q)uod Ugentibus Sculp- 

tiira, hoc {'h'nti's praentat pictiira credinfthiis, quia in 
ij>»a etiam it/noraiUe* vidmt, i^uid sequi deövunt; in ip$a 
hgtmt, qd Utsn» tt»$«imU. OktU «t pr aemf M gmi^im 
pro hctione pictura ett *^) Dies wurde auch vom Kirchen- 
rath 7on Trient aasgesprochen, indem er die Bischöfe 
ermahat: .Sie sollen lehren, das» darob die in Ch&ilÜdeD 
ud Miden BUdwerken darg^tellteo Geielddrte« der 
Hysterien unaerer ErlUanng das Volk in den stets wiederum 
ins Gedttcfataiss zarUckzarafendeo Artikeln unseres Glaa- 
beni nntarriehtet und bcfeitigC ^drd; ferner, dnes die 
Heiligenbilder einen grossen Natzen haben, nicht nur 
weil das Volk dadurch an die von Christo ihm ver- 
liehenen Gaben und Wobltbaten erinnert wird, sondern 
wdl dwreli tie die von Gelt dmeli die HeUgeB iMwirlt- 
t«n Wunder nnd heÜHamen YorbUder dta Giftabigen vor 
Augen gestellt werden.' 

IL 

Untorschlod der christlichen Malerei von der antiken.') 

Die christliche Malerei schloss sich, wae die tecb- 
nieeh« Seite betrUil, an die antike an; obgleieb et» aber 

an die römische und griechische Kunst anknüpfte, nahm sie 
doch nicht nnr eine von dieser durchans versobiedene 
Bicbtung, sondern gelangte aaoh zu einer weit li5bei«o 



t) FuMd tpiiUl» XXXIL f. 

3) Opp. ad CanAtM. FoL WK. 
8) Ortg. M. epitt. XI. 13. 

4) Doceant epitcopi, p«r Mttorioi myHerioruui nostrae reJcm- 
tioni$ pUtM/rit «cl oImi '«wuIiMiliAM «ayrcMW audAri et eon/ir- 
mmi p tp iOm im artietiU* lUtt eom mmm m ii t 0t atiUm rmlmh 

dit; tum rero tx omnibus $aeril MMtfjmlw magium jhulwm ftn^ 

Hon $otum, quia admonetur populttt benefieionm et i w ii iw ni i w, qua« 
a Chritto nbi coUata mint, s(ä etiam, r/Hio J)ei per »anetos mira- 
C«2a et talutaria aeempla oe>üi$ ftdtiium «n^MMmter, «< pn ew i 
Um gnUai aptMt, ad umetammtM imUatimum vitam ««wigiw I 

»uos componant, cxcitenturquf ml adnrnndum et diUgendum Drum 
et ad pifialcm colendam. fSciiy. A'-VI'. de intoc-, rfnerat. reliqu. 
et tacr. imag.) 

6) Vgl. N'wunaiwr, GcMbichte der cbruUidia Knaat. Bd. IL i 
a M %. I 



I Stufe der Entwieklnng. Schon in ihrem Endzweck gehes 
I beide diametral aoa einander; der grieebieeben md rt- 

niißcben Bildnerei war es zunächst nur nm den Kaait- 
genoss, um Verfeinerung des SchünheitssinneH, Krgötznng 
der Sinne, um irdieebe Verklärung zu than. Die christ- 
liebe dagegen will an der Bildung nnd HelI%iiog dm 
inneren Menschen, an der Andacht und Erbauung Theil 
nehmen; sie will den Fanken heiliger GeAlhle anfachen, 
den Odit UmroelwUrts lenken. Eben lo TenehiadeB rind 
beide binnehtlieb ihres Ideals. Das Ideal der aotikea 
Bildnerei war, nach Ileyne's und Ilerder's AaffasBaog, 
die reine menschliche Gestalt von allem Tbieriseben ge- 
■ondert, ihre dgeaeo Ydlkommenbriteii aaadrflekeod in 
allen Charakteren nnd Gliedern. ') Dieses Ideal schilner, 
vollendeter Menschengestalt findet sich am trenesten in 
den Bildwerken de« Apelles,') Zeuxis, Parrbasius u. A. 
anigeprigt, die biersa üm Ideen, Formen nnd Cbarak- 
tere ohne Zweifel aus Homer schöpften. Was diese 
I Meisterwerke banptsäcblicb cbarakterisirt, ist: der Kör» 
I perreis, die elnnKehe Sdii^ait, daa Besanbamd^ dei 
I aae der ganzen Gestalt sn vn ^riebt; lisnier dar in 
' die menschliche Gestaltung gegossene ZnAammenklang 
der Glieder, das Gleichgewicht in allen Theilen, die 
Hannoiile in Grilaie, Stellmig, HaHnng and Anatandf 
tiberhaupt die Vollkommenheit der Menschengestalt in 
den mannigfaltigsten Formen and Charakteren, vom 
Kinde bis zum Greise, von der Jnngfran bis znr Matrone. 

Anders die christliche Malerei. Das Ideal der 
christlichen Kunst ist das himmlisch Schflne, die 
sittliche VoUkommeoheit, wie sie in Christus und seiacn 
Heiligen eieh abspiegelt. Die Kiirperscbttnbeit, fle VelU 
koamenbrit der Menschengestalt nimmt daher hier eine» 
secnndären Rang ein; denn nicht in körperlicher Vollen- 
dung, nicht in reizenden Formen liegt die Hoheit cbrist- 
lieber Heldea; ikr ganaea Wirken bcataad in hsbcrem 
Geistesleben; und dieses Leben des Geistes spiegelte 
sich auch in ihrer leiblieben Hülle ab — im Antlitz,. 
Blick, In den Geberdea nnd der Haitang dee Kerpen. 
Die Aufgabe dw ebiirtileb-kiroUieben Bildneiai iife da- 
her: Das Innere, das Geistige im Aeussern er- 
scheinen za lassen and ihre Gestalten nach den 
ttborliefnrten Torbildern in der Person Cbriatif 
der Apostel und der Heiligen darsqstalleB,- 
uns überhaupt die christliche Vollkommenheit 
in ihren erhabensten Lichtpaneton lebendig 



1) Vgl. Heyne, de auct'.rihu.i formarum, quibitt Dii in priscat 
artis oyp. ejficti ttiint. Gutting , Vol. VIII. p. 16. Herder, übor dea 
l.T»pning der [dealo d«r bildenden Kunft. 

2) Ein OunSlde d«r «pkcaiMbra Diu« von Ap«llM «rnrd« n» 
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Tor die Seele zu fuhren.') Und desabalb weicht ausser dieser Fertigkeit noch eines lantereD, glitubi^eu 

die efarietliehe Heierei eaeb in der Anl&ssnng und Be- Sfamct, flrommer Begeietenug, imiger Liebe an CbristaB 

bendlaog des Aeaa^ern und Körperlichen entschieden tnd seiner beUigen Kirebe. 

von der antiken ab; uicht nnr dass sie das Nackte ^ 
rermied nnd Anfangs sogar Christum am Kreuze be- 

kleidete, liiet sie io der gemen taasem Haltniigf Au- i AOgmamlbame BOekbUck auf die iMistoncen der eiivlatllelian 
■chmückung nnd Gewaedeng Enal, Elnbobbeit und ! Malerei und ihr« Brartiwaime. 
Würde hervortreten. Wegen (!er Bestimmung der Kanat, eine innere Vor* 
Was endlich noch die Qeblid« der grieebbKben Ha- Stellung, eine Idee im Süsseren Stoffe zn yersinnlidiea 
terei cbarakterisirt, ist die irdiselie beitere Rabe, der und ihr zum Eintritt ins sichtbare Leben wie eine sorg- 
weltliche Friede, der aoch in der Jinsseren Gliedcrnnp liehe Hehaimiic behUlflich zusein, ist der Eindruck ihrer 
einen entsprechenden Ausdruck fand und sich vom lianptc Werke nicht hloa» durch das Talent des Meisters, sondern 
berab in Brest und Hibide, llberbanpl in alle Glieder I sneb dnrdi die Empfllngliobkeit des Besebaners bedingt 
und die ganze Haltung des Körpers crgoss. Dies Der Nämliche sieht manchmal ein Bild in vorgerttektem 
stimmte wohl zu der Anschauungsweise der Hellenen, | Alter mit ganz andern Augen als in der Jugend, nnd 
die das menschliche Dasein in der Erdenwelt abgegränzt | eben so im heitern GeuiUthszustande mit andern als im 
aaben and im bettaraa StenengeMSse ihre bSebste Be- | getrübten. Und aberträgt nicht jeder sein QefUbl nnd 
(riedigong fanden. Diese irdische, weltliche Kube (oder geicc religiöse and kllnstleriache Ansicht in das OemiUde? 
wie man tu sagen beliebt: die classische Ruhe) konnte i Wie ganz andeia erwbeinen christliche Bilder den fromm 
der ebrist liehen Haierei nieht gentigen; sie batte | in Ehalblt glaabendea Christen nnd dem kalten Yer-' 
vor Allem das Streben nach dem Uebersinnlichen, die [ Btandesmensobsinl Feiaer ist nicht bloss eine widrige 
Befreinof^ von den Banden des Irdischen, die Sehnsncbt fiemllthsstimmung, auch zu scharfe Vcrslcichung beim 
nach der ewigen Heimath zur Anschauung zu bringen. Betrachten vortrefflicher Werke schüner Kunst dem er- 
Dem weltlieben, irdiaeben, verglingliebeo Getriebe ent- | frenlieben Eindmek, den wahren geiatigea Gennas hindere 
rückt, stehen ihre Gestalten in gemessener, himmlischer, lieb. .\ucb die höchste Schimhcit eines Kunstwerkes 
in sich gekehrter Wurde da, abspiegelnd die Würde tlbt au ans nnr dann, wie sie soll, ihre volle Gewalt 
nd die Rahe der Ewigkeit Flaaaen wir dies ansnmmen, ans, wenn oaser Auge nicht zugleieh seitfriirts anf andere 
so ergeben sich von selbst die Anforderungen, die man ScbOnbeit blickt. Die künstlerische AufTussung iitt eben 
an ein christliches Bildwerk zu stellen berechtigt ist. ' wie das menschliche Naturel tiberbnupt der Person 
Der heiligen Malerei geziemt es nicht, ihren hüchsten | eigentbtünlicb und selbst innerhalb der Gränzen des 
Zanber Io gefUllgen Formen nnd reisendem Oolorit, in j THebtigea, Onten imd Biehtigen noeb immer ansnebmend 
SDatomiaeh riebtiger Zeichnnnf:;, in sinnreicher (■Erfindung, mannigfaltig;*) auch hat der Hiainiel seine Gaben, wia 
■ehOner Groppimng n. dgL zu suohen. Allerdings darf I im Allgemeinen, so unter die grossen Künstler der Art 
dies einem ehristlioben Bildwerk nfeht fehlen; aber die | vertbeilt, dass wir darehans genUtbigt werden, vor einem 
Aufgabe nnd Bedeutung der christlichen Kunst ist hier- jcgUeben stüle sa Stehen aad jeglichem seinen Antbeil 
mit noch lange nicht erschfipft. Die ehriHtliche Malerei unserer Verehrung zu weihen.*) Und so gewähren nos 
SSM weit mehr auf Erfassung des höheren Geisteslebens, Jeun nicht nur Rapbael's und Correggio's, auch vao 
der erhabenen rittlieben GrOss^ des innerliehea Friedens, j Eyok'e and Dflrer'a Werk« rin eigenee WohlgefUlea. 
des beschaulichen Ernstes, als auf das Schöne, Formelle Damit ein Gemälde gau befriedige und jede Prttftang 
und GeiUllige gerichtet sein; sie muss überhaupt nach bestehe, soll sieh allerdings in ibm mit dem Sinnreichen 
einem idealen geistigen Ausdruck ringen, nach der Eihndung und Anordnung, mit der glücklichen Wahl 
treaer, lebendiger Daiatellnng des Lebens nnd Charak- Hemenles, mit der Blebtigkeit der Zeiebnug, mit 
ters der erhabenen Gestalten, die sie als belehrende, i der Wahrheit und Angcnicsseuheit im Ausdruck auch 
itthrende nnd erbauende Vorbilder zu schildern sieb vor- | ein schönes, lebendiges und harmonisches Colorit, eine 
rinnt Obgleich daher dem ebriaflieheB Haler die ' giuckliohe WaU bi Anwendnng Ton Liebt and Sebat- 
Heisterschaft in der Technik so nnentbehrlich ist, wie ten, eine zarte Behandlaog des Helldnnkels nnd der 
dam Diebter die Sprachfertigkeit, so bedarf er doch Mitteltinten, eiae gaaan bereebaete Wirkang der Liebte 

1) Kamihr'i fid. Wacüiaatß». h 19 1^. 
1) T|L: .Katholik*, 186S. IX. Hift. MU. Ent« Hilft«. 9) WMkmiodtr's HeiHswiliMnmgeii. 8. 1S9. 
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Btralen und der Luft anf die Farben und das Ange 
nnd der Aber das Gaoxe tidi e rgl ewwide leiehte Rdz, 
den wir die Grazie nenneD, verbiaden. Aber welche 
Schwierigkeiten hat nicht selbst das grosse Talent, selbst 
daa wahre Genie la überwinden, um nur in einigen 
dieier Tlieile der Kaust «tne bohe, WMgvselehBele Stnfb 
zu erreichen! Bei der BescbrSnktheit der menschlichen 
Kräfte können wir daher mit Billigkeit das Zagestäad- 
DtsB ans nicht versagen, diu di« TortnffKelittn 
Meister den Orad der Vollendang, den wir an ihren 
Werken in denjenigen Kunsttbeilen bewuudcrn, zu denen 
sie ihre Anlage, ihr natürlicher Hang vorzugsweise hin- 
Mg, Mliwerlieh errdelit li»baD wttrdmi, wean lie mit 
gleicher Anstrengung nach gleicher Meisterschaft in allen 
Tbeilen gerungen hätten. ') Eben so wie die AUwisserei 
der Tiefe dee Denkens und d«ni tttehtigen Wissen Ab- 
braeb tbnt, tritt anch das vMialtige Jagen nach man- 
cherlei schimmernden Yorztlgen der Erreichung des 
GroMen in der Kunst hindernd in den Weg. Dies soll 
}«dooh dM adlitrebeiideB KSiwdeir sieht im MiDdctten 
TMI dmn BmoBhAD abhalten, sich in allen Kunsttbeilen 
den mSgUehsten Grad von Vortreffliohkeit anzueignen. 
Nor geschehe es, ohne der Natnr Gewalt anzulegen. 
Auf aolebe WeiM ImImd anch wirklieh «i allen Zeiten 
die gr!5s!iten Meister auf cigcnthUmlichen Bahnen im 
Trachten nach Vollkommenheit mit herrlichem Erfolg 
genratteifbrt, obn« den iMKndivm Zag peisBnlidier An- 
lagen za Tcrkennen und ohne doreh MheelsBebtigeu 
Neid den Glanz ihres Ruhmes zu trüben, und nur auf 
solche Weise konnten sie die vortrefflichen Werke ans 
Liebt mrderm die bei aller Venehiedeabeit gMeh deaea 
der Natur durch ihre charakteristische Scbücheit eine 
Bewondernog erregen, die ohne Abnahme vou Geschlecht 
an Oeeehleoht wUk fortpflant. IMe Natnr pflegt, gleich 
wie sie die TorzUglichen Talente für die verschiedenen 
Kuosttbeile an die Ktlnsller verlheilt, auch den Lieb- 
habern der Kunst uicht für alle Tbeile derselbeu eine 
gleiebe Stirfce voa riehüger Beirtbelliagagahe so ver- 
leihen In tausenderlei Gestalt ist tias Schüne .schön. 
Dt» Schöpfers UrachOne spiegelt sieh im Veilchen und | 
ii der Zeder, hn Tbantropfeo and im Weltmeere; die 
Harmonie der Sphären wird von Sternenkreiaen ver- 
gchiedenen Hanges gebildet, und in einem Garten, wo 
die mannigfaltigsten Blumen ihren Glanz und Keiz ent- j 
Mten, mag urar dar ISae der Beae^ der Andere der 
Nelke, der Dritte der Tulpe u. 8. w. den Vorzug geben; 
doeh billig darf keiner überaeben, das« jede dieser 
BlaneBUften dia IMga aam Sefaamaka des Garteoa 



beitrage. Dies wird in liinsicht scbüner £uutw«ki^ 
] anf deren Beartheilung ein anerklRrlielies Etwas, gldeh- 

j sam wie bei der Wahl der Geschlechtsliebe, < ine:! mäch- 
tigen Einfiiiss hat, von den Kunstrichtern, besonders den 
, Gelehrten, nicht selten Ubersehen. Daher oft ihre ab- 
I spreebendstea, sdiaddendsteo ürtbdie gerade da lieh 

vernehmen lassen, wn ihre Kennerschaft zu Hände ist; ' 
i wogegen das Urtbeil ungelebrter Beschauer über den 
! TotalrindriKk «nes Gemlldci sehr oft das treflündate 
ist. Diese Thatsachen empfehlen einerseits eine gewisse 
Bescheidenheit in Beurtheilnng von Kunstwerken, aod 
andererseits zeigen sie, dasa der Künstler von den Ur- 
I tbeilen Uber seine Leistnngea lelebt irre gefllhrt werden 
könne, wenn er ihnen seine Selbständigkeit opfert 
j und das rechte Maasa zwischen Gleichgültigkeit gegen 
I f^dea Urtheil and sclavischer Befolgung desselben 
nicht zu halten weiss. Jeder grosse Künstler bildet 
oder schalOrt sich seine eigene Welt. War liisst sieh 
dagegen einwenden, aobald nur die Beatandtheile, die 
Gruppen, die Figaren n. s. w. tnaaumenstlnnnea? Nor 
ein Grttmling kann z. B. dem Rembrandt die Meister- 
haftigkeit absprechen, die sich in der anmuthig-lebendigen 
Verbindung gemeiner Natnren durch den Zauber schOner i 
Liobteffeote kaad gibt Weaa jedoch dieser Meister die j 
Darstellung eines biblischen Get^enstandes unternimmt 
nad anch die erhabensten Personen aus der gemeinen 
Nator beranagreift, waa der Aofgabe slohtlieb widflr> 
spricht, wie kann er gerechtem Tadel entgehen? Man- 
cherlei in Gemälden, auch christlichen, mag der ver- 
schiedenen beurtheilnng des Geschmackes heimgegeben 
hldbea. Wcnb aar In dam Hlde, ifeldisa auf ectea 
Schi5nheit und Zweckmässigkeit Auspruob maeht, aicbt 
die falacheoj blendenden Vorzüge, die bloss die Hülle, 
die Form berflbren, allein and ebne die weaeadlAen, 
die eben bezeichnet worden uind, sich zeigen. Deno 
solche (manierirte) Bilder sind die schwache Seite, sind 
Feigenblätter der Kunst. Daher sollte den Malern, vor- 
«aglieb aber, wenn ihre Mose den ebriafliebeB Qtg» 
stunden sich weiht, stets die goldene Regel vor der 
Seele achweben: vor Allem nach gehaltvoller Erfindnog 
and ebarakterlstiseber Darstelluug, und dann erat aaeb 
der Schönheit, Lieblichkeit, QeOUigkeit der Formen 
und der Grazie des Ausdruckes zu streben, indem die 
Knnat aehr wohl vom Sinnvollen, Bedeutenden, Che- 
rakteristiseben aaeb aar SobSnbt^t and Graaie, aber 
nicht leicht im blossen Streben nach schöner und ge- 
fälliger Form zu jenem gelangen kann.*) Was soll ans 
ein Bild von einem chriatliebeB Gtogeaatande, sai sa 



1} H. S. FtaU'f failMss TsmielnlS^, II. T 
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aoch noch M r^cb aa Pracht oder siaolichem Reiz, 
wenn ihm die Seele fehlt, der ohristliehe Chemkter? 

Nicht in dem, wns lilnss in das Au^e füllt, sondern in 
dem, was die Matche vergeistigt, was darch die ge- 
iKnterte, idiVBe Hlllle zom Oeiste spricht, liegt da» 
tlaoptverdienst eines Werkes der bildenden (znmal der 
ihri«t!ich-bildenden) Kunst. Ihr erstes Augenmerk mtiss 
aal Treue und Wahrheit im Einzelnen gerichtet sein, 
«erin ihr die Nattir s«id ▼«rUlde dieot; ihre sweite 
Acfgabe ist, dem geistigen Charakter- Ausdruck, die 
böcbtte VollenduDg la gbbeDj endlich sei fiie aoob be- 
dHM aaf SehVghelt der Fonneii, ftvf ABunlh der 
Flgeren md «if Hameide des Ommo. 



lieber die kircUlehe Miiift n Trier. 

Die uflUigliche Vorhaben, Aber die khehliebe Eanst- 
thütii^t in der ganzen trierischen Di&cete eingehend 

zn beriobten, war bei nftherer Ucberlcgung nicht leicht 
auasofUhren, weil ein hervorstechender Stoff zu diesem 
Thema aieht vorliegt. 

WoU ilt ni:in im hiesigen Bezirke mcisfen"? nicht 
«utmaeUger gewesea auf diesem Felde als sonstwo ; die 
Liebe mr panenden AiwehmllekaBg der Gotteshieier 
h.it bei (lein glaubenseifrigen Cleras nicht wenfger An- 
klang gefunden als in den benacbarten Kheinlanden und 
Westphalen, jedoch mosste den VerhältDiraen Rechnung 
getragen werden, welehe der grlhee r en EotlUtniig der 
Knnst hinderlich im Wege standen. Zn diesen Ilenim- 
aiisan gebürt in erster Linie der Mangel an pecaniären 
Ifitialn. Die Neeelgegend war ditrch jahrelanges Miss- 
Hngen des Weinee, eineeHaeptflutonderdortigeDEiisteDz, 
thatsächllcb verarmt und zurückgegangen. Der Eifel- 
boden ist kein besoaden frachtbarer Strich, so dass 
N den Landbewohnern md der BevMkeraog der kleinen 
Städte, welche in diesem Landestheilo raebr noch als 
io den geiuianteD ProTinsen das Gontiagent inr Popa> 
htion fltellen, aneh mit den Mmmilen Oeeinnnngen 
«nmCglich war, für den hohen Zweck mehr beinetenero, 
tin ] ist ferner der Maogel an musterroUen monumentalen 
Bauten ausser in der Stadt Trier fUr die Anregung und 
Wdterentwiddong des Knneldnnee wenig fthdemd. 

Wenn auch überall fllr die Kirchen thätig geschafft 
Qad viele derselben renovirt und restaorirt worden, war 
<t mehr dn Darstellen des Fehlenden, eine HenteUnng 
deiTeiftlleoen, als eine Bereichemng der Knnstinteressen 
zu nennen. Man mnss sich desswcgen beschränken auf 
das, was in Trier and tpeciel dort in den letzten Jahren | darch seine stetige Anregang einer der taehUgsten hie 



Schönes entstand. Damit soll aber keineswegs gesagt 
sein, dass ansserbalb nichts gemacht ist, was mit Ehren 
hervorgehoben werden könnte; im Gegentheil, manche 
der bezüglichen Arbeiten legen von einem besonderen 
Talente nnd Oeiste das beste Zevgaies ab, wie etwa 
in der früheren grossen Abteikirche zu Prüm V. Stalz 
und der Architekt Arendt aus Luxemburg sich bewähr- 
ten ; darauf wie auf andere Leistungen in Clausen, 
CoUenz a. s. w. findet sieh gewiee e|»Kter Qelegenheit, 
speciel zurückzukommen, weil an verschiedenen der be- 
treffenden Kirchen dem Vernehmen nach Manches noch 
rar VenebOnenng beabelehtigt wird. 

Ein groeeee Feld fllr die KnnetthiUgkeit bot sich 
in dem Dome und dessen Krenzgange, einer von den 
grOssten wie auch merkwürdig ältesten Bauten der ganzen 
DiSeeee, Im Jahre 1649 noch durch die Anragnng den hoeb- 
seligcn verstorbenen Bischofs Mtlller von Münster; leider 
kam läöl die Sache ins Stocken, so dass die betreffen- 
den Arbeiten eieb nor anf R^elang rad Sinbemng 
(wenn man rieli dieses Ansdrnckes bedlenm darf) der 
inneren Räumlichkeiten erstreckt haben. Die Aestbetik 
bat dabei wenig oder nichts gewonnen. Das Aenssere 
den Domes blieb aogar in dnem Terfidlenmi, nopaaienden 
Zustande, dessen Beseitigung anfs lebhafteste gefllhlt 
and verlangt wird. In der letzten Zeit war vielfach 
die Rede, deae die nnterbroebene Herstellnng wieder 
aufgenommen and künstlerisch durcbgefllhrt werden solltew 
Jedoch war dies wohl die Acusaernng eines frommen 
Wunsches, der sein Entstehen um so mehr einem viel- 
venpreebenden arebtologiaehea Werke von dem be- 
kamiten Gelehrten Domherrn von Wilinov.sky, das jetzt 
bald enobeinen wird, sa verdanken haben mag. Der- 
selbe hat nimlieh in der damaligen Zeit die Ansgra« 
bnngen und Werke am Dome beaufsichtigt und alsdann 
alle gefundenen Ergebnisse mit dem gründlichsten Be- 
obacbtuugsgeisto zasammengestellt. Wenn die Kunst 
damab wem'g gewonnen, nm eo mehr die ehrietliehe Alter* 
thnmskunde, und verspricht die.se Abhandlung, wie das 
«Organ" aocb scbon berichtet bat, eine anaserordentlich 
gediegene tt werden, ffie aber aneb alles sonstige 
Wissenawertbe Uber den Dom gewiss bringen wird. Sie 
wird desswegen unbedingt nicht verfehlen, von allen 
Konstfreunden die höchste Aufmerksamkeit auf sich za 
liehen and beim Eneheinen Toranseiebtlieh im «Organe* 
einer eingebenden Besprechung unterworfen werden. Fflr 
die vorliegende Absicht kann somit der Dom Obergangen 
werden, nur mnss man an dieser Stelle noch dai tiefrto 
Bedaaern dartlber äussem, dass der Herr von Wilmovsky, 
welcher durch sonstige ausgezeichnete Schriften und 
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ttgeo Förderer der Kauet nod Wiaeeneehaft war, eeit 

längerer Zeit fast ganz crbUodet und somit ansser Stande 
üt, diesen seiDea bewährtesteo Beruf noch lioger zu 
erflUleo. 

Es kommt aodaan die Qangolphakirche an die Reihe, 

deren Kc«taurafion znfolj^e der verdienstlichen Anslren- 
goDg des gegenwärtigea Pfarrers 1850 aasgefUhrt wurde. 
Der Ober crbielt dn grüiaerea Freeeobild rem TentoN 
benen Maler Latinsky, das mehr Interesse verdient als 
ihm hier geschenkt wird. Am unteren Tbeile des Hil- 
des, weicher d(a b. Gacgolpb und den b. Sebastianas 
TenteUt im AvfbIkAe xam tbronendea HcilaBde ni 
dessen Mutter nebst dem h. Pelms, mag mehr oder 
weniger auszosetzen sein; die Haltung der beiden Fi- 
guren tet nidit frei, «od das Oolmit denelben iit siem- 
lieh hart iMtteMlg; Die obere beseiebiMta Partie welcbo 
ausserdem von dienenden Enpelfignrcn und von anbeten- 
den Cherubim umgeben int, dait mau sogar als sehr 
■ebSn inreleeD, aowoU was Farbe als Zeiehmng anb*> 
trifft, so das8 die geringere Wttrdigung des Ganzen als 
unreehtmiissig zn bezeichnen ist. Auf jeden Fall ist 
daa Qenilde daa meist dnrebgebtldete Werk der Klrebe. 
Sonst erregt an demselben Orte eine plastische Abbildnog 
des h. Scbagtianu?, das ausgezeichnet polychromirt Ist, 
auf einem kleinen Seitenaltar, woza der genannte Herr 
von WiliMTekj die Zeiebaang Uefbrte, di« Anfiaerkaam- 
keit. Tief vorgebengt mit dem Haupte, scheinbar im 
letzten Lebensatadium, macht sie einen wahrhaft rühren- 
den Eindmek. Di« Züge des Gesichtes sind wahrhaft 
meisterlieb wiedergegeben; ruhiger und inniger kann 
der Schmerz eines Sterbenden nicht angedeutet werden, 
nad doch merkwtirdiger Weise trägt die Statuette bei 
grosssD VorsHgtD in der Bebandlnig dne Weiehbdl, 
einen fingstlicben Realismus an sich, der mit der idealen 
Conception nicht im Einklänge steht. Es fehlt ihm jene 
DnrehbildoDg und Prildsion der Formen, welche nur 
durch lingerc Uebung erlangt werden; die Ursache hier- 
von findet sich in dem Umstände, dass der Verfertiger 
der Figur kein Bildhauer von Profeasioo, sondern ein 
Haler ist, weldmr Tor Ilfngeren Jabren Uar g«wobot 
bat. Derselbe bat biedurcb eine Probe seiner aasser- 
ordentlichcn Begabung für die Sculptnr abgelegt; in der 
Malerei hat er Ausgezeichnetes geliefert; auch in der 
Arebitektur, in der Ornamentik lieferte er den Beweis 
einer grossen Beweglichkeit des Geistes, einer spielend 
hervorbringenden Pbantbasie, welche, in die rechte Zucht 
genommen, etwas Ansaerordentllehes renproelien bitte. 
Er arbeilate In verschiedenen St^-larten und Kunst- 
gattungen; er machte Entwürfe zu Geniüldeo, Statuen 
und Kircbeodccuratiot^eu. Uebeiail gibi sieb ein Uber- 



I sprndelndes, reiebesTalent m «rkeaneo, das aberdoi^ 

zu vieles Umfassen von verschiedenen Aafgaben zer- 
I splittert worden ist. Tragen seine Arbeiten immer dea 
I Charakter der leicht arbeitenden Oenialität, so bleibes 
! sie doch fjtat immer Eatwflrfb^ Siiinea, denen die dehne 

Feile des Meisters abgeht. 
< Man darf dies hervorheben zn dem schon so oft 
I gdbbrten Beweise, dass aoeb dn «oiaentea Talaat aar 
I durch energisches Festhalten an einem gegoltenen Stoffe 
zu einer wirklich schätzbaren, nutzbringenden Befltbignop 
wird, mehr aber noch um dem' Bedauern Ausdruck la 
fstwn, daas eine Kraft, welche hier mr Bstelmag du 
Kunstsinnes im Allgcracinen besonders viel hiitte bei- 
tragen künuen, jene Beharrlichkeit nicht gehabt hat, die ou 
in Stande gewesen wire^ «twas Gediegenes ansiaridilM. 
I Mag es damals hier sehr schwierig gewesen sein, alt 
Kllnstlcr sich eine Stellung zu verschaffen; Ausdantr 
bälte schliesslich doch zu unbeschränkter Achtung ge- 
fllbrt, die rtlekwirliend dar Knnst nun MatsMi gamHB 
i wfire; aber man kann dem nicht dankbar »ein, der mit 
der MOglichkdt eines Besseren ohne Kampf die Segel 
strdeht nnd ita einer Thanwaarsnftibiik sieb verliert 

Es mag hier noch erwähnt wardsn, dass die Gsa* 
golphskirche in Kurzem noch eine grosse, reiche Kanzel 
I erhalten wird, wozu der besprochene Künstler vor einem 
I Jabrwbend einen nebt Foaa boben vonligliehen getti- 

scben Plan entwarf. 
, Frtlher ala wie fltr bdde bezeiobnete GottcshloMr 
I war die Inltiativd tarn Nen- resp. Umbav dner aadsni 
Kirche, der Basilika, ergriffen worden. Schon 1846 «sr 
die VeiänderuDg der rfSmischeu Huinc, welche zwei Jahre 
, früher dem verstorbenen Könige Friedrich Wilhelm dem lY. 
von der Stadt gesebenkt wnrd«, anf Veranlassaag dir 
Regierung flir die Protestanten befronnen worden. Aber 
erst ein Decenniam später konnte die licoulzuDg de* 
Denkmals Statt finden, das bd dnem gewaltigen Um- 
I fange freilich keine klein« Arbdt machte nnd Wer noter 
aller Bauthätigkcit ein grosses Ereigniss war. Reich- 
lich genug war es daftlr auch mit Geld dotirt, aber 
dem evangdisdien Cnitna angenemMn, blieb der aia 
.Kirche zum Erlöser* genannte Bau in- nnd ausweodip 
schmucklos und trug von Zierde nichts weiter an sidi 
als die gegebene prachtvolle Einfachheit seiner Propor- 
tion. Die kllnslloisehe Auordnnng ist von Ikriin am 
! durch die Rcgicrnngs Baubehörden geschehen. Vorn im 
Giebel stand zwar eine griechische Gruppcuvcnieruag, 
dicidbe ist aber mit der Zeit abbanden gekonmea, 
sie von Gyps gewesen sein soll (VI). Nachdem <iie 
Protestanten nunmehr ihre frllhcr inne gehabte religif« 
Versammlungsstelle, die eliemaligo Jesuitenkirche, dtm 
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kathoUieheii Priestencminar «un eigeoco 0«br«Mbe 

und ziitii Gymnagial-Gottcsdicnste »bcrlaaseD hatteo, ist 
diese nach dreijähriger Kestauralion wieder bergeetoUt. 
Sie erhielt aber keia eimlgc« aemieMwertbe» OroaneDt 
aU ihre Glasfcostcr. Es ist hierbei noch anzamerkeD, 
das8 es Jedem nnerklKrlicb Torkommen niuss, dass der 
Balieetätle eiue« der edelsten, bochhereigsten MeiuobeD- 
ftwmde, aaf dea die deutschen Katbdikea xoglrteb alt 
einen ihrer lieblichsteo Dichter stolz sein dllrfen, nütu- 
lich des Jesniten Spee, welcher hier begrabco liegt, 
ideht etamal cib beeoaderee Abaeiehea am Graba ge- 
wfihrt worden ist, soodeni daw BHUH dieies jelat gan 
unkenntlich gemacht hat. 

Die Mattbiaskircbe, einer der merkwürdigsten Panote 
flbr du elnladifliM Oeatablaad, dta Stall« von wo aaa 
die Strahlen de« Christenthums sich hier zuerst ergossen 
nod die, wie keine andere jenseit der Alpen eia 
Apoetelgrab berftit, «rUelt «lae aeae Orgel, blieb aber 
•«■•t iai deeobUMtea Zaitande. 

UaaageaellBi wird tuan bei ciocm Gange auf den 
aoBefeBdett Fiicdhot beruiin. Abgesehen davon, dass 
dort ab natarlidiaobee GrabgewOIb«, ia walebam viele 
Särge theils geschlossen, theils geöffnet stehen, nnd das 
schon wegen seines tlberans hohen Alters Achtung ver- 
dieata, aaai Sammelplats tob üarelalidikeit geworden 
ist, bat, wie ein trieriseher Bürger Leonardy in sciucni 
Panorama von Trier und dessen Umgebung, 5. Auflage, 
IHQÜ, bemerkt, der Matbwille der lieben Schuljugend 
nd die Borairtbdt der Altea, «iaeo der beatea BOd- 
mika lerstört, weil sie es ftlr eioc Darstellung der 
HMle oad des Fegfeuers hielten und darum den Btee- 
wwhtera Nasen, Kupfe, Araie aad Beiae abseblngea aad 
abwarfen, wobei nattlrlich die frommen Heiligen auch ihr 
Tbei! abbekaiueu. Diese bis auf die kleinsten Details 
aaggefubrten Keliefs mit einer unvergleichlich sicheren 
TMudk ia «iaeiB idir hartea, flut glarigeo 8taia ge- 
bSren zu den gelungensten Fragmenten aus der Gothik* 
Benaissance Uebergaogeepoche und befanden sieb wobl 
frnber in der Kirebe, Ton wo sie aoaserbalb an die 
Kordwand derselben gebannt worden, indem das elen- 
deste Zopfzeug alles Gute mit Ausnahme eines brillan- 
ten Fensters im sptttgotbieeben Style verdrttngt bat 
Wie rOeldehtalee die Uawisaealitit der twd Torigea 
Mvbnnderte in der Kunst gewütbet bat, beweisen diese 
Beliefs, auis sinnreichste zosammengestellte Scencn aus 
Bibel nnd Tradition, die Sendung des b. Geistes, die 
VobenUehaag Marii» die EntbniitaBg des b. Matthias 
in Verbindung mit dem ersten Bischöfe von Trier, Eu- 
cbsritts, eotbaltend, während legendarische, kaum beglau- 
1>%le aad sadaa lehr aeUaeht gaaiall« VofatdlBogeo 



eine Ehreastalle ia der Kirche erhielten. Diese Rdiefe 
aber werden noch tagtäglich, trotz der begründeten, so 
verbreiteten HUge und trotz der öfteren direoten Ein- 
sprache, imner mehr bis tar Uakenotliebkeit besebidlgt 
und vernichtet. 

Es verdient noch die Antoniaskirche bertlhrt zu wer- 
den, welche eben bUbsoben Seiten-Altar von dem Staats- 
Arehiti^tea Areadt aatLasaakbarg erbaltea bat. Neaaea 
wir noch verschiedene Xeubanten: die Redemiit »ri^^len- 
kirohe, die Kirche ,tar ewigen Anbetung", die lioapital- 
kirebe and die Kreoiweg-Capelle aiit rnnen Gemiid« 
von Lasinsky, und gdiea über zum Gipfeipnncte des 
hiesigen Kunstbestrebens, nn Liebfranenkircbe, welche 
1859 angefangen wurde, nachdem der jetzige Pastor, 
Herr Clanea, ala Pbrrar dieaelbe ein Jahr mwm aage* 
tretea hatte. 

(BeUmM folgg 



lUfpu^fUM^fUf iilttt|»(Utttt|(ti tk* 

lincbca Der Kampf, den wir nm die ErliaUiing alt- 
ehrvQrdigen Issrthors nun schon seit ein paar Jahren kämpf- 
ten, wsr kern va^geblieher. Das Isarthor bleibt 8t«hen. Uebri» 
gern weiss hier Jedermann, dass Jene, weldie dasselbe «ai 
jeden Preis beseitigt wi»en wol!t«n, nidit sowohl das Thor eis 
soUlies, als vielmehr Parteuwecke verfol^n, donflii der alte 

I liau bloss al« Yorwand diente. Die EntSchliessung des kOnigl. 

! Staatsmfaüstsrfauns dos Inuem lautet wörtlich: ,Mlt ROcksicht- 

I nähme auf die gssehichtlkhe Bedeetnag nnd den Ksustwerth 
des Isarthors in Ufloebsn kann dan veat Stadtnsgisln^ Man- 
chen iu seiner BeschwerdcTorstellnng vsm 8. April gestellten 
Antrage unter Aufnebung der R^emngseutschliessong vom 
31. März 1. J., den Abbruch des Hinne» zu gestatten, im 
Hinblick auf Art. 168 Abs. 1 Ziff. 4 dar Gemebde-Ordnong 
fSr die Landestbdle disssctt das Rbeniaa vom 29. April 1868 

1 eine Fi l-f nicljt i-ecreben werden. Dagegen wird in Würdi- 
gung der Verkebr8-\ erhältnisse der Stadt München am Isar^ 
ther nedi dem bl dar msgistratischen Vorstellung vom 8. April 
d. J. festen tan evenlaallsn Anträge die Vartndenug diasas 
Thores nidi den von Hflnehenar Ardiitekten- nnd Ingesiaar- 
Vorcin eomachtfii VorscllllgaB Uli den hierauf gegiOndeten 
riäiien, jodocii mit der Bsetimmnng genehmigt, dass vor der 
Vergrüsscrung der dermaligen beiden Seitenansginge für den 

: Verkehr mittels fuhrwerken die aber diosan Anagftngao baflnd- 
liehaa Ctanllde mit flraaliebster Toraiebt absanebmaa and an 
entsprechenden Stellen wieder anrtibringen seien.* Was die 
in vorstehender Ministorial-Entschliessung erw.'ihnten Gemälde 
batriflFt, so sind das ein paar von Bernhard Neher und Koegel 
snmefllhrte Fraeken, welche die Sduittpstrimin Baiems: Maria 
mit dam Kfaide, oad den Sdratipetroa MflaAeasi daa h. Bauio, 
darstellen, übrigens beträchtlich durch Zait aad Wittenng ge- 
litten haben. Vorerst l>eschränkte sich der Vagistrat darauf, 
von der Entschliessnng Notiz zu nehmen und vorerst den für 
die Abtodamng das Thores entwoilenen Koatenvoranschlag ra- 
viAraa n Ibbshi, d. b. mit andara Werten die 8a^ aaf 
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sich berubea za lassen, was auch am klfigston ist, denn der 
Tnkahr am Inrthor ist twiaMwags dar Art, dm «in« Er- 
««iiennff du Thons notbweBdig enohiMi«. 



Dsr Auschaas du FHdinandauiiis hat die viel- 
Klag^i v«lehs Obsr dl« AvCitilliing d«r bnitbintfln 

TiChagor'srlien SuMimliiii^' laut Winden, endlidi doch benlrk- 
sichtifi^ und für eine bessere Vertheilnnf^ der Bilder gesorgt; 
den Fehlom des Gebäudod lässt sich freilich nicht abhelfeii. 
Bei der letiten Geuecalversanmlunfir wurde der Haler Defregger, 
welcher der Galerie erinen „Speekbaeher* am dea beedMidsnea 
Preis vi>n 1200 FI. überlassen hatte, zum EhrenmitjE'lied er- 
küren. Einen nicht uuintereasantc-n FlOgolaltar aus l.ajen bei 
Brixen kaofta der Ausecbnss jntig^t an. Er mag aus den 
letxlieB Decennlea das ftn&ehnten oder deo ersten dea secfaa- 
lebatea Jahibimderto staannea, so geaan Ulsat sieh diea wohl 
nicht au-i der PoKchaffpnheit des Werkes erschlieesen, denn in 
den abgelesenen Tbülern unserer Alpen begegnet man manchen 
KachzQglorn, wfiiirend andererseits die Strömung aus Itslieo 
BUDGlkee Keue hereinführte. Doch seigt aidi tkherall, daa troti 
aOedem die OoBiik aldi hier laage bdutaiMa. So gehört aadi 
unser Altar der Spütgothik. Er zeigt etwa in '/s der Lebcns- 
grösse drei .stehende Heilige: Maria mit dem Kinde, rechts 
Laurentius, links Alexius, der obere Theil de^ Raumes ist durch 
vaigoMete Banken nnd Laubwerk aosgefiUlt. DieM Stataen 
sind ftsi frei, aas Holt fesehmtst; die Bisehdft anf der lanon* 
sei'.e Inr FlO^rel: rechts Xicolaos, links Blasius, treten etwas 
weniger aus der Fläche hervor. Die Fassung ist ziemlich gut 
erhalten. Es ist niehr handwerksm.'issige TOchtiifkeit als kQnst- 
laiisohar Qaist ia dem Worin; der M«ater, wekber auch die 
Badar aa dar AasaaaMilo der IMgal maMo^ hatte TMlekht. 
als er die treuherzigen, biederen Gesichter schnitüfe. Holzschnitte 
Ton Albrocht DOrer in der Erinnerung, an de.-ison Kinllu>s man 
auch bei der Dar^telliinff der Manor der ll.OUi» in rer.-^ien 
aaf der Auasenseite de« rechten FiOgels denken mochte. Die 
GaaiMat Beiliga ia Grappaa oder antai ta Paann: Petnia 
und Paultti, Fbl^ vnd Jakob, bieten übrigens wenig Interesse. 

Bildhaaer Stolt hat nun die liej^tanration der Kreuzigung 
aus Wechselburg beendet. Der Wichtigkeit seiner Aufgabe 
Tellig bewus8t, beschriLnkta er sich darauf, mit allen Niiteln 
der Teehnik nur dea äHea Zaslaad Tor dior SteUsltaaf des 
Haheo wieder hennstellen, und Hess sich nirgends TerfQhren, 
mit Heesto oder Raspel irgend eben Theil zu (ibcrgehon. Neu 
sind nur cdnigc i Im '-uü Finger. Nachdem die-ie Arbeit ge- 
schehen, wurden die Statuen grauweias grundirt. So wurden 
sie tinige Tage im Hofe der Besideai an laadinek aaagaatellt, 
damit üe der geschickte Photograph Bopp anAwhtnen konnte. 
Er hat nun die Qru]>pe nnd die einzelnen Stataen mit grosser 
Sorpfitll in vorKchiedeiien Grusson photu^rajdiirt, und ho dfirfle 
dieses Werk hall im Kunstbundel zu erhalten sein. Wir mü8.sen 
aa ana versak'on, ober dasselbe uns ausznsprochen, das Itat 
sich nur auf Grund archiralischer Forschung nnd im Zusammen- 
haag Biit den gleichalterigen Ähnlichen Werken Sachsens thun, 

irir aber, ala wir die 



Statuen weLs.« grundirt vor .\ugen hatten von der unrerkeoii- 
baren Beziehung auf die .Antike. Hätte ein Kfin^tler unstnr 
Tage den Kopf der Gestalt des fieideaUuiiaea, auf welches 
Maria steht, geschnitzt, man würde darin aine Benniaoenz m 
der Gruppe der Niobidon erkennen wollen. Und dann die 
Drapirung, besonders der Gestalt zu den Fftssen des Kraosti! 
Diese Dinge sind in ihiar Art so wnadarhar wie die DasidiA 
Nicola'a xtt Piaa; war vannag das Uiagraag aad den ZnaaaMD» 
hang sa erktlrm? Demniebst wird Stolt die fkrbigfe Fiaiaaf 

beginnen und auch hier sicli mit S irrf.ilt an 'i.i>^ Vnrharideii» 
anschließen. Herr Bopp, der bereits die Hasrelicfs von Colli» 
am Grabe Maximilian'» aufgenommen, phot<igraphirt gegeawlltif 
■fimmtliffhfl kelosaah) Branze>8tatuen dar Hofkirche in fromm 
Msasaataha Alle ■ diaaa a a rf a e ae a d a a Aibeitan gelangen aodi 
im Laalb daa Soauaaia in dea AiiisÜMiidel. 



Christas für das Altarkreuz. Die Kirche will, iit 
maa dsm Altsrin'euxe alle mögliche Aufmerksamkeit schecke, 
daswibe ia aaaehalicber GrOsae verfertige und Christum dsianf 
aebOn daiatdie. Bs aoB hier daa Kreasaeoitibr m aiaar ib»> 

sinnlichen Verklärung erblickt werden, d. i. der GottUNOlch, 
der sich selh-it darbr«chte, weil und wie er wcdltc, Priester 
und Opfer zugleich, der königliche Hohepriester sich opferad 
bia ana Bode der Welt. Anf Golgatha war es em Gottcsaud 
flrit all dm gi a Baaerra geu deB Ehneniattaa dea Enteelaaaa, bar 
aber handalt aa eich um ein verklärtes Liebe.sniifcr. Man kait 
bei der gescbiebtlichen Wahrheit ganz gut bleiben, aber nicht 
allem das AeuS'^erlicl«, im gewissen Sinne Zufällige, Voröbfr- 
gehende darsteUso, aondarn rielmehr das Ewige, Wesfatbch^ 
nur den gea tai g ar t eB Bewaastarin, dem GlanlMn Brflwrihla. 
Daher bilde man einen m'iglirhst schönen und wie fiberränlchM 
Leib, der vielmehr am Kreuze zu stehen als zu hängen sdieisi: 
die au.sgcstreckteii .\ruie .sülleii mehr das Kreuz trag»'« j'^ 
dass sie daran gewaltsam ausgestreckt w&ren. Das Twltw- 
aaUIbi sei frei Ton jeder Temrrnng, atsolNiBa ia fraiwillig(r 
Ergebung nach vom geneigt und nicht starit aaf die 
gesunken. Die Blutstropfen an der offenen Seite, aa Blata 
und Füssen sollen mehr die fromme Verehrung des kostbares 
Blutes und seiner Geheimnisss wecken, als dass sie den schmen- 
liehaa TtridaadiaBipf Tergegenwärtigon. Denken wir nns tot 
Rechtfertigung dieser Dnrstellungsweise an die Stello der Sstr»- 
mentsgestalten im Augenblicke der Wandlung die sichtbar» 
Erscheinung'- des Fridinleichnanis — und f.'ewiss so und uk'M 
anders mOsstö der Heiland, ausgespannt am Kreuze als Upf« 
aad Prieeter ngkidi, aradirinea. 



Alle auf das Organ beziigUchon Briefe und Sendungen 
aifig» man an deaSedaot«nr und Herauagaber des Orcaix» 
Hr. TBB ■Bdartt XBla (ApaatalaUaatar M), 
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Antnihniiig«!! io KOto tto. — UolMr di« kvoMiolw Kniut *m Trior. ScUow. — Bad« dM 
Hrairtartni dw «IntatlioUii KwMti Saulptar «i Ifalani. Von B. EekL (FnrlMtaaBffJ — 



InhMl«. Diu ki 

Pfwn^rü A. 0. Sit in. Uobw di» 
OalhiMhe KirohentUlhle. 



Me kirckcB-MMinliMlai Aifllhmgu !■ K5h 

M fiM^MdM» te TlMtM (l<ii«HJ»wimMhiBg dM iqgMMiaBn 
dMtMlwa CloUi«a-Tanlwi mm la, II. nnd 12. Augiut 1873. ') 

Das Fest nahm Reinen «Igenllichcn Rcfciiin mit einem 
feierlichen Pontificalamte, webhei der ilcrr Erzbischof 
wm KQln, ab kokw Gtanr des V«raiiiet adber eele- 
brirlc Der Süngcrchor liattc Hcinc pcwDlintc, nicht 
gerade besonder» gUastigo ät«Uang Uber der äacrijtlci 
mlMMn, and ataod saf «iaer etwa drri Fast hohen 
Buhne, die im nnteren Cborraame errichtet war — eine 
Knrichtnng, von der zn wlJnachen wiire, dass sie, wcni;.'- 
«teo* ihrem eigentlicbBteoGedanlieu nach, auch in Zuliuuft 
MhdmltMi bliebe. Die Bflhne aelbet war in gesehmaek- 
voller aber nicht tibcrhulencr Weise verziert, Kinbci- 
mlichen and Fremden zur Mahnung, dau beule eine 
nei&flii «tieAalltterlich behandelte Kanals die Rirehen» 
malkf die ihr gebührenden Triumphe sa feiern im Be- 
priffc Rtcho. Da erklang in vollen Tönen nnd in frischem 
'Schwange der Choral-Introitn« de« FcatOB (: Laureatii) 
wa den TeaBren aad BlsMa, deaNo mrmu in aartem 
^egeosatze ron Sopran und Ah gegangen wurde; dann 
vereinigten sich die Männer nnd Knaben zum imisono, 
an wie mit Einem Schlage die andächtigen Zuhörer aus 
dieser irdischen in eine höhere Welt sa tragen. Wir 
i^cstehen, dass dieser Choral introitas uns tief cr- 
griffeo hat, and in wahrhaft würdiger Woiae die Itcihen- 
Mgo der Qetfage erOlbela. I>ie nanümmige Messe 



I) Vra 



,;t/>'««a $wmda' von H. L. Rasier, welebe naa folgte, 
wurde in ihren einzelnen Theilen vom Domchore, unter 

Fl. Kocncu's sicherer Leitung, mit wobltbncndcr Präci- 
siun vorgetragen. Das zarte und etwas diiTicile Motiv 
der Hesse legt alierdiaga die Gefahr einer PraHuialion 
bei rascher Bewegung nahe, daher die Inclination, das 
Tempo zu sehr zu uaissigcn; dieser Neigung schien ans 
an einzelnen Stellen zu starke Folge gegeben zn werden, 
wie z. B. gleich im Kyrie. Der Chor beherrschte im 
Ucbrigcii die Mewsc in wohlthuender Weise nnd gab 
einzelne Theile derselben, so besondera das Bentdictut 
und Agm» IM aasgesddiaet. OradutUe nnd Offertormm, 
fUnfstimmig von Fr. Witt componirt, hatten wir nng nach 
der Partitur voller und packender gedacht; das (ifcr- 
torium : eon/eaaio et ftulchriUtdo hat OOS allerdings gc- 
fiwrt, iadeas treiiaagen beide OompoaitioBeB, wie aas 
scheinen will, eine <<tiirkere Besetsang, ala als eben ge- 
boten wcrdcu konnte. 

Nach dem Uocbgenusse, den uns der Konstgesang 
beim Pontificalaaite gebiaabt, erfolgte efaM Snwliltaag 

d«a Volks- und Naf urf,'csan^c8 auf die zartbesaiteten 
Gemüther der anwesenden mnsiealischen Theilnehmer 
der Generalversarnnflaog wHbread der nn df Uhr eele- 
brirten stillen Ii Meiose Der Eindmek dSB aus vielen 
Tausend Kehlen Htniiiienden Gesanges war allerdings 
imposant uud llbcrraschcudj indess trat bald Ermttdnng 
and Uebeiaittigang efai. CMeiebwobl ist dieser Panet 

des PragraninicH ftlr nns recht instructiv gewesen. 

Nachmittags '/i6 Uhr fand das erste aKirehen-CoDeect" 
Statt, oad iwar im gro n aa OMlne-Saale. Wir 
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vielen Gntodeo gegeo die Aafnihriing liirchlicher Ton- 1 
stttcke in weltlichen Localen, und meinen, «lic Kirche ' 
wäre dafür der cigeutlicbc Ort, iusbcBouderc aacb dea- 
wegen, weil bibd in der Kirehe aoeh die Orgel, eei 
es aar UitwirlcnDg, sei es zur AnafHllnng von Pansen, 
heranziehen kann. Die ächte, wahre Kirchenmusik ist 
cbcu ciu Gebet, und wer darum diese bürt uad auf 
•i« eiagebt, der betet eben, und de« tbnt maD io der 
Kirche. Ansscrdeni aber geht im Saale leicht das ' 
Hallende, Laoggesogene dca Klanges verloren, der Tun { 
wird ttamiif, die Luft verdiekt nudi, YorbUngc dämpfen j 
die Resonanz a. s. w. n. s. w. Um so mehr aber niUssen 
wir den Dirigenten und seinen Chor bewundern, die 
auch anter aogttnstigen aaasern Umständen ans eine 
gnNW Beibe kiroblfohOT ToiHlll6ke> d aranter reefat sebwie- 
rige Probleme der Vocalmusik, in beinahe vollendeter ' 
Weise vorftihrteo. Wir wollen sofort das „beinahe* er- 
l&utem: der Tenor ^schleifte* einige Male; dem Baue 
wflnachen wir eine etwa« offenere Teobildnag, ballere 
PronnnciatioD 

Zuerst wurde uns vorgefUbrt der Altmeister Fei. 
Aoerio im Intfoitoa and der Seqnent: ^IHm trw* aoa 
seioer Mi»$a de Requiem. Hier gleich befriea der Cbor 
seine trcfiriicbc Schulunp und Ucbung, seine correcte 
Wiedergabe der feinen Nuauciruugen des Vortrages, seine 
Bnwilitttalt in reiner Intonation and im riehtigett Atbnwn. 
Und diese Tagenden hcwiibrtcu sieb während des Ver 
laofea des ganaen aus nenn Nummern bestehenden Con- 
•ertea. IHe ftnMmmige KotMa «oai ttmm Roland 
Lass, „Peccata »lea*, wurde mit aÜMT Kraft, einem 
VcrstlindnisR, einer Hcfreisterang gesnngen, das» der 
ganze dicbtgefüUte äaaJ mit bingeriseen wurde; ebenso 
daa ftaMnauga Offertorinm von Witt: •Z^ifiisa «st". 
Jedenfalls wohl nur, am Abwechselung in daü Programm 
BQ bringen, war an vierter Stelle ein Motett fUr Baas- 
Solo mit Begleitung, von L. Viadana, angesetzt. Herr 
A. Pdtier trag dienen, den Stempel einer uns schon 
nither liegenden Zeit tragenden Satz mit seiner kräf- 
tigen vollen Stimme sur grossen Zufriedenheit der Zu- 
bOrer for. Bd angewSbnlieb daakbarea PnbUenm fimd 
die Weihnaehtsmototte von Fr. Koenen: „Adette fid«l«t'; 
die Composition ist edel und lieblich, und wurde sieht 
lieb vom Chor mit grosser Liebe vorgetiageu. Den 
fiehtig«B MaaaMtab Inda« Ar Ibran Wartb anarta man 
in der nnn fnlpcndcn Weihnacbtsmotette von Palcstrina 
suchen, welche an Würde und Groesartigkeit ibrea Glei- 
eben kaum findet; ,/Kw «aiie<(^ealH«''; ein bat vna tief 
bewagt. Oioria und Agtnu Dm aas der Miua OUaoi 
toni, von Koenen, sind edel und kirchlich gehalten und 
mit groseem Ventttadniae vorgetragen worden; den 



SchlusH maebte ein frisch gehaltcucK und frisch ge> 
gcbcnCR Motett von O M. Casini. Wir haben die Aus- 
dauer des Chores ernstlich bewundert, nnd verlicsMsa 
mit groaeer Befriadigang den greaiea OaalM-flaal. 

Montag Morgans neun Uhr wurde Choral Hoch.imt 
in der praebtvollen PCarrkirehe von St. Maria im Capitul | 
gebalteo. Die herrlieben RSnme waren diohtgedilagt 
von AndHcbtigen nnd versöhnte udh diese Thatsaeha ■ 
etwa mit andern nicht gerade erfreulichen ErscheinuDpeii, 
die uuH bis da vorgekommen waren. Gin Cbor von Zög- 
lingen des Prieater-Seminara (etwa 35 an der Zahl) tra| 
unter der Leitung ihres Geeaaglebrers, de« Prof Mcrm 
Fr. Koenen, die ClinralgeBängc vor, nnd »war Introitos. 
Mihi autetn aimis. Giadualc: XimU honorati Stmf, Atte- 
ln ja: SoH «OS «tagUa» nu, Offertmrinm: In amnem terrm, 
Conmiunion; Ego von eJegi, auR dem bei Pustet er- 
schienenen oflßciellen Gradaale, die Übrigen Tbeile des 
Ordiaariim Mitaa» ana dem neoan Kfriah CtBlDntnm. 
Wir fronten ans tdebt wenig, als wir dieeen Pnnet d« 
Progranimes zum ersten Male lasen, weil wir nns voo j 
dem Vorhaben, gut ansgefttbrt, viel Gutes veFsprachen. , 
Nun, wir nehmen keinen Anitand, die ChofaUnÄhraij 
ia SIL Maria im Capitol zu einem der Olanzpnncte den 
ganzen Festes zu zählen. Wenngleich sich über di« 
Ucwcgong nnd den Rythmus sowie Uber die Amdebnenf 
der Rnbapaneta Uer nnd da atreitflD liess, wenngleicli 
wir die Solo Sätze lieher zwei oder gar dreifach besctit 
gewtlnaoht hätten, so sprachen au» dem Vortrage scböoe 
BriteoBtniM des tiefen Gehaltes des gregorlaaioekea Che- 
ralci^ tiab Wärme und zarte Andäcbtigkeit, die anch 
nns ergriff und bis zu Ende des Amtes nicht veriamen 
hat. Die Orgel wurde nach den vom Herrn Witt in 
•einem Oigalbnebe praktiaeb dmebgeftbitan PrinoipiM 
zur Begleitung verwandt, bald unisono mit dem Chore, 
bald mit durchgehenden Noten, bald in ,(ae«t-Form*, 
bald in hier and da eingelegten Aeoordeo, in aebr dii- 
ereter Regiatrinag (Fngara nnd HobUlOte), oo dass aucb 
der principiclle Gegner der Begleitung des gregor. Cho- 
rales durch die Orgel nicht ambin kann, dem Herrn 
MüBar, bi daMon TSmxA die Orgel rnkte, die vaidM 
Anerkenaong an zollen. Das Credo wurde, littirgiscb 
durchaus correct, ohne Begleitung gesungen, eben so die 
Präfation and das Pater noeter, eine Praxis, die maa 
Inaar nnd flberaU, abgeaaben von afawr groiaan Anzahl 
sonstiger GrUnde, schon nra der Abwocbselnng willen, 
Üben «oUte. Die Altargeaänge wurden sohiin nod wUrdig 
aasgafllbrt. 

Daa Kirchen-Coneert am Madnaittage */t6 Uhr war 
ungemein stark besacht; auf Ebreneitzen erblickten wir 
auch den Hm. finbiiebof nebet dem Hm. WeibMwbof 
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VM KOId. Die ante Nnnncr ^äp» MwM^ voa G. 
Hettenleiter wordc zart nnd fein gesungen, die Knaben 
hatten indeas einige Male Versuchung, zn detonirco. 
Sie ataoden aber bald wieder fest, und mit nnge« 
scbwächter Kraft and Ausdauer liSste der Chor die ihm 
Ittr diesen Abend gestellte Aufgabe. 7\)>>Kf",- fnctur 
«tm( TOD G. Croce ist eine ergreifende Compdsitiou und 
bemden bei der Sobluntelle ,Ei meföialo eapfie mitit 
»pin'tum" zog ein beiliger Schauer durch die ganze Ver- 
sammlung. Es folgte dann Graduale und Tractus: 
Angdut mit von Fr. Witt, eioe leichte anaprecbendc 
OmiKNitlra, bei der gans beeondene Qewiebt u legen 
int auf richtige AccentuatioD. Bei dem hierauf folgen- 
den Offertorium aus der Atüta <U Haquiem von Fr. 
Koenen haben wir reebt idir die Abweeeabeit einer 
Orgel auf dem grossen Casino-Saale bedauert. Abge- 
sehen davon, dasH wir kein Freund sind des .knarren- 
den, windsiechea* Harmoniums, vermochte dasselbe bei 
dieaar Oonponition efaie aaaMleade Vermittelnng aiebt 
10 bieten zwischen weit auaeinandcrlicgcndcn Stimmen 
(S<q»ran und Baas); die Compoeition seibat atbmet Würde 
Bad Andacht, ist dabei aber etwaa weich. Aocfa Herr 
A. Pcltzer erfreute unti wieder durch den guten Vortrag 
einer Motette für Baas-Solo von Viadaaa: a&mela ifon'o, 
mectirra mMm«*. 

Di« Saqana ftlr die Oater-4>eCaT: Cantiu firmma mit 
vierstimmigem Zwiscbensatse von Fr. Koenen war un- 
streitig der Glanspunct dieses Abends; Choral und Poly- 
pbooie traten in innigster Verbindung auf, der Vortrag 
war friadi and packend. Die xwd fdgeoden Nommem 
nmfassten Compositionen des Palestrina so nahe stehen- 
den Altmeisters Vittoria. Das »Aw Maria' war reicher 
ab da* TOD 0. HeUealeiter «id rias beaeodeia bei den 
MbBa gagebeaen SeUusaaocorden die ZnhOrer hin. Das 
Kyrie und Gloria aus der Messe ,8müfi fst rf^num coe- 
knm" wurde mit griiester Prttcision und feinstem Aus- 
dnidw gaamgan. Dca BeacUnaa naebte dnc IKseb be- 
wegte Oster-Motette von Fei. Anerio, mit feiner Acceu 
taatioo und deatliehater Dictioo vom Domchore vorge- 
tragen. Wir veilieaNii mit ooeh grOMeterBsAiedigung als 
ua Abend vorher den grossen Casino-Saal und bähen uns 
lange nnch mit der Erwägung beschäftigt: wenn es einem 
begabten und für seinen Beruf begeisterten Dirigenten 
■Wb irt, aater iasserUeb deht gerade Qbenniwlg 
günstigen VerbältniaseD so Grosses zu Stande zn bringen: 
-was würde er zu leisten vermögen, wenn ihm die Krifte, 
die Hfllftmittel, die materiellen Dotationen zu Gebote 
ständen, wie sie etwa am Berliner Domeber sieh ver- 
einigt finden, wo beispielswcisic, wie man uns cr/ühltc, 
ein erster Tenorist 1500 Tbaler ticbait be&ieht, eine 



Summe, wdebeden Jabrea-Etat für die game Kirdien- 
mnsik an sehr vielen Kathedralen Ibetateigt? 

I Am Dinstag Murgen uro nenn llhr war Choral- 
' Requiem, vom hnchwtirdigsten Weibbiscbofe Dr. Bandri 
{ von KSlo oelebrirt. Die Choralgeslnge worden wiedernn 
: von AInmuen des Fric^ttcr Seminars nnfcr Kocnen's Lei- 
• tung nach den Kölner Choral bttchern gesungen. Bei 
gam lobonwertbem Vortrage Itonnte nicht genaa der- 
I selbe Erfolg erzielt werden wie am Tage vorher in der 
Kirche St. Maria iui Capitol mit ihren gilicklichcn acn- 
stischen Verhältnissen; die Dimensionen des iüesendomes 
Bind an koloBBaL Den Wnneeb nach iigend einen poly- 
phonen .Satze, der etwas .Abwechsolnng in die Auffllh- 
rong gebracht, unterdrückten wir, weil wir wnssten, 
dasB die VerblUidBM es mdit erlaQbteB. 

Die vierte General-Versammlung des AUgemelnen 
(leut.'icbcu Crlcilicu Vereins bat sirb den voraufgegangeneu 
würdig angeschlossen; befriedigt und neu angeregt und 
begdatart kdiren die Beaadier wieder in die Heiaut 
zurllck, iiicbt aber ohne dem Uerm Fr. Koenen und 
seiner wackern äängeracbar aus vollem Herzen den 
innigsten Dank aMnapreehea ftr die hohen GettOsae, 
die aie aaa geboten haben. 



Ueher die kircUiehe Kaut lu Trier. 

(ScUoM.) 

Die Mothweodigkeit der Reetaaratbn der Liebflrauen- • 
khrehe bedarf wohl keiner näheren Beleaehtung, als daas 

an verschiedenen Stellen bedenkliche Verwitterungen im 
Mauerwerkesich geieigt hatten and der Stand des Chores 
Belbat iddit ohne CMkhr g e w eie n adn aolL Doppelt 
gerathen war es deaswegen, aar Erhaltung eines der 
edelsten gothischen Monumente die Hände ans Werk zn 
legen. Indessen keine geringe Schwierigkeiten sind der- 
aelben voiimigegangenj liebk allein, daaa die BeaebaAmg 
der nothwendigen QeUbnittel eine Aufgabe war, welche 
die Geistes- und Klipeduaft eines Maonea vollauf in An- 
sproob nahnen, allaa grew a IMie nnd blinder ßftr 
für das Alte, die selbst anf den Schmutz des Steine* 
(von Jemandem Steinpatina genannt) sich erstreckten, so 
wie heftige Angriffe auf das System, das bei der Kestan- 
ratkm befolgt werden sollte, erforderte die Zwkeben- 
kunft des verstorbenen Coniclin«, des Fricdr. Scbmidt 
aus Wien, des lieicheosperger and des verstorbenen 
Bischofii Mutier. Für jeden wahren Freund nsd Kenner 
der christlichen Kunst sind die Namen von V. Statz und 
des Ed. Stcinle, welche mit der Leitung der betreiTen- 
den Arbeiten beauftragt sind, eine genügsame Ullrgscbaft 
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Ar das Oelingw der AvljpAe. Um mau akfa darOber 1 in Gefematae ta der friiohen, weieegraueii ndelfuigtr 

fteoen, was, dnrch die Opferwiüifrkeit eines ganzen F.an- Steinfarbe; man muss aber die Totalwirknng im Auge 

deetbeilee uad das Talent der tieiUbi|;t«teD ins Leben j behalten, dl« ent erreicht werden kann und mildernd 

gerufen, wiederom «ioe ioIiSd« Zierde der Mtadt Trier | efotreteo wird, wenn almmtliehe (krUgeD Glaafeeater «ii. 

anamacfat. gesetzt aiud, welche ziirälliger Weise gerade vor eiDtn 

Die RestauratiDD musste zuerflt da« architekloniscb ; Jahihiiiulcrt der ZcrsI 'irnngswntb der Znpfer anheim- 

Lrforderlicbe und danach die artiatificbe Decoratiou um- | fielen. Eine Anzahl der ucucu babco Jedoch Uieseu Vau- 

raeaen. Daanragca werde ver der Hand daa beaebK- j datiamoa aafb gltueBdate geaBbnt, nnd nielite baia in 

digte Steinwerk innerlich und ;iiisaprlich rcparirf, das einem Räume iuiposantcr wirken als dieser bellleuchteude 

Dach verbessert and die Trockenlegung der Kirche durch , Glasschmuck, welcher sowohl dem P. Steinle, der Uio 

Anfgrabang nnd Umplattung der UmibasungsnianerD and i oomponirte, ab aueb dem Kflnatler xn BrUaael der ila 

Anlegung ron Abzugscanttlea iMwerkatalligt. Uui sodann ; brannte, zur höchsten Ehre gereicht. Der Cyklas der 

eine Uebersicbt desjenigen zu geben was bisher zu Hosenkranzbilder ist jetzt fertig, und nach Ostern ist in 

Stande kam, so ist zu bemerken, das« das ganze äussere i der oberen Cbor-Btage ein neues eingesetzt, welches S^m- 

Geblode «ater dar AnlUebt dea aebr befitbigten Aiebi- \ bole der Marialegie aaft ebarakterfellat« repiinadii 

tekten Herrn Wirtz, eines Rchdlers Statz' auch künstlerisch Wenn diese« letztere sich mein- durch eine weiche, silber 

io eioem verschönerten Gewände erstanden; daa reizende : artige Uamonie der Farben hervortbnt, so sind die 

Laabwerk, die stylToUen Ornameate aind ten aaeb- { übrigen mebr glntbreich intensiv gebaUen. Die CattoM 

IrancUgar Hand anagebenert, oad die sicrlieh«D Tbtirm« | aller Fenster sind fertig und werden, sobald dia Mittal 

eben tretea in ihrem omitt Pntae aamatUfcr ala je j vorbanden sind, weiter auf Glas übertragen werden, 

hervor. , Nach den alten kölner Dom-Mnstern sind dieselben vod 

Der Uldtlebe Sebnoek dea Voipiwtal^ eia wahrer ' Stdnle teppiehartig im tiebtigsteo Style aa^|;elMct nai 

Schatz fttr die difiatliche Symbolik ond Seulptnr, dessen tragen alle Waher ia der Kirche prangenden mit Ant- 

üeutnog der hocbselige Bischof Müller sich noch beson- uabme des letzten Fensters die fignralische Darstellang 

den hat angelegen sein lassen, ist abgenommen worden, in der Mitte, indem die übrige Partie, der oben osd 

am aorgtttliB reataaiirt la waidaa, und db am Cyklna | mrten tbrig gabHabaBallMil, der oroaaMalidaB Btansa- 

fehlenden Statuen werden mit neuen ersetzt. Diesen oder der architektonischen Verzierung anbeinipegekn 

Auftrag erachtet einer der oompetentesteu Beurtbeiler ist. M^che Figuren geben in einer Band rolle nnteo 

ata efae der aebwierigateo Aufgaben für die moderne : aa, dvreb wdelw Ifunifieeni aie xa tbrem glünzemlw 

ebristliche Sculptar, und mit der glücklichen Vollendung ' Dasein gekommen sind. Eine Unterschrift fallt dabei io 

dieses belangreichen Theiles durfte der Aussenseite im die .\ugen: »Geschenk der Dienstboten der Stadt Trier* 

Wesentlichen nichts mehr fehlen. Doch bleibt es zu be- : Nicht ohne liUhrung kann man sich von dieser Üedi- 

dauern, dam die nnteren Feaater dea Chorea ibeilweiae | oation vergewtasem. Am Altare, einem Praehtwerkevee 

nicht offen gelegt werden können, weil der alte Capitel- Statz, das, wie die Leser des Organs sich erinnern 

saal des Domes nnd das Dach des Domkreuzganges bis , werden, schon früher in der Abbildung gebracht worden 

diebt an dieaelben berangebant sind. Von Seiten daa i ist, haben die Franen nnd Jungfrauen Triera mit den 

Domeapitela aoll die firianbnias zur baulichen Umgeatal- i sinnreichen Vorhange eine ausgezeichnete Probe der 

tnng dieser Theile wegen des architektonischen Werthes i Xadelnialerei geliefert Arn Altare sind nachtrUglicb die 

derselben verweigert worden sein. Jedenfalls wird aber \ reizenden TabernakelthUrcben ans Kup/er nnd Emaille 

die UdiAwienlciTeka dareb jene aagenmuerten Feaatar | aagebradit wordeof aad ja an Imidcn fleitea gUaam 

verunziert. | seit Kurzem die atylToUaten gotUaeben Leocbter. Verde» 

Im Inneren .sind die Decorationen des Gewölbes im Sanctuariuni prangt eine neue silberne ewige Lamp«, 

Anschlüsse au daa rci(:hiich vorgefundene alte Ornament die anmuthigste Idee von Statz, das Geschenk scLIicbter 

ginslieb durebgefUhrt und aueb die Caphlle und Rand- ! Bheleote. Die OommoalenbaBk ist aua Haimer ge* 

Verzierungen erneuert. Diese Blumenverzicrung der Decke fertigt; die Seiten Altüre sind sn viel wie thnnlich reno- 

bat jedoch manches missbilligcnde Urtheil erfahren, dem > virt im Spitzb'>geustyle und die sich breit macbsadio 

man aieh aber oiebt sofort aoseblieaeen darf. Han be- wideriicben Zopfepitaphien beseitigt. Der St. Petras v« 

merkt vielfach, sie sei zur Zeit scharf grün geworden. ' Mailand-Altar erhielt neue Figuren; die Zopfbioke lisd 

Es kann nicht bestritten werden, dass «ie beim ersten diin b neue, reidic gotbisrbo fa.st alle ersetzt; gelbst die 

Anblicke einen etwas grellen Eindruck macht, besonders Giockeu sind regenerirt, kurz eine ganze lieibe von 
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Koostwerkeo köODte ferner namhaft gemacht werden, 
woia d«r genial« State aaeh dar arebitektonlaehea 8<he 
aaine anerschöpflichc Phantasie gnliehnn, wlilircnd da»; 
Bildwerk den tief-innigen religiiisen äiou des Hteinle an 
«eb tragt. Von dea weitgebenden Projeeten snr ferne» 
rea Benteberang sei es gestattet, die wichtigsten noch 
bervnrzubcbcD. Um den Altar an den Seitenwänden 
haben sich sehr interessante alle Fresken vorgefunden 
aaa.der Paniea Christi, deren Hentelinng raa Steinte 
bewerkstelligt werden soll. Nacbdem für dieselben eine 
RegierungsnnterstHtzang von dem Ministerium erbeten 
worden war, ist dieses Gesuch abgeschlagen worden 
mit den Beaeiken, daw aie aoe „teehniscben* Grttnden 
nicht ni!<<;!icb sei. Ffir ein 18 Fuss hohes Passions- 
luenz mit sieben Fuss grossen Bildern dea Ileilandes, 
dea h. Jobaanei qnd der b. Maria liegt der praebtrelle 
groaaa Entwurf von Statz und Steinle scboD vor; das- 
selbe <:oll von (Irr Mitte der Cbordeeke aber der Com- 
mnniuDbauk bangen. 

Zn beiden SMlea dea Chorea an den PMIem sind 
noch anzubringen die fast lebensgrosaen Figuren des 
Salvator mnndi und der b. Jongfran mit reicb verziertem 
Sodcel nnd BaldaeMn all Seblmafelge and im Znaammea- 
hange mit den alten gemalten Apostelbildern an den 
Säulen. Ob diese gemalt oder plastisch erneuert werden 
aollen, ist noch nicht endgültig entschieden, eben so 
weaif wie Uber die an enetaeade Kamel and dieOi^gel; 
jedoch wird genii^'»;ani angedeutet sein, dass man in der 
Liebfrauenkirehe nicht mUssig die Hände in dea Scbooss 
gelegt bat. FHr jeden, der dieees Pracbtdeakmal in 
aeiMB Verfalle gesehen, muss ch ein waLrcr Hochgcnuss 
gewesen sein, die Wiedergeburt diest« Tempels von 
Stafe zu Stufe za verfolgen. Mit Kecbt schrieb vor 
lingerer Zelt ^nar der bedentendaten dentaehen KflneUer 
dem Paator: .Der hanptsacbe nach int uiiii Alles er 
reicht; das viele aber, was nun als Nebensache zum 
Ganzen gehört, das dürfen Sie nicht ans der Hand lassen, 
dmn Sie beben sieb als ein Vermögender erwiesen, und 
so kann das Hans der Mntfcr Gotfc* nocli zu einem 
wahren Scbmuckküstchen werden." Zum eriblgrcichstcu 
Tbefle iat die Reitaaration der Liebfranenkirehe die 
AibeH dea Pastora Chusen. DUe ?on ihm daza die Ini- 
tiative ausgegangen, so bat er auch mit einer staunens- 
wertheu Energie, mit einer nicht zu ermüdenden Rührig- 
keit alle HiademiMe htaweg geadiall, die aaineai be* 
geisterten Plane entgcgcnslanden, und gcbört ibni fllr 
die nuisicbtigste Fürsorge und iüi die gediegenste Leitung 
der Dank, daea der eebOoeten gotbiaeheo NonnnMnte der 
Bbeinlande bewahrt zu haben. Mit demselben wird aber 
•ach aein Mane fortwährend rerbaadeo bleiben. 



. Uiernacb gebührt schliesslich dem Neubau der hie- 
I «igen UsefaDfliehen 8eminaTi<Capeile^ wdeber vor einigen 

Jahren angeordnet wurde, einige Aufmerksamkeit. Sie 
I ist nicht viel mehr als hundert Fuss lang mit ent- 
I sprechender Hobe. Nicht besonders reich, aber im ro- 
manischen Styl mit wirkliebem olaaaiachen Sinn dareh- 
gebildct. Eine feine Charakteristik hat ihr vor Allem 
im Aeusseren Keiz gegeben, der besonders anziehend 
- wiriit and aie snn aanetbigatea Ckhetaorle madit Di« 
schöne rotbe Farbe der Steine in guter AhnraidMeluig 
mit den weissen Verzierungen hat an ihr zugleich einen 
^ malerischen Effect hervorgerafen. Kur kann man sich 
i im Inneren nicht verlidilea, daaa bei der ToHetlndigen, 
/iemlieh dicht nrnamenfirfen Polychromie des Ranmes 
die Rückwand mit carrirten Streifen in grossen, flachen 
Niaehenhindem atlefmiltteriidi nnd nnfertig behandelt 
an aein seheint. Es macht dies den Eindruck, als oh 
man sich geeilt habe, mit der Bemainng abzuschliessen, 
wie denn auch die liebe Sparsamkeit den plastischen 
I Bildern, wekhe weaentiieb dahfai gehSren, die Exirtena 
nicht vergönnt bat. Der Maugel aller plastischen Ver- 
. zierang ist nicht motivirt, wenn aucb das fiestreben ge- 
j fühlt wh-d, die Malwei doadairen an lauen. Bei der 
fast quadratischen aaalftmiigea Coaatraction läuft man 
leicht Gefahr, monoton zn werden, wenn auch die Malerei 
I von einem schon genannten Meister, Gemsbeimer, nicht 
1 aarerdienadieh, «ehr prSgnaat, fiut etwaa hart hervortritt. 
Die 6riaaillen*Fenster sind ebenfalls sehr gnt 'an- 
gebracht, doeb das Stattlichste des Inneren und am 
I mustergllliigsten aufgefasst ist der reicbgehaltene Altar, 
dessen Zeichnung eine wahre Perie in Reinheit nnd 
Diircbsicbligkeit <ler Aiisfllbrnng war. Im Ganzen scblieait 
sich Übrigens diese l'rodnction an die gediegensten hie* 
• sigen Leistongen an. Ah Nenban Ist de die melat klmtle- 
riscli individuelle, und da man den Namen des Arohi- 
i tekteu Arendt schon üfters genannt bat, auch sonstige 
I Arbeiten von ihm sich hier befinden, kann man Uber 
ihn eine ktdnc eingehendere Notiz bringen, da aeinen 
Hcstrebnngen nnl)Cilinij;t aU den hiesigen besten Inter- 
cüse gescbcukt werden muss. Ausgebildet in Dentscb- 
I land nnd Belgien, war er anftnglieh in aeiner headielde- 
neu SiL'lhuig zu Grevenmacher als Kreisbaumeisler thStlgi 
wo er bald sehr verdient, die erste Stelle in der Bau 
. kuust in Luxemburg, seinem kleinen Vaterlande, den 
Rang als Architekt des Staate« aieh «rwarb nnd Oabga»- 
! heil fand, seinen WirkiingRkrcis fllr die kircbliebe Knnst 
mehr auszubreiten. Mehr wie ein halbes Hundert grüaserer 
oder kleinerer Kireben nnd Capdien babea bb jetat dnrah 
ihn eine würdige, charaktervolle Ausführung erhalten, 
and vide aonstige kUnatieriaobe fintwUrfe bewähren ihn 
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ata «neu durchaus tttcbtigon Kenuer des gotbiactieo und 
ronaotaoheo Stykt. In 4er ItoUleben MMdg«geiid oder 
in dem niehr feUigen Luxctnbi]r(;i8chon bilden seine GüUcs- 
h&aser stete höchst anzichoodo Momente, welche den 
Reis der schUnen Natur nuch erhöben und cooccntrireD. 
Wm ti« Tonngsweite m lieh tragen ist die Eiigentbllni» 
Ilchkcif de« kirchlichen Sfylcs, wclclu^r sich vim aka- 
domiachor Gleiehförmigkcit vurtbeilbaft unterscheidet. 
Doeb darf man nlebt läagoen, dan bei ibm im Rotna- 
niiAea mitunter ein Hang zum massiven, zum go- 
achloMCDCD Charakter sich hcrvortlinl, wclclicr KlcgaDteni 
entgegensteht, äo z. B. ist ein ruoiauiticbcB Grabdenkmal 
anf dem bieiigea stidtisefaen Kirebhof In Oamen etwas 
gedrückt gehalten, sonst aber mit eiucm anderen, cben- 
üsUs dort befindlichen, daa Sionigate nnd Stattlichste des 
gamea Friedbofti. Wenn es aveb im Wesen des Knud- 
begenstylcs liegt, compacter zu bleiben, so wUrde oft 
grfiasere Leichtigkeit in den Verhältnissen seinen Werken 
gut getbaa haben und wobltbaender gewesen sein. Mit 
refslem Bfer tat Arendt aneb eoost tbeoretiseb für die 
Verbreitung der kirchlichen Kiinstprincipicn thätig; viele 
kleinere franzSsische und deutsche Beitrige bat er als 
Mitglied des Laxembnrgisehen Arebflologtaeben Vereins 
gdiefert, sebr adiltsenswertbe ErsengniiM, ven denen 
eines der frühesten, «Unser Kirchthurmkrcnz*, (besoud. 
Abdr. ans dem XV. Bande der Puhl, des Lax. Arcfaäo* 
legtaehflB Vereins) angefldirt tn «erden verdient. In dem- 
selben werden Dämlich 83 der kunatreichstcD Thurm- 
krenze im klcinco luxemburgcr Lande allein bildlieh 
namhaft gemacht. Der Schluss desselben kann hier 
wOrtltah angeAhrt werden, weil er eine gan treffende 
Rcnicrkuog nnd AnffordcmDg enthält: «Möchte ich durch 
gegenwärtige Arbeit das laterene anserer Kunstfreunde fUr 
einen bis nedi oMitbAudelten Gegenstand geweckt 
beben. Ansiehend and puMeifilrib wie lie Air mkli war, 
wird die Betrachtang anserer ansgezeichnetcn Tharm- 
kreaxe (Ur Jeden sein. £b gibt nichts Erbanlicheres 
ata das ErUlNagmiafaen auf dem hOehsten Gipfel einer 
Kirche, auf der sebwindelnden Hohe eines neblanken 
Kirchthormes, wo es, vor Unehrerbietigkeit gcBcbtltzt, 
hoch erbeben über dem tfiglic^eu Treiben der Menschen, 
•riae sleiUflfae, so maerfgUdtige Sflboaette aebaif auf 
dm bläulichen Grund des Himmels zeichnet.* 

Eine nene^ groese Ausgabe: aöamulong ausgefbbrter 
AMn, Kineln irad eonstiger Kirebeunllbel, sameist in 
dir Diöcese Luxemburg, entworfen von C. Arendt (Ver- 
lag von P. Bruck, Luxemburg)", begleitet von einer Hcihc 
von vorattglichen Abbildungen, richtet das Augenmerk 
aaf eiM «tr%m iinera AoMtattaog der Kirobaa. Der 



.AulTallend wt zn scheu, wie uugcschickt uud uuwUrdtg 
noefa immer die innere Aneslattnng der Qotteshkiser in 
nneeren (Inxembnrgieoben) LaadgemeindeB gehnadbatt 

wird." 

Gans praktiaeb ist den Einielbeiten nnd Gmndrisseo, 
Detaib nnd Maassen ein betreflrendee Koeteaverseidiaim 

beigefügt, wie nalUrlichcr Weise allgemeine kunslgeschicbt- 
liche Erliioterangeii daxa nicht versänrnt sind. Mag u 
etwas Bedenkliebee an meb babea, Kmmtsaeben ant 
Fug einer festen Preisnorm in nnteritellen, weil dabei die 
bczüglicbcn Heuiuncralicmcu ftlr das Bpecifiscb Artistische 
zu niedrig veranschlagt sind, so ist die Sammlung doch fttr 
des Inxembnrger Laad eiae sebr nntsltoingende ntt tB», 
welche sieh zur Erlangung von gediegenen, aber weniger 
kustepieligen Arbeiten Fiogeizeige versobaffea wollen. 

Wenn selbstrentiadliob neb der, Arebitekt Arendt 
von der befnglesten Seite Lob und Anerkennung erwarb^ 
wie manche Preisfragen (z B. in Lille für die Kathe- 
drale, Esch, Neunkircheu, Ehrang u. s. w.) ihm Prämien 
nad Arbeiten etalmwbten, so kaan ebi Brief ven hOebsler 
Seite, von Sr. Heiligkeit dem Papste, in deutscher Uchcr- 
sctzung als Beispiel einer schönen Würdigung seiner 
Verdienste hier folgen: .Höchst angenehm waren nnserea 
Heiligen Vater Pias I3L die Master^ von Zeiebnangea, 
welche ihm zugesandt. Er bat die edle nnd kunst- 
gerechte Form derselben bewundert und Ihrer Penos 
sebr belobend enrtbnt, niebt bloss ireH Sie die ICilfts 
Ihres Künstlertalentcs der Vcrschünernng nnd Verberr- 
liehung des religiösen ('iildis durchaus gewidmet, sMin 
dem auch mehrmals uneutgcltlicb anf die Krbaauug 
heiiiger Tempel verwandt nnd die Prineiplea obriBllieher 
Kunst zn verbreiten und den Geistern einzuilösscn sich 
bestrebt haben. Er hat daher mir zu befehlen geruht. 
Ihnen diese Seine Qeftble auszudrücken und Sie sn er- 
mnniem, stets mit neuem Eifer Ihr Talent nnd Ibre 
Kunstfertigkeit zur Ehre Gottes und zum Nutzen der 
Kiicbe SU verwenden. Seine Dankbarkeit und Sein be- 
sonderes Wohlwollen, das er gegen Sie hegt, hat Er 
Ihnen beweisen wollen durch den ^MMtoUeebea Segen, 
den er Ihnen liebevoll ertbeilt." 

Somit wäre das Wichtigste Uber die hiesige kuosl- 
lUltIgfceit geengt Wir boffea wenigstens, daa Belaag- 
rcichate vcr/cirbuct zu buhen, was hier seit einer Reihe 
von zwanzig Jahren auf praktischem Boden prodocirt 
wurde. W/t BSeknebt anf knnstwisBensdalffiehe Lei- 
staagCB kBaale dae Thema erweitert nnd eigentlich recht 
vergr(>88ert werden, da tttchtige Männer wie der Archi- 
tekt Chr. Schmidt, Oomcapitular V. Milmuvski, Prof. 
Kiaitty weleber von Uer ana naeb Stnuriimg veMlat 
werde« iil, der bedüelige ventorbeae Bieehof lltfier, 
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ud Andere bieria nicht GeringeB geleistet haben. Allen 
bD> hKtte noeb die Hari«iNial« erwBbnt worden kSnnen, 
Ewar nicht wegen ibr«B KnnetwertbcB. AIh 100 Fnss 
hiihcr Stcinkolosa mit einem Bilde von 20 Fuss, auf der 
8piUe eines liervorragcnden Berges, ist sie Standen 
nett im Unkreiee riebtbMr ak Inpomtei Denkmal der 
heiligen Jiingfran zn Fhrcn. Ks wird hierbei noch an- 
genebm sein za bemerken, das« dau Meiste für die Knnst 
in den leintan Jahren geschehen ist, somit das Interoese 
md die Liebe für dieae herrliehe Geiiteiregaiig ge- 
waehNB ud mgCMiinnien beben 



Bede des Pfarrers A. G. Stein 

M te «i«la CtaHnbwMBnlnc ^ aügMMiM« dwtodboo 
Cl9«Hi.V«iln M KSb *■ 11. Avgwt 1878. 

E-H hat eine Zeit gegeben — und sie liegt muli nicht 
weil hinter uns — , wo es als ein Beweis höherer Bil- 
dung galt, wenn auui in reiierktoen Dingen hOebst tolerant 
war, nicht bloss in Betreff der Pcrsunen, sondern auch 
in Betreff der Sache, in Betreff des ebri.stlieheii filanbens 
ond Lebens. Mau wnssto damals den Begriff .katholisch* 
se weit Muradebneo, daw man niebt Ueae flr seine 
eigene Person ohne Bondcrlicbe Anstrengung kathuliseh 
erKheinen, sondern aacfa mögUchet viele and verschieden- 
utige IVennde nnter dieaem weiten Hantel bequem 
unterbringen konnte. Wie man damals in Betreff des 
katholischen Glaubcnn nnd liohcns sehr tolerant war, 
so war man aaob tolerant in Betreff der katholischen 
KireheDmuik. In Kumtlebeo lOerbaapt prägt sich ja 
der im Volksleben hemdMad« CMik an jeder Zeit dent- 
Ueb aas, and so aoeb im khcblichen Knnstloben der 
kii^biiehe Geist, der im Volke TwherrBcbt. Als Kirchen- 
■mik lleie man damals alle Mnsik gelten, die nnr ent- 
fernt an das kirchliche oder anch nur an das rcligiiisc 
Gebiet streifte. Niebt nur jedes GeeangstUck, dem ein 
kirehlleher Ttefc in Omnde bg, eondem llberhaapt 
alles, was nnr über religiOee Worte geeetst, worin nnr 
von Gott die Rede war, Uesa man als Kirchenmusik ' 
gelten, ohne Bfleksiebt anf den Charakter der Mnsik 
aelbat, dm RBekiMit «af ibren nelodlaeheii Arndnek 
and ihre harmonische Bebandlnng, nnd ohne Rücksicht 
aof die. kirohlicbe Feier nnd itire liturgische £inricbtaog. 
Kor Hn isthetiaebe Seite, die mulealiaebe FormaehOn« 
heit, wurde bei der fCirchenmosik wie bei jeder andern 
Munik ins Angc gcfaHst; alles Ucbrigc war Nebeasache; 
und woran man bei der Kirchenmusik am wenigsten 
d«Bhte, dan war die Kirahe seihet 

DiaaM gadukenloae Mnriktnijlan in dar Kirabe bat 



im grüsaten Theilc des katholischen Deutschlands jetzt 
sein Kndo erreicht, wenn man anch an manchen Stellen 
noch anf den alten, breit getretenen Pfaden ruhig fort- 
duselt. UnHcrc Zeit erträgt keine Halbheit; sie fordert 
Entschiedenheit and Consequeuz auf allen Lebensgebieten 
nod ganz baaonden anf dem CMnete dea kirddiebMi 
Lebena, nnd alle geistigen Kämpfe, die nnser Zeitalter 
auszeichnen, sind in ihrem letzten Grunde nnr Kämpfe 
der Halbheit mit der Entschiedenheit, der Inconseqaeox 
mit der Consequens. Aneb auf dem Gebiete der katbo- 
lisdicn Kirchenmusik haben dicHC Kämpfe ihren Schau- 
platz gefunden. Die Zeit des faulen Friedens ist^ hier 
vorüber; der Streit Ober die Frage, weleba Mnrik wabre 
katholische Kirchenmusik sei, dauert schon eine geraume 
Zeit hindurch fort, und die Zeit des gesichorten Friedens 
ist noch nicht gekommen. Der Cäcilien-Verein muss 
aieb noeb viel weiter aaabraitan nnd noeb kiifl^er nnd 
umfassender wirken, um einen gesicherten Frieden her- 
beizuführen. Wenn auch in diesem Streite die t^ine 
Partei den Kamp(y>lats bereits verlasaen bat, nnd ftr 
ihre Ansichten in der Oeffcntlichkeit nicht mehr auf- 
tritt, weil sie keine Kticbliallif^cn (Iriindo daflir geltend 
machen kann, so halt diese l'artci sich darum noch nicht 
für besiegt. Sie brnmmt nnd proteatirt neeh iamar feii. 
Ja, tucioc Herren, es gibt noch viele ninsicaliBcho Proteat- 
Katbolikeo, die ilire peraöoliobe Gef)}blserregang bei 
■nabnülaiiliea Anffllhrongon in der Kirebe f*r wabre 
kirchliche Erbauung halten, und in diesen Dingen auch 
von der Kirche selbst keine Vorschriften annehmen 
wollen, tiestatteu äio mir daher, diese Streitfrage noch- 
mala vor Ihnen knn n baapraefaeB, nm wenrgnteaa den 
richtigen Staudpunct aar Beirtbailnng dieser Frage zu 
tieseichnen. Ftirchten Sie niebt, dase ich Sie dabei mit 
westlinfigcn Explicationen nnd gelehrten Citaten laog- 
weileo wflrde, oder dasa ich dabei weit au^olen wllrde, 
etwa von der Musik der Hebräer oder der alteti Griccbcu 
und Kümcr, wovon kein Mensch etwas Uecbtes weiss. 
Nein, meine Herren, üsb werde ea knm oad bindig 
maohen. Ich werde neben die Frage: Welche Mnsik 
ist wahre katholische Kirehenm UKikV — eine 
andere Frage stellen, die ihrem Verständniss und Ihrer 
Benrtbeiinng adur nahe Hegt» die Frag« Mailieht Wer 
ist ein wahrer Katholik? — Die Beantwortung der 
zweiten Frage gibt die Fingerzeige fttr die Beantwortung 
der ersten. 

Wer ist ein wahrer Katholik? — Dass diese 
F>age ihre volle Itcrechtigung habe, werden Sie mir 
zugestehen, wenn Sie bedenken, dass es dermalen ver- 
aabiedaii« Sorten too Katbdikem gibt, die ow von Oe> 

aoUftnaiaaiideii aogepriaoen werden, die eine Sorte ooeh , 
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feiner wie die andere, alles sebr billip. Ks gibt ,Ah- 
katboliken*, die schon swei Jahre alt sind; es gibt \ 
.Staattkathollkea*, die nook nkkt gam Artig liod; 
ond es gibt «Anehkatholiken*, die hei passendco 
Gelegenheiten in der Zeitung anzeigen, dasa sie auch 
katholisch seien, weil das sonst isiemand wiasea kSaate. 
2m dioiM venwUedeiMB SortM ton Katholiken wurden 
sich passende SeitenstUcke auf dem Gebiete der Kirchen- J 
mnsik ohne growe Mtthe ausfindig machen lassen. Eine 
noderae nuinliiebe Mmm im Opernstyl mit brilUuit«r 
Orobesterbcglaitu« itt der IdkknfÜg« nm^MliMke Aneb- 
katbolik. 

Man denn: Wer ist ein wahrer KathulikV Ist 
ei Derjeaige, d«r plntn kmtköliieben Tasf» 

•okeio aufweisen kann? — Aeb, meim Hemo, der 
Tn&ebeiii allein tbnt's nicht 

Im Taufuchein ist gar oft zu lesen, 
Nicht, was man fst, nur was man ist gewesen. 

Das Capitel von den Taafscbein-Katboliken ist sebr 
QimrqaioUidi. Wir woll«n daanlbe hier iridit .wdter 

berühren, sondern uns sofort ?.n der Parallelfrage wen- 
den: Ist die Kircbenmusik schon echt, die einen . 
katholischen Tanfsehein Torzeigcu, die sieb j 
nber Ihre katholische Herkunft atfsweisen | 
kann? Auch hier, meine Herren, tbuts der Taufschein 
allein nicht Es ist allerdings eine unonistüssliche Wahr- 
hdt, diM nur ein luitboiiMher Oonpomit gata kallio- I 
lische Kirchenmusik schaffen kann, und dass Meh der ' 
talentvollste und flirhtigste nicbtkatholische Tonsetzer 
hier aui uaUbcrwiudlicho Schwierigkeiten stoosen muss; i 
■n«h «i itt amb bduwnt, data auuNher aoigaadelineta ) 

und KOgar pcraönlich fromme katlioliscbe Tonsetzer i;an/ 
unbrauchbare Kirchenmusik gesetzt hat Wir halten 
also den katboliaeheo Taaftebeio ab efai nothwendiges 
Kequisit fUr gute katholische Kirebenmaaik ÜBit, aber 
dieser Taufschein allein tlut'n nicht. 

Ist der ein wahrer Katholik, der ein katbo- 
liaekea Qehetbneb hat, nnd ea aaeh galagaat* 
lieh in der Kirche braucht? — Ks ist schon viel 
gewonnen, wenn zum katholischen Taufschein auch das 
Gebetbuch konuiiti aber auch das Gebetbuch macht noch 
nidit daa wahraa Katkolfteii. Haneker minbraaokt 
sein GelMtbaoh, indem er nicht das Gute daraus in seine 
Seele hinaiD, aondern seine eigenen verkehrten Gedanken 1 
ia das Gehctbneh biDein lieat Mandier liest alier aaeb 
gar nichts hinein und nichts heraus; er denkt an ganz ' 
fremde Dinge, da er Inn (tcbetbuch schant Auch ' 
beider Kircbenmusik thut's das katbuliscbe j 
Gcbetbneh noeb nioht. Ba iit sieht geang, dass | 



die Kirchenmusik sich an den kirohlichen Text so- 
scbliesst, dass die musicaliscbe Hesse ihr Gloria aod 
Credo florraot benagt. Die Mnaik kann, wie der Mensch, 
die richtigen Worte de? Gebetes sprechen nnd dabei 
entweder gar nichts oder etwas ganz Fremdartiges 
deidicen. Maoebea ftr die Kirehe beatlnnrte modern 
Musikwerk spricht zwei Sprachen zugleich: in den Wor- 
ten die Sprache der Kirche, in den Tiinen aber die 
Sprache der Welt Der kirchliche Text ist allerdiog» 
ein notbwendigea Reqvirit lUr gnie kathollsAe E3rdMB- 
musik ; aber dicaaa katholiaeha a«beth«di allatn IkO* 
noch nicht 

Ist der ein wahrer Katholik, der gelegest- 
tiek in der Kirche nlederknieet, das Kreuz- 
zeichen macht und Uberhaupt eine katboüscbc 
Haltung änsserlich zeigt? Solche Zeichen katbo- 
liadier Hdlgioiit« aind beaebtanawarth, nnd aiad ge- 
eignet, eine gUnatige Heinong von Demjenigen zu er- 
wecken, bei dem sie wahrgenommen werden. Abc 
auch diese änaaere katholische Haltung macht dcu wab- 
T«B Katholiken noeb nidit ana. Daa anea kann aiek 
Verstellncg sein. Mit diesen iiiisseru Zeichen des ka 
tbulischen Lebens kann völlige Gedankenlosigkeit oder 
ein gleichgültiges, fUr den katboUadien Olanbeo ents^ 
benes Gemtttb verbunden aein. — Auch bei der kath(h 
lischen Kirchenmusik genügt das Niedcrknieen und Krem 
schlagen nicht. Die Handhabung gewisser der Kirche 
angemesBenen Formen in dar Moddatlon «ad Danaoale 
sind allerdings ein nothwendiges Erfordcrniss für 
gute katholische Kirchenmusik; aber sie aind nicht da« 
einzige Erfordernis«. Diese Formen lassen sich er- 
lernen, laaaan aidi naehahmen, laaian aioh amb da aa- 

wcudcD, wo der katholisrlic Gcisf in der Musik fehlt 

Wenn nun beim Katholiken wie bei der katbolischeu 
Kirekanmaiik dar TAafiehein nnd das Gebetbndi bdiI 
das gelatantlieba Niederkniean nnd Kreu7.schlagen oocb 
nicht genUgt, was thnt's denn? — Wer ist denn ein 
wahrer Katholik? Antwort: Nur Derjenige der 
ein gehoraamaa and damlithigaa Kind der ka- 
tholischen Kirche ist; der in Sachen dea Glaubem 
und des christlichen Lebens nicht seinen subjectiven 
Anschauungen folgt, sondern auf das Wort der Kircbc 
bSrt nnd ihren Geboten geboniht{ der dar Elndi« gagea- 
Uber nicht mit seiner Bildung und Wlaaanadiaftlichkeit 
prunken und zeigen will, was er allea iraiaa nnd kann, 
sondern der hier sein menaehlidieB Wiaaen vor derWsis- 
bcit, die von oben kommt, demllthi^ /lirllcktreten iiod 
siel: unterwerfen liisst — der ist ein w;iLicr Katholik 
liud nun ist auch schon die Antwort angedeutet auf die 
andere Frag«: Welebe Mnaik ist wahr« kathe- 
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Hiebe Kirebenmuaik? Autwort: Nur diejeaig«, die ; 
einr gchnmanie und dcinUtbige Dienerio der 
katholiBcben Kirche ist. Hier bitte ich Sie, luciae 
Henrm, «lie drei Werte: Dienerin, geberean ued ' 
(1 c III Ii t L i wiiIj! /.n beachten, da in dicHen Wnrtcn uns 
der richtige MaaiMatah zur BeartbeiluDg der Kircbeu- 
mmik gegeben ist. Die Mosili muH in der Kiretae eine ' 
Dienerin der Kirche aeio. Sie darf hier nicht sclbst- 
«tiUidig auftreten, mindern mnss sich liberall den Zwecken 
der Kirche uutcrordoeD. Sie muas sich stets nach dem 
Cnltw der Kirebe riebteo, oad darf Blenwls beaupmdien, | 
dass der Cnltas sich ratb ihr richten solle. — Die Mu 
lik IUD88 in der Kirebe auch eine gehorsame Dienerin 
der Kirebe sein. Sie nam nur alsdaoo singen, wenn 
dieKirdie gtsnogen bab«i will; lie miiM nur dasjenige 
singen, was die Kirche geanngen haben will; me in\\nn 
uur 80 singen, wie die Kirebe gesungen haben will. — 
DieMniik moss In der Kirebe endlieb eine demUtbige > 
Dienerin der Kirche sein. Sie moss hier nicht glin» ; 
7,en, sondern nur den büberen Zwecken der Kirche 
dienen wollen; sie darf hier nicht ihre Talente und 
FSUgkfitwi inr Sebaa stellen und leigen weUen, ins | 
sie alles leisten kann, sie darf von den ihr zu Gebote 
stehenden Mitteln nur diejenigen zur Auweadong bringen, 
welobe die Kirebe brancben kann. Die Kirobe kann 
aber nicht alle Kunstmittel der Musik brancben; mauchc 
derselben wUrden ihre Zwecke eher vereiteln als fllnlern 
Wu die Musik in der Kirche alle ihr zu Uehote stehen- 
den Knnetaittel aar Anweodang bringen will, da bOrt 
«ie auf, eine Dienerin der Kirche zu sein, da tritt sie \ 
als gleichberechtigt neben die Kirebe, oder, was das- 
selbe ist, sie triti als Gegnerin der Kirche get^cnUber. 
kb babe alebt nOtbig, weine Herren, diese Sätze Ihnen 
pegenllber weifer zu reclilferligen, sie bedürfen keiner 
Uechlfertigung vor Denjenigen, die von der Kirche und 
ihrer Beetlmmang einen riebllgen BegrilT haben. leb 
will nur noch kurz ciueu Einwurf berühren, der vielfach 
gegen die von mir geltend gemachten Forderangen er« 
hoben wird, und der sam Zwecke bat, die diesen For- 
derungen nieht entsprechende moderne Kirebenmnsik tn 
vertheidigen. Man weist anf die ht)he artistische Schiin- 
beit bin, welche den bedeutendsten Werken dieser mo- 
dernen Kirebenmnsik snerkannt weiden müsse, nnd be- < 
zeichnet es als eine wahre Barbarei, dass man diese so 
schönen und fllr die Kirche bestimmten Tonwerke ans 
der Kirebe verbauueu wolle. Wir alle, meine Herren, 
eikiMMii e« gewiss mit der giQsstea Bereitwilligkeit an, 
dtos in den mugicalischcn Messen von Mozart und Mcet- 
hoven und mehreren Andern ein hober Qrad artistischer 
Maabeit ealfollet sei, wir sind aber aaeb übeneagt, | 



dass diese Schiinheit hier am unreebten Platze entfaltet 
sei, und dass gerade durch diesen artistischen Glanz, 
der da, wo die Musik selbständig auftreten kann, vom 
boAslea Wertbe sein wflrde^ die flragllebea Tonweike 
fllr die Kirche ungeeignet erscheinen, indem dieselben 
in dem prankenden Gewände weltliober Schönheit auf- 
treten nnd niebt die Gestalt, einer demütbigen Dienerin 
der Kirche an sieb tragen. Las.scu Sie mich diesen 
Gegoustand uwh durch einen Vergleich erliiutern, den ich 
nicht selbst erfunden, sondern dem goldenen BUobleiu 
des verstorbenen, nm die kirebKdie Tonkunst bwAver- 
dientcn Hofratbes nnd Professors Thibaut »Ueber 
Reinheit der Tonkunst" entnommen habe. Rosen- 
roth nnd bellgelb sind an sich schOne Farben, nnd junge, 
anmutbige Kinder iu diese Farben gekleidet, werden fllr 
Jeden eine liebliche Erscheinung sein. Wenn aber ein 
Maler die Qeslalt unseres göttlichen Ueilandes in «einer 
Mensebbeit malea wdlte in dnem bellgelben Leibrodce 
und r-iscuruthcn Mantel, wflrden Sie ein solches Bild er- 
tragen können? — Stdlen wir also jedes Ding an den 
reebten Platt: die wdtliebe Schönheit in die Welt, in 
die Kirche aber nur die Schönheit der Demntb, die 
nicht gliinzeu, sondern nur hüheru Zwecken dienen will. 
Sic aber, meine Herren, bitte ich, an alle Werke der 
kirehlieben Tonkunst mit Strenge nnd Unbelkagaabeit 
den Maaä.s8iah anzulegen, der in dem Satae angadlHekt 
ist: .Die Kirchenmusik muss eine gehorsame nnd de- 
luUthige Dienerin der Kirebe sein.* Sie werden dann 
In Ihrem Urthdle niemals Irre gelMn. 

'• m <> " 

Ikkw Üt Mm biirtartea ler chiMHelra Kml: 
Moxalx>t'ixx* und A£ekiox>el. 

VoB B. BokI in UflachMi. 

b. »Ie kircblicbe lalereL 
(rstlBstüat Mdni.) 

An Gegensitaen darf es, besonders in grSeserea 

Darstellungen, nicht fehlen. Allein SO vortrefflich die 
Wirkung der Gi-rcnsiitzc sein kann, so darf der Ein- 
druck des Ganzen doch keine blosse Wirkung der Gegen- 
dltxe sein. Eine TorberrsdMnde Idee mnse dieae (Ir 
den barmonisehen Totalaimdruck verbinden. Kiemals 
dürfen sie gesncbt sein.') In einem guten Oemilde 



1) L'ebeWenUiidcnc (•cgen»llt<e nind die OrandarsicLo das 
ÜMterirteB. E> gilA Mtum niJkiw a«(MMta »U der »m dMU 
W«Mi te Hnahmg odw dw TwMUadwh^ Mi M dar OifiB« 
oder der TheilMlUM, btfTMfSht. S U tnt, AmA wr.ls PMf 

twrt, p. 11. 
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nmii AIIm nlOcIfte, ieinn Oegentaad »WKMprMhen, 

WMI nie möge der Bescbaner sieb znm Zweifel gereizt 
fthlen: wtnn dies hier? — Darin TorziigUcb aseigt sieb 
d«r 8leiii|Ml de« editai Oenie*!, dMm «■ am dem Eigen- 
ththnüdien dü CtaSttutacdes die besondere Rege] für 
(lesBcn angemessene DarstellnnK schöpft, wodnrch es 
aucb in jedem seiner Werlie neu erscbeint. Dagegen 
gibt «■ keine AoMTtavg, Aimehweiflmf aad Vendmbeo- 
heit in der Kunst, wohin der Sat? nirbt verlockte: .Die 
Knnst komme der Natnr gleicb, weil der menschliche 
Geist in der Knost anf ähnliche Weise, nach demselben 
Gesetse wiike, wie die Natur." Ist doch dieser Sats 
gnindf^ilsch, indem die Kunst als Werk der Erkcnntniss 
und des Willens nach ganz anderen Oesetzen wirkt als 
die Katar, deren Bnengangen nothwendig aiad. ■) dne 
gewisse scheue Ebtfhrciit fUr das Altberkümmlicbe in 
ilcr Darstell nngsweise religiöser Gegenstände bewahrt 
die Knnst selbst vor Ausschweifungen. Doch hat diese 
Ehrftandit bflUg ibre Oftnien; «le mna mehr anf Er- 
fassung des Geistes und flcs Lebens, der einfachen sitt- 
lichen Würde, des frommen ii^mstes, als des bloss Fürm- 
lieheo gerichtet sein; sie mtim die in diesem ver- 
schlossenen Keime 7.u entwickeln suchen: sie niuss dahin 
streben, das alte Treffliche durch prilswere Klarheit und 
Schönheit der Darstellung zu verjUugcu.*) Glücklich 
flbrigeu der KttoBtler, dem es Tcigitont ist, nnr lolebe 
Gegenst&ndo für seine maleriscben Darstellungen aus- 
zuwählen, die dafür Überhaupt geeignet sind und die 
auch seinem Genius vorzüglich zusagen! Dem ehrist- 
Uebn Kaier iit diee ftr das Oeiingan «einar Ijelatangen 
bflionders zu wUnschcn. Wie ftlblbar ist nicht der Kach- 
thefl, den die Sonderbarkeit, das Unmalerische, das Un- 
paieend« in den Beateilnngeo mancher Gaullda aaf 
ihre AnafUming hatten, aneh wenn sie KeiiMrhiMlen 
übertragen war! Viele Gegenstände liegen ganz ausser 
den Gränzen der Malerei, und auch bei einem malerischen 
ist die Auswahl des Geaiehtqranetes, in wdehem er aaf» 
gefasst und dargestellt wird, vtin der grössten Wichtig- 
keit. Die Freiheit des Malers sollte hierin, nur so viel 
aa die Würde des Gegenstandes fordert, beaehrinkt 
Warden. Bedarf es doch seihet zur besten Auswahl 
eben so vielen Scharfsinnes und feinen Tactcs als ge- 
bildeten Geschmackes. Mit besonderer Vorsicht hat er 



1) Romolir, lud. Forschungen, II. 419. Selbtt dcf Naturalüt 
DUerot (Einisp.4) VMbt di« riohtitaEiBWMidaag g«gtii di« «oUviichB 
NMhalunnff imt Natur: lAw ßfun h imt dM «K mr m/Mm» trop 

mmpo^f, jiour que tfn tid'/f.« d'une inconKtriufnce insentibU dan» 
Sott pniicij>e, ru jettatl pci» ia pruduction de l'tirt la phu parfaUe 
a ntiOe hem» de Voamt de Ia nahm. 

2) BuMbr't FotMlmngM, U. 317. 



I zu prüfen, was in einer Begebenheit die Rede und was 
da« Geberdenspiel zum vollständigsten .\n8drnck der 
Handlung beitrage. Nur das letztere darf er ganz aot- 
zndrfleken hoffen.*) Er darf sieh aber aadi oft he* 

I zwingen, den Gegenstand der Rede bloss anzudeuten. 
Dazu dient ihm vorzüglich d.as Gcbcrdenspiel; manch- 
mal aber können nuch viele Nebendinge zur Vermehrnug 
voOitindigar Dentliehkeit baitragen. Dia grflaateSehwi^ 
rigkeit ist da, WO die Rede nicht nur die Hauptsache, 
sondern auch von keiner bestimmten Handlung begleitet 
iit. So liiat rieh i. B. in der Darstellnng des Wunden 
bei der Hochzeit von Kanaan die Rede Jean mittelst 
seiner Miene und Geberde, der Befolgung seines Be 
fehles und der erfolgenden Bewunderung der Anwesenden 
sleadieb daatlteb BMahan. Unandlieh adiwieriger ist 
dies in einem Bilde von Jen nächtlicher ZusammenkuDfl 
mit Nikodemus. An einen vollständigen Ausdruck ist 
hier nicht zu denken. Doch kann der Maler sich ihm 
durah gata (Aaraktaiiairaog dar iwd Figuren alhen, 
wobei ihm auch noch das Feierliche einer nüchllicheti 
Beleuchtung zu Statten kommt. Sein Jesus muss durek 
begeisterten Bnwt in der Miene, dnreh Hindeuten asf 
die Brust und nach oben die Nothwendigkeit der Wieder- 
gehurt fllr das göttliche Reich anzeigen; sein Nikodemn« 
aber, der Übrigens in der Tracht eines Pharisfiera osd 
jadisehen- Rathsmitgliedea mit keinem dar JBagtr w> 
wecbselt werden kann, muss durch Miene and Gebeida die 
grüeste Verwunderung nebst grosser I^ernbegicrdo zeigen 
Man sage nicht: wenn es bei christlichen Bildern 
bloss um bbaunng und Brhabang dea Gamflthea tn 
thun ist, wozu noch die Sorgfalt fllr liichtigkeit und 
Reinheit der Zeichnung, Air Schönheit der Formen n. dgl. 
Das hieHo ngleieb der Kunst und ihrer Bettiunniig 
Huhn sprechen. Wohl spricht in manchen Bildern dm 
Giotto, des Jnh v Fisole, des Ghirlandajo, de« 

I Philippo Lippi, des Job. van Eick eine gewiiic 
ftomma Einfidt Jedermann an, ungaaehtat ihfw V«^ 

' atössc in der Zeichnung, in der Perspectiv^ im Costame 
u. dgl. Aber diese Unregelmässigkeiten sind es doch 
gewini nicht, was an diesen Bildern erbaut I Sie sind 
vielmehr für Manchen bei genauer Batiaehtang alBrend, 
und, stünden sie allein, wurden sie nicht von sn groascD 
Schönheiten Überstrahlt, wer würde sich an diesen Bil- 
dern ariliauen? — Wem die Muaan nieht hold sind, dar 
vermag in der Kunst Hberall nichts. Aber in der christ- 
lichen wird Niemand Grosses, Eiuflussreiches hervor- 
bringen, der sich nicht in Demnth einen Strahl jesei 
reinen, HaberoUan, frendigea Bagaiitoning von ffiannd 

1) VcU rcmow'c itaiMte BtMim, UI. BS. 
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erfleht bat, von wclrhor ^'ct rieben, die BotoD 6m Wdt- 
beiiaodes Bcbrieben «yiid baudelten. 



Nar BcböD- nnd zarlfUblendc Seelen küDDcn — be- 
rechDenV nicht docb! aber freudig ahnen, mit welchem 
äcbalze gottseliger Gedaakeo und Empfindungcu die- 
jenlgMi ehriiHicim Bikler, die ihren €k«eiMtaiKl wllntip 
darBtclIcn, christliche GcniUtbcr seit JabrbundertcD be- 
reichert babeo, sie zugleich fUr ho viele kraft- und eaft- 
loee Predigten cnlschädigend, die das Wort Gottee in 
nichtawQrdigeu Worten ersMirfeo, desGbriitentbnmBWttrde 
verkleinern nnd, aller seiner Kraft «nmngelnd, die Seele 
mit Langerweile einsobtäfem. 

Die Werke der raHlten M«lei«l kSonen denen der 
gioeecn christlicbeu Maler des XVI. Jabrhnnderls niebt 
fleieb gestellt werden, weder wu» die Knust dcH Malers, 
noeh was die Tiefe und Innigkeit der Eoipliudung, noch 
endlich was die innere Orüese der bOeheten Qeg«Mllnde 
der KnoHt angeht. Die antike Malerei blieb wohl immer 
derrb das Vorherrschen der Formen vor den Licbtwir- 
kmgni der Plaitik nibar als die oenere Malerei ee ist 
SehlriiB und Bcstimmthdl der Zeiebnoog» Getrenntbalten 
dar einselnen Figuren, nm ihre Umrisse nicht zn vei- 
viireiDf*) gleichmSssige Lichtvcrtbcilung und durcb- 
glaglg klare Betanektnag, Temeidung itarker Verkllr- 
sengen, ungeachtet der feinsicn Kenntnis« der Linear 
perspective: dieses und Acbniicbes war immer der an 
tiken Malerei ^gentbSmlicb, wie ja tlberhaupt das ganze 
Griecbentbnm mehr einen plastischen, bildaäulenartigea 
Charakter als einen malerischen trägt. Auch das rein 
TocbDi«che, die Oelmalerei, gewährt der neueren 
Kooat VortbeOe^ wdebe die alte entbehren mmete. Waa 
ferner die snbjcctivc Empfindung betrifft, das Genttth 
der ILtUutler, welches sich in ihren Werken abapiegelty 
so kami ea kdnen ZmSM uterliegen, daae «titer den 
ebristlicbcD Volkern des Abendlandes, den romanischen 
wie den gcrmaniRcbcn, das Princip der Persönlichkeit 
und der sabjectivcn Innerlichkeit des Gemtlthslebens un- 
gleidi tieftr erflnt nnd entwickelt iit, ak dies in 
classiscben Alterthum mciglich war. Endlich stehen auch 
die Uaaptgegenstäode der christlichen Kunst: daa 
Leben Christi nnd seiner jangfraalichen Mntter nnd aller 
Homo des christlichon Glanbens, an innerer GrOsse nnd 
Tiefe and an idealer Wahrheit gewiss über allem, waa 
die hellenische Malcreib darstellen konnte; denn wenn 

1) Qlointaiian VIII. 5, 36 hebt aiuMeUiflli Imitot, dam, wann 
H» Maler mehrere Figuren anf die Tafd malm, tie dl« «ehvf von 
iiHoder abgrämen, damit die SobaUeii nicht auf oinander Callcn. 
Vi^^ Htttmr's VoiMlral* dir kiUndMi Koait Iwi den Altan. 



I aaeh beiGegeDsim t n ciaar «ad derselben Art, wie bei 

, der obengenannten Alexander-Schlacht aus Pompeji und 
der Konstantin iScblacbt Kapbacl's im Valican, es viel- 
leicht nnentaebieden bMbt, weldMa Aewr beidaBWetiM 
das andere an innerer GrösRe tlbcrtrcffc — denn beide 
haben au Grussartigkeit der Aaffassang wie einer weit- 
bistorisefaeB l'ragüdio and an dnimatiaeher Lebend^keit 
ihres Vortrages niebt ihres Gleichen — , so kaun doeb aban 
aus dieser kUuBtlcrischen Vollendung beider mit Sirhor- 
I heil gefolgert werden, dass, wo die ideale Grosse der 
I Objeete an Ganaten dar ehristlieben Knnst featetdit, 
auch die ilir entsprechende subjcctivc Auffassung und 
DarstcUnng i b r zn Gute kommen milssc. Bilder wie 
daa Abendmahl Christi nnd sdner Jtingcr, ■) in welefaem 
Leonardo da Vinci in den Köpfen des Heilandes und 
der Apostel «la« TypiHcbc wie das Portraitmässige llbcr- 
wundcn nnd ideale Wirklichkeit geschaffen bat, die 
eben ao wahr nnd lebendig ab edel nnd geistvoll lat;*) 
Wunder der Kunst, wie die Transfiguration und die 
Sixtiuiscbe Madunna von Raphael, worin die Angeo der 
Mntter und des göttlichen Kindes, voll Lieblidikeit nnd 
Hoheit, von Licht ond Anmnth erfttlU, wie in die Uuead- 
liehkcit schauen, beide Welten umfassend; Wander- 
I werke wie das jUagsto Gericht Michel Angelo's, in wel- 
ehen die gaose Gewalt dar Knnat and in ihren Gcatalten, 
! Gedanken und Leidenscbaflen offenbart und geschaut 
; werden, deren Eindruck anaoslOschlieh haftet:') Maler 
I und Bilder der Art hat die vorehristlidia Zeit niebt 
beaaMeo. Gewiss, den Miebel Angelo bat an Feuer des 
Geistes und Orossartigkeit der Gesinnung kein Maler 
je tibertroffen; nur in der Krtindnng, der Matter aller 
mmdarbaran Dinge, im Anadrack^ in der MaBaigfidtig- 
keil dar Gedanken und Motive und vor Allem in jener 
unanssprecblichen Scbünheit und Anmutb der Seele hat 
liaphacl eine Höhe erreicht, die keiner je UbertreliiDn wird.*) 
(B«iyn.«ol|t) 




Mittelalterliche Holzschnitzerei aus der Kirche ra 
Beobtobbeini, libcinheasen, gezeichnet von C. Wimmer. 
Hain, Victor von Zabam. 1878. gr. 4. M BL 
Dia vorlieganda Pablieatian llalhrt aaAar dem al]ar> . 

diugs etwas zu allgemein ^'chaltenen Titel einen b(>cbst 
soh&tMDBwertben Beitrag aar Kenntniaa des mittalalter- 

1) Vgl. Uarffcar Ooalks aa Zatteo, 2, 422 fl. 

•1) Vgl. L. Bahorn, Zn aaiaar üebetsetzang des Vasari, III. 1, 24. 

3) Vagari, V. u. 352. 
I 4) Vaaaii, L m, HL 1, Mä u. auhl'a KmutUrbiiefe, U. 94 fl. 
I ?|<L aesh T. Laseais, PMasayhis te Mm Xlsila. 8. lOB-UM. 
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KchtB Knnsthandwerka uud der Dcnktnalknudc unücrcr 
cDßieren Heiniatb, der um so wcrthvüllcr ist, hIs er sieb 
auf biaber in weiteren Kreiaeo gäuxlich uubckanut ge- 
UitlMiie Kmwtwerk« bodsht, welobe in Ihrer Art und 
fal der Viillst.lndigkcit ihrer Zahl nur iu citiciii zweiten 
Falle beluiDut aind. £• sind die guthiaobcu Kirchen 
«tühle d«r Ktrohe sn Beebtolibcin. CborgeatHble am 
gotbnehar Zeit fiodet sieb in zablreieben Beispielen er- 
halten; nach Einrichtung und Au8.stultnng Hiiid dieselben 
vielfach beachriebeu, und Muuiil fehlte es bei der Aufcr- 
Üf!m§ naer Arbdten der Art niebt an Vonrtadien und 
geeigneten Vorbildern. Ganz anders dagegen verhält 
ce sich mit den gewühulicbeu Kireheuhänkcu. Nur in 
wenigen Fällen mögen dieselben eine rciebcrc, künstle- 
rieebe Austattnng erfahren haben, da sie wahrHi-hdolieb 
erst im späteren Mittelalter mein in .Vufuahnic katucn, 
und dem bloiaco BedUrfuiss entsprechend durchweg iu 
der cinfiiehetcB Weiie eontrairt and ebne weiteren 
Sebmnck waren. Ausser der Kirche zn Bcebtolsbeim 
besitzt die Kirche zu Kiedrich im Klicingan mieh in 
voller Zahl ihre urBprUnglicbco, am bcbluss der guthiacbeQ 
Konatwdae gefertigten Kirebenbiiike, nnd merkwürdiger 
Weise slanimcn sie vnn demselben Meister. Die an letzt- 
geoaoDteni Orto wurden früher sowohl wi^en der gttn- 
•tigen Lage, wie dnreb tbeHweise VerOfüentliebang 
(Heldeloff, Omam. 4. H. 22. Tf. 4; Statz und Ungcwittcr 
186, 5 — 8; vergl. Lötz, Kuntitlopogr. 1. 321) bekannt 
and lenkten die Aofmcrkaanikcit auf sich. Die bis jetzt 
gaas Teir b oig en geMte b e a ea Stahle tob BeebtolebdiB 
Kogaa aao in einer umfassenden Veröffentlichung vor. 

Was diese KirchcnstUhlc vur Allem anszcichnet, ist 
die mit RUckaicbt auf den Gebrauch so nothwendigo 
Derbbeit in dar Aalaga vad Onbebbeit ia der Geaammt» 
furm, Vorzüge, welche sie gegenüber den oft sn unprak 
tischen Arbeiten der modemoD Aflergothik zn wahren 
nad editaa Mnatera ihrer Gattung maebea. Die Stahle 
bertehe a ane je zwei schmalen, hohen WangenstUcken 
von schwerem Holz, zwischen welche sich eine sehlichtc 
BrQstnng einzieht, an welcher nach vorn ein unbeweg- 
liebea Sllsbntt van geiiager Tiefe nnd nach rOekwIrti 
ein einfacher Enieschemel anlehnt. Die Wangenstticke 
sind entweder schlicht viereckig abgeschlossen oder es 
iteigt der hintere Pfosten des Rahmens etwas iu die 
Hohe vad lehlieMt, von einen derbaa Kutaf belcriint, 
■ädi vom mit einer einfachen Profilirung sich an die 
Oberkante der Wange an. In der Ansieht zeigen die 



▼•natWHlMir Bsflaaliar: J; «mi Wmtmu — 

Dteate: M. l 



Wangen einen Rabmcn um eine vertiefte Ftillung. die 
beide keine L'utcrlbciluug haben. Jtahuicn, wie die Vor- 
der- nnd ROekecIte der ersten Stttble ia der Reibe dir- 
sdbeu (ragen ein nnr etwa zwei Millimeter tief ansg^ 
stoclioncs Ornament, während in den Fllllungen das mit 
höchster Feinheit geschnittene Maaeswerk auf den Grsod 
. aafgesctst ist. Die Stttble waren, wie aas den Sfarcs 
noch ersichtlich, in allen Thcilcn bemalt ; in Kiedrich 
halte sicli die Hcmaluug fast vollständig erhalten and 
I ist jetzt entsprechend ergänzt wurden. Daa FtaehctfaanMai 
I bietet eine nnersehOpflieha Plllle von pllaaslidiaa Heti 
vcn, die an Stäben emporranken, oder von gcwaodean 
Baudmustcru. Eben so reich sind die schönen Nasai- 
; werkfUlloDgen nnd die stylisirten Blunianniotive. Ia 4sa 
I grasaen Sehriftmutiven, welche Iheiis in sebmalcn Bäo 
dem angeordnet hiiid, tliciln in kcdossaler Grosse die 
Flächen der abschliessenden SUiblc bedecken, crreidit 
der knnstgeObte Meister die Hobe. In einnr loleben b- 
scbrift hat er nns glücklicher Weise seincu Naman wd 
die Kntstchnngszcit seiner Arbeit überliefert. 
jBiB • Rirrifc • jjait • gcmoi^l - Srl^ort • »eldtrntr «ss • 
< ^UÜmeyrr) • uH • bairra • fa • km • %k be • mei • 
yelt • n«i^ • rrioti • unsrr^ • lirbrn • ^trn icbart • 
m • ccc • l mf »i • • 
Dsa GestObl xn Kiedrich worde ineebrifilieb erst 1510 
von dunselbcn vollendet und dabei bnaSlkt, daxK <Ior 
Meister in f!au-Oflcruhcim wnlmhafl gewesen Aut b sind 
verschiedcncne Anrufungen und schöne äiuuspnicbc iwi- 
I iebea den OnaaMBtea eiagaadmHtaB, s. B.-. ß • ^■nis • 
[ ^If • nnef • — l^eb • got • litb • «er • elr bini« ■ — (im 
m • mit • nn«) • aUr ■ ^ril • u. e. w. Die Sttihlc sind, 
wie ans dem beigegebenen Grnodriss der interesssstM 
I KIrohe araiebtUeb, abaaao wla ia Kiedrieb in die Flucht 
der Pfeiler der .\rt eingestellt, dann sie Ia das Nittel- 
schi£f and in die Seitenscbiffe reichen. 

Die Avsstattnng des kleiaen Werkes ist mnsterksil 
Die Ornamente sind mit Stylgcfllhl nnd vollkommener 
Sicherheit in einfacher Uebcrdruckmanicr gegeben, nnd 
80 war es möglich, den Preis (2 Tblr.) so niedrig u 
' ateUeo, daas sieb eine grSasera Verbnitnag boffen IImL 
^ Das Verdienst dieser Arbeit ist ein doppeltes: cinnal 
werden dadurch fast einzig dastehende Kunstwerke so» 
dem Dunkel der Vergessenheit gezogen, damit soglciek 
alwr aadi flir verwandte NeaarbeiteB vwtflgtkbe Vor- 
bilder geboten, und in diesem Verdienst liegt ZS^eick 
die beste Empfehlung des Werkes selbst 
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Uif (i«thik jenseil dett Oceais. 
Es i«t ein erfrenlicbeR ZengnisB fUr die ionere, welt- 
seitUberwindendc und kaum zn bezwingende Ent- 
faltung:skraft der Qotbik bei ihrer Anwendung auf dem 
chrtstlicben Kuofttgebiete, das« allerorten noamehr ibr Sieg 
«atoebledeD Ht, d«8 Bensinaoee md Boeoeo und S|»rifateii- 
IlMBstyl nicht mehr in Betracht kommeD. wenn ee sieh 
om den Ban einer Kirche bandelt, auch die Frage nach 
Erfindung eines neuen religiösen Znkunftsstylea auf die 
laagia Buk gcieliolicB word«D iit. Uoawre gnten Freunde 
IB Ameriea k'innen es von uns bei dem idealen Blind- 
ak% du ans uinscbliesst, wohl erwarten, dass wir bei 
pMwnd«r Qelegenheit ihren Beatrehnsfen nmar winnn- 
terndee Augenmerk zuwenden, znroal wenn aie mit prak- 
tischen llathschliigen hervortreten, die mutati» mutamlia 
in mancher liczicbung auch fitr uns behersigenswertb 
änd. Ein hüohnt nmidtiger, in seinem Faehe wohl« 
gnwiegter Architekt, NiknlasHonner, hat in DiibnqiiCjIowa, 
eine Reibe von liathscbiägen beim Baue katholischer 
Kiieben in America dnrrh die Lnzemhnrger Qniette 
dtnJImt Terttffentlioht, welche ein feinfühlendes Kunst- 
TOltiildniHH, praktische Geschultheit im Anschmieden 
•n die örtlichen Verhältnisse und eiserne (JoUHcquenz 
Fetthnlten «tuen seharf anageprlgten prindpiellen 
Standpunctee beknnden. Ks thut gut, wenn wir uns 
selber in dienen Vorschlügeu bespiegeln, wir werden 
ans der Keuuiuissnabme TOA dienen VoneUHgen Nnlien 
and Anrefang sieben. Wir beginnen mit der 
Slaalaitxms. 
Eines der grossen Verdienste der romanischen Schule 
besteht bekanntlich in dem von ihr angeregten Stndinm 



der Meistorwerke des Mittelalters auf dem Qebiete der 
Diebtang, der Banknnst, der Malerei und aller andern 
.dahin einschlagenden Erzeugnisse kunstleriseher Thttig- 
kcit. Die Krgebnisse dieser KorHohnng brachten die aöf 
heidnischer Grundlage ruhende clafisische Kunst zu Fall; 
die BanhUtten an den in BeatanimtioB genommenen 
Domen lieferten knnalgebildete Handwerker nnd Meister, 
und viele der aas dieser Schale hervorgegangenen Männer 
überragen in ihrer Art die besten auf Hoebschulen ge- 
bildeten Fsehlente. In Europa wachsen fai Folge dessen 
allerorten neue, im christlichen Sinne entworfene Gottes- 
häuser wie aus der Erde hervor oder traten ao Stelle 
der in Form bddniseher Tempel dargestellten christ- 
licben Kirchen. 

Mknner wie A. Heiehensperger, Zwirncr, Kreuser, 
Pngin, LassuB, VioUet le Üuc und viele Andere brachten 
das Mittelalter wieder an Ehren; flberall in den DiSeessn 
bildeten sich Vereine nm die Neabaaten würdig sn ge- 
stalten, die alten Kircheo im Sinne* der Vorfahren sa 
restanriren, dieselben von dem Auswüchse des Koooeo 
sn befreien .und ttberhanpt auf dem QeUete efarlstlidMr 
Kunst zu retten, was zu retten war. Hier in .America, 
und besonders im Westen, haben wir zwar keine aus 
dem Mittelalter überlieferten Qeblade zn erhalten, wir 
haben verhältnissnUissig weni^^e im /opt'^tyl errichtete 
Tempel zn zerstiiren, aber wir haben destn mehr Neu- 
bauten zu leiten. Die Opferwilligkeit ist nicht klein, 
aber was ans fehlt, sind knndige Meistsr und geübte 
Hände einerseits, Geschmack nnd .\nleitnng zum Hcsseru 
andererseits. Treten wir in die Fassstapfen des alten 
Denteohlands, befolgen die dort gesammelten Erfebrungen, 
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Geschmack filr das Schi'mc in der Kunst zu wecken, und 
mit der hier in allen Fächern entwickelten Energie wird | 
Ol nieht Inge duera, Im die beaaera fMm dttreb den j 
Unrald dM Materialismus gebrochen ist. Vor Allem 

lllite man sich vor Uebcrtreihunf;, j;ehc langsam, aber 
aieher auf dem bereits angebrucbeuen Pfade zum Bessern , 
weiter. 

Der Zweck, den ich durcli die nachfolgenden Artikel 
zn erreichen saeb^ ist der, den Gemeinden, die sich . 
xnm Baue Torbereiten, auf EMkbnrag berahende Rath- i 
8cblii|;e zu fjcbcu, sie vor den lei"]er oft vorkouiiuen- 
deu MisHgritlen zu bewubrcn uud sie l)tin) Hrriclifen 
von Gottesüiiu»erD auf die rechte Bahn cbristlicber Kanst 
sa flibreo. Wie gerade bd den Dentaehea Boropa'e | 
die mittelalterlichen Schöpfungen die wärmste Pflege 
gefunden, ao mOgen auch die Deutschen hier in America 
zeigen, daae ibr tiefer Sian IHr das Sehfine nicbt ^anz. 
im allmächtigen Dollar aufgegangen! Mögen sie auf dem 
Gebiete der Kunst, wie auf dem der Geselligkeit und 
GemUthlicbkeit beweisen, dass unter der wärmenden ; 
Sonne des Kntholieiuaa lebOnere Bllltlien treiben, alt' | 
nnter dem kalten Nebd dee «tniren Pnritaniaaras! 

L I 

BMchaflüng der MltteL | 

Da hier in America nicht wie in Europa die kirch- 
lichen Gebäude meisteus durch die weltliche Autorität i 
erbant, beaoftiebtigt nnd.anterbaiten iverden, aoodem | 
einzig und allein dem Bediirfuiss und der Opferwilligkeit 
der religiösen Gemeinde ihre Kntstehnng verdanken, so 
f^lt auch natürlich dieser Ckmeiode die Wahl des Ban- 
platica» die Beaebaffnng der Mittel zur AnsfUhrung dee 
Baues, Uberhaupt alles dahin Cinsefalägige zu. Es wird 
am besten sein, mit der Bescbaffong der Mittel zn < 
beginnen. 

Irt die Zalil der Olinbigen der Art, da^^s dieselbe > 
in einer Stadt oder Ansiedlnng sich im Staude hält, ein ^ 
Gotteshaus zu errichten, fUr den anzustellenden Pfarrer 
xn Borgen, so wie alles an den gotteadieutUdien Hand- 
lungen nilthige Mobiliar etc zn beschaffen, so ist es ' 
ihre PHicht und Schuldigkeit, zum Bauen zn achreiten. 
Wohl werde dieser Schritt Oberlegt, die Mittel weiaUeh I 
erwogen, die Kosten annähernd berechnet! Beaondere 
KOcksieht ist beim Anschlag anf ein wUrdiges, an- 
ständiges Gotteshaus, das auch fttr die Zukunft noch 
genügt oder einer VergrISsaentng ftUg ist, sn riditen. | 
Dann ist die Zeit, da.ss die Mitglieder der Gemein<lc 
sich versammeln, ein Comite zu dem Zwecke erwählen i 
nnd wo nOglieh eln«n Olbigea Mann an die Spitse stellen, j 
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seinen Kath nicht; nimmt das Bisthom die Sache von 
vornherein nnter seinen Schutz, nm ao besser. Hst 
das Oomite Altes weidieh erwogen, einen Ueberaehlas 
der Kosten, nicbt allein des Baues und des Mobiliar«, 
Sündern aueli de^ l'nterhaltes der Pfarrei vorgeleirt, 
dann appellire mau uu die irVeigebigkeit der Mitglieder, 
indem man ihnen die Erbabenhdt des Zweekes ans Ben 
legt und sie der Pflicht und Schul digkcit i,'cmahnt Ont 
wird es sein, wenn doppelte Subscriptionslisten, die eioe 
flir den San, die andere fttr den Unterhalt der Pfsmi 
umgehen. Das Comite erlangt hiedurch eine klare Eia> 
sieht, und weiss Beseheid tlher die Möglichkeit des Unter- 
uebuieus. Unbedingt uütbig ist os, mit den Listen za 
jedem Einielnen binangeben, ihn an seine ebtla Bi cba s 
Pflichten zu mahnen, ihm die Dringlichkeit der Sache 
ans Herz zu legen und wo müglich diejenigen zuerst 
nnteraebrdben «o lassen, roo denen die httebsten Bai- 
träge erwartet werden. Dies gibt Aulass zu einem löb- 
lichen Wetleilcr, und mancher zähe Patron schämt sich, 
einen kleiueru Iletrug zu zeichnen als sein Nachbar, I 
der nvr halb so viel Lsnd nnd mehr gntM Willen Ist | 

Zugleich vergesse man aber nicht, bei AndersgUn- 
bigen, besonders Americanern, vorzusprechen. Wird 
auch bei manchem die Liste znrUckgeecboben, bei andern 
wird jedes löbliche derartige Uotemebmen nnterstDtzt, i 
wenn auch nicht immer der Sache selbst willen, sondcm 
ans Specnlation. Selten wird es zutreffen, dass die 
ganze Snmme ftr den Ban,'wenn aneh pro rata so ba* 
zahlen, aufgemacht werden kann. Wird zwischen der 
Hälfte und zwei Dritteln gezeichnet, dann möge man be> 
ginnen. Die Opferwilligkeit der Mitglieder wird niehl 
so leicht erlahmen, nnd sollten andi fllr den Anfang Bocb 
Srhnlden auf dem Gebäude la.stcn bleiben, immer fiudea 
sich später die Mittel zum Decken derselbeu, und eise 
Anldbe anf dn Ckitteabans ist dem Caintalisten ebeaw 
sieber, als Onkel Sam's Siebendreisdger. Allmählich ver- 
grüssert sieli die Gemeinde; die neuen AakOmmlingc 
helfen die alte Schuld abtragen; CoUectionen bei be- 
sonderen Qdegenbdten, als i. B. bdm Omndstetnlegeu. 
bei der Einweihuni;, hei doi Oloekcntaufc sind auch mit 
in ADBcblag zu bringen, und bat die Gemeinde einmal 
ihren Seelsorger, so findet er bnndert Mittd, sm daa 
Pfand, das auf dem Eigenthum lastet, dnsaUSeen nsd 
die !»i>iiter eincehcudeu Gelder fUr Mobiliar nnd Ver- 
zierung der Kirche zum Besten zu verwenden. Bsd- 
Wrdne, deren Mitglieder sieb sn dnem r^dmladget 
mfinatlicheu Beitrage verpflichten, künnen bei gutem 
Willen namhafte Summen zusammenbringen. Es wird 
hier am Platse sein, sn erinnern, dass die Erisahd» 
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4m DHlBwa'Bhehofc mm Boae doer Kirebe oder C»r 

pelle niitliip i.s; 

Vor einigen Mitteln, Ueld zu beschaffen, möchte ich 
die EatboUkeB beaooden wstimd; diwelben dnd niebt 
im GeringiteD dem Geiste der Kirche entsprechend und 
wihe daher luter allee Hmüämitm iim abgr«ehfn «rrdra. 
leb meine Lotterieen und die in die Clasae der Bälle, 
Tmiavergirilgaiifeo, Fidn and PieaiM adtUgenden Unter* 
haltiingen. Mit Recht treten die RiscfatSfe mit aller 
äcbärfe gegen diese Projecte aof: ist ee doch »choo vor- 
gekommen, dm in loleben FlUen Drobuugcu niebte 
halfen and di« birtesten Strafen Uber Fbireien ver- 
hängt werden mnsnten. Die Mittel können in keinem 
Falle durch den Zweck geheiligt werden. 

Daee va leidende Ue f ernngen Ton Heterialien, ak: 
Holz, Steine, Sand cff , zu bprUckeichfifrcn sind, versteht 
sich von aelbat. Auf versprochene üandarbeit rechne 
man nicht sn ^eL Bben sowohl als vor zn grosser Aeogst- 
Uebkeit ist gegen Leichtsinn beim Kircbenbaue zn war- 
Tien. Kwifre Schunde Uleiht es Tür eine Gemeinde, wenn 
es dabin kommt, Uass ihr Gotteshaus we^en Schulden 
Terkanft wird. Oltteklieberwetae ist dieeer Fall aelten, 
doch leider auch schon dagewcHen. 

Sieht man zurtick, wie in früheren Zeiten der Ban 
der Dome sdbst in kleineren Städten möglich war, so 
wird man finden, dass zuerst das Chor, dann dasTran- 
sept, dann erst die Laugachiffe und zuletzt die Tbiirme 
beendigt wurden. Zuweilen richtete man die ganze i 
Kiieibe her mid aehkai dieedbe itatt mit GewSlben, | 
Anfangs mit einer hSiiernen Deeke ab; erlaubten es 
später die Mittel, so wurde fertig gebaut. Statt des 
kostspieligen Bleidaches wnrden Seblndeldacber aufge- 
legt. Alles dies sind Winke, die aaeh noeh heate Ihre 
praktische Anwendnnp finden künnen. 

lo keinem Falle eile man zu sehr mit dem Baue; 
boMcr man bdielfe deh einige Jahre mit daem Miiriona-' 
banse, bis die Gemeinde stark genug ist, statt dass man, 
wie dies nnr zu hUafig geschiebt, in der Mast ein Gottes- I 
bans herstellt, das eine Schande tilr die Gemeinde ist 1 
ttod wie eb Ointeakledm a«f dar Laadiehaft rabt. | 
Ueberlasst es den Andersflaubigcn. MeetingbHuser zn 
bauen: der katholische Cultus verlangt würdige Gottes« 
tainier. 

O. 

Wala d«e Bsapiatw. 

Wird nicht, wie dies sehr oft der Fall ist, der Ge- • 
Dieindc von einem Wohlthäter der Platz zn dem Gottes- 
hause geschenkt, so sehe man beim Ankaufe auf eine 
««■trala Lag«, damit ea Allen «o leieht ala mOijKeh wird, j 
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zum definitiven Kauf schreite, versichere man sich ge- 
j wiss, dass keinerlei Lasten auf dem £igenthuni baftca 
I nnd alle Titd in der Ordnung seien. Der geringste 
Fehler m dieaer Hindebt wird immer tbeaer an alehen 

kommen. 

j iu Anbetracht der Grosse des Grundstückes ist zu 
I berildteiebtigen, daae daaaelbe niebt allein Raam genas 

enthalte ftlr die Kirche und den Kirchhof, »ondern zu- 
gleich fUr Pfarrhaus, Schule und Lebrerwohnnng. £inige 
Aeker Land flir den Pastor nnd Lebrer dnd nnent- 
behrNeb. 

Steht die Wahl frei zwischen otTeueni Lande und 
Wald, dann entscheide man sich unbedingt ftlr den 
Wald. Wie aebOn irt ee, wenn riesige Hieben die Gribcr 
der I.icbcii llbcrschatten, oder ein Sanm von Tannen- 
wald sich um Kirche nnd Schale zieht. Selbstverständ- 
lldi iat ao wdt ahattholie% daaa dar Windbraeb ke^ 
Sebaden tbnt nnd dar iritthige Baam tam Fddbau ge- 
wonnen wird. 

Wo mUgUch sollte das Gotteshaus auf einer AahOhe 
atehen, erhaben «her daa AlHlglieh^ damit ea wdt bhi- 
aus schaue ins flache Land und Zengniss gebe von Gottes 
Ehre und der Ueoscbheit Glaube. Die Wahl einer An- 
höhe oder eines Berges hat aber* noch einen andern, 
einen aeiv reellen, pecnniären VortbeU, den nümlieb, 
dass man sieber ist, mit den geringden Anagaben die 
besten Fundamente zn finden. 

Steht die Wahl der Sdte d« BergM ftd irad amd 
sonst keine Hindernisse im Wege, dann zaudere man 
nicht, das Gebäude an der Ostseite aufzuführen; es er- 
hllt dadnrah einen gewissen Sebntz gegen die rauben 
WMtwinde nnd daa Dadiwark irt vor vielen fiepara» 
turen gewahrt. 

In keinem Falle vernachlässige man die Kirche zn 
oriantiren, d. b. die Liagenaxe von Werten naob Oatan 
zn richten. Es ist eine nralte Sitte, wie der h. Karl 
Borromäns in sdnen Vorschriilen zum Kircbenbau her- 
vorbebt (Act, Mtd. Com. Proo. IV. jtag. 123), die wäh- 
rend des gaoaen Hittdaltera traa ftatgehalte» wnrde. 
Nur in der nenen classischen Zeit bandelte man in die- 
sem Puncte sehr willkürlich, besonders in Städten, um 
dem Hanpteingange dne gefällige Lage zn der voillber- 
gehenden Strasse zu geben. 

Bis hieher habe ieb von der Wahl eines Kauplatzes 
für eine Landgemeinde gesprochen. In Städten ist die 
Sache sdbrt nicht gaaa ao Idebt. Man irt eiaMtbeila 
beschränkt durch die Eintheilung der [{aiipliitze nnd 
Strassen, und mnss andemtheils des Gottesackers in der 
Mibe dar Kirebe entbehran; dahingegen konmit es nidit 
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so Mhr tnf eine centrale Lage an, indem die Kntfer- 
Dung von einigeu Hiio«erviertelu mehr oder wcnipcr bei 
guten Wegen nicht von Bedeutung ist. Jcdeni'ulU mum 
andi hier gmllfVDder Baain sein für Kirche mit Um- 
gang, Schule mit Spielplatz und Pfarrhaii« mit Oarlen. 

Ale BaupUU ist so viel wie mOglicb die E^ke eines 
Viertele aancBirillileiii, «ad kano man «af eiiw kteioe 
Anhübe iMiran, om ao besser. Jedcnfalb meide man 
die Nähe von ^eriiu!^( b\ kIIlii EtablisscTneiiti:, ale Fa- 
briken, Btthnbüfen, Märkten, Hallen n. s. w. 

lo Änbelraeht der Titel doe Gmdeigentbvms beiwt 
es dop])c1t vorsicbti^ sein Aaf eine sogenannte Lease 
XQ bauen, davon ist total abzurattaen; tiewer man warte 
etwas langer nnd erwerbe klnflieh den nOtbigeo Grund 
and Boden. 

Audi hier unterlasse mau nicht den altebriatUeben 
Brauch, die Kirche nach Osten zu richten. 



III. 



Bekanntlich ist es nicht miigiieh, ubnc Pläne and 
genaue Voranechläge den Betrag festzustellen, den ein 
Oebäade kosten soll, und wie weit dann oft noch diese 
AbeehStanigcn Ten der Wahrheit eatferat sind, iat aar 
zu bekannt als das« ich weiter hier darauf eingebe; 
aber fUr eine Gemeinde, die im fi^riffe steht, zu bauen, 
wird es immer gnt edn, sieh eine Idee, weaa aneb nur 
eiuL' annähernde, machen /n können, waa fitr Mittel er- 
forderlich sind, um <1hs gesteckte Ziel zu erreichen. Ich 
gebe detuibalb hier verschiedene Auhaltapuncte, auf wirk- 
lieh aaeg^brtea Baatea (tob mittterer GrOaee) and dem 
endgültigen Kostenpreisc beruhend. -- Durchgehend ent 
bielteu die den Bcrcchnungeu zü (>ruude gelegten Kir- 
ehen Platx, niebt knapp gemessen, Air 900 bis 400 Sitze. 
Der Qnadratfuss des lichteu Hauracs einer ans Brick- 
oder Mauerstein unter günstigen Kiimtänden errichteten 
Kirche, mit Thurm aus demselben Material bis zu '/t 
oder */s aeiaer HSbe angeführt, aiit Saeriatei nnd Taaf> 
Capelle, atarken Gc«piirrcn, Schindel- oder SeUefer- 
dächern, üaeber gepUsteter Decke and im Ganzen so- 
lide, aber niebt InxariOs, complet dargestellten Kirche, 
ohne Mobiliar, kostet von 2>/a bi» 4 Dollara. Hat 
dieselbe statt der flachen Perke Wnihungen mit Han- 
steiograten nnd dem uötbigen Strebewerk, so stellt sich 
der Preia per Qnadratfina tob 8 Wa 6 DolUra. Legt 
Bian den lichten Innern Cubikinhalt des Gahladea, so- 
weit dasselbe durch Mauern einge«chloBsen ist (also 
ohne Dächer) zu .Grunde, so stellt sich für die nnge- 
wQlbte Kirehe der Preia per Cnhikfliw von 8'/4 hia 18 



nnd fUr die gewölbte von 10 bis 20 Cents. Diese Preise 
sind so zu sagen als Minima /u bciracliten. Man kann 
annehmen, dass, wenn dtr ganze Fiachenraum der Kirche, 

{ dea Chorea, der Taafoapelle, der Saeriatei, dee Thor- 
uies etc. auf die An/.uhl der Sitzplälze vertheill wird, 

: auf jeden Sitz etwa Ib bis 18 Quadratfuss komoMO. 

< Hienadi wird maa dareh «afhehe MnlttplieatioB le 

I der aanthemden Preiabeetimmung de» Baues gelangen. 
Will man z. B. eine gewtJlbte Kirche für 300 Sitie 
herstellen, so wird dieselbe im Minimum 300 mal 16 

I oder 4A00 'QaadratiViae eatfaaltea and daher dSOOmalS 
oder auf wenigstens 13,500 Dollars zu stehen kommen. 
Zur grosseren Sicherheit nehme man lieber die höhere 
Ziffer. Hat man den mutbrnaasslicben Betrag, auf der 
beahaiehtigten Oiösse berabend, dann ergibt sich so tn 
sagen von selbst die Rate des Beitrairf; für die Faaülie 
und demgemäss die Möglichkeit de« Baues. 

Daa Hehiliar, in daem der Kirehe entapreehendca 
Style hergeatellt, beelehend in Glocken, Orgel, Bünken, 
Beichtstuhteb, Predigistnhl, Commnnionbank nnd AI-, 
tftren etc. kostet gewiibnlicb eben so viel als das Viertel 
bis Drittel des Baues. 

Da die nüüiigen I'aramente nnd gottesdienstlicbea 
Gefässe zum r>flesten besondere Spenden wobltbütiger 
Chriatea aiad nad Haaehea davoa dareh fromme Franea- 
b&ndc gc%virkt wird, so nehme icb diesen Punct nicht 
in Betracht, da er so wie so nicht zum eigentlichen 
Bane, der hier doch nur ins Auge gefasst werden soll, 
gehSrt Ehea ao erachte ieh ea aieht für aOthig, amth» 
Diaassliche Berechnungen über den rnterhalt der Pfarrei 
anzustellen; die Sache ist so einfach, dass Jeder sich 
eine anniherade Idee darilber bildea haaa nad Jeder 
Oeistliclie geaaao Aagabea Uefbra wird, wenn daraa 
befragt. 

Hinsichtlich der inneren Anordnung, der Verbältnitee 
toa Chor nad Laaghaaa «te. Liege, Breite, Hohe de. 
zu gehen, halle ich nicht für angeniesBcn, da jeder ein 
zelne Bau in seiner Art seine Kigenthtlmlichkeiten haben 
wird, eoliea die Kireben nieht aehaUonenmliaiig naeh 
Art der ( asciDcn ausfallen. Ich will nur einige allge* 
meiae Angaben cinsehaltcn, die im Mittelalter ae IM- 
■tebeod waren als die Dome selbst. 

Daa Chor mit dem Altare, aaf dem tiglieh das u- 
blutige Opfer darfrebracbt wird, sei der am iiiei?ieo 
auch architektonisch verzierte Tbeil der Kirche; ea soll 
etüehe Stnfbn hSber liegea ala der Baal im Tempel». 
Man gehe dem Gebäude, weaa irgend thanlieh» >■ 
Grnndriss die Krcu/.esfnrm. 

An das Chor schliesse sich die Sacriitei aa der Nord- 
aeite an. Gnt iat ea, weaa xwd dereelbeB voihaadea 
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oder die «lue twetotSeldg; dann wird geitllf «oder Ranm | dieier Vonrnif trifft nnr die Sehelngothik, weldte» die 

zar Aafbewuhrnng der Paratnenic unii Archive gcwonneD. s ahrcD OnmdBlitze nicht keaneD^, statt Stein Holt, 

lo jedem Falle soliteD dieselben gewülbt, diebee- nnd Htatt Steingewjilben plufonnirte, gcw«lbcartig;e Decken, 

fiemmeher seio. i statt künstlerischem Maasswerk gasseiserne Schnürkel 

An den Westgiebel lehne man den Thann, kräftig \ verwendet So kann es %am Beispiel mit Zahlen he* 

frenianert, die schl.nike Si^it/c i ;if !i .ihcn /-cij^cnd, an, wiesen werden, dass selbst bei den bicsipcu niedrigen 

mit geuUgeudeui Kauuic lUr drei Glucken, äein unterer kiolzpreiseu ein steiDerne« Gewölbe nicht um Vieles 

Theil bildet eine Vorhalle anm Klreheeeebiff. An ihn | theorer ist als ein solehee mit hölzernen Kippen, ge- 

kSooen dann einerseits die Taafcapelle und andererseits j latteten und gt-plästerten Kappen, abgesehen von Akustik, > 

die Treppe zum Tburmc und der Kinporbtlhne anstossen. Fencrsichcrheit und Daucrhaftiskeif. Die mittelalter- 

Zti breite Kirchen vermeide uiau ; jedenfalls inacbc man lieben Wcrkuieistor kauuteu das Oei>etz, dass eine Mauer 

dieeelben dann mehrsebiffig. ndt StrebepMlem starker sd, nie eine andere, bei der 

I\^ davRelbe Quantum Material auf e^^ilc Hicko verthcilt ist. 

Styl dmr Xlroh«. Weiter wüUe man keine Zwergdome bauen mit 

POr eine kathelieche Kirche gibt es so la sagen nnr Wimpergen, Fialen nnd Kreasblnmen an allen Eeken 

einen Styl ,,irr jf tHs the " » leb kann hier nicht besser { nnd Kodon. 

tlmn als AuJ.^ Heiilieiisperitcr's Meinunj,', eine Autorität Ich kenne L)<irlkircbeu in ihior Kinfachheit schüncr 

aal diesem Gebiete, za citireu: Fingerzeige auf dem aU nulcbe gefehlte l'ruukbauteu, die ein armseliges Zeug- 

Oebiete der christlichen Kanst, pag. SS; Anegabe 1865. I nise' ablegen von dem Unverstände und der Unbebolfen- 

Ersagt: hcit der Hanmeister. 

„In dem Spitebogeostyl spricht die cbristliclie Kunst I Aber der golbisobe Styl bat aosser den besagten 

dem Prindpe nach ihr letztes Wort, was indeee die | noch andere grosse Vortheile. Die Temperatur der Kirehe 

Fortbildung ins Unendliche nicht ansschliettst . . . kt ebcomüssig; die Gewülbc geben eine gnte Akustik, 

ein eben so festes als entwicklungsfähiges Hiiduugs- wie jeder Pfarrer weiss, der in einer stcingewJilbten 

gesetx ist gefunden ; jeder Einzelheit ist Ort nnd Kirche predigt. Die Keparatureu sind so zu sagen Null 

Maus gewiesen nnd Alles fttgt sieb haraionisch xn ' nnd die PeneigeHuhrliehkeit ut anf ein Minimum redo- 

einen schonen Ganzen . . . MajestKt ist mit An- cirt; sind doch bei der letzten Belagerung von Strass- 

mnth, kühnster Aafschwung mit besonnenem Maass- barg die Dächer der Kathedrale total abgebrannt, gbne 

halten gepaart, . . . Uberall ein tiefes, geistiges Leben die QewOlhe an sehädigen. Wie sieb unsere deutschen 

hervorquellend, welches Verstand, Phantasie nnd Vor&brea baUbs, wenn die Mittel ein«r Qemdnde he- 

Begeistemog in wunderbarer Weebseldniebdringnnf ' engt waren, habe ich schon vorbin angedeutet; en fiel 

abspi^(ell.' ihnen nicht ein, ihre Kirche nicht zu wölben, o nein, 

Xeben diesen geistigen Vonfigen, man erlaube den | sie erriehte|en von vombereb t. B. das Strehewerk 

Ausdruck, h ir der Spitzbogenstyl sehr uiuterielle Vor- nnd fttgtsa die OnwOlbe ein^ wenn die Mittel es er- 

theile. In kuii.«t,irowai)dtcn Iliindcn sehmiegt er sieb laubten. 

jeder Form, jedem Materiale an^ gerade das ist ein . FUr Landkircbeu oiuptiebit sich der frlihguthiscbe 

speeMseber Vorsng, den er vor allen anderen Bauarten Styl; besonden einfiu»h in seinen Formen, billig in der 

Ii.>t, (iuss seine Priucipicn, >inv.ibl itn Grossen als im Ausruhrncg, erfordert e; weniger gellhfc Arbeiter, aber 

Kleinen, iiire ganse Higentliüujliebkeit bewahren. Wie '. einen desto feinfühlenderen Architekten. Da meine Katb- 

eeine Vortheffle hat der gutbischc styl auch seine Eigen- ] schläge nur an die Dealsehen gerichtet sind, so trifft 

heiten, die, weit entümt ihm zum Nachtheile sa ge- : mein Augenmerk auch nur den deutsch gotbischen Styl 

reieheu, ilni nm ko mehr zum Kircbenstyie stempeln, nnd kommt der engliscb gotbisebe hier nicht in Betracht. 

Da beim katholischen Cultus Alles, selbst das Geringste, Es ist eben so unpassend fUr eine deutsche Gemeinde im 

auf Wahrheit beruht, so sträubt sieb *aueh sein Styl | englisoh-gothisehen Style sn bauen, als es nosebieklMi ist. 

gegen Sdiein und Trug. Die alten Baumeister des Dem romanischen oder Rundbogenstyle seine Berech- 

Mitteialters kannten keine architektonischen Lügen, wie tigung als kirchlicher Baustyl abzusprechen, wäre un- 

die Neuzeit, wo armseliges PiHsterwerk den Stein, feine j recht. Er hat herrliehe Tempel geliefert, wobei ich i. B. 

Cementstticke die Hausteinarbeit ersetzen mtlsscn. nur an den Dom an Speier, die Basilika su Echternach 

Ei[i Vorwurf, den man im Allgemeinen dem gotbi- zu erinnern brauche; aber mit seinem Anklänge an die 

sehen äiyle macht, ist der seiner Kostspieligkeit ^ aber , Motive des heidnischen Tempels, den Grnndriss der 
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riiiuiscbcD Hasilika, waren siinc i'\iriiieu uicht geweibt 
durch die Alh s (luiili<lriii}(eiulc hlec dus ('liristeDthunjfi. 
Der Geist nugi uocb, wie KcicheuHpurger «ich uusd rückt, 
mit der Materie. All« deutet aaf ein Entwieklangs- 
stiuliinii. Leider fehlen uns ho zu sagen jriinzlicli alle 
Master l'Ur OiiUelgmsse Kirchen in dieseoi St^le, der, , 
vom Standpunefe der ebriitlieben Knnat aae betrachtet, 
weit hinter dem .spitzbr)(;eDHtyl zurücksteht. | 

Dieser Hauart wird gewiibnlicb naebfresa^rt, dass sie 
die biliigdte sei; leider vergisst mau, das« ibre grüssen : 
leeren Manerflioben eine knnatgereebte Beniainng | 
Terlangen. 

Zu solcher Arbeit aber fehlt wm bis jetzt iu Anieriea 
der Qcscbmack, und selbst bei geuligendco Mittelu »iud 
die geübten Hgnde miebt ▼orbaaden. | 

Will man ein Gotteshaus, dessen l'ensler riimlbugif: 
und dessen Anesenteiteu luii l^iseueu geziert siud, ru- 
maniseb nennen, «o kann freiKcb nidit webl eine bil- 
ligere Kirche liergaatellt werden. Dafiir passt ihr luncrc« 
dann aber eben so ;:ul zur Marktballe als zum Theater. 
Bei einer gewölbten liai^ilika ist der Kuslcupreis nicht 
geringer, sondern giOner nie beim gotbiscbcn Style. 

Vor 'lern sogenannten reberf^an^-sstyle um Zwecke 
des Kircbeobaues inücbte ich total abratbeu. Da der 
Arobitdct bei dieam' Bauart naht nach bestimmten Kegeln 
m ▼erfidweo bat, so ist es sebr scbwer, ein barmonisebes 
Ganzes darzustellen Am besten lasse man davon ab, be- 
sonders indem luau hier auch noch nicht einmal Billig- 
keit Torsebieben kann. Die SSeit, wo man die Mutter ' 
zu chiisilichen Kirchen nm heidniseben Tempel nahm, | 
ist gottlob vorUl>er. Hier und da zei<rt sich leider noeb 
solch Gebilde der Zopfzeit, und hotTentlicb werden diese 
Monstra bald würdigeren Kircbcnbauten Platz machen. 

(Fortastimig folgt) 

.aoiao M .- 

miriiM ■irü ns int MMukOUkM Kunl- 
peiMk. 

ItC o ■ a t k. 

Mit der Anerkennung des Chrittentbnn» als Stauts- 
fdigion verliessen die Maler ibre naterbrdisdien Arbeits* | 

sthften Kin heil. Papst Grcfror, ein heil, l'anlinns und 
andere Männer jener Zeit aus der hohen und höchsten i 
Hierarebie beseugen, daas man von nnn an die Verviel- I 
fältignuK christlicher BiMw als ein Mittel ansali, das 
Ueidentham desto eher zu ersticken. Die ehristlicben 
Maler wurden daher zu ausgedehnter Thiitigkeit be- 
.nka, und die Malerei sog von den Katakombmi bemnf I 
in pnissc Hasiliken und prachtvolle Tanfkirriicn ein, um 
bald Wände, Altarniscbcn und Kuppeln mit dem erdenk- , 
liebsten CHanxe in sebmaefcea. i 



Auch ausserhalb der biblischen Geschichte suchte sie 
sieb jetzt in dem weiten Umkreise der Heiligenwelt ihre 
Oegeustaiide und scheute sich vor der Darstellung aot- 
geseiebneter lebender Personen niebt. \ 

Die Tecbnik w,ir, wie liberal], s<> anrh in KyziDt, 
als es zur .Stadt , Konstantin's* iiingescbaffen worden, i 
anninglicfa die Insber fltr Wandmalereien Qbliebe ii I 
Wasserfarben oder in Eokanstik; während des vierten 
Jabrbuuderts aber frewann in den Kinben und bald | 
auch iu deu l'al&steu das bisher vurzugsweise fUr Fuu- i 
bnden in Anwendung gebraehte Moeaik die Oberbaad, I 
und diesem TniBtand allein verdanken wir es, dass eine 
Unzahl alter christlicher Gemälde ersten Ranges sich 
erhalten bat. 

Das Mosaik, d. b. die Znsammenseltang von Steinen, 

Tbonwlirfeln und (später) 61a.sflll8sen verschiedener Far- 
ben zu Ornamenten und figUrlicben Darstellungen nach 
den G<>setxen der Malerei war eine Erfindune; der praeht- 
lii Im I III h alexandrluischen Zeit, wiibrcnd welcher die 
VtiscLwendiinLT iu Formen und Stetten die ^riecbisrhe 
Kunst zu trllben begann. Im Geleite der römischen 
Herrsebaft verbrdtete es sieb Ober die alte Welt and | 
wurde am Fnplirat und am Atlas in derselben Weise 
aosgefahrt, wie in Britannien. — Der innere Uebelstand, 
daas soldieo Bildern jeder nnmlttelbar geniale Zug fthh^ 
indem das Werk von Arbeitern nach Cartons fast ma- 

gebinenmässig geferti.irt wurde, sebien der rümisehcD 
Solidität genugsam durch die ewige Dauer aafgewogen. 
Die inneren Bedingungen dieser Kunstgattung, daaZarlck- | 
geben auf misglicbst eiofaob« nnd grosse Formen, da» 
Verzichten auf rciebe, gedrKngle Compnsidoneo, die 
gebieteii»ch verlaugte Deutlichkeit haben auf die ge- 
sanimte Knust seit Konstantin einen massgebenden Eia* 
fluss gcllbt. ! 

Die ältesten christlichen Mosaiken, zugleich die ein- 
zigen, welche wir ans dem IV. Jahrhundert kenneu, 
sind am Tonnengewölbe des Umganges von SanetaCon- 
»tanzia bei lion?. I>a sie jedoch fast rein ornanienta- 
lischer Malur siud uud zwar weseuilich der Ornamentik 
des beidnisoben Altertbnms angeboren, so fallen sie nicht 
in den HiMeieli iinHeror Bespreeliiiufr, die sieb buapt-^ 
sächlich nur mit christlichen, und zwar Marieobilden 
besebttfiigen will; wir sagen banptsächlieb, weil ehi 
gitnzliebes Ansseracbtlassen anderer bildlicher Darstel- 
liinpen des Mosaik es nnmüglieli inueln-n würde, die be- 
sonderen Eigen! hUulichkeiteu dieser Kuustperiode näher 
SU bcxeiebnen. 

Kg liegt in der Natur der Suche, dass aus deu kircb- 
licbcD Mosaiken, nachdem sich ihr Styl vollständig ent 
wickelt hatte, ein anderer Geist spricht, als aus den 
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liildern dar KaUkooibeii. Wir haben es jetzt nicht mehr 
mit den an vcrhorgencr StJitic ontHtandenen Werken 
einer verlolgteu Geiuoiadc zu tliuu, welche sich luil dem 
aaeh flVebtig snigeAbrten Symbol um «ein« innerai 
Sinnes Willn nfrieden ^iht und sivh überdiess vor 
uofflittalbarer Darstellung des Heiligstea aobeut, sondero 
mit dem prankvollcn Sicgeezeieben einer trismpblreiideD 
Kirebe, welche Htutt der Vorbedeutung und Verbeissung 
iet/.t die Krflillunp dargestellt haben will. Die Aiis- 
Itlhruug ist die grossaitigste, die Technik die koHtbamic. 
Preilieb tet maa wieder om ein Jabrbnadert weiter voo 
der lUlithezeit der alten Kunst entfernt, ohne micli ein 
weseiitlich neue« Priucip der Darstellung gefunden su 
haben, doch fehlt es den Oeetalten nod GegenHtänden 
Dicht au Wdrde, hier und du sind sie selbst roll Majestät. 

Die meisten und \viohiii;.'*ton Mn.saikcn des flltiften 
und der l<dgendeu Jahrhunderte linden sich iu den Kir- 
chen TOD Boro nnd Ravenna. Im Dome >n RaTeona ist 
es dan Fiaptititcrium, welches mit reichen Mosaikfignren 
gescbuiUckt i!>t ; wir aber wenden nnscre Aufmerksamkeit 
sogleich den jetzt stark rcstaurirtea, swiscbcn 432 und 
4M ebristl. Zeitreobanog aasgefttbrtein Mosaiken des 
MlttelBcbiffes und Trinnphbogmw von Saacta Maria 
Maggiore in Kom za. 

An den Obermaneni des Mittetsebiffes sind in 81 Bil- 
dern Begebenheiten des alten Testamentes in kimnem 
MaasBstabe darf^estellt ; am Triumphbogen aber, zu bei- 
den äeilen des apokalyptischen Thrones, der Apostel 
Pstraa ond Paalns and dar Siaabilder der BTaaeeiisten, 
»icht man in mehreren Reiben Uber cinnnder Sccncn aus 
der Geschichte Christi, von der Verkündigung an Maria 
doTob den Engel bis sur Entbanptang Johannis. Bei 
der Anbetung der Weisen sitzt das Cbristuskind allein 
auf dem Throne, während seine Mutter unter den Zii- 
•chaueru steht, unten zu beiden leiten des Üogens die 
GUobigen unter dem Bilde von LMmmem bei den StMdten 
Jernsalcni uiid Holhlcheni 

Die historische C'outposition ist hier Uberall noch 
•ine TOlliß freie nnd nnterseheidet sieb im Prinoip dnrob- 
n u ht von der antiken Darstellungsweise, wenn anek 
in der AnsfUhrung sich da« zunehmende Unvermögen 
durch Mangel an Haltung und /eiehunng, durch unge- 
icUekte Rewegnog nnd dn mVlisamcs ZnsammeadrXagen 
der Gesiaiien kundgibt, l'mriiae nnd Seiiatten sind 
derb und stark bewichoet. 

Sind ancii di« Figaren in allen Mosaiken, die ans 
tBmar Zeit herstammen, mit Ausuuhme des guten Hirten, 
von tintergcordnetem Werthe, so ist doch der decorative 
'^agamnienklaug unTergleichlicb. In der äcblussnische 
der Vorbaile am Baptiaterinm dea Lateimna in Rom ist 



die ilalbkuppel mit den schönsten grüngoldenen Blnmen» 
ranken auf dunkrllilnncm Grunde ausgefllllt, Ober wel- 
chen in einem Halbkreis das Lamm Gottes zwischen 
Tier Taoben stebt. 

Mit den Mosaiken von Sancfn Maria Maggiore hat 
die lebendige historische Compositiou im büheren .Sinne 
ibr letztes niebt mehr mangettoses Denkmal hingestellt, 
und mit Ausnahme weniger, sich bestündig wieder- 
holender biblischer Scencn haben wir es fortan nur mit 
den ruhigen Glorienbildem der HanptuiscLen nnd mit 
I beinahe ebenso regnngslosen Cermnonienbildem an tbno- 
Auch die geringe schreitende Bewegung, welche Anfang» 
noch den Schein organischen Lebens Uber die Gestalten 
Terbreiteie, hOrt im siebenten Jahrhundert auf; es be- 
ginnt die absolute statuarische Hnhe, und bald weiss 
der Kllnstler jrnr nicht nielir, narli weichen (}e!*et7,eu 
, der Kürper sich bewegt und wie er in der Bewegung 
! aassiebt. TSwht minder beasiebnend für eine tief im 
Abcudroth stehende Kunst ist daa snndimende Altera 
der heiligen Gestalten, 
i Das Gesagte zeigt sich schon an den Arbeiten in 
I der Capelle des erzbischUflicben Palastes zu Kavenna 
(vollendet &47). Hier sehen wir an der Mauer oberhalb 
des Altars eine Figur in Mosaik, die jaogfräuliche Gottes- 
motttr dtntflUend. Maria ist kdeasal, hodi nnd sdilaiik 
nnd Toa gnter Proportion. Ihr Haupt, vom goldenen 
Nimbus umgeben, bedeckt eine Haube von seltenem 
Schnitt; darüber fällt die Draperie eines blauen Mantels, 
Tora kingt eine welsae Stola mit Krens berab. Die 
ausgebreitcleit .^rnic nnd p-cölTnctcn Hände, sowie die 
, gesammte Haltung sind der InschriA {fi^Tijff 9tov Gottes- 
I mutter) gemttse. Auf der Wand, reeht nabe dem Altare, 
steht der Heiland, ju^'endlich nnd bartlos, das lange 
llaar'llber die 8tirn bin kurz ger<chnitten. Kr trügt auf 
der rechten Schulter das Kreuz, in der Linken ein 
' offenes Bneb mit dem Sprach : ,JS^ mm ma vtritm' 
Sein Costunie ist krieperiscli. liier ist der ('onfrast zwi- 
schen den Arbeiten des fUnften und sechsten Jahrhunderts 
I in RaTenna angenfSHilig: überall ConTentkmalismna und 
' Lebtorigkeit an Stelle elassisoher Foras, kühner Bewe- 
gung iinil stattlicher Draperie. 

Das zunächst folgende Denkmal, die (wahrscheinlich 
grossentbeils 568—666 ansgefbbrten) Mosaiken Ton 8a)U' 
ApoUi'i'tn ii'ov'j, der vormaligen Hofbasilika Theodo- 
rieb's, ist einzig iu seiner .\rt, obwohl die. wichtigsteo 
Tbeile, Nisobe nnd Ttinmpb bogen, eraenert dnd. 

Die Obermauera des Mittelschiffes prangen nämlich 
hier noch mit ihrem ganzen, tiberreichen MosaikschTU' cke 
von den Bogen aufwärts bis zur Decke. Zwei gewal- 
I tige Friese snniehst aber den Bogen enthalten lange 
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Fcst/üge ni Qoldgrund. Rechts sind es dw Hartyrer 
uiiii liekenner; sie schreiten feierlich hervor aus der 
bUdl Kaveoua, welche hier durch ciuc pruchivulle Nucb- 
Wldaag d« o^iotbiMlWD KBnigvpalMt« mit aeinen un- 
teran und oberen Bogenhallen, mit Krkthllnnen und 
Kappelo aogedeatet ist. Durch die Hauplpforte achaut 
glänsoider Goldgmnd herain ab Symbol der Henrwb«r^ 
maebt. In langBamer, Übrigens gnt ausgedrückter Be- 
wetrnnp rückt der Zug; vorwärts eine Allee von .Palmen 
eutlaog, welche die einzelnen Gcatalteu ireuucu. Alle 
tragen belle Oewiinder aad in den fflbiden Kronen; 
ihro nc>>iiibts/,il;:^e frleichcn sich durchgiingig nnd sind 
aot wenige allerdings aoch zienilich uaturwahre lebendige 
Linien redoeirt. Die ÄnsfllbraDg ist sorgfältig, ancb in 
den Farbenilbergäogen. Am Endo des Zages, als dessen 
Ziel, nicht man Christus ant' dem Throne zwischen den 
vier Erzengeln, edle, gemessene Gestalten. 

An der Wand gegnOber der Martyrerprooearion be- 
wegt sich in gleicher Ordnnn;,- i!or Jungfrau Maria ent- 
gegen ein Zug heiliger Bekenueriuuen, die anscheinend 
ans dem Hafen toii Ravenna ber Iconmen, denen Wie- 
aer, Fabrzeuge und Gebäude den Nanicu ,Civi Classi- 
tragen. Maria auf dem Throne ist ebenfalls vnn vier 
£ngela umgeben, vor ihr die Magier in anbetender 
Steilnng; der Nimbna siert den von den Falten den 
Uantelij bedeckten Kopf, Alles in c^anx byzantiniwber 
Weise gehalten. Das Cbristutkind sitzt vUlUg «» face 
in segnender Oeberde anf ibrem Sebooaae, die drei 
Magier zu ihrer Kechteu in gebeugter Haltung, einer 
hinter dcut anderen; ihre Kronen sind seltsamer Wdae 
Jetzt durch Uaronsrntlizen ersetzt. 



|]«her die Mm IraiptartM ier ehrtetticlMi Kiwt: 

Von B. Eekl in München. 

h. Ile kirchliche IslereL 
(SeblDM.) 
IV. 

UsaUnans» einaeltlgar BwU s aa M, xrataraUsmoB und 
Wanlsrtiwna In dw MUanLI 

Bs wird vom Idealismus and Kealismus oft als 
Gegensätzen gesprochen; sie sind es nicht. Wie in einem 

Gedichte Gedanken und Wort — erscheinen in eiueni 
Stilvollen Gemülde Idee und Form innig mit einander 



1) VgL 8ir«b«4«, Dia Fa«to la te Mahnt. 8. t»-l04. 



verschmolzen. Die Idee eines Bildes bedarf der Form, un 
in die Erscheinung zu treten, und die Form gewioDl 
uur dauu ästhetische Geltung, wenn sie das Ausdraclcs* 
! mittel eineit gedankUAen Stoffes ist. Orosee Mahr 

waren und sind dcsshalh eben so sehr Mc.iü-iteD ih 
Kealisten; sie streben danach, einen würdigen Gedanken 

i in würdiger Form xn verkSrpern, und veretehen es, dei 

I Stylvolle oder Ide ii ' mit dem itealen oder Natarwabrtn 
zn einem harinotiisclicu Zusammenklänge zn vereinigen. 

j . Je volleudeter die Versinnlichuog de« gcdauklicheo 

I StolFes, je blendender der dnrcb Form nnd Farbe er> 
zielte Schein der Wirklicbk ir, je grösser das Vcrsliiud- 
üiK der Naturformen, das technische Geschick, üstbe- 

■ tisebe FeingcfUbl im Naebbilden der letzteren ist, — 
desto entschiedener ist das Verdienst dieses Scheines 
der Xalui wirklii bkeit, den realistischen Gc|tr;ige8 der 

j Darstellung um den künstlerischen oder poetischen Aus- 

• drnek einer Idee. 

Der Idealismus in der Malerei ist ilicjenige Knnst- 

, autfassung, welche das wttrdige and eutspreebeude Vcr- 
■innReben einer Idee Air die erste Bedingung eines ge- 
haltvollen Bildes erklärt und der Technik nur in so weil 
Hechte einräumt, als »\c den künHtlerischen Gedank?'!) 
veranschaulicht. Er betont mit besonderem Nachdrucke 

I daa Oeiateawlrdige, daa Stetagtttige nnd Ailgemeiae in 

i der individuellen formellen Krscheinuog, welche allcrdinps 

' nur durch das realistische Darsteliangsgeschick xur Gel- 
tung kommen kann. 

Raphael war in dem besproebenen Sinne Ideiült 

! und Realist zugleich. Die Form stand hei ihm stets im 
Dienste der selbstherrlichen Idee; desshalb veredelte er 
sie dnreb die diebtende Kraft der Fbantaaie^ obne dw 
sie in ihrer Erbühuug zur Scbünheit dem NaturwlrUMct 
widersprach, dessen Musterbild sie gleichsam biDStdllt 
Ancb Michel Angelo verstand es, die harmuuische laeiM- 
bildnng der Idee and Form in seinen Oemäidea xv 
Geltung zu bringen, doch erscheint, wie bereits erwiihot, 
in denselbcu das Gleithgewicht zwischen dem Gedanken 
nnd dcaeen ObjeetiYirang dartb das selbstgeilllliKe Be- 
bagen an dem virtuosen Besiegen technischer, zum Thcile 

\ motivloe auftretender Hibtvierigkeiten mitunter gestört. 
Idealismus nnd Kealismus können dem Gesagten lu- 

; folge in Kunstwerken von poetischem Oelialte nicht all 
Gegensätze erscheinen, weil sie in deiMelbeii die innigM 
Verschmelzung eingehen. 

I Der einseitige Kealiamaa jedoeb tritt als Otgaa 
dcH Idealismus auf. Er kümmert sich wenig oder gv 

1 nicht um den gedanklieben Gehalt eines Bildes und bilt 

i eine glänzende Technik fUr den Hauptzweck der 
Malerei. Wübrand der Idealiunos beim Naebbilden der 
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NataifenM« di«M dnreb Hinweg iMsaog des UDVMeat* 

liehen, T'nsphj^Den und der entstellendeD Znfälligkciton 
lüntert, veredelt und die einzelDeD, in der Wirklichkeit 
S0ratrrat TovkMBiiMndeii SvliOniMiti-BleoNote in eiiwiii 
iMmoDisebeo Q«M«II smaBUIWOilust, um so der Idee 
eine würdige Form tn verleihen, bescbcidet sich der 
Kealigmaa mit der ilhisionskräftigeo Nacbabmun^ de« 
Natanrirkliehm, oho« <■ nm AudnMkaaittol dnca 
geistigen Inhaltes -/ti erheben 

Dem realisItiHsben Mater liegt nicht daran, in seioeo 
Gelritdni die diebteode tehfiiifinrieobe Kraft eeinM Oei* 
Sien herauBzukebreo, — er begnügt aicb damit, den 
tinscheoden Schein der geistlosen Nutnr, binzuHtclIeD. 
lo seinen Werken waltet die Selbstbeirlicbkeit der Tech- 
«ilc, welebe lieli die klare «nd waid%e VereionliehoDg 
der Idee nicht Kum Ziele setzt Dadurch verlSsst der 
einseitige Realismua den Boden der Kunst, deren Auf- 
gabe ja darlD beitebt, rnftteb der Teebnlk die Erkeaot- 

niss einer Idee zu bewirken. 

Neben dpiii Ausdrucke Kealismus ccbrniicbt man 
auch das Wort Naturaliamus. Während uiau jenem 
«iae gev^ee OeeebmaekaUldmig sa^keDOl, apriebt oian 
dem Naturalismus dieselbe ab. Dieser hillt alles Natur- 
irirkliche der Darstellung wertb und stellt sich desshalb 
mit dem olebatlieateQ, wenn andi anaebOnen Formeo- 
notive zufriedeD. 

Die letzte Folpe dieser geist- und geschmacklosen 
Genügsamkeit ist der C'ynismus, der grundsätzlich im 
Datatellea dee GemrinaiDnliebea, alttlieb UnwArdigea 
and Formrobeii Tiehagen findet. 

Wie der Naturaliamas die Formen der Wirklich- 
keit ohne Wahl und Geecbmack nachbildet, indem er 
aUea Bestehende — anch daa Hlasiiche — der Wieder^ 
gäbe wertb findet, so bewegt sich der Manierisnms 
zun entgegengesetzten l£xtreme bin, indem er die Formen 
der Nntnr tibetfeinert nnd atntt dca IdealaebSnen daa 
Gezierte, Verbildete und WidernatUrliche darstellt. Er 
gebranebt häufig Linien, die nicht möglich, Farben, die 
aiebt natnrtreu, und einen Ausdruck, der nicht lebens- 
wahr iat. 

Manierirten Oemiilden ist die Poesie des Inhaltes 
ood der Form gänzlich fremd und sie vermögen dess- 
halb keinen aympattiaeben Wiederklaag im GeniBtbe dea 
Beschauers hervoravrafen. Es gibt aicb in ihnen die 
Unfähigkeit kund, nene Gedanken in neuer Weise zu 
versionlichen. Unfruchtbarkeit der i'Lautaüie, unrichtige 
oder niebt eaehgemiaae Indifidaaliairang, Wiederkehr 
derselben Linienverbällninse, OeRchmackloRiji^kcif und Un- 
aatSrlicbkeit in deren Ausführung, das starre Festbalten 
•n der «inmnl gcaebalTenen Type, eine winkürliebe, mit 



dar ohjeeliren ¥niUi«hkdl in. Widerapraeh Irateade 

Behandlangsweise, die Unart afTectirtcn Attsdruckes sind 
die gewöhnlichen Mängel jener Gemälde, denen Manie- 
: rtrtheit TorfeworCni wird. Ol« Abwaaenbeit aller Ur- 

sprimglichkeit gibt sich bei ihnen anch im Nachahmen 
fremder technischer KicrentbUmlicIlkeiteD, deren günstige 
Wirkung bewährt ist, so wie in Plagiaten von Formen- 
Bothren knnd. 

Manlcrirtt; Hibler wirken wie jjeistlosp und selbst*' 
gefallige Leute abetossend, welche trotz ihrer bedcutnnga- 

I loeigfceit im Leben niehta Anaiebenderea kennen als sieb 
selbst und auf dleiea Selbetgefallen mit arroganter Ana- 
scbliesslicbkeit immer wieder hinweisen. In iihnlieber 
Weise halten Manieristeo an ihren kUustleriBcheD 

' Sehwieben and Dnartea mit aamameadar SelbatgelUlig^ 
keit ftat. 

, Ibra abgeschmackten Schöpfungen sind Gemälden von 
NataraUatea in Bezug auf kUnatlerlaehe Iflobtawlirdigkeit 

; in so fern ähnlich, als sich in beiden schöpferische Ohn- 
macht und Maufrel an Kimstbildung offenbart Allein 

I sie sind von einander auch desshalb verschieden, weil 

> deh der NatnraUamna dnreh die geiatloa aalaviaehe Naeh- 
abmung des Naturwirklichen, auch wenn es formmh iHt, 
— die Manierirtheit jedoch durch Ueberfeinernng der 

, Formen nnd dnrch ihre naturwidrige Mnlweiae an dar 

I Kunst versündigt. 

! Manierirt ist z. B. die „Flucht der heiligen Fa- 

I milie nach Aegypten" von F. de Moor (Boy- 
maan'a H naenm an Rotteidam). Man akht da die Matter 
Gottes sich eben aufschOrzeu, um graziQs dnrch einen 
Bach zu waten, ein halbnackter Engel strent in den- 
selben Itoeen, wobei er mit genierter Oalanterie iKehelt 

• Eben so würdelos nnd affeetirt im Anadrucke ist die 
Behandlung desselben Stoffes von Franc. Albani im 

. Louvre. Die Engel bedienen da auf das zuvorkommendste 

■ die heilig« Familie; ale tragen dem Jcanakinde Frlleble 
' nnd Blnmen auf Tellern an; ein Himmelsbote mit nack- 
ten Lenden neigt in berechneter Balletatellung einm 

■ Ast mit Aepfelu herab, damit sie Maria beqaem brechen 
könne. Ein anderer bimmliaeber Diener führt den Esel 
der heiligen Familie zur Quelle, um ihn zn tränken. Es 

, fehlte nur noch, dass ihm von einem Engel Disteln auf 
j einer Silbeiaobaiael präsentirt würden. Alban! Tergaaa 
' nur, daas bei einer so thcilnabmsvollen Intervention 
' des Himmels, wie sie sein Bild schildert, die Flucht nach 

Aegypten überhaupt überflüssig erscheint, 
j Die lügentbamliehkeiten dee einseitigen Ideatlimna 
nnd Realismus kehren sich in dem .jüngsten Ge- 
richte" von Kubens (in der alten Pinakothek zu .Müa- 
I eben) nnd von Comelina (Lndwigakircbe aa Mttnehmi) 
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deutlich heraua. Die Einseitigkeit dieser beiden in ihrer | 
Art genialen Gemiilde liegt darin, da«3 jenes, statt Seelen- 
baftigkeit und Geniäaabeit de« Ausdruckes gelten za 
lane», dnreh da» ifamliah ReiMsde to wie doreli des j 
vollen sinnlichen Zauber eincä IcbcnäfriscbcD, leuchtenden 
CoIoritB wirkt, während die Freske von Cornelius der 
Wärme, Frische und Kraft der Färbnng entbehrt «nd 
dM Hanptgewieht auf die Kiaft and UnprUngUelikeit 
der Ideenplastik legt. 

Da« jüngste Gericht* von Knbens bemllbt sich nicht, 
ela enehSMendes Bild von dem leteteo Wdleotoge bin- 
anstellen. Der flämische Meister benutzt ungeachent 
«einen Vorwurf zur Schanstellnnfr einiger Frauengestalten, 
die durch ihre uuverbulltcu Kcize keineswegs zur An- t 
daeht «rinmea kSaaeo. Cbiiatas aelbat wiid ab efai | 

Mann dargestellt, der im Salon bei Damen viel Ollick 
machen mnsate, aber weder durch Ualtang, noch durch i 
pbysiognonuMiien Amdmek daran triDinirt, daae er der | 
gOttliebe Richter der Menschheit »ei. Auch er 
widmet, wie jeder Besehauer des Hildes, den vier in 
voller Lebenst'rischc strahlenden blonden Damen »eine 
Aofiaerkiaaikett. Eine tob flnen eenkt Tenebint die 
Rücke und kreuzt die Hände über der Brust, als ob sie 
sich ihrer ungenügenden Toilette wegen schämen würde, 
anter die hinundawttrdigen Persönlichkeiten zn treten. 
EntqiNeheiider ist der Aoadmok im Kopfe ihrer 6e- 
ooenn, welche tibcr den Aafiwi; der Ewigkeit siohtlieb 
etfrent emporblickt. 

Ein geletrrielier BalUI iit ee, dan Rabeaa in Uater- j 
tbeile dos Bildes einen Neger anbringt, der in stiller | 
Ergebung abwartet, ob er trotz seiner mangelhaften \ 
Keligion auch auf einen Flatz im Himmel Anspruch i 
BiaelMD IcOsae. 

In dem genial oinnponirfen , jüngsten Gerichte' von j 
Coruelitts musa ea als ein Vorzug gertlbmt werden, daaa i 
die Qaaleo der Verdammten mehr eittlieher, ala leib- | 
lieber Art sind; sie werden siebt in Kesseln gesotten, [ 
in OlUhrifen gebraten, gespiessf, von abscheulichen Un- 
geheuern sammt der deele verspeist, suudern ihren 6e- '. 
beiden and Bewegungen eraobeint der Sebmen de» Be- 
wnsstsein» aufgeprägt: die qualvolle Geuagthuttng fllr [ 
daa im karzen £rdbnlcben beleidigte Gesetz Gottes wird ' 
ebne Aifteiobt anf Erbarmnng and ErtOsong ewig dauern, i 
ewig! Einige nnter ihnen sind anter der Last dleeee | 
schrecklieben Uewusstseins ganz zusammengebrochen nud 
kauern. Überwältigt von Seeleapein, am Boden, andere 
fingen vertweübbd die Binde. 

Den Teufel verzerrt CorneUna niebt bis zum Wider- 
wärtigen, und gibt ihm bis anf die herkömmlichen Hi llen- 
abzeichen, die bekauntlieh den heidnischen ^Satyr-Dar- 



•tellODgen entldwt sind, eine menschliche Gestalt, wu 
um so angemessener ist, als wir das BOse in seioer 
grellsten Potenz nur durch und au Menschen keoDen. 

Die berttbmte Freske von Oomelina bebaaddt ibm 
Stoff mit Uri^prllnglicbkeit und hält sich nicht an dcmm 
traditionelle Darstellungsweise. Leider wird nodi jallt 
des eigenwillige Abweichen dea Künstlers von den 
typischen Charakter der Kircbenbilder häufig für «ins 
Art Ketzerei erkiilrt. Kirchliebe Gemälde sollen vor 
Allem doroh ideale Würde erbauen, es bleibe nun gast 
and -gar dem Haler anbeimgeatdlt, dtewi Zweek deich 
freigewählte Ausdrocksmittel att errtieban. Es ist eme 
SUnde .wider den b. Geist" der Knnst, wenn man eng- 
herzigen Vorurtheilen zu Liebe die Freiheit des künstle- 
fiselMi Sebaffens verkllmmert; die Phantasie des Ktmt- 
lers loll beim Prodnciren aller Kesseln ledig, die Kout 
als die bOchste filuthe des geistigen Lebens frei seio. 
Das Pesthalten an Tjrpisehen ist gadankanlaaa Baasdn 
gegen diese Freiheit und dessbalb ala Hemmaim im 
Konstfortscbrittes Terweiflieb. 



£tfptt^m^tn, iUtttlirtlungeu etc. 

Wies. Die Cmgestaltimg der k. k. Centralconmiission lur 
Ellhrschnng und Erhaltung der lianJenkroale des österreichischen 
Kaieenlaatae ist jetzt hu Werk geastit. Dia Wiener Zaitw« 
vom Sl. Jon pnblidrt «insn Erlsas des Unterridits-MIailiBi 

V. Stromayr, ilurrli welrlipn fiilirendes vom Kaiser gensllll i |ta 
Statut der Centralcommissioii in Wirksamkeit tritt: 

Ar di« CntnlmMnnijrioii zur Erfonohnng und KrhaHug 4«r Kwl- 

tind hi»tf>ri5chcn Dcnkmcle. 

%. 1. Die Centrakomiui&sioii für Krforsrlning und Erliil- 
tong der Kunst- und historischen Denkmale ist berufin, 
Interesse flkr die Erforschung und Ertaaltnng dsr Knast- awi 
Instorisehsn Denkaials hnnier nehr ni bsMen, «Ks ThMglNit 
tler wissenschaAliclien Vereine und F^iohmänner der im Keich-- 
rathe vertretenen Künigreicho nnd Lilitder hicfilr rege la er- 
halten und zu f5rdeni, die Denkmale unserer Vorfahren ood 
dar sinzeinen Volksstlmma allgemein bekannt zn maehae loil 
rar Ehre dsrselb«i vor Temiehtnni? nnd Verdertnrias in to* 
wahren. 

2. Die Ccntralcummisaioii untersloht ckiu Miiü-iier für 
Cultu« und rntorricht. 

§. 3. Die Centralconuission hat ihre Wirksamkeit anf die 
fhl^enden Objects zn «rstreekso: 

1 iMij>>de der prähistorisdun SMt -Wild der aatikte Iisat 

(Miinumente. <!cräthe etc.). 

2. Objecto der Ärdiitektur, I'ln.'ilik, Malerei iiud der leifb- 
nanden KQnate (kirchliche und prolane des Mittehdltrs und 
der nenarRi Zeit bis zum Schhnse des 18. Jahihaadsris)!. 

3. Historisrhe Denkmale verschiedener Alt wa dSr 
sten Zeit bis zum Schlüsse des 18. Jahrhunderts. 
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Hieniacli zerfällt die Thätigkeit der CeiitralcoramiRsion in 
•b«n 80 viele Sectionen. 

|. 4. ÜM Cmtnleomminioii btaUht aoa einem Priaidmten 
■Bil 13 Ihi 18 Mitglieclem, weldM den Steinen SectionMi sa- 
gewieam werden. 

|. 5. Jede Section der CentralcommiMion verhandelt selbst- 
itta% «De ihr lugewiemnen Oeeebäfte. Za Verbuidiongen 
Ober GegentlAndei welche mehrere Sectionen oder allgemeine 
Ani^elegrenheiten betrefCen, versammeln sich dieselben auf Auf- 
fi rliTtmc dos Präsidenten zu gemeinschaftlichen Sitzungen. Jede 
SKtton hat das Becht, sich auf Antrag des Pr&sideuteu oder 
liBW Mitgliedes fltr eintebie Fälle durch Fadinianer mit 1«- 
lAliessender Stimme in rorst&rkeii. Die vorgenoauBeBe Wahl 
wnrd Tom Priiaidenten bestätigt. 

%. 6. Zu MilgUedorn der Centnilci*mmission filr die «ia- 
ulnaa Seetionan «erdea Männer benüien. deren Leittanffan auf 
Im Gebiete der bildenden Kunst. Arcb&ologie' oder Oesdiichts- 
forschun^' u n c rk a ii ti i siiiil. 

Dieselben werden vom ruterrichts-Minlster nach eingehultem 
TendklaiT des PrSaidente]) auf die Dauer von HQnf Jahren cr> 
mut und kennen nach Ablauf dieser Zeit wieder bestellt wer- 
te. Sie beliehen f&r da« TOn ihnen belcleidete Ehrenamt 
kein Gehalt. 

|. 7. Der Präsideut wird vom Kaiaer auf Vorschlag daa 
Cnlerridita-MiniaterB ernannt. 

Er führt hei allen SitztinL'i'ii tli-ii Vm^it/:, 

Im Falle »einer Verhiiulerunif vertritt iliii lias von itim l>e- 
wichnete Mitglied der Conunission. 

Dem Präsidenten kommt bei gleicbgetheilten Stimmen die 
SUaeiieidaB^ m. Br MM die AnMge der Cairtnleommkrion 

allenfalls unter Heifütrunir seiner eigenen Meinung aii den Mi- 
nister und wird durch diesen von den hierüber getroffenen Ver- 
legungen verständigt. 

i. 8. Den uAherea Wirknngaknis der Seotiouen, sowie 
1k Oeacbflftsbehandlong in den Oeaammt- und BaotimuaHxangen 
regeln hi's>>nJere Instructionen und die (IwrkMInnrdmim:. mlebe 
V'm MiniHler ^'enelimigt werden. 

9. Die wichtigsten Hilfoorgane der Centralcommis.sion 
flir IjuHt- nnd histonaclie Deaknale eind die »Comermtorea" ; 
<ieee1ben Imben die Zwecke der (Mmntssion iniiertialb dei ihnen 

/u^wiesenen Bezirk.s zu wahren nml zu fordern. Sic worden 
i<> nach der Kichtnng ihrer Studien nnd ihres llerufeti entweder 
'■■'iT alle oder fflr einzelne Sectionen enmnnt. Ebenso kann sieb 
der Umkraie ihres Wirkern auf «inea Krai« oder auf mehrere 
lolebe, eventnel soeh anf Teraehiedene RrenKnder beliehen. 

Hei der liestelluiiL' 'lor ConBervat*)rpn i^t ibfilr Sorce zu 
tra^ren. da.s.s mit Künksicht auf jede der drei Sectionen der 
Centralconimi'ision da» ganze Gebiet der im Beichsrathe Ter- 
betanan Kfinigraiicbe und Lftnder ra-vlichat vertraten ist Die 
Enieuning der Conserratoren erfulgt auf VeraeUatr dar CaBtial- 
commis^ion vom Vatanichti-Uiaietar mit der Fnnetioiudaaer 
TOD fQnf Jahren. 

|. 10. Die SeeHenaa eorreependhm mit den betrellbnden 
Conserratoren nnr durch die CentralconimiRsjon. 

8. 11. I»ie rommission liat mit allen für ähnliche oder 
verw.iiiiUi' Zwecke bestehendt-n Local- und Ijundesvereinen in 
gescbüAUcbe DertÜiruug zu treten und an allen Orten, wo es 
wAoadMiDBwerth ereehaint, aof die Orttaidnair nenar Vereine diaaaa 
FadMS hiunwirim. 



Die 6«ecbSft\'erbindung mit Vereinen, sowie mit Privaten 
erfolgt durch itie runserviitnroii, wt'lcli letztere üUerhauiit als 
Vermittler zwischen diesen uinl der Ontralcommiftsion im beider- 
seitigen Interesse zu wirken haben. 

g. 12. Nach Maass des sieb mehrenden Stoffen und dea 
^cb erweiteniden KreiJies der Verbindungen kann die Commis- 
siou Persönlichkeiten, welche ."iich ilen Uv.{ irründlicher Kennt- 
nisse und wisseuscbaftlichen Strebeu« in üeziebung auf Kunst- 
ncd Ustoriecbe Deuknilar erworben haben, tu , Oorreepoadenten * 



S. 18. Die Commis-sion kann ans ihrem SchrMisi"« «der 
au.sserhalli desselben geeignete Pcrs'nlii'likfiteii für 'c'^oMilere 
/wecke ihrer Thätigkeit mit Aufträgen dahin entsenden, wo 
dies zur Aufnahme eiueii Ubjectes oder nir Ahfabe aiaaa teh- 
männischen Urtbeils notbwendig erscheint. 

14. Am Schlüsse eines jeden Jahres erstattet die Cen- 
tralcouimi.ssion einen in Knick zu legenden Oeneralbericht ülier 
ihre Tliiitigkeit an das L'ntorrichts-Ministerium. Ueberdies pub- 
licirt sie in freier Folge wiesensehaftHehe AUmdliingaB auf 
dem OeUete ihrer Wirksamkeit. 

S. 15. Die k. k. Uch^rden sind berufen, die Centralcom- 
tiii"jou und deren or^iuic in üircin Wirken zu unter:>tiitzen, 
sowohl über speciclles Ausinuen als auch unautgefordert, ins- 
besondere dnrdi geeignete Mittheilung, wenn ihnen in ihrem 
Wirkungskreise das Vorhandensein eines Konat* oder hiatorisehan 
Denkmales zur Kenntnis!« kommt. 

jj. 16. l)ie Centralcoramission hur ullv» l.iNji'nii.''' vorzu- 
bereiten und in Autrag zu bringen, was auf dem Wege der 
staatlichen Oesetzgebong nr vollständigen DnidiAknnir dar 
ihr gaatalltan An^ab« aiibrdarUeh ist. 



Wie«. Dat Oeatarraiehisehe XnsaiiB hat Torlingft 

seinen .lahreslwricht für 1h7'2 au.sgegeben. Wir entnehmen 
demselben folgende Katen: l>ie Statistik des Besuciies. Ii«! 
welcher Inhaber von Freikarten. /.oictiMcr u. s. w. iiii lit in Be- 
tracht genommen werden konnteu. ergibt fOr das geiuuiute 
Jahr 139,441, für die aogafihr 8*/« Jahre seit der ErAfftonng 
der Anstalt 909.010 Persouei; und im Jahresdnrcli chnitt 
105.000 Personeil. Berfic ksichfict niun, da.ss die Sammhiiigen 
im Jahre lb7'2 drei Monate lam.' .miiz iroschlossen waren, so 
zeigt sich ein höchst erfreulicher Aufschwung des Interesses. 
Und daaa dieser keineawega allein auf Rechnnnf de« nauan, 
schon an sicli ,*io sehen<iwerthen Gob.o.i<lcs zn sclireihen ist, 
sondeni das» die durch tlie grö,sseren K.innilichkeiten und die 
systeinatisciie Aul'stellung erleichterte ISenutzung der Samm- 
Inngnn einen grossen Antheil daran hat, geht aus der stete» 
UeberfBlInng des groaeao Lesesaales der BlUiethek hervor. — 
|)ie Saniinlunirei) de.s Mu<!eums sind um mehrere hundert Gegen- 
stände vermehrt wurdiMi. — Die lübliothek wurde im Jahre 
Lh7'2 um .382 Werke, ungerechnet die l'oit^etzuntreii V'>n Zeit- 
schriften, Lieferungswerken und dergleichen, vermehrt, zählte 
somit ni Bnde das Jahrss 3846 Nnmmem. Die Zahl der 
Publirationen des Museums war eine beträchtliche. — Die Vor- 
träge konnten, da nunmehr ein eik'ener .Saal für dic^e zur Ver- 
fügung .steht, eine »osentliche Krweilerung erfahren. Neben 
den Donnerstags-Vorlesungen, welche für das gebildet« Publi- 
OOJB im Allgvmainen barsdnst sind, fanden an vMscIüedsnen 
Abenden TortrSga Uber 8|)eciaUiicher. an den Sonntag- Vormit- 
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tag«» aolch« für Arbaiter, Lahrlhig« a. s. midia an dan 

Abeniivorlesiintren nicht Thei! nelimcii kSnnen, Statt. — In 
der <jyi>s:rias(ierei wurden soii Aiistralie <ie> lotzten .labrcs- 
borichtO'« 39 0)<eiistäiiiJ<" pMonüt, u'i'''S-^tt;ntlit>il-- Orii;iim>iiI.i\ 
dtulu G«t'iia>e und «inigea Fi^rale. Die Zahl der verktiui- 
Ikhaa Abgttn Mrlgt jaM 870. Aneh aiM neue Sarie tod 
Photo^ntphieen wurde heraiisg«geb«n, amt swar: Kr. 261 bU 
287 iiiirh Zoii-liminpen von Döm, 288 Ws 299 naoh alten 
lt;i!l( iiiTit, •5111 :u- :i04 ii i'ii Miniaturen. iiinl 'iO'i Iiis 

310 nach kunstgewerbl«;hen Arlwiten. — Die ersten l'läno i\im 
Bmm nevan Ifnamnna waren noch vor der Brandung dar 
Kunstgeirerbewhnle gearbeitet «rorden, und aU dsnn auf dia 
letztere Kflcknicht j^oinmen würde, lieaa rieh nocb kebieswetrs 
voraiiv-<«lifn. «cl<'h(> Aiisil^lmun),' ilio.-^e Anstatt in .kUrzi-^tor Frist 
neliiiieii wärdc. Dem ist es zuünsciireibeti. daa« auch di« Huuine 
in dem neuen lioliäude bei Weitem nicht dem liedflrfhi».se ge- 
nfflgao, obwaU bacaitn ein Corridor mit al* Zeichensaal benatzt 
wird. TnabAsondere iat as gamt nnniriglidi, unter den gegen- 
w.ii tii,'(-ii Vcrliältikssen die Kun-.tt,'i'-.veriH'srti:;le in .icr wnnscheii.s- 
wertiit^n Weisi' ancU zu einer i''ürtljii'iuni^'>ani>tait iVir Candidaten 
daa Zeichen-Lehrunit«^ und m ainer li»horon /.eiL-)>easrhule für 
daa waibUcha Gaachlacbt in macban. Der Bau de« eiganan 
Sehulhauaaii nabeii dorn Mnsennugabinde ist daher aneh nshm 
liesclil('is><en iiml ilio \'erti.iri'Ili,iii,'en ihirfilpcr sind im fiancro. 
Die Zahl der Siliüler \>etrn^ im Wiiitür lb71 72 17U, im 
-Hollijuhr 144. Die geringere Fre<iuenz während de« 
iai eine aahr ragalmitaaig aich wiadarholende Kracbai- 
nnng. Daron kamen auf die VerbareitDiigaaehAla 90 und 71, 
auf di<> Arrhilpkturschulc 19 und IT, auf ilic Furhsclnile für 
figurales Zeitliuen und Malen 25 und Ii», auf die Fach.schulc 
für niumcnmaleroi etr. 20 und 18, auf die Rildhauor.ichnle 
22 und 26; weibliche Zöglinge waren 31 und 28 eing«- 
achriaban. Die UeberfUlnng der Verberaitangaeelnile Ahrla 
Sf'hiui 1870 zu einer Trenimi!','- dersellicn in ninn Ahtheiliintr 
Iftr flguralcs und i'iiic dir ■■mami'ntJilf-i Zfii^hn^n, nini «n< 
15. Mai 1871 wurde der liisln'rijfe Docent Valentin Ti'iriih 
nun Prpüaawr für die letztere Abtbeilung besteilt. Die Vor- 
trüge Aber Perapactive und Projeetienalahre hat ein ehenwligtr 
Zr.gling der Kuustireworbeachule, Herr O^kur liaynr, öbernonimen, 
die Vortrag»' filier Anatomie Dr. A. Fiisdi, dio Vorträgo libor 
allf?i-iuenii» und Farben-' 'liomie wpnliMi — abuH-liselnd — V'Ui 
den l'rofetitwreu Dr. L. Ditavhemec und Dr. E. Ludwig, die 
aber Styllehre, wie biaher. vom ArdiitakteD Hanaar gahaKan. 
Aus^erdi'm sind mit dem iSchuljalne 1872/73 dio längst beab- 
sichtigten Vorlegungen über Kuustgeiichichie ins Werk gexetzt 
worden, und «war wurde Dr. A. Hg mit Abhnltnng deraelben 
betraut. . 



(Tiroli) DDu sehr berAhmte Seblosa Rnngletein 
an der Tulfer bei Bdtwn aoU verkauft werden! — In dieser 
Itnrir bidindon stich die alten Wandiremäldo mit DarKfollungen 
aiK 'l"ri.>t;in nii'l dor Hiddonsii^ri-, «i'i'^f F<'rilin;iii>li-uiii zu 
Inn.«tbruck veiöffentiicbte. itereits Käuet Maximilian 1., welcher 
allerdinga Ar die Kunst Sinn hatte, Hess fin ihre Erhaltung 
sorgen. Nun mO.ssen wir flirrhten, dass diese für Litaratttr- 
nnd Knnstge.schichte iinschützbaren Denkmale vleUlldrt verdorben 



; oder gar dem Unitaigiaag gaweflit werden. Die Barg gehört 

der Mensa von Triant} lia wirft allerdings keinen Ertra? ab-, 
dcüwogpn ist die filrntbischAfliche Verwaltunif bei der Statt- 
haltcifii nin iln' Krlanlini.v< i-in^rfkninmen, sie für ^len Au^rufs- 
prciü von öOUD Fl. auabieten zu dürfen. UoiTen wir, das» die 
MerreiclüsdM Regieranr das Ntthige nritahre, damit wbr aidit 
wtedi>r. wenn ein Unheil geschehen ist, den traurigen Ausruf 
hi'reu mQssen: ,So etwas ist nur in Oesterreich mijgti<'h!" 
Tiid sollte wirklich die altborühmte Hurg aii<i,'cbi>tiu »erde». 
. SU wümichen wir, du«« .-iie ein reicher Kunstfreund erstehe: 
I kaum wäre in Deutschland ein schönerer .Vnnitz zu finden; — 
' G. Mader hat sein Preak« in der Frandscanerkirehe vollendet. 
Abgesehen davon, dass wir b«daueni niQssen, das Bild an 
diesem Platze zu sehen. • l'- n v,ir ihm volli» Anprlvfrin inu'. F,< 
stollt den Tod des heilii.'t'ii .Jusi'ph V'>r; die Toclinik luJ Aus- 
führung iiit geradezu niei^torhaft. Mader hat einen iitnicu eiiren- 
Ti>llen AuAiag «rhalten. Br wird die Kirche zu Ischl in 8ak> 
kammergut malen. Dazu sind seeha .Tahre bestimmt. An der 
Decke sind l>;ir?tf-lliu;^'eii .iiH «tni LcuT-ivin ilos ln'iiiirfii Nik"- 
laus, an ilen Seitenwanden ans lUnn Lo)>en .losu und Mariä 
anzubringen. Dieaes Mal können wir von einer gelungenen 
: Restauration berichtan. Im Gebäude des IhereaiaauHi bafiadet 
' rieh ein Kreuzgang. Nnn wurden die Pfeiler dnd tisenen aas 
braiiiii'in iiiiii 'li<' <'apil.ll«' '<iiis ivijisseni Marmor vun Si'hmutt 
und Kalktuucho befreit und neu gei,'lättot. Dinspr K ri^i.i zgunir 
j wurde zwischen 1350 — 1560 gebaut, er zeigt diu edlen Fi r- 
men der Renaisaanea, daa Qawdlbe hat jadoch ein Netzwerk 
gothisclier Kippen. So spit harl h m aieb ndcfa and awar m 
dar Hanptitadt daa Landaa — OatlUk und Bmiasaaee! 



1Mria|ea. (.Vltei ikUmer.) Als man jQngst in der Kuine 
dar altan Klaat«1mche von Panlhnalk' in Thflrmgen, ums 
1106 gegründet, einen breiton bequemeren Weg durch daa 
MittelnehKr nnd die Vierung legte, glaubten die Arbeiter auf 

iM'W 'lt'c l,'l•^t<ls:^l•u /II sein, die unter der N'ierniiii,' iriirt'ii. Dif 
Vertnutliuug, dass hier vielleicht noch eine Krjptit nJer weiug- 
alena das OnbgewAlb« der Stifterin vorhanden sein könne, wir! 
durch dio Anaaafa altar Leute bastitigt, dia aioh ala lüudar 
öfters in OewAlb« unter dar Kirehe hanibf|«la>Mwn haben «ollen. 
Ansscrilem sind nordristlich vom Cliur. innji lVihr 100 Schritt»* 
daviiii entfernt, die lirundniHuern einer Zelli^ mit ThQr und 
Fenster aufgedeckt; an der Thür befindet sich noch wohl ei^ 
haitou ein klaiuea Waibwaasarbackea, und es iat nicht nnwahf^ 
üchoinlich, daiis dleaer kleine Raum Jane 7/elle ist. In der sich 
r.iiiliua. dio 'I'iichter 'le- llittiTs Muriclm, als ,1'uiih'na ri cliita* 
zu frommen Hetruclituuffen cingesclilo.-isien hielt, ehe sie das 
Kloittor gründete. Dii' lluuurt unlerstQtzt di«8e Vormnthuiig. 
Möchten bald die Mittel vorbanden sein, eine grOndiiche Nach- 
grahung in allen Thailen dar Bunia varanafadtM in kdnMn. 

fenrrknng. 

AUe auf daa Organ l>esägUohen Briefe und 8oDdun2«n 
ttSg* Bsan M danXadaiatanr ud Hwamgvber de« Organa, 
Horm Dr. wan Badart. mn (Apoateiiikloatar IB)» 
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Di« Ctthik jeaseit des OceaBs. 

(8ohluss statt Fortaettung.) 

V. 

Der Architekt. 

Beim Baue einen GebUudef), das wie eine Kirche in 
den meisten Fällen einen Werth von 10,000 Dollars 
wenigstens repräsentirt, bedenke man wohl, dass ein 
Entwarf, ein sogenannter .Plan*, nOtbig ist. 

Gewithnlicb tiodcn sieb in der Ganieinde Leute, die 
vielleicht gate Maurer, gute Zimmerlcute sind. Beim 
ßaae öffentlicher GebHode machen sich diese ])r ak- 
tischen Handwerker zutu öftesten breit. MQgen sie 
gute Brickleger, gute Carpcnter sein, denn gewühnlich 
sind die, welche das grosse Wort haben, die schlechte- 
sten Arbeiter, dann sind sie noch lange keine Archi- 
tekten. Man lasse sich durch die Anmaassung solcher 
Leute ja nicht täuschen, Legen sie selbst eben einen 
Plan vor, dann sind sie doppelt gefährlich. Nicht allein 
das« Ihnen zum öftesten alles Verständuiss von Kunst 
nnd Kunstsinn, Styl, Behandlung der Materialien etc. 
abgeht, mangelt es ihnen aber auch an der nöthigen 
Einsicht in Betreff des Ganzen. 

Wird nach einem solchen Entwürfe gearbeitet, ja 
dann hapert's an allen Ecken. Da wirthschaftt t der 
Maurer, Zimmermann, Schmied nnd Schreiner jeder auf 
eigene Faust. Da war's nicht so gemeint, und es 
mu88 abgerissen werden. Ist das Gebäude fertig, und 
zum Uflesten noch ehe es recht angefangen ist, herrscht 
Jammer in Israel; dem Planmacher, weil er 's nicht 
kennt, wird natllrlicb nicht gefolgt, da« Gebäude wird 
fertig, ist verdorben, kostet l' i bis 2 Mal so viel als 



es sollte; der Maurer schimpft anf dm Kltustler. der 
Schreiner auf den Zimmermann, der Zimmermann auf 
Alle; aber die Gemeinde hat am Ende die Fehler 7.11 
bezahlen. Der Lohn des Architekten ist gespart, aber 
die Kirche verhnnzt, und sie kostet Tausende mehr als 
notbwendig. 

Leider tritt bei diesem Verfahren noch eine andere 
Erscheinung zu Tage; da keine wirksame Aufsicht und 
Controle vorbanden ist, heisst es bei vielen unserer 
Handwcrksleute: ,Was gemacht werden kann, wird 
gemacbt." 

Also folgt meiner Empfehlung, baut ihr eine Kirche, 
dann nehmt Euch einen Architekten ; sein Oescbiifl ver- 
langt CS, dass er neben der genauen theoretischen Kennt- 
nis« der Gewerbe, de« Bautuatcrials nnd der Anwendung 
desselben, Kunst- und Fornisinn besitze und seine Stu- 
dien sowohl an den Werken mittelalterlicher Bauten 
als denen neuer Meister gemacht habe, Soll er den 
Entwurf zu einer Kirche fertigen nnd soll dieselbe ihrem 
Zweck entsprechen, dann muss er nicht allein Meister 
seiner Kunst sein, nein, durchdrungen von der Erhaben- 
hcit des Christenthums, muss er seine Ehre auch darin 
suchen, ein de« Krliisers würdiges Goltesbans herzu- 
stellen. Hiernach möchte ich die Deutschen vor speci- 
fisch .americanischcn* Architekten im Allgemeinen 
warneu. Einzelne gute sind zu finden, aber dieselben 
sind dünn gesäet. Erzogen und aufgewachsen mit den 
leichten Begriflfen Uber Wahrheit und Lüge, spiegeln 
sich diese Nationalfehlcr in ihren Entwürfen allerwiirts 
ab, von dem Mangel nach höherem Streben gar nicht 
zu sprechen. Bringen sie es bis zum gotbischen Styl, 
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dann stehe Gott der Oemeinde bei. Des Zahlens beim 
Bti« ilt Mb Ende ODd des Reparirena in spSteren 
Jahren noch viel weniger. Die Idee des Christcnthnms 
ist solobea Mitgliedern des ,chrittian peopU* fremd, 
•ber die Dollen im Geo^deieokri lind iboen wenne 
Frennde. Zudem fertigen die meistf^n ibre Entwürfe 
in dem au Deateobe keltUuecDdeo, engliacb-gotbiiohen 
Style. 

Hebt M eere WeU enf einee UTeillteigee Meon 

frerichtef, deiii ihr ilon Kntwnrf eures flehäiules anver- 
traaea wollt, dann setzt euch mit ihm iu Verbindnng; 
eeeordirt tob TOTBbereiB Uber itea Betreg seiner Spor- 
tdn, ^ovi)hnlid> tob IVi bie 2Vt Prooeot des Koetea- 
»nschUiL'^^. 

Dat\lr U1U68 er liclom: 

1) Einen OrendriN des OelAedee. 

2) Ansichten der verscbiedeDeB Seiten, man oh mal 
auch eine perspectivische. 

5) Onrebeebnitte TOB Ost BBoh West, von ättd 
nach Nord, oder wie sie sonst nStbig sind. 

Alle diese Zeichnungen im MaaisHHtabe von 
',4 oder Zoll per Fuss (1 : 48 resp. 1 : 96). 
4) DetailxeiebBaBgen im VerbUtniss tob 1 ZM 
per Fuss. 

ö) Beschreibung der Arbeiten and Materialien mit 
Angabe des BezugsortM. 

6) Detaiilirteft KeeteBBBsefalag Biit ABgebe der 

Länge, Breite, Höhe oder Dicke je<'es einzelnen 
Tbeiles; Quantum etc. Der Mangel diesen in 
America nicht gebrlnchlicben Ansebiages Öffnet 
dem Hcirugc iiud .Schwindel Thür und ThUr 
und erleichtert die Forderung für die so be- 
liebten Mclirurheiteo. 
Kbe iBBB aber doB Arebitektea snr AafinUgwig der 
Pliiue etc. schreiten liusst, bespreche man sich am sicher- 
sten mündlich luit ihm über GrCsse des Baues, Art der 
Materialien, Landespreise ete. Am beeten ist, wenn er 
die Location, Steinbruche etc. selbst einsehen kann. 

Sind die Pläne und Kosteuanschliige fertig, wobei 
man sich die das Auge so täuschende Bema- 
luBg derEBtwBrfe mit etwaiger AnsBebme der 
pcräpcctiviscben Ansicht verbiete, dann ver- 
sichere man sieb Ober die Anständigkeit der Preise, und 
hier sind die pralitiscben Leute am Platze: hier beachte 
man ihr Urtbeil. Die Arebitektea sind nur la geocigt, 
die Arbeiten unter dem Werthe abzusehätzen, und end- 
gültig kommt die Gemeinde bei zu niedrigen Coutracieu 
dnreh eeUeehte Arbeit doeb zn Sehaden. 

Bevor man den Plan genehmige, lasse man sich den- 
selben dnreb und dnreb eriüliren, ibn Btttbigeafalls an* 



ändern; wenn nnbranebbar oder nnzweckmässig, ver- 
werfe man Iba genz. Khe man aber ans Verwerfen 

dcul4C, ziehe man »achkundige Leute, nicht Maurer und 
Zimmerleate, sondern einen oder mehrere andere Archi- 
tekten SB Batbe. BigeoBotB nnd ÜBTentiBd tglUtm 
grosse Rollen in America. 

Sind die Pläne genehmigt, dann zahle man dag 
Honorar oder einen Theil desselben nach L'ebercintlouimcD 
ans. Oebt es ans Banen eelbet, eo llbecgebe man die 
Leitung und .\itfsicbt dem Arehttekteo gegen vorher- 
bestimmtes iSalair, wenn er in der Nachhargcbaft wobat, 
j oder treffe ein Uebereinkommen mit ihm pei Preis eem« 
Besuches; am besten ist aber, wens die Grflese deeOe- 
bäudcs e< erlaubt, einen eiuencn Superintendenten ao- 
zuslellen, den man per Muuat zahlt und der an Ort 
nnd Stelle die gote AnefUbnMg tiberwaoht. 

Nur in hrirh.<it niithif^en Füllen erlaube man, Ab- 
änderungen vorzunehmen, und thue dies nie, ohne vorher 
die Meinung des prnjectirenden Architekten gebOrt n 
haben. Oft ftbrOB kleinere, selbst unncbeinbare Modi- 
ficatiorien zu {grossen Mehrausgaben, ab(;e8ehen von der 
Disharmonie in der Anordunng. Gegen eine andere 
I KKppe, die eebon uanebe Oemeinde verleitet bat, .die 
Normalplüni* niinilich, wie sie in Bttebem nnd Zeit- 
schriften za finden sind, mnss gewarnt werden. Diese 
Pläne, die zum öftesten von jungen, anerfahrenen oder 
BnbesebSftigtmi Arebitekten berrUlneB, denen sie sli 
.AnshängCBchild dienen, passen nie ihrem Zwecke L-eunu 
an, sind in nenn von zehn Fällen nur zum Theil ao»- 
gearbeitet und oötbigen in Umhodernngen, die«nEo4e 
verderblieb werden und die gute Idee, die SBweilen ia 
einem KnUhen fiBtwarfe mbt, gebt von vorabercia 
Terloreu. 

VL 

3Me Taadament*. 

Weau ich bei der Wahl des Bauplatzes gesagt habe, 
daas es vortbeilbaft eei, die Kirche auf eine Anhübe n 

bauen, da man sn zn sagen sicher iat, mit den wenig- 
, sten Kosten das beste Fundament zn erlangen, so be- 
I rfleksiebtige man dieseo Pnnet swei Mal, ebe bmb zun 
I Ankaafe des Grund und Boden« schreite. Leider ist in 
' Städten die Wahl der Hauplätze meist so beschränkt 

oder der Charakter der Gegend der Art, daas seltea 
I auf fetten Boden an redwea ist. Hier Itge nu des 

Architekten die Sache recht sehr ans Herz, zeipe ihm 
I andere grossere in der liacbbarschafi errichtete Ge- 
I binde nnd lasse ibn Erktadigaogen Uber die Trag* 
' föbigkeit des Bodens, die Art der Fandamente et«, eis- 
' lieben { hierbei ttbersebe man auch den Untergrand 
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ntebt Stoil tot immer eis gsAlbrlioliM Enlreieli, be* 

sonders, wenn mit Wasser durcbzog;cn, AiitjCBohtlttete 
Erde Ut nicht weniger gefährlich. AUuvial-ThuD ist 
bald solide und gut, bald auch ilebt. Am sidienteii, 
aber auch am selteDsten ist Felsen. Ist man genOtbigt, 
ein künstlitbeH Fundament herznstellen, dann wird die 
Geschiclite selir, »ehr thoucr. Au der St. Josepb's Kirche 
io NewoOriaana s. B. koaten die FiadanaBtir— geo, 
wau Ich nicht irre, beinahe die Hälfte des Gebätidt». 
ESiB aebr gebräacblicbea Mittel zu Grttodungen sind ein- 
gerammte Pftble oder, io etwas mehr tragflibigem Bodra 
breit ungelegte Pfablroate. VonOglkh tot «ine dnieb- 
gängige Schichte Beton. ') 

Ist die Tbonerde tragfähig, dann lege man die Fun- 
damente brdt §mtg aa and komme ia AbaKtiea aaf 
die Nornialdicke der Mauer zurück. Bei Thüriueu, wo 
aia eoormee Gewicht anf einen Terbältnisamäuig kleinen 
Plata druckt, ist keine Vorstolit m gross. tJeberbanpt 
verwende man nicht, wie es gowUhnlicb geschieht, das 
schlechteste, sondern da» allerbeste Material zu 
Gründungen. Bclolgen wir die alten Meister. Am köl- 
ner Dome tot der Ban anter der Erde nieht weniger 
merkwürdig als der Bau Uber der Erde. Jeder Fehler, 
den man »ich hier zu Schulden kommen läast, rächt sich 
spftter. Es ist ein ewiges Aergemiss fUr eine Oemrinde, 
ein Gotteshaus zu haben, das gerissen und gesprungen 
ist. Welch traurigen Anblick gewäihrt ein auf die Dauer 
von Jahrhunderten berechnetes Gebäude, das den ivciui 
der Zerstemng an sieh trigt. Ist ja sdioii Jede kSnst- 
licbe Fnudaiiicntirung eine fortwiibrendc Fnriüie fllr den 
Banmeister, weil oft, trotz der besten Anordnang^ durch 
Naekllsslgkeit bd der Avsfhbmng seine Ehre nnd sein 
Raf, ohne das« er helfen kann, zn Grunde gebt. 

Wie mancher Architekt bat bcinilicb gcsehniunzclt, 
ato die grosse Fcuersbrunst in Chicago die schwanken- 
den Gebinde wegfegt^ die oft dvreb eigene Sebald, in- 
weile-.} dureb Schuld iUtdersT, eine foftwlbrende Anidaga 
gegen ihn waren. 

Bei OrSadangen tbae man aber an viel ab an wenig, 
und selbst wenu man mit Feinen zu schaffen hat^ iat 
VorNicbt gut Man untcrlapsc nicht, dieselben in wage- 
rechteu Bäukeu abzutreppen und sich durch Bobren zu 
•beneafeo, ob der Felsen tragftblg iat ond nieht eise 
dVnne Sehaale Ober lockerer Erde a«i. 

VII. 

Wahl dea Baumaterials tu einer Klrclie. 

Grossen Einfloss auf die tichünheit nnd noch viel 
mehr anf die Daaer eines OebBndes hat das vatftgbare 
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BaamateriaL Es tot daher tob fcOehster Wtohtigkeil^ 

da<^H die Gemeinde nnd der Architekt dicHem Punota die 
grüsste Aufmerksamkeit schenken. Ohne hier weiter aaf 
die teehniscbe Seite der Frage einsugehen, will leb nor 
bemerken, dass der fähige Baumeister das Material sei- 
nem Zwecke dienlich macht. Wo gute, wetterbeständige 
Bausteine vorbanden, da sind dieselben allem Anderen 
weit fenniiehea. Bd Wahl der Han- (Werk-) Steine ist 
nebst der Daner noch auf die mehr oder weniger leichte 
Bearbeitung zu sehen. Kiebt immer ist der härteste 
Stein der wetterbestindipte. Ziegel kVnnen so so sagen 
ttberall, wo Lehm vorhanden *-*nnd dies ist, mit Ausnahme 
weniger Plätze in den ganzen Vereinigten Staaten der 
Fall — geformt werden. Gut gehrannt, geben dieticlbcn, 
wenn nieht sa kalkhaltig, eine sehr daaerhafte Hauer- 
arbeit. Wo dies nicht mit .illzn ^ro.ssen Kosten ver- 
bunden ist, verwende man zu proülirlen äteinen, Fenster- 
bflnken, Treppen, Stürzen, Gesimsen etc. Haastein. So 
auch zum Sockel; es gibt dem Gebäude ein woblver- 
dientts AnHchcn von Stärke. Sind keine Hausteine weit 
und hreit zu Laben, dann und erst Uauu i.ehuie luun 
seine Zafloeht aa sdiablonirten Ziegeln. Eine irrige 
Idee ist es aber, dnR« man mit Ziegeln kein stattliches 
Gebäude herateUon kann. Die Dome in Korddeutscb- 
land, wo keinerlei Hansteine snr Verwendoog kamen, 
sind in ihrer Art eben so vollkommene Meisterwttke all 
die Kathedralen in Nonlfraukrcicb, an denen man den 
schönen Stein von Caen und Kochefort verarbeitete. 

Wie an den Deekstdnen der Strebqifeiler, so be> 
nutze man aaeh Werksteine sa den Oewdberippen nnd 
Graten. 

Die OewSlbe selbst stelle man, wo TniT- oder Kms- 
steine billig zu babeu, daraus her, weuu nicht, mische 
man zum Leluu Abfälle von Sleiukoblen oder .'Säge- 
späne, wodurch nach dem Brennen ein oflener poröser 
Stein entsteht, der denselben Zweck erfttllt. Leichter 
Sandstein kann nöthigenfalls auch zu AVölbungcij dienen. 

Zorn Dachdecken brauche man, wenn irgend thuo- 
lieb, Schiefer, am besten engliseben; nicht so schwer 
ato der americanisebe, tot er bedeutend dauerhafter. Die 
allen Meister verwandten gewalztes Knjifer nnd Blei; 
leider ist beides fUr uns zu theuer. Galvanisirtes Fiseo 
Ist nicht sa empfehlen. Die Versebiedenbeit der Dehn- 
barkeit des Eisens nnd Zinks macht dou Zink abblättern 
und das £iscn rosten. Eisenblech, wie mau es o^t hier 
bei PriTatgebSnden anwendet, gebt ohne sorgfältigen 
Ani^trirh auHsernrdentlicb leicht zn Grande. Dach- 
ziegel sind zu schwer und von Pappe mag icli nicht 
sprechen. Schindel sind und bleiben eine Aushülfe. 
Stehen Schiefer von TerseUedeBer Farbe aar DtopceitlMi^ 
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90 liNt neb ohne Vermebrung der Kosten eine scbüDC : 
■«uikarbcit hcrriahtw. | 

Grate i.ntl Keblco fasse man sorgfhltig mit Blei oder 
Kupferblech ein. Ad TbiirmeD und Dächern sulieo starke , 
Bmken niebt febi«D. 

Die Bedachung la8«c man auf »oliden DacbstUhlen 
ruhen iiud verweude dazu wo unii^lich Eiibeubulz oder 
die beuten Tannen. Liu gut cuutttrairU'S Dach, weit 
atlenit 4«d Maaero Scbadaa sn tbnn» iat dnrdi die | 
■enkrecbte Belasinng der Stiltzpnnctc weit eher ein Vor- 
tbeil. Ist man dann als >iotbbeheh' zu einem 6cbindel- 
daebe Tenriesen, «o eriaulMO doeb die at«ilc«it Daeb- ] 
Itnble jeder Zeit, dusaelbe gegen ein .Schieferdach am- I 
iowecb>icli) Vou leichten auierieaiiisehen liächern nach 
Art der bugeuauuten Ballooufraues (ein uehr bezeichnen- 
der Anadrnek) eebe man gaai ab. I 

Ein total verwerflicher, leider hierlands gehr Dblicber 
Brauch besteht darin, dass man hohe ThUrme auf den 
Dachgespftren errichtet. Die Ersobtttlerang beim Läuten 
der Glocken, die Wucht der beftigen Wiode miaireD in 
kurzer Zeit nieht allein die ThUroie, sondern auch die 
Dächer und Mauern des Oebäades. Ich kenne Kirchen, 
die in weniger aU SO Jabrea a«a dieaer Unaebe fertig 
zum Abbruch waren. Kann man keinen figenwi Tburm 
aoffubren, dann baue nuui lieber einen «ogeaannteD 
Giebelreiter. >) 

In Mittelalter war die Flittimg im Innern der Kirdie, 
wenn nicht mit Mosaik, lech mit arabcskeuartig ge- 
legten Quadern von verschiedener Farbe geziert. £r- 
laaben es die Mittel, dann beoatxe man den in Metlacb 
an der Saar augefertigten .Mosaik zum allerwenigsten 
Enm Uelej^eu des Cbois ») Diener Mosaik UbcrtritTt bei 
Weitem <ieu euglischeu, die sogenannte encatutkei tiUt 
ist Ahr Jeden Styl paaoend so beben nad naTerwOstlieh. 
In den Clängen wende mau die einfachen Muster an. 
Hannortliessen sind eben so tbener, viel weniger dauer- 
haft nnd die eebaehbrettartigen DesBins nicht eben ge- 
Bcbuiackvoll. L'uter den Biiukeu int ein guter hültemer 
FuHt^boden am l'laize lu kälteren Kliniaten dielt man 
auch wühl die ganze Kirche nnd gebraucht Teppiche 
in d«n CHhigen nnd dem Cbore. 

Die ße8chl.igc zu Tbtlren, die Scblitoser nnd alle 
Eieeoarbeiten lasse man nach den Zeichnungen aus der 
Hand aebmiedeD. 8ind sie etwas theurer, so daueio sie 
anch ewig. Vor dem trtigeriaebein Gwaeiaen bllte man 
lieh wohl 

Allem üolzwerk bewahre mau die uaittrlicbe Farbe, 
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es kann nicht sebOner ,gegrained* werden, nnd tränke 
ee Tersobiedene Male nüt beissem Leinöl; dazu ist dann 

der Schreiner gezwungen, tüchtige Arbeit tü lieferni In- 
dem jeder Fehler zu Tage kommt. 

Da die Rabnen der Kinsbenfenater nnd Tbilrea 
gewohnlieb aieht den üabrikmlesigen landesüblichen 
Maassen entsprechen, so kann in diesem Fache jeder 
gute Schreiner, wenn er trockenes Holz bat, luil solchen 
Etabliaaemeata eonenrriren nnd liefert daaa aidit aalten 
bessere .\rbcit. Beim Bauen der meisten Kirclien igt 
an kunstgerecht gemalte Fenster nicht zu denken, und 
da da» gebriaebKcbe Fensterglas glnaiieb nnpaaaend 
iat| ae wftble man zu den Fenstern die sogenaantenTa- 
petenmnistcr Grau in Grau (•jn'naiUe) gemall; ohne 
tbcuer zu sein, sind sie ein wtlrdiger Schmuck; sorge 
aber wohl, daaa man daa Liebt niebt sn aebr anaaeblieaat 

l'ebor Einrichtung und AusgchmHeknai^ dea Qottea* 
hauses in einem spätem Artikel. 

Seblieaalieb noeb ein Wort Ober' daa Verdingen der 
Arbeit. 

Nach dem Kostenanscblaj^e der Architekten kennt 
der Kircbenratb Quantum und Preis jeder Arbeit. Am 
vortbeilbafteaten sowohl in Hinaiebt dea Preiaea ala der 
Qualität der Arbeit ist es, wenn Maurer-, Steinhauer-, 
Brickleger-, äcbreiner-, Schmiede- etc. Arbeiten jede für 
sich allein ausgegeben wird. Man laaie die Handwerker 
die Pläne etc. aehen, erkläre ihnen dieadbeo nnd fordere 
daun Gebote ein. Unter diesen Anerbieten, die geheim 
gehalten werden sollten, suche man die vorlheilbaftcsteo, 
aowobl in Hinaiebt «nf den Preia ala aneb anf die Art 
und Dauer der Bezahlaug aus. Arbeiter, von denen BIM 
im voraus weiss, das« sie «eblcchte .Vrbeit liefern, er- 
suche mau nicht zur Eiureicbung einer Submission. Ist 
die Wahl getrolTen, dann halte maa atreag an den Be- 
dingungen und Maasseu fest, versäume aber a u h nicht 
zur richtigen Zeit Zahlung zu lieiern. Dass genau fest- 
gestellt werden mvaa, wann jede Arbeit fertig aein aoll, 
versteht sieb von .■iclbsi. Unbedingt sind alle Cootracte 
gebrit'tlicb /.n maelicu. Das ganze (Jebände an .inen 
Unteruübmer zu überlassen, bat seine groiwen NacbtLeile. 
GewObnlieb' Aiden aieb fremde Contraetoren ein, die m 
oft billiger, das ist wahr, aber auch in neun ang zebo 
Fällen schlechter bauen. Die beimatblicben Arbeiter 
mtlaaen fremden wdeben, nnd daa Geld^ daa die Ge- 
meinde susammengebracht, geht nach aussen. Znden 
trägt mancher Handwerker seinen und zuweilen noch 
anderer Mitglieder Beitrag durch seine Arbeit ab. Die 
beimiachen Arbeiter kennt man, dahingegen nnaa maa 
mit den Bchlecbten Arlwitani des Contractora vwlieb 
nehmen. Ob dieae Contraetoren ehrlich und nhlanga* 
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fltbig sind, ist immer zweifelhaft, trots aller KecommaD- 
dationen. Ein OebSnde wie ^ne Kirche im Tagelobn j 
fertig an machen, wage keine Gemeinde, wenn sie nicht | 
bankerott sein will, ehe Jan Gebäude halb fertig iHt. * 
In den meisten europäischen Ländern ist dieaes System 
bei OffeatliclMn Arbeiteii Terboton, lad «it Raeht. 

VIII. 
Bau der Kirobe. 

lo den frtiheren Artikeln habe ich die nt)thigen Rath- | 
■chläge Uber die VcrdinguDg der Arbeiten, die Aniaicbt, | 
dw Motarfal, die BettUimg «te. ao weit behBoddt, da« | 
ohne Wiederhol iinf^ des bereifs Gesagten nicht viel zn | 
beaebten bleibt and ich micb daher kurz fassen kann. I 

Ut «in fljgfloar Benfllbrar am GebKad« angestellt, so 
ÜBt ihm natürlich die gann AaWdbt und Ausführung zu. | 

An ihm ist ch, daftlr zu sorfren, dasH allen Bedin- 
gungen der Verträge getreulich nachgekommen wird, 
daM di« TenchiedeiMB Arbeiten nof die beatmOgUebe | 
Art ausgcfllhrt werden. Freilich muss er dazu Kennt- 
nisse und Erfahrung besitzen. Ist der Kircbenbau nicht 
der Art, daaa ein eigener Anlbeher benhK werdm kann, 
und der Architekt nur von Zeit zu Zeit nachsehen kommt, 1 
dann ist es unbedingt erfordert, dass Mitglieder des ' 
Eirebenrathea die Controle fUhron. Sind unbetheiligte i 
Handwerker n diewm Amte anaereehen worden, ae | 
obertrage man einem vnn ihnen die Aufsicht Uber die \ 
Maurer-, Steinbauer- und Booatigen derartigen Arbeiten j 
and einem iweiten die AnlUeht ttber atie in das Faeh 
dar Holsoonatrnction etc. einschlagenden Werke. In 
keinem Falle sollten aber dieite Leute direct oder in- 
dfarect pecuniär am Baue betheiligt sein. Leider ist 
dies nur an oft der Fell, und die CoDeeqneuen fkllen 
der Gemeinde zur Laut. Int bereits ein Geistlicher in 
der Gemeinde, so steht derselbe nattlrlicb an der Spitze 
der ganzen Leitung; bat derselbe schon Mher Er&b- 
mngen beim Baue einer Kirahe genmebt, dann kommt 
dies der Corporation sehr zu Nutzen. 

Auf einen Fehler, der im Allgemeinen bei allen 
amerieaniaeheo Bauten mebr oder weniger vorkommt, 
mttchte ich hier besonders aufmerksam machen; ea ist 
der Leichtsinn in der Wahl und der Anwendung des 
Materials. Üa kommt's nicht drauf an, ob das Uolz za 
OadwtaUen eto. in vollem Safte gehauen und noch 
grün gebraucht wird; ob die verwendeten Ziegelsteine 
gar gebacken sind oder niebt; ob die zweite oder zwölfte ; 
SAiebt in einer Brlekmaaer eine Binderaebieht ist; ob 
der Kalk nnd Cement vor dem Gebranebe an der Luft 
Terltacbt war{ ob die Hausteine ragdrecht gesetit ww- j 



den, um sie dem Druck der Belastung zu entheben: 
,th<U will do* nnd damit iafs fertig. Die .K^orümo»- 
like manner* ist ein sehr loner Ausdruck, der schoB 
mancher Gemeinde Tansende und aber Tanaendo voo 
Dollars an Keparaturen gekostet hat. 

Kann dae Oelilude vor Winter nieht nnter Dadt'ge* 
bracht werden, so ist es anbedingt erfordert, dass die 
Hauern sorgfältig mit Brettern bedeckt nnd vor den 
EinflOiaen der Witterang besoblitzt werden. Eine andere 
Vorsicht, die man hier in America häufig ausser Acht 
lüKHt, ist die, dass man zn spitt in den Winter binein- 
mauert. Friert der Mörtel ehe er erhärtet ist, so geht 
natürlieh alle Bindekraft verloren. 

Da Gotteshäuser öffentliche Gebäude «ind, nieht ftlr 
heute und morgen, sondern fUr Jahrhunderte errichtet 
werden, so ist es von hOobstem Belang, dass alle Mittel 
in Anwendug kemmen, um solch einem Ctebäode Dauer 
zu sichern. Sehet Kirchen und Capellen der Heimath! 
Die Sturme vor Jahrhunderten sind an ihnen vorüber- 
gegangen und «ie haben ihnen Trots geboten. Seht 
viele GeMlde der Gegenwart; der Zahn der Zeit ver> 
niebtet sie in wenigen Jahren; sie bröckeln hinweg wie 
der Lüfl ao den Ufern des Mississippi. Was ist die Ur- 
aaebe dieaea Untenehiedea? Nichts Anderes ala die Sorg^ 
falt in der Wahl des Baumaterials und die Möhe, die 
man sieh zur Zeit gab, dasselbe zweckentsprechend in 
der beoten Art au verwenden. Der Unternehmer iil 
natürlich nur zu geneigt, die Arbeit so hillig ala mifg» 
lieh herzustellen und .so viel als möglieh dafQr zn ver- 
langen, ohne KUcksicht auf die Zukunft. Man halte ihn 
daher nnlar. Jeder Bedingung an, gu^ Arbeit zu Heftuni 
llherwacbe Bin anfb genaueste, Übersehe ihm nichts, 
reisse, wenn aOtbig, aeblechte Arbeit sofort ab, aber man 
laaee sieb auch keineilei Verashulden gegen ihn an> 
kommen, quäle ihn nicht mutbwillig und lasse von sei- 
nen Arbeitern ab. Begehen diese Fehler, so spreche 
man mit dem Meister; sind sie unfähig oder treulos, so 
ennehe man Ihn, aie an entfimen. Ueberhaapt veriittte 
man offenen Streit. Kr flihrt zn niehta Gntcin, stört oder 
hemmt die Arbeit and macht den Unternehmer wider- 
spKnstig. Man sei atreng, aber gereebt Sind Mehr- 
arbeiten oder Umänderungen in den Plänen nöthig, so 
verfehle man nieht, im voraus den Preis dafür zu sti- 
puiiren. Bei der Abrechnung ist die Sache dann ein- 
tutk and wird dieser GmndaaU ftatgehaltea, ao bleibt 
manche rnannebmlichkcit erspart. 

ist die Kirche eingedeckt, so vernachlässige man 
nieht, Ar den genttgenden Abflaas dea Wanen zu sorgen. 
Steht dieselbe erhaben, dann ist dies natürlich leicht; 
ateht sie aber, wie diea meist in den Städten der Fall 



ist, niedrig, ao »orge man dafUr, dius eine gute Pflasterung I 
TOD 6 Ua 6 Fus Br«tte nmd am die Fnndameote gehe 

nnd Fall genug habe am die Dacbwa«ser fortzufltbrcn i 
In keinem Falle unterlasse man dies. Kiu Bickerudcs 
Wasser bat schon manchea Fondauient beschädigt und 
dadareb den Baa mioirt 

Anf P'enersgefabr ist ebenfalls Bedacht 7.11 nehmen. 
Man sei vorsichtig in der Wahl des Baumaterials, und 
Twneide 9», irgend eia ttderaa Gebinde ui die Kiiehe 
so lefanen. 

IX. 

Farbenachmuok der Kirohe. 

Im Mittelalter wurde eine Kirche nicht ah vollendet 
betrachtet, so lange ihr der Farbenscbmuck maugelte. 
Dieeer Sebamok erstreckte «ioh oleht dleiB auf dee 
Innere, MDdem dehnte sicll aieb auf die Anssenscite 
der QehSade aus; wir sehen gemalte Mauern, gemalte 
Dächer und selbst gemalte oder vergoldete Tbttrme. Mit 
der BenaiMUMe oad dem Roeooo veraebwaad dieie 
Pracht immer mehr aus <1e\i Gotteshäusern, bis sie bei 
dem Wiederaufleben der christlichen Kunst in den letzten 
Deeeoniea anft Keae ta' Ehren kam. lo Enropa leben 
wir in Domen, Pfarrkirobea nnd selbst Capellen den 
Pinsel des Malers wieder v.u seinem Ilechfo {relanpen; 
in America sind einzelne und dazu uoch meiüt unglUck- 
Uehe Yeranehe fenaeht worden. Um ta idgea, daaa 
man auch mit wenigen Mitteln das Innere einer Kirche, 
Statt mit der Weisserquaste, mit Farben sieren kann, 
gebe leb hier einige Andentangen aber die Art nnd 
Weise, wie man im Mittelalter verfuhr. 

Als Ilauptgrunditatz wurde fcHtgebalten, dass die 
Malerei sieb der Baukunst unterzuordnen habe; sie 1 
loUte dea Oeaaauateindniek die Gehindei nielit ttOrea, i 
sondern ihn erhoben and eo die Hannoaie des Qanien | 
fordern. 

Sehen in den altohristlieben Basiliken sehen wir die 
Deeken nnd Winde aieh mit prSebtigem Uldwerke he- | 
kleiden. Die grossen, ruhigen FLi^iehen der roiuaniBchen 
Kirebe eigneten sich besonders zu einem reichen Ge- 
BildeKthmneke, der denn aaeb aaf da« Avagedebateete 
in Anwendiin^^ kam. Manche dieser Malereien haben 
sich später unter der THnche wicdcrgefuaden nnd geben 
uns worthvoUo Muster in ihrer Art. 

Wie dae Blattwerk and die nnmen der romaalaeben 
Senlplnr nicht der wirklichen Pflanzenwelt angebüNn, 
ihre Formen verallgemeinert sind, so waren andi die 
beia ffiMBebmwk vorkommenden Personen nnd Thiere 
gewisser Maasseo architektonisch stylisirt nnd conven» 
tional behandelt. Ueberau a^gen sie eine krüfkige ZtiAr 



nung, mehr Körperlichkeit als die Natur in ihren Ge- 
bilden darbietet; die Tbiere besondeia waren bodat 

phantastisch dargestellt und ganz originel aafgeÜMSt. 
Auagedehnte Anwendung fanden geometrisebe DeesiBS, 
die band- oder kettenartig zusammengerdht worden. 

Die Bemalung der baulichen Glieder, Ornamente, 
Säulen, C'apitäle, Gesimse und Gcwidherippen ging Hand 
in Hand mit der Darstellung beiliger Perauuen 
nnd desebiebten oder trat für sieb allein aat 

Im gothischen Style, wo an Stelle der breiten Wand- 
flächen die grossen Fenster sich üffneOf mnssta die 
Wandmalerei der OlAsmalerel tbdhrelse wdebeo} dosi 
auch Iiier eraebtete man das GotteHhaus nicht fllr voUendst, 
so lange es seinen Farbenschniuck entbehrte. 

Meistens Hess mau den Haustein der Sänlenschttfi« 
sich in seber natQrliehen Farbe zeigen; oft war dln 
aaeb der Fall bei den Wänden, sowohl bei Backstcin- 
mancrn als Quadern. Eine schlichte Ausfugung war 
Alles, was man für nOthig erachtete. Die Laiboogen 
der Fenster nnd die CtowOlbekappen (OewVlbefeld«) 
wurden verputzt (geplüstert). 

An den Capitälen liebte mau eine Vergoldung des 
Blattwerks anf rotbem Omnde Die Gewölberippen rind 
entweder auf lichtem Fond mit Goidmustern belebt oder 
parallel mit denselben laufen Streifen von blauer und 
rother Farbe und selbst eine schmale Bordüre als Ve^ 
liemng. Die SeUnawtfline, wo dieselben niebt dnr^ 
brechen oder pendentif, zeigen öfters Heiligenbilder, ^ 
xaweilen Jahreszahlen, aber meistens Wappen von sol- 
chen Personen, die sieb um die Kirebe Terdient ge- 
macht hatten. 

Das Uaukenwerk oder die Heiligenbilder der Kappen 
hobeu sich von den granen, leicbt-röthlicb oder bräuulicb 
bemnlten Feldern sehr gnt ab. Besonden beliebt wafca 
goldene nnd silberne Sterne auf azurblauem Grunde. 
Riuikenwerk oder Bordüren schmückten die Laibungco 1 
der Fenster. Selten sind die Übrigen Wandflächen be- 
malt. Sinnige Sprfldie anf Bandrolleo, im romaniscbea 
Style oft von Ungehenem gehalten, darebweben die 
Ornamentirung. 

Noeb ist n bemerken, dass die mittelalterlidies j 
Künstler bei ihren Werken nur die vollen, kräftiges 
nnd saftigen Farben gebmoohten; üaibtOno sind ve^ 
hältnissmässig selten. 

Ans dem eben Geengten ergibt deh von eelbat 
Art nnd Weise, wie wir bei der Bemalung zu verfahren 
haben, ohne der modernen Zimmer- nnd Deoorationft- 
maierei Tbttr nnd Thor cn Alben, die nnn eiunal nlflbk 
in nnsers Qottesbimwr gAOrt 

£be man nr Anlage von Baawerken schreite, mftUe 
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mm nicht, sieb mit eiaeui sacbverstäodigen Arcbitekteo 
n tMntbea. Seine ABdeatasgcn, w«no er diut irgend- 
wie is der cbriBtlicben Kunst bewandert ist (leider sind 
dies hier zn Lande scbr wenige), sollten dann wohl be- 
benigt werden, l^ocb besser, wenn auch ein sacb- 
fentladlgw Maler, di« jedoeb noeb aelteoer rind, tage» 
logen wird. Mit Verzierung der Säulcnklipfe, Rippen 
und Fensterlaibungen kann das Aussehen einee cbrist- 
fiehen Tenpela adion bedeutend geboben werden. Zu ^ 
Bordaren niQgnD Schablonen in stylgemüsser und passen- | 
der Zeichnnng gute Dienste Icisteu; ciuf lichtblaue ' 
Decke mit Sternen besäet, i^t auch nicht kostspielig, 
nur bttfee man aieb Ter sn tielbn Blan. Statt der weiw- 
triMvnschenen MaucrflHcben trage tuaii lieber cincu warui- 
graueo, leicht rötlüiehen oder bränalichen Tun auf. Die I 
Banaldae nnd selbst die Baekstainmanem sebene man { 
•ieb niebt, in ihrer Naturfarbe zu leigen. Tapetra and 
nachgeKfiten Marmor tlberlasse man den Theatern iiod 
Uallenj Hausteinquadern durch gepinselte Fugen zu 
iounittiren, oMide man der Tiasebang und Lüge wegen. 

Bei ßild- und RankenwiA balte man sieb an dia 
entsprechende ätylisirnng. 

HOgen diese kanen Andentangen ein Fingeneig sein, 
om auf dem Felde der kireblioben Makrd in Ameriea 
den rechten Weg an finden. 

X. 

Dm KdUUwr. 

In seinen bereits eitirten Werke; Fingerxeige anf 
dem Oebiete der cbriHtlicheu Baukunst, sagt Aug. Bei- 
ehensperger: ,Die katholische Kunst des Mittelalters, so 
gross in ihren architektonischen tichöpfungen, ist kaum 
adnder bewnndemswertb In denjenigen Enengniasen, 
■tit welchen sie daa Innere der Bauwerke ausstattete. ' 
Angemessenheit der Form, Branchbarkeit, äcbünheit der 
Aibdt, Reiebtham des Stoffee, Binbeitliebkdt des Bit- 
dtugsgesetzcH, — Alles trifft zusammen, um diese Er- 
lengniise als wahre Mustertypen erscheiuen zu lassen." i 
leb konnte daher nicht besser tbun, als seine Fingerzeige 
tnr Qrandlage mtSan Abbaadlnng aber das Kiroben- 
mobiliar, so weit dies für die biesigan Znstiada mOgliob, 
>o gebranchen. 

Wie wir nns, mit nnsern Kirebenbaaten nach den 
Mastem des MittdnlterB riehten sollen, nicht durch 
Äffende Nacbahmnng, nein, durch eigene Schöpfung, 
fusend auf den mittelalterlichen ätjlen and den 6e- 
Mlaen des Wabrea und Sebünen, ebaa so sollten wir 
MB dieflc Gesetze bei Besebnfiing der Kliebenmlt'bel sn 
Üatze machen. 



Der Attw. 

Unstreilig ist dar Altar das «nta nnd vonflgiiebsto 

Oerath der Kirche; anf ih m wird tHglieh das unblutige 
Opfer gefeiert; es bat daher anch die Bcdeatnng des 
Gtabninb nad der OpfbrstBtta. Scbon seit dem ersten 
Jnbrbnndart bestdit die Vorschrift, dass derselbe von 
Stein, nnd zwar ans einem StUcke sein Rollte. Wir 
sehen daher im Mittelalter, dass vorzugsweise dieses 
Material aicbt allein Air den Altartiseb, sondern aneh 

ftlr den (l'itlirh vom Alfare errichteten .\ufsat7 benutzt 
wurde. >ieben dem ätein, der in den kttnstlicbsten For- 
men sieb bicr aofbaate, ftad aneb Hole an den Altnr- 
aufsätaen die weiteste Verwendung. Meist waren diese 
Altäre ausgezcicbuet (iiircb ihre Form mehr als durch 
ihre Ürüsse. Erst dem Koooco verdanken wir die un- 
gebenren, mit SehnSrkeln liberladaieiif mit Qold -rar« 
sehweaderieeb Terbrihnten, kdoasalen Altarbaotaa. 

Im Mittelalter bewahrte man das Allerheiligste sor 
Seite des Altars in den sogenannten ,Sacramcntshttna* 
eben* anf, dienen Wandern mittdnlteriieber Steinmetsp 
knnst, wie sie Reicbcuspcrger mit Recht nennt. Will 
man nicht zn ihnen zurtickkommen und anf dem Altare 
das Tabernakel beibehalten, so bildet dasselbe natürlich 
einen der Hanpttbeile. Anf ihm erbebe sieh sn oberst 

das Krr-r/. mit denj Heilande. Ks bezeugt ein totales 
Verkeunen des Zweckes, wenn das Tabernakel, wie dies 
so fattnfig geaobiebt, nls Sookd an Statnen dient, oder 
diese Statnen in Hohe weit Uber das Krenz hinansmgaD. 
Sind auch .Standbilder auf dem Altaranfsatze gewiss am 
Platze, so sollen sie dennoch unter jeder Bedingung in 
swdier Reibe bleiben. 

Die Altarlenebter beben ihre Stelle anf der Tiscb- 

platte zu fiüiicn. Kine passende Verzierung der Vorder- 
seite des AlLartiscbes bilden die aus kostbaren Stoffen 
▼erfertigten Antependien, die man naeb der Farbe der 
Feste wechselt. An ihrer Stelle kann auch, nmscblossen 
von einem kräftigen Sims, ein Kreuz, eine Palme, ein 
Labarum, Alpha und Omega, ein Lamm oder sonst ein 
beatlglielisa ebristliebes Sjmbd aagabraebt werden. 

Dasa nm den Altar der nOtbige Baom anm Umgänge 

sdn soll, versteht sich von selbst. 

Sind Votiv-Altiire in einer Kirche, so tibersehe man 
aneh hier den Zweck des Altares nicht, auch hier haben 
die StnndbÜder in swsiter Baibe sn enobeinan. 

Wie die Kirebe selbst, so oifontfare aian, wo abaa 
mOglidi, alle Altlra naeb Osten, -wober das Liebt 
kommt. 
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Die Kanzel. 

Nach den Altäreo iat wohl die Kanzel das wich- 
tigste Stück unter dem Kirohenmobiliar. Ihr Plate ist 
in Haoptachiffe, unweit de« sogenannten Triumphbogens 
oder an einem Pfeiler der nördlichen Seite dieses Schiffes. 
Sie werde von Stein oder uDgescbminktem hartem Ilolze 
(Eiohe, WaIhmH, IMe n. i. w.) angefertigt, entwMtle 
•ich am besten aus dem Achtecke kelchartig vom Boden 
nuf. Die Felder des Achteckes sehmtlcke man mit den 
Brustbildern der Evangelisten oder Kirebenlebrer. Den 
MudldaAd muhe man ninfat ■nnatorliah gnm, b»» 
handle ihn in dernelben Ornndform wie den Kelofa and 
umgebe ihn mit einem Kranze. Eine niebt sn steile 
Treppe mit einer Thür am nnteren Ende ftlure iiatMt 

Der Taufatoln. 

Bevor der Mensch getauft, gehört er niebt zur Kirche 
und hat detiswegen auch kein Recht zum Eiotritte in 
4tt Gotteib««*. IB des titeren Kinhen Imtte ann da- 
her eine eigene Taufcapelle, das Baptiateriiitii, welches 
■ich gewöhnlich niirdlich an die Uaoptkirche anlehnte. 
Em enttpreehender Fiats tttr die TurfbapeUle iet heute 
in der nördlichen Kcke /.wischen Havptthnrm und Gie> 
bei, liffueud nach der Thurmhalle; gepen Norden oder 
links im Frauenscbiffe soll der Tanfsteiu stehen, sagen 
die matilnder Kirebeobeeelilllaee. 

Schon der Name beweist, auH welchem Matcriale 
der laufstein sein solli derselbe mOge einige Stufen 
eriiif'bt eldien nnd lo gnw letn, dan erWaner fttr ein 
gansee Jahr fassen kann. Um letzteres vor Veruurciui- 
gnng zu bescblltzen, ist er mit scbliessbarem Deckel zu 
verwahren, womöglich mit einer Vorrichtung zum Auf- 
ileben deaielben. Naeli Art der Kamefai entwidile er 
sich geometriseh aus dem Sechs- oder Achteck. Passende 
Verzierungen sind die Darstellungen der h. Sacramente. 

Metall, mit Ausnahme des Eisens, kann auch zur 
Venreodmig koomien. 

Diu Org«!. 

Wie die Orgel den Qeeaug nicht stOren darf, so soll 
lie aneh die HanoMmie der Arehitektir niebl iWren — 
ihr Platz ist bei kleineren und mittelgroasen Kirchen 
meistens im Westende auf der sogenannten Empnrbilbne 
Am schwierigsten unter allen Kirchenmübelu ist wühl 
die Gestaltng der OrgeL Ibra Pürifto dgnen «leb nnn 
einmal nicht zu rein arcbitoktrtniRchen Formen. Das 
Beste ist, sie zwangloe (die Pfeifen) zu gruppiren und 
du Oane in eiie den Zweek entepreebcnde Unrab- 
nnnf ans HMsiehiiilnverk n briigen. 



Die Baiohtatühle. 

Die Beichtstühle gehören unbedingt in das weetlicbs 
Ende der Kirche; Icann man diemlbeii sieht mit ihr 
Architektur verschmelzen, so suche man sie ohne Ueber- 
treibuiip einfach und stylgerecbt zu gestalten und nie 
besonders fUr den Geistlichen, der oft tagelang daiin 
TcrweUeo noM^ btqmn dmnriebten. b keinen Fälle 
dOifon lie atOread in die Harmonie dei Banea dngrtifen. 

KirohenatOlü» und Knlabftnk«. 

Wie die Beichtstühle, so fertige man auch die Kir- 
ebenstuhle und Kniebttnke ans gesundem, ungeschmier- 
ten EiaeiK, Walinnn- oder eonitigen harten Holieii ffis 
sollen dem Zwecke entsprechen und bequem sein. Man 
vermeide alle unnSthigen ScbnUrkeleien, gestalte die 
Wangen mit Pannelyeniernng und schliesse dieselbeo 
oben durch einen Knaal^ eine Linie, ein gerolltes Blatt 
oder ein ähnliclieH Ornament ab. Obschou ich im All- 
gemeinen den hiesigen Erzeugnissen der Mübelfabrikea 
Zweekmässigkeit und Beqvemliehkeit nieht ahipreebt^ 
so sind doch nur sehr wenige, die passende Kniehäske 
und Kirehenatttble flir katholische Küchen fertigen. 

Die Chorscfaranken, welche den Priester vom Laiei- 
Stande trennten, waren in Hittelalter gewtfhnlieh sm 

d:irchhi-<i('lienem SteinwerlE. An die Stelle des steinerneo 
Mau8ä Werkes tritt hentuttage die aus iioht oder Eiteu 
gefertigte ComrannionbaaL Sie wird ab BaUiutrsde 
behandelt und aus Säulchen gebildet Doeb iat dti 
Holz dem Qoaseisen ?orxaziehen. 

XiettneF vbA Anibo» . 

Zu wünschen wäre, dass die beiden in Mittebller 
snneiit nonnmental behandelten Pnlt^ ven welohcn 

herab dem Volke die F.pistel und das Evangelium vor- 
gelesen wurden, wieder ihre Berücksichtigung an unseren 
Kirehea finden. 

OhorattXhle. 

Auf der Epistel- oder Slldseite haben zun&chst wo 
Altäre der Credenztiscb und die Sedilien (Sitze fttr die 
Piiester), gewOhnlidi drei oder fttaf, fegeoOber anf dsr 
Nordseite die Stühle für die Mitglieder des Kircher 
ratbes ihren PlaU. Dieeee Cborgestübl, besonders die 
SedUien, holen in Mittelalter Praehtwerin von Hoii- 
aehBÜsarbeit dar. 
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Die 01o«kon. | 

Eine erhabeuere Musik aln der Orciklaug eiues j 
8ch>'ueu Ol4»ükeugeläutc« kauu doch wulil kuuui {gedacht i 
werden. Nor den Oloekeometalle eind dieee relaea, 

volleo Töne eigen. Daher sind denn aiub alle Siirro- ' 
gate, Goawtablglocken etc. total verwert'licb. Beim ersten ! 
Aakanft etwas billiger, bleiben idebe Oloofcen «n ewiger i 
VerdroM fttr die GeueiDde; zndem rind dieselben im 
Winter leichter Bc^cliüdi^ungon ansgesetzt als echtes ; 
GlockeonieUll und einmal gcristien wertblos, während 
letsteree immerhin nie alte» Metall ooeb einen bedenten- 
den Preis hat. Dif Ci i ■^se ik-r 711 bestrhafTeoden Qlocken 
aod die Wabl des Urundtooe« zum Accorde liHngt na- 1 
ttlriich Ton den Mitteln der Gemeinde, der Hube dee 
ThiirmcH etc. ab. In jedem Falle verwerfe man eine 
'Uucke, die nicht rein L'cstimmt ist. Die Glocken dürfen 
oicbt tiefer bäogeu al» die Scballfenster. Die Glocken- 
•tabe sei oben nnd onten dnrcb einen Boden abge- 
lebloaaen. * 

Sie 01ook«iutühle. j 

Um die durch das Lüuten der Ghxken hervor^'C- ' 
brachten £rachUtterungeQ nicht auf den Thurm selbst 
n Übertragen, wodnreh die Mavem in karaer Zeit ler- 
-tört würden, werden die Gl»cken an einem eigenen 
Ziiumerwerk, den Glockenstlthlen, aufgehangen. .'>ic 
ateheo aof dem Gebälke des Thurmes, üiud aus dem : 
besten Eichen- oder Escbenholze anzufertigen nnd gnt 1 
mit Eisen zu beschl i~eit. l)ie Art de« .\iifh:iti.;eiis hat 
io neuerer Zeit bedoateude Verbessernngeo ertabreu, und i 
der Gloekengieseer liefert hier tn Lande Oloekenstttble 
aod Joebe nicht »elteu mit den Glocken. Zum Schonen 
dar Seile sollen dieselben bei ihrem Durcbgang durch 
die TenebiedeoeD ötuckwerke des Thurmes in oder Uber 
Rollen lanim. 

Allgemeiiio Bemerkungen über die Bescbaifung dee 
XlrebenmoMUan. 

Eh iist gew«ihnlieh der Fall, daas eine Gemeinde ihre 
MiitL'l erschöpft bat, wenn die Kiichc nntcr I>aih iiikI 
i'acb ist, oder dass seibüt uucL .schulden aul dem Ge- 
binde laaten. Daaa in einem aolehen Falle dann frei- ' 
lieh nicht sogleich an die Ueschaffung kanstgerecbler 
Möbel gedacht werden kann, ist klar. Mao lasse sich 
*ber dadurch nicht abschrecken, errichte provisorisch 
mit so wenig Konten als mOglicb den nOthigen Altar, 
B;inke, Sttlhic u. 8. w. lu keinem Falle thne man etwas 
Halbe». Man plage »ich mit den spärlichen Mübelu und 
Mcb nnd nach, wie die Mittel e» erlanben, eetse mnn 
^ Oelinititre nnd Knnetgereebte an die Stelle. Dauert ' 



es auch etwa'« liiii^-cr, der TJennss desto gri'isser 

und die Opl'erwiUigkeit erhält jedes Mal eine bessere 
Anspornung. 

Ein grosser Fehler, den man hier zn Lande fast 
immer begebt, liegt in der Planlosigkeit beim AnscbaiTen. 
Mau halte genau die Reihe ein, wie es die Notb und 
der Bednrf Tenehrelbt; gehe laagaam, aber rieber na 
Werke, verliere nie die Würde des Gotte-thauses ans 
den Augen, bitte sieb- be80D<lers vor allem Scheine, 
allem Truge nnd flbtvlane den gc|)iuselten Marmor nnd 
die Stuckatur dem Theater. 

Der Geistliche an der Spitze der Pfarrei, dem die 
Bescbadung des Kirchenmubiliars zufällt, lasse es sich 
nicht verdrieesen, Studien aber knnetgereebte Hobilien 
zu machen, nehme wo möglich die Httlfc von kiinst- 
bewaudertea Geistlichen oder befreundeten Archi- 
tekten in Ansprneb. 

Eine andere zu vermci<leudc Klippe ist die Koet* 
spieligkeit. E» w eine tot.il falsche Idee, zu glauben, 
dass die Kunstgcbilde zu thener sind. Gewubnlich ist 
gernde du Gegentbdl der Fall. Ein Altar %. B. knnn 
einfficb und schlicht sein, dem Style der Kirche ent- 
sprechen und doch sehr rnttasig im Preise stehen. 

Am beaten ist es natBrlieb, wenn ron dem Arobl- 
tekten» der den Bau entworfen hat, auch die Zeich- 
nongen 7.nm Mobiiiare gefertigt oder gclicicrt werden. 
Kaue oder will mau dieses nicht, su suche man sich die 
mustergültigen Blätter Ton V. State, Ungewitter, Oh. 
Ar. iiiit, (' W. >chmit 1 \ zu verschaffen, wühle sich 
unter Mithtllfe des Uaumcisters das Passende aus und 
ilbwgebe dann einem zuverlässigen Handwerker naeh 
vorher stipnlirtem Preise die Ansfllbmng. Gut nnd bllUg 
kommt man gewöhnlich davon, wenn man mit Firmen, 
welche die .\nlertiguug von Kuustmübeln als Specialität 
betreiben, unterhandelt. Solche Firmen, die meistens 
selbst Plane vijrlegen, existiren bereits in Chicago, St. 
Luuis, Cincinoati und anderwärt«. Man ist einer genau 
naeh der Zeichnung angefertigten Arbeit sleber nnd er- 
langt billige Zahlungsbedingungen. Eine Firma, die ich 
IxBonders ihrer gediegenen Arbeit wegen empfehlen 
kann, ist F. und H. Schröder in (Jiocinnati, Ohio. 
Freilieh mnes beim Contmbiren Danerhnftigkeit der Ar» 
beit zur Grumlbedingtnifr i^cmacht werden. Möbel, die 
geringereu Kunstwerth haben, als KirohenstUhle und 
Bänke, Überlasse maa rinhändiobeB Arbciteni, sehe 
aber genan auf f^te Arbeit nnd treae Befolgung der 
Zeichnnag. 

K* Oonncr. 
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Bit OeMngug in AagnliMrUMlai kinfeid, 

MlinlU CteraSk to OmmuMbum Muwm 

Die SammlnDg von Kunstwerken, an» deren Crlös 
die Koaten für Uebertragang de* Aagustiuerklostere be- 
itritten werden sollen, ist bereits sn einer bfibseben 
kleinen Galerie angewacfasen nod tBglieh gebt nocb 
Weiteres zu. Wir veriiffentlichen heute nnten die erste 
Liste derjenigen Künstler, die ihr Versprechen bereits 
erflillt babeu. Hdtrere Kmntfreimd«, wdebe gMebfalls 
in dieser Liste stehen, wie auch einige Künstler, haben 
mehrere, zam Theil auch Kunstwerke von fremder Hand, 
gespendet, so daw der Katalog der Kunstwerke ooeb 
eioige treffliebe Namen verstorbener Künstler aafweist. 

Der Bau selbijt ist bereits bis zur Olcidic «Ich ersten 
Stockwerkes, dessen altes Deckengcbälkc so eben wieder 
eingelegt whd, gedieben. 

Unsere .Sanimlnnpcii linbcu iu jUugstcr Zeit vielsei- 
tige Bereicberniig durch Ankauf erhalten. Wir können 
niebt jedes SiBek einzelo aniHlbreD, erwähnen daher 
bier zunächst nur eine Sauiuiiung von BleireUeA, QttU- 
Fchu]icdcni<)delleu des U>. Jahrhunderts, von ungefiihr 
900 Nummern, die aus dem Besitze des hiesigen Samm- 
le» und Kautfreradei O. Arnold in* Mueom gc 
kommen =.ind. 

Die kleine, aber glänzende Ausstellung, die im Juni 
erOBbet wordOi itt wieder geschlossen. 

Erstcf« Verzeichniss 

derjenigen Küiutler und Kuoitfreundc, walob« kUntticriselM Oabm 
flb «Im ▼«nMgenuig ra GhdHtM te WIrihi— ttww dw faiMigw 

° Angustinerklottert gMpeodet h*b«o. 

Achcubacb^ Andr., Professor, iu Düsseldorf; .\chcn- 
bacb, Oswald, Professor, in Düsseldorf j v. Alreuslebeu, I 
Haler, in Dresden; Beeker, A., Profbssor, in DüKeldorf; \ 
Beeker, C, Professor, in Berlin; Bergan, It., Professor, 
in KUrnberg} Braitb, Tliiermaler, in München; Braun, 
L., Scbtaehtenmaler, in Httneben; Choulant, Hofmaler, 
in Dresden; Deger, Professor, in Ditasddorf; Eebter, I 
Professor, in München; Kbcrt, Landschaftsmaler, in Mün- 
chen; Engelhardt, Professur, in Hannover ; Esaeowein, 
A., DIreetor, in Nürnberg; Eyrieli, Arebitekt, in Nürn- 
berg; Feising, Professor, in Darmstadt; Flüggen, Hi- 
storienmaler, in München; Förster, C, Dr., saebs. uieioinp 
Fatb, In HOneben; Punk, Professor, in Stuttgart; Gnautb, 
Professor, in Stuttgart; OrUtzoer, Oenremaler, in Mön- 
chen; Hähnel, K, ProfcsRor, in Dresden; HanfstUngel, 
Hofrath, in München; ilartmaun, Thiermaler, in München; 
▼.Heyden, Historiesnaler, in Berlin; Hofmann, U., Pro> 
fessor, in Dresden; Httboer, Dr., Galefiedireetor, in 



Dresden; v. Kameke, Professor, in Dresden; Kappig, 
Genremaler, iu München ; Kau.' l ann, H., Genremalcr, ic 
München; Knaus, Professor, in Düsseldorf; r. Kreliog, 
DireetoTf in Ntirabeif ; Knkn, Dr., Consenrator, fai Mis- 
chen; KundniUller, Genremaler, in Bamberg; Laug, H., 
Schlachtenmaler, in Mttncben; Lessing, C. F., Director. 
in Karlsmbe; Hall, Tbiennaler, in Httneben; Meti, 
Landschaftsmaler, in München; Mcaszüly, Landscbafti. 
maler, in München, Meyer, F. C, Hofrath und Pru- 
fessor, iu Nürnberg; Meyerheim, F., Genremaler, in Ber- 
lin; Niessen, OUMenrator, in K8ln; Noadt, HoAnalorval 
Professor, in Darmstadt; Ort wein, Professor, iu Nttm- 
berg; Oesterley, Professor und Hofmaler, in Hannover; 
Piokert, S., Knnstbttndler, in NQmberg; ▼. Poooi, Graf, 
kgl. Oberstkämmerer, in München; Raab, Professor, ia 
München; Raupp, Professor, in Nttrnl)erg: Kitter, L. o, 
F., Architekturmaler, in Nürnberg; Kohde, C, Geur^ 
maler, in Httneben; Rastige, ProAssor, in Stit^; 
Schleich, E., Professor, in München; Schmidt, M., Genre 
maler, in Hünoben; Scbraudolpb, Professor, in MttncfaeD; 
Spitzweg, Oenremaler, in Httneben ; Steffan, Landscbalb- 
maler, iu München; Thalmeyer, Porccilaumaler, iu MtlD- 
eben; Thumann, P., Professor, in Dresden; Voltz. Fr., 
Thiermaler, iu München; Voltz, L., Tbiermaier, in üttii- 
dien; Vossberg, Laadsebaftsntaler, ia Bannorer; Wal- 
ther, C, Architekt, in XUrnberg; Weber, C, Laiid8ch.ifis- 
maler, in München; Weber, P., Landschaftsmaler, ia 
Httneben; Weber, Ph., Laadsebaftsaalsr, in Httnebia; 
Wisliccnus, Prafsssor, in Dttssddorf; Zettler, Olassulcr, 
in München. 



Kuddorf. Karl Kmanuel Conrad, einer der herm- 
rageuJsten ,-Vr<hi<plttiimi:ilpr der Dflsseldorfer Schule, starb den 
12. .J-.;li IUI ]ii iL'i rL' >iaA zu Knli!, wo er die Heilung vini 
einom hartuitckigcii ruterleib.'-loiden ^uc'hle, die ihm ein mth- 
wüclientlicber Aufenthalt im Bade Neuenahr nidit gewährt batt< 
Er war 1810 in fierlin geboren und empfing dort auch Mine 
erste kfinaflarisehe Ausbildung. 1835 Ohersiedette er Bsdi 
Düsseldorf, be.suclite bis 1839 »Sie Aka-ieiiiii» uiiil arbt'itoto seit- 
dem im eigenen .Melier. Zuglcicli oitlicilte er Unterricht i« 
der Perspective und wirkte oino lauge Koiho von Jahren »i> 
Lahrer der stfldtischaa fiealMhule. Der SMg von PrmaM* 
Terfieb ihn des PreAissorlitel nni 9m Rothen AdlerarAn, «oi 

viim Papste erhielt t r i ine ^roldene Medaille. Seine Hetiiäl'if 
stellen meist niittPlahrrlii he liauwerko dar, häufig mit laiiJ- 
Bcltaftliclicr riiii,'et.iirf:. Sie zeichnen sich sfimmtlich danrli 
cbarakteriatiflcbfl Wiedergabe dsr ArdütaUurformen, selbst in 
den kMnaten EfaifslTteitni, dnreh wisRenaehalUieh» Omainglmt 
und eine Oberaus s.>rirrilt:f:e Ausfiilirünir aus. Besonders t«- 
vonuheben sind : die IjaihnuslLirche in Neoss (1837), der Kr»iu- 
g$ag fOB St. Ssvsrin b Ktbi (18S7), Anriebt tm Wsbltf 
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f[S40), iler Dom in Mainz (1841). rn«tom-Hoii.se in London 
(lsö"i) ij'i l ii.un'iit|j'h lio iK'hltMi An-M 'li'fii ilt'e iv I'unif.' 
in amer VollenduitKi von denon die erste in Jen iit>sit/ des 
I6ng« Friedrich WUfaelm IV. i^elaiigt«, die zweik bber, die 
in kolowalem Maasntabe ausgeflthrt war, von einem katholischen 
Verein dem Papste zu seinem silbernen RefriernntfjijuMiruim zum 
iJK^iherik >;(>marht wurde. Conrad ülierbnn liii- da- llilil sflUst 
Mcb Uom und «npflng dort noch meiirero Auftnlge. l^aa 
TuUoidate Inn«« to KSImt Dooes matte er ebenflklla. Das- 
selbe ist flmh dan ebaogWAnnteo Bildern und der Ansicht 
ile« Cabinefas Pias' IX. in Rom in lithogTaphischer Nachbildung 
wicitu'noii. Auch ah A41! »r'-lliiialffr leibtele Conrad sehr Tüch- 
tig», wie «ein letztes gruäseres Werk: «Ansicht drr Att^rthunu- 
taamlnng im SddosM SSgniMingn'', und vielM Andere gmng- 
mm bnratst. 



lanMtadt. In einer ktrslioh . abgahaltenen gemeinsame» 
Vetaammlimg dar KunatgaiMMMiMCkaA und des Vereins ftlr 
heisisdie Geadiielite und Altorthamsknnde bialt der Pmftsaor 

Kunstge^Tliii^lito an\ •!ro>sher/.ij>,'l. I'dlyfochniriini, ilulVath 
l'r. Schäfer, einen Vortrag über küizlich von ihm aiiK'e^teüfe 
Fcr^hungen, deren Ergebniss geeignet ist, einen dunkeln Funct 
der iltastMi deatseheo Bangeediiehto in helles Licht zn stellen 
end diesen Zweig der Kunstwissensdiaft am ein beileatendes 
MuniPUt /M lri'rfi''h4'rii. ÜPrrti Dr. Srh.'ifcr ist t'^ niinilicli gfi- 
jUickt, in der lurchenrmne des Klosiers ."^teinbai h bei Mic-hel- 
stadt im Odenwald die autrQglichen ite^tandtheile eines Caro- 
liagerbaitea aalkoAndan, ond er hat thetla an der Uand histo- 
ibdier Daten, th^ nnterstAtit Ten knnstgeeehit^lliehen That- 
sat^hon clarg<ethan, da'» ia dieser Kirclieitruinc die tiasillka zu 
«Itftiiicn «ei, die Einhard (Eginhard, Kad -^ des Uni-scti Kidam 
und Hin^raph) ums Jahr 816 vor seinem Uelvv /n)«' in» h Se- 
iffmstadt grttodete, wo er nm 825 zn Ehren der hb. Peter 
ni Xareellhi eine swelte Bas^'^ ernohtete. TTeberreate <1er 
Si'l'Lreiist.idter itasilika sind tat etwa z'Vi'i .la-oesi l>ei ilHr Kr- 
nenurung di^r Kiiilie liervoTgftraten und bostelion in den .\r- 
nden des Mittels. hifTs, darni Itlla8ilcri.s(:)ie wie tMhnbiche üe- 
iiandlnng den Caiolingeninpniiig nnwiderleglich beiengt. Üieess 
Keraltat veranlasste Herrn Dr. Sehfito' zn Porschnngeii naeb 
'ler älteren Einhard-<.iröniiunif zu Mii-tiel-tHidt, wi. !.isli..r jede 
Sfiur des ISauwiks als weggftilgt angenunmien wioden war. 
Mit Unrecht. In der die Steinbachcr Kbisl«»iruhie genaimten 
Kirche, sehn Minuten von Uichelstadt entfernt, aberraschte den 
Pendler das Vorhandenaein des carolingtsehsn Bankemes in 
«ll-sjer rcberi-insiimmuni.' mit den Kriterien iles Selijfpnsi.'ultvr 
l'enkmals, n.iüilit h l'loiler ans nach r'onischer Weise jfebrauuton 
Ziegeln mit üehr breiten La^reii tcink''>rnigen .Mi'irteh, dazu dichte 
Stellung dieser schlanken, säulenartigen FMer in rascher rhyth- 
niseher Aoftinanderfblge, strenge Prollllrong der KSmpftr nnd 
Apsiilon^'ftsimse, Alles luidi den glitichen rto*etioi). zntn Thoil 
s«;rar anal' t: den rrotilirungeu der l'alatiaUwüililia m lügel- 
ii«im. Wuniin die steinbachcr Kmnc bisher als romanisch galt, ' 
«las liegt theik in dem Umstand, dass niun biaber den Scbwer- 1 
pmet der Bentbeflang in späteren baulicfaen Zntbaten des 13. | 
•'ahrhundeds erblickte, lioii liauVern aber v-illi;,' ilbor.sab, theils ' 
ilariii. dass Miehels'.adl und Sreinbai Ii als /»ei iretieiiiite tirfiii- 
duiigen aiiiffisehen wurden. L»cr Vortrajreiide stellte sich auf ' 
den Standpuact des Indentit&tsverhiltnissee beider Stiftungen | 
nnd Terthaidigta dieae Anaielil mit ao dnrcihnshbgandiBn Chrttndien, | 
dam dia Vemnmluig von samen AnaAbniiigeR süfatUeh bt- I 



I friedig wnr nnd ft^r diese Tage emen AnsflniBr nach der merk* 
wurdi'j-i-n 1 lertlir'.Vei- ,11 unternehmen ii"s.iil ,^s. Ums diia 

• Wiedererstehen der Kinliard-Hasilika im Odenwald unsere fach- 
wisaensdmftlichen Kreise anf das lebhafto^tc be^chftAigt, bedarf 
hiernach kaum der ErwlUinnng, nnd ohne Zwailbl wird das In- 
teresse daran auch in der flbrigen Gelehrten« msd KfluCItnraU 
rege werden. 

WIci. Die Ausstellung alter Ueinälde aus dem 
. Wiener Privatbesitze wurde der Ankfludigung gemäss am 
1. August im Oeetarreiebischati HoMom eröffnet und am £r9ff- 
! nuiigstuge aneh benita der etwa vier Dnickbogen omCtssenda, 
elei,'ant au.sgestjUtete Katalog ausgegeben. Derselbe z.'ihlt 206 
Hibbr :111s .'K) I'rivatsammlungen auf; unter den 112 ui der 
All- j! iil' vertreti nen Meistern sind es besonders die Nieder- 
läii>Ur des 17. Jahrhooderts, welche sowohl doroh Zahl als 
durch luiportant der Weriee hervomgen. So sind von Prani 
Hals 9 Bilder, von Rembrandt 4, von .lakob Kuisdael 11, von 
van Goyen nicht weniger als '27 lüider ausgestellt. Unter 
den Werken der van Eyck'^^chen .Schule nennen wir den jetzt 
dem Genurd Unvid ugeschnebwen Artaria'schen FUgelaltar, 
unter den Bildern dentseher Mrister den prächtigen Harn Kulm- 
bach der S^imnihiiii.' l"r. Lipimiann, unter den Spaniern den 
herrlichou Murillo (S. lloan de Lima) des HiMrn A. Posonyi, 
unter den Italienern endlich den b. SebasiMn :- l[. iTnEudri8, 
fnilicr dem Giovanni Beiltni, neaardings dem l^r. üuonsignori 
zugeschrieben, und zwei tchOne Portraits ton Mnretto und Ti« 
sian ans der Swunlnng Sterne. 

Hachen. (Pia;«tik.) König Ludwig II. von Uaiern bat 
den roSncboMT UOdhauer Halbig beaaftngt, mitten in die maje- 
stiltisrhe fiebirgsnatur von ObanaUMISia «ioe kolossale Kren- 

zi:,'uiii,'s;,'riip|ie liiiiznsielleii. Die Hohe der Oesammtgruppe wird 
411 i'iiss liotraLTon, ii'." l;i.-ite de- ( :'.:(■ l aiif, ::r.t Surkidplatte 
25 Fuss, die Sockelluihe der beiden XelH'iiligunn Iii Fuss, <üe 
nahe der Figuren selbst mit Plinthe 13 Fus.s. Jede Figur 
hat eine .Schwere von 400 Centnem. die Figur des Heilandes, 
mit Kreuz und Aufsatz ans Einem Stflck, bat imBrachmesB ein 
iJewicht vnii liOii i'.Htiioni: überhaupt wird filr das ganze 
Werk eine .Marmurpiasso von 40U0 Cubikioss erfordert. Im 
Soamiar 1874 hofft man diiii AnfMaUnng tn «rieben. 



Dürnberg. Die Chronik dos Oormanischen Museums schreibt: 
Ihre Majestät die dmit.sche Kaiserin Angusta, Königin von 
Preussen, hat auch in diesem Jahre die (inade irehabt, unsere 
von ihr so oft unterstatzte, so gnädig ermunterte und wohl- 
wollend geAiderte Aaetalt nut einer Onbe von SOO Fl. zu er- 
freuen, für welche wir hier nnlHchtigstan Daidc dnnniwingen 
haben. 

Nachdem die Schätze, welche uns im Laufe de- Winters 
und Fraiüahrs zu zütweiliger Ausstellang zugesagt worden, 
nnnmshr eihgetroffeD, snid solche .in dem dafttr bestimmten 
^Jaalo I. seit einiger 7.mi dem Publicum vorgeführt. Schon 
früher Italien wir erw ihnt. dai.ss.Se. Maj. der König von Sachsen 
zu diesem Zwecke die Darleihung einii,'er Prachtschwertor aus 
dem kOniglichea historischen Museum zn Dresden bewiUigt hat. 
Bben ao hat nna 8t. M^. Kaiser WlOwIm den kostbaren Pocd, 
der froher als «ine AriNik Denmnto CtUini's galt, nnnmeiir 
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alwr, ■■<eit <lio Forxchuiij; nachgewieriett. >la».s D«utW)Uands Mci- 
fltar jenflr Zeit hinter den Italieuern nicht ZDrfhdaUiiden, als 
•IM nflrnbergw Arbeit betrachtet werden kann, mr AoMteUung, 

<l'>cli li'iiliM nur auf weni^'o Taa^e ii1i6rl;t<'ii>!i. V'^n Sr. Rdauclit, 
Herl II Gi aieu v. Oiech, Miid eiiü^c stliöne .Sariien eini^e^andt, 
eben >H von Herrn S. Pickert liier, von Herrn v. Hnmbracht in 
Bttdolsttdt und dem historiachen Vereine tu Wonburg. Die 
grteato ItM kwtbarar fhUHie hat tber Se. Dureblanebt FSnt 
(teorg von .Schwar7bur{!:-Rnilolstndt dem OemianUchen Museum 
für seine Au.istellung zugewiesen. Es ist dies eine Keib« von 
Prachtwaffon, besonders eingelegte Gewehre und Pistoloii aus 
dein Zeuj^banM des 8chlo«es' zu Schwarzburg, eine Aniahl 
UuMHiafaiair Enailton, OoldaebimedarbaleB, Elftnbeiiuehintawcrk«, 
80 wie einisro *ehr ipforessan*«' nr'inrciTfiren-tänJc. der gernui- 
ntochen Periode any^eliririi:. an vor.-cliie'jciien Orlen des Für^ten- 
thums ausgegraben. Se. Diiniilaiiclit ha» aUei nicht nur die 
Gnade gehabt, «oldie herrliche Werke zur AusateUung zu leiben, 
iMtdiin andi Um Mnraittr Ma d«r Mitte dea 16. Jahrfaonderta 
mit zierlich gegliederten Griftn und einen Sattel, mit .'^ain:nt- 
uud Seidenstoff Oberzogen, aus derselben Zctt, dem Mii.seutn zum 
flaschenke gemacht. 

In dem am 13. Juni zu Berlin erfolgten Tode dea königl. 
pTOBMiach« Oali. RagianiiiganiÜn nnd DniTarattitaproftaaoia Dr. 
Friedrich ron Ranmer, des Xestors der deutschen Hiatorikar, 
hat auch der Gelehrten-Ausschuss des (lennanlscben Museuua 
dao Tarlnat «inaa asinar gvlehrtaatcB Glieto n baidagan. 



laaAerg. Jeder Re.iucher Bambert.'-^ erinnert sidi der im- 
pt«anten «tebamle 'ie.- eiiomaligen Benedictmerklostor.-; Midiael«- 
berg. wel' lif ai f einem viirspringenden Hiigel sta lr mut Um- 
gegend beherrschen. In ihnen befindet sieb das Bflrger>Hos|n- 
tal, and in eiBigeo nieht aonderfieh g«eign«tan Zimmern des- 
calben war Uf vor Kurzem die städd-olie Itüdersam ilung auf- 
gestellt. Ah nun vor eiiiiirer Zeit ein getrennter Flfigel. der 
-sogen. Kan/l.MlMi;, frei geworden, wurde er sofort zur .\nfnalinM 
der »tädüscheu Kunetaamnilungau baatimmt. Der darzeitige 
BflrgemieiBler Dr. Sdmeidar fknd in dem HoAnalar Henaar d«n 
ridltigan Maun ann Con^^ervaior. nnil i«t jetzt ein !!t,ultische.'^ 
Hnaeura geschaffen worden, auf da.s ilie Bamberger mit voller 
Bafrie !ii,'iitiu' blicken kOmneii. Die .slädtisciien Knnstsammlungen 
«rtatauden zunächst durch die Schenkung dar Galerie des Dom» 
vkan BimnnrMnt «alehar die Ar Samnder ao gfinstige Zait 
kurz nach der Säcnlarisfttif>n zum billigen Krwerbe manches 
werthvollen Bildes zu benutzen ver.itaniien liaile; mit ihr wur- 
iloii iaim ^iio früher ^chioi teslirtHii IJiMer der Geistlichen Betz 
und Schellenberger vereinigt. Vor einigen Jahren erwarb die 
Stadt aadi die Saamloiig daa InafieelorB Henniteh, md In der 
letzten Zeit erhielt sie noch vom Staate eine Keihe wpr'liv.iHer 
Bilder aus der Schleifsheinier lialerie zur Aufstellung dber- 
las.seii. Dn'iiiii li-t wird auch die bekannte grosse Kujderstich- 
uud Uolzschnittsammlung des veratorbanen Kunatochriftetellera 
Joaeph Hallar, valdM abenfklla üfanthnni der Stadt iat md 
zur Zeit noch in dar öffentlichen Bibliothek aidi befindet, hier 
zur AussteUnog kommen. Die Gemälde ^ielbst sind jetzt, «trei^ 
blstoriiich geordnet, in 12 Zimmern und einem Saal aufgehängt; 
in einem zweiten Saale werden Gegenstände det> Kunstgewerbes 



aufijewahrt. Am zahlreicbBten vertreten aind die deotachau nal 
I die iiiederländisGheu Sehulan, wenigar die iteUeniaeiieB, fnart- 
I siechen und apanleohfln. Unter den Werken der KMidnmit M 

Imin Mider.« ein herrlicher Tf^i mc!i i:üi iieiiti I'assions-Bildem a.; 
dem Jahre 148U und eine .Sammlung kunstvoller alter Schl<iM«r 

beacbtenawartk. 

I 

\ 

Jena. Dei der vor wenigen Jahren begioineuen Baatanratin 
der alten Klosterkirche von Thalbürgel bei Jena, im Jak« 
11.33 gestiftet, hat man bei Abräumung des Schuttes im Mittel- 
8cliifl zwischen den Iteiden ThOrmen vor der Vierung den Cnter- 
bau enic- romanischen Lettners .uifVefunden, dessen Kreni- 
gewdibe auf zierlichen .Säulengruppen und Pfeilern ruhte, Ai 
den beiden SMten waren nindbogig« Tkflre«. Aneh CapitaDt 
und Süulenschfifte fand man noch eingemauert. Der SetlidM 
Lettner im naumbnrger Dom, der leider jetzt noch sehr itt- 
baut ist, zei;t.'t die grostito Achnlicliki-il mit diesr^m. stammt 
anch aus derselben 2eit, Uebrigeua liat man gleich die Wieder- 
herstallnng in aainar ur8]>rOnglieheB Osatalt angafiugen. 



ianrfg. In den Tagen vnm S. — 14. Mai wurde eine Sanir.- 

lut^ seltener Hand- und l>ruck!4cbritttm au.s der Verlassensclufl 
j des Justizraths Barnheim m luaterburg in Berlin verstogcrt. 
I Der Verewigte hatte im Lanfe von bat 50 Jahren QelaganM^ 

tum Theil ans an^ifelOalen Kloaterbibfietheken, wie dar «a 
I Oliva bei Dan?ig. St. Pctri in Erfnr* «. k -.v.. manche Kot' 
I barkeit zu erwerben, und so ist es erklärlich, dass Pergamtat- 
I Manuscripte bis zu 151 Thalern bezahlt wurden. Dieselba 

waren allerdings mit in aehönater Farbenpracht prangenden I» 

tialen, Xiuintnran nnd BaadTertieningen venehan. Von Hami- 
1 Scripten auf Papier kam Jainl n- ilc Tlieramo',* Heliaj von 1448 
! auf 101 Thaler und alte mainzer Drucke — J. Gutt«it*t|t 

ante 1460 — wurden bis 151 Tlinlar bezahlt, und aus^rd«!!) 
j mit sehr guten Preiaen nOraberger aua der Ufficin ron Bsgio- 
' montanu» nnd rSviaeho aaa dar von Conr. 8w«i3nibaiai aal 

Am i'ornartz Der QeMunmtertrag der Ycntngnmiff aü« 

über 50ÜÜ Thlr. 
i . 

■raaaslwrg. Am 8. Juni wurde auf den Lündereicu if^ 
I benachbarten Uutea Banunaradorf von efaier InsUrau ein «tark 
mit Beat flbenegeoer HataUkljnpen im Gewidit ven ca. iwii 

Pfund bemerkt und an%enenmen. ImmscIIo hielt den Fund llr 
altes Eisen omi verkaofte selchen uii omin hiesigen IIAndlw 
für zwei Sgr., der wiederum mit einigen Silbergroschen Ge*-]N 

i den gefundenen Gegenstand an einen zweiten U&ndler Teränsseile. 

! IMeaer mlerattcble den Ocgenstand niher nnd fluid nntar das 
Roste nicht Eisen, sondern feines Sillier, wonach der Fund «Ma 
reellen Wertis von etwa 40 Thlr. reprä.sen!irt. Der Hindbr 
beseitigte den Rost; es stallte sieh nunmehr der Gegenstand 
al« ein Theil cinea silbernen antiken Geräthea heraus, au- 

; aehaiaand Ten einer groaeen Sdiale herrBlurend. Dvrdi dv 
Bcinigan war da« ursprünglich zusammengebogene Stück la 

' mehrere Tlieile zerlegt worden, und liossen einzelne davon. »• 
mentlich ein Rand.s-tück, recht Hiubeie Gravierungen, ein .lai'i- 
stnck darstellend, erkennen, welche einstens vergoldet gewe^r 
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InliMlI. I>ie Bcdemnng <l«r Kunst ftlr dtt» Wohl der a«aoIUciutft. I, — C«)i«r dM Veaperale. Trockoabaltmig int Kinkt 
ihicr Kinrirlilnn^m. Si rij.liiii' ,M<;>fT Apccah/ptim eMM taiyMIllt. — Di* MMwiA« Ml ^ ■ —- " ~ 

Kölo. — BM|>reobnn(en, MitUieilnugcn etc.: Paria. 



I. 



Die MMtng dar Kml Mr «hi WtU iw 



la den Briafev, welsbe FrMIrieli v. 8flkiU«r an den 

llprzo«; vdij HiilMiciii Anu'nsteohnrjr tibcr die ,H»theti8cbe 
ErziehuDg de« Menschen' geacbriebeD bat, bemerkt der 
rra«M IMebter (2. Briet): .Her Natxen ift jetot das 
grosse Idol der Zeit, dem alle Krüfte frohneo uud alle 
lalente huldigen sollen*, and erinnert dann weiter, üumm 
«die Blicke den Fbilosophen wie des Weltmannes auf 
den poKtiaeliaii Seliaaplais gdiefkat aiad, wo jatit, wie 
man glaabt, daa grn«M äeUekaal der Maoaehheit ver- 
handelt wird*. 

Dieae Worte, obwobl «eboo 1796 fai den .Hören* ge- 
druckt, schildern }canz jiciiiui die Sinuatur unserer Zeit, 
welche die jrnmseü l'rincipien fioH Hechtes, der Wahr- 
heit, der äittlichkeil, der Treue, überhaupt der Gerech- 
tigkeit aber Bord geworfen hat and ledigiieb fon dem 
I'rincipc de« XiitxeriK. ditr Sl'lhsl^nl■!lt, ilcs eij^'enen Vor- 
tbeila, «lao dea ii^oisiiiiu, sich leitea liiast. Wir brauchen 
bicfllr den Beweifl nicht anafHhriieh n Uafera, da Jeder, 
iler Aiigcu hat, zu suhen, und OllNB, SB büreu, alleut- 
läiilbeu bemerken kann, wie auf lieiii Oeldete der l'idilik 
das Uecbt der Dyuastiet:u uud Vulkcr uiissachtet, auf 
den Qebieto dea aonalen L.e1wna daa Rcoht de« Eigen- 
fhüim bekämpft und da« dea persönlichen Hoilürfnisses 
und Qeausaee gepredi|;t nnd vertbeidigt, aal dem (Ge- 
biete der WisRensrbaft das Kecbt der AnettyritKt ge* 
S ingnct und die absolnte Freiheit oder vielmehr ZUgel- 
loiigkeit and WillkBr das einadneo Foraeben Uber 



Allee gaatellt nnd anaaeblieaiiieh geltend gwuaebt wird, 

wie mit Feinem Worte der Geist der l'rotestatioo mehr 
als je die Gemtitber beberraebt, jener Oeiat nüulicli, der 
die Selbetlieb« Hb«- die Wahrbeita- nnd Qereehiigkeita- 
liebe setxt, so daas beständige Veranlaijbaug zu Zank 
uud Streit gegeben iat nnd Nienuuld wahre Freibvit ge> 
uiesaen kann. 

Dana aolehe Verfailtniaee und Znsttndliohkeiten nieht 

gerade znni Heile der eiuzelneo Meoseben oder ganaar 
Xatidnen .sein k>"'nnen, leuchtet ein, so wie auch klar ist, 
dass jeder wahre Muascheutreuud auf BeHeitiguug dieser 
kmnUiafken nnd aof Herbcifttbrang geanuder ZnatKnde 

bedacht sein mus;». Die Frai;e int nur, welches die Mittel 
sind, durch welche, nod welches die Wege, aal welch« n 
eine BeHernng angetrabt nnd eraielt wardea kann. 

Wenn der Arst zu einem Kraoken beraibn wird» dea 
er ^csnnd machen soll, f<ir«cbt er zuerst ^euau UHcb, 
waü wohl die ürtiacbe der Erkraukuug gewesen sein 
mag, weldie Fortaebritte di« Krankheit gemaebt und 
was violleirht der Kranke aelbHt lar Körtlcniu^; der 
Krankheit beigetragen bat. Uat er den >Sit%, den Grad 
nnd die Veranlassung der Krankheit keaneu gelerot, so 
wcib^s der geschickte Ar/A, welche Heilmittel er anaa- 
ordncu habe, um nicht bloss da« weitere Fortschreiten 
der Krankheu zu verbiuderu, suudera dieaelbe völlig 
«na dem 'OrganlmiQa an verbannen nnd dieaeni die 6«- 
sundheit wieder zu verschaiTeo. H<> moM anch der um 
das Wohl der VtUker besorgte Deuker, der aar Ueilnog 
der Oebreehöu der Menaehhelt etwas beitragen will, 
aieh vor Allem Uber die Ursacheo der kraakbafieu Zu- 
atladllohkeiteB Klarheit an varachaflBn nnd die Quallen 
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aafimfiadeu MMba|i,' «nt weleben 'denselben Nahrung la- ^ au ihr cntstanimendcn traurigen ZuBtäoJe des polltiaekn 

fliesst, um diese Quellen verstopfen und dem weiteren nixl socialen Lebens, so kann eine Bcflseninf: die-ier 

IJuisicbgreifeu des ZersetzuDgeprocesses Einhalt thnn zu | letzteren nur erzielt werden, wenn es gelingt, den Ma- 

kOBMD. — Ans der geiuitieD Erforsebnag 'nnd Prflfting I terialismiis ms dem Felde m aeblsgen nid ansebüdlich 

der kTaDkburtcn Erscbc'nuugeu werden wir vielleicht auf zu madWll,-dagSKSll wieder cIult I>Lbea«aui!a«8nn^ Gel- 

deren feranla^sentle r s.uheu zurtkkscbliesscii kiiuiicn tun.!? zu verschaffen, (He von den Ideen dor Wahrheit, 

IndMs darf der trcuutUiche Leser keine Angst haben, .ScLoubcit, Gllte und Gerechtigkeit getragen und erfüllt 

dass wir ihn langweilen wdlen mit aosftlbrlicben ErOr- ist Es bnt demoaeb P.PaehUer In den .Laacber Stim- 

tcrungen libi r di.u Grund des Verfalles der Grnndsiitzc mSB* (1878, ^. Heft, S. 113) f;am das Kicbtigc ge 

des Becbte» und der Sittlichkeit, da jeder denkende ^ troffen, wenn er sagt: ,Daa nationalliberale lleidcntboiu 

Henseb Ton selbst weise, dass dieser Verfall onr die ansererTage weiss seinem Staate/ keinen idealen Ge* 

natnmolhwendige Folge ist jener Welt- und Lebens halt zu flehen. Waffenmacht, Handel und Industrie, 

anschauuiijr, welche von einem pcr^iinlicbcn Goti als äteaeru, mit anderen W.utcü di r gtislU<si:ste M.ittii.ilis- 

•Scbopfer, Erhalter und Regierer der Welt nichts wissen oias, sind seine :Staatsg.>tter, deren falscher (.ilanz nicht 

will, die vielmehr Alles auf die ewigen IIntni|;esetze ^ binreieht, nm die entspreebende Naebtseite, den 3filt- 

zarVekflihrl nnd tin die Stelle der Theologie die Mc- tarinuius, den Pauperisitum, das dumpfe Grolicu der nm 

rbaDik setzt, also jener Weltanschauung, die man mit ihren Gott gebrachten Ma«sen zu verklären.' liier ba- 

Einem Worte als Materialismus beseicbnet, der ein j ben wir denselben Gedanken zugleich mit der nlberea 

uatltrlicbes Kind des Heidenthums ist, wenngleich Ilei- ' Bestimmung, dass die materialistische WeltaDsebnnnng 

denthnni und Materialismus l ioht geradezu identisch sind, vorzug^iweise dem Nuliiniallibtralisn.ns ei;;eii ist, eiue 

Um dcu spccilificb beidniiicbeu Charakter des ^ate- Auschaonng, die wobl von nianchcoi Liberalen nicht 

rialismus andtozeigen, derfte es Mnrdclieo su benerkM, sngestanden werden wird, die aber destnngenebtet toU* 

dass die materialistischen Naturforscher der Gegenwart, ' st&ndig begrttudet ist. Ks ist hier nicht der Ort, die 

welche den biblischen r^chöpfnngsbericht umstosscn und Verwandtschaft des l.itierali.smus nii: dem Pautheismas 

die christliche Lehre bekämpfen, genau dieselben iie- uukl dcu schliesslicbcu Luibchlag dcsselbcu in den Mate- 

weitM» vorbringen and aneh derselben Einreden sieb be- rinlismos Msfübrliebar dannlegen «nd «ufitnzeigen, aber 

dienen, die bereit«! T. I.ucrc'ius Tanis in seinem Lehr die Bemerkung kann hier eingchchaltet werden, dai-s'dic 

gedicbte ,d>f remm natura" vorgetragen bat. Das natur- Anfeindung und lick&mpfuug der Kirche einen Kampf 

philosophische System des Lneres nnd sein Lsfagediebt gegen die Seligion selbst bedeutet oud dass mit desi 

überhaupt bezeichnet aber einer der grindliebsten Ken Lci:4cite8chiebtu der lleligiun jede H> /.tLliaug auf das 

ner, Prof I'r, L. (irasbcrger in Würzburg, vom enltur- Ideale verschwindet, wovon das Versinken in 2lnterislis> 

historischen ätaudpuucte aus als eiu Zeuguiss für den mos die unvermeidliche Folge ist. 

Verfall des rVmiseben Lebens, weleber Verfall nadi dem ' Nneb nlien diesem eisebeint es als dringendstes Be> 

cinftiraniigcn Zeugnisse aller Gescbiehtsclireiher berbei- dUrfniss, das Leben der Volker wieder mit «idealem 

geftthrt wurde durch Fntnervung nnd Verweichlichung, Gehalt* zu erfüllen, nud zu diesem Behufe wird es uotb- 

dnreb Selbstsucht nnd Geneassneht, mit Kinem Worte wendig sein, in jedem Einzelnen den idealen Sinn xu 

dnreb die Missaebtung der religiösen nnd etbiseben , |»Aegen nud zu beben. Das kann «b«r nnr beissss, 

Orundfüt/e mid durch praktische Uebung der materin d:iss es vor Alleni darauf aukoiiniiL, deu Mcnscben t« 

iislischen Lebeusauscbauung, welche Epiknr zum ent- zu leiien and zu bilden, das« er seinen dinn und Geist 

spreefaenden Ausdruck gebracht bat GMebe ITrsueben ' niebt bloss in die ihn umgebende Wtrkliebkeit nnd Natur 

eneugen gk-icuc Wiikuug; darum kann die in unseren versenke, sondern sich erbebe zu dem l'rhebcr der Natur 

Tagen wieder cnitivirte heidnische materialintisclie und uud zur Erkeuntniss seiner Kigeuschaftcn, so wie nicli 

epikuritische Lebenaautlassung eben auch keine anderen minder zur Erkenntnis« jeuer lieätiuimuugeu und ^ormcii 

ZnstJIndliehkeiten im Leben der Volker bermbringen j des Lebens nnd Handelns, die sieb ftir den Ifensebea 

als diejenigen, die wir leider in der Gegenwart Überall i aus dem Wesen und den RigcnseUa(teu des Schöpfers 

vor Augen haben. i und aus dem Verbfiltnisse ergeben, in welchem er zu 

Ist aber die materialistisehe und naturaliatiaehe Le- I demselben steht. Also nicht bloss das Seiende als sol- 

bensansebannng einen grossen Theiles unserer Zeitge- ches, sondern vielmehr das iSeinsoUende ist es, dessen 

unsRcn in lei/.'cr Instan/ die vorzitgliehste Quelle der Likenntnisis dem Menscbeugcistc idealen Gehalt verleiht 

die Gegenwart charukteiisireudcb övlbstsucbt und der . uud seine ideale Gesinnung zu begründen uud zu tbrdem 




vermag. Wotil ist e* Aofgsbe jedes Gebildeten, die Er- 
kenutnlKN dor Wnbrheit im Sinne v..n Wirklichkeit an- 
SORtrebeu, d. h. Hieb cmpirisebe« WittKeii aDzaeigneo, über 
damit iai di« Aafffabc noch oiebt vOlllgr gdmt. Soodera 
wer .int wahre Bildung Ansprurh machen will, der mns« 
Uber die Wahrheit im Sinne vou Tbatstfchlicbkeit bin- 
aneslreben tnr Wabrbeit in Siniie tob IdflogamiMhcit 
und Vnllknmiiieiiticit. d. )i. er iiinMi ta erkeDnen sneben, 
nb das Wirkliche und Thalsüchliche so ist, wie es nein 
»oll. Wie et» alier sein soUV Otfenbar 80, wie e« der 
Seliilprer gewollt und gamaefat bat, da )a die Diage 
iiiihls Anderes «ind als die Verk(lr])erangen nnd Ilenli- 
siruugeii jtni r GcJanken, die Gott von denselben ewig 
io «tcb getragen, in deren Peraeptkiii er die Dinge eirig 
in seinem eigenen Wenen gescliaut bat (u^fp)^ WCMbalb 
diese Gf'dankcn aiieh Ideen genannt werden. 

K» cnutebt nun die Frage, ob C8 Air den mensch- 
lieben Oeiat ttberbanpt irgendwie nritglleb bt, xn «ioer 
s<il< hen KrkeniilniHS M gelangen. Wenn wir sagen, es 
sei Uber die tbalaldiliebe Wirklicbkeit binaos vorzu- 
dringen xnr Ideegemtobeit, so eebeint dabei der Oe- 
daoke im Ilintergrnnd xu liegri!, «l i^s die wirkliehen 
Dinge nicht durchweg s» erscliciueu, «ic sie sein ^inllc», 
tnd doch ittt andererseits ausgesprocheu worden, datw die 
Dinge die realisirten Oedaoken Gottes aiad, womit deob 
angedenict iit, daia aic so sind, wie sie Gott haben 
wollte, dass sie somit ibrer Idee entsprechen. E» sind 
sonacb zwei Gedanken in Verbindung gesetxt worden, 
die sieb gegenseitig widersprecbcn. Doeb nicht; da 
dieao beiden Gedanken nicht in derselben Beziehnog 
▼na ans ausgesp rochen werden dUrfeu, weil sie dnrcb 
einen dritten Gedaakea von einander getrennt lindf wel* 
eher den Widersprach zn beben and den ioaeroB Zu- 
sammenhang beider aufienbellen Tollkommen geeignet ist. 
Dieser dritte Gedanke, den wir im Sinne haben, be- 
greift in sieh den BegrifT des goldenen Zeitalters nach 
heirtniseher, oder jenen (lex paradiesischen Zustandcs 
nach cbristlieber Anffasnnng, so wie daigenigc, was den 
Vorinat dieses Zastaades berbeiAlbrte, nimlieh den Be- 
griff des .SUodenfallea, der oinc gewisse -Pejorisirnng 
der gesainmicn Natur als Folge mit sich brachte. So 
belehrt uns St. Paulos, dass «der Niebtigkeit die Sehtf- 
pftang aaterworiin Ist, niebt Areiwillig, sondern nm dessen 
willen, welcher sie nnicrworlen hat. . . . Wir wif-sen, dass 
die ganze ^^eböpfung senftet und in Weben liegt bis 
jetst.* (fWn. 8. SO, 8^. Wir aeben aneb tbatsiehlieh 
diese .Nichtigkeit* der änsseren Natur; sie ist einem 
steieu Wechseln uud VeigeLcu autcrworfen, Uberuli ist 
Tod uud Verwesung, ibr gaozcM Leben eine gegenseitige 
Verniebtnng, das eine Wesen Jebt foa dem Tode des 
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andern. Dieser Zustand ist in il i niolit tVciivillig, ,sio 
trugt iliii gleichsam mit Widerwillen und Wiilerstreben, 
da sie von Gott zum Ilucbe der Sünde dicücui Zustande 

I 'nnterworün worden ist. — la Folge dieses gSttliohen 
Fluches ist alv» die :inssere Xatnr nicht mehr wie .sie 

: Gott gewollt und wie er sie ursprünglich ge»cliafren bat 
und wie sie sein soll, sie entspriebt nieht Tollständig der 
Idee. Diese ihre idesgsmttnse Form und I'.rscbcioang 
za erforfichen nnd zn reoonstruiren i^t Suche des ver- 
nUuAigen .MeiuebeugeisteSy der hierzu befübigt und ge- 

, eigensebaftet ist in Folge seiner Gottobenbildiiebkeit. 
Der nienschticbc Geist ist das Abbild, Khcnhild, so zu 
sagen die Copie des gSttüeben Geistes und nimmt darum 

i in gewisser besebrinkter Weise Tbeil an den Krtften 
doa göttlichen Geistes. Daruu^ vermag er sieh Uber den 
engen Kaum der sinnlichen Wirklicbkeit zu erheben uud 
hinter die vortlbcrgobeuden Erscheinungen der Dinge 
naf das ^snlliehe Wesen derselben xu gelangen nnd 
dasxlbc an seiner Idee zn messen .Ms Abbild de« 

, gtUtlicbco Geistes kommt dem meoscbliehcD ('cisie das 
Vermögen einer bescbrInkteB Ansebaunng [iäfrv) des 
Ewigen in den Dingen zu, uud dieses Verniogcn ist das* 
jenige, was wir Idee im uuhjectiveu Sinne h^i-äsen ki-nncn. 
Das Ewige in den Dingen ist aber der göttliche Ge- 
danke von ihnen od«r die Idee im olijeetiveo Sinne, 
welche das Seinsrdlende der Dinge bezeichnet. .Ms g"tt- 
ebenbildiiche Substanz hat also der Mensehengeist die 
Fühigkeit, seiner Erkenntniss , idealen Gehalt' xa ver- 
schaffen und lib 'r die blosse Wirklichkeit hiaans SUr 
Erkenntniss des Seinsollenden vnr/ndrinp "n 

Das sind allerdings Behauptungen, welche die Ma- 
terialisten bestreiteo piOasen, die aber dnreh ihre blosse 
Aussprache deni Uber sein Scelcnwescn aulgeklärten, . 
denkenden Menschen einleuchten milssen. Die «exaete* 
Natnrforschung, das materiaiistisebe Haisnnnonieut erhebt 
sich nieht zur HHhe des Denkens und dringt nicht v(>r 
zur idealen Erkenntniss, wc^shalb der Ma'ori ili<mus eben 
des idcaleu Gehaltes entbehrt und, luit der blossen Wirk- 

i Hebkeit rieh begnttgend, den mOglicbst umfiMsendea Oe- 
nnss derselben erst reiten muss, der ihn voa selbst auf 
das Priocip der Selbstsucht nnd des Egoisoins binfUbrt. 

Die Erkenntniss des Seinsolleodcn oder IdeegemMssen 
ist allein wahre Erkenntniss und nur diese kann dem 
Meusehengciste Befriedigung gewahren. Wie aber alles, 
was dem Menschen Befriedigung verscbaQt, mit .\nstrett- 
gnng von ibm emingen werden mass, so «aeb diese 
ideale oder philosophische Erkenntniss, die eben ob der 
nOlhigen Anstrengung stets nur von W^enigen erreicht 
werden wird. Hat doch schon Piaton erkannt uud aus- 
gsqirocheai «a ael gaaa nanrilglieb, dass die Meage je> 

• 
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mal» WM Pfailoiopbto bestaihe. Je ichwieriger aber 

sulcbc llrkcDDtDiM la erringen iat, deito nicbr wird muu 
»uf die Krliallung der ^ewonoeneo bfldaebt «ein luliwen. 
Hicnii tot dem ieakmadm Ckkt« die Pbeatede bebtdf- 
Ueb, welcbe sich deii Q«ig«iMtand lo bildet, wie er naeb 
der idealen Erkenntniss sein aoU, to dam der Gciat da« 
ßeaultat sciuui Dcukens gltiebMUn im Bilde auziuchaaeu 
Tetmeg. Da iadM die Gebilde der Pbentasie von den ' 
Au.sihumiugcu der Wirklichkeit wieder zurückgedrängt 
werden küuntcu, so wird der Qoiat jene Gebilde au 
einey Ueibenden Stoff va kiillpfen oder seiner Anaeban- 
nng einen bldbeaden Ausdruck in einem ainnliobea Ge- 
bilde i\\ ^ebeu hocheo, um sieh iiuuier wieder daran zu 
erbebcu uud zu erfreuen. Die Daratellung des Idealen 
in ein&üebeni Oebilde oder im Stoffe aber i«t die Knnst. ! 
Uie Kuobt ist souacb von der idealen Erkenntiiiss des 
Ueiate« bedingt, wie acboa fliuiua erkannt hat, der die 
BemerkmiB maebte, daas in Zeiten allgemeiner Eneblaf- > 
Aug auch die KUnste zu Grunde geben, iudcui, weuu 
keiu Geist lucbr du sei, den »ie darstellen könnten, 
uucii die DarsU'liaug der leiblichen Eracbeinung ver- 
naebUieiigt werde. (Plinins S6, 8, 6). 

Diese Bciuerkuug des Plinius mag aus zug^eleh aU 
Beweis dienen, daaa die vun ana ?or^etragene Amieht . 
oiobt eine «peoifieeb ebriatliebe, aondem allgemein meneeh* ' 
liebe ist, da sie selbst von den Heiden vcrtbeidigt wurde. '> 
Uebrigens braucLen wir hiefür keine besonderen An«- 
sprücbc .'luzul'Ubren, da die geaaiuuite Geschichte der 
antiken Kanet daftr Zeogniai ablegt Uebcrbaapt be* 
weist Ulis ilie Kuu8tgescbichte, dass die f:Ti)HSL>u Kllnsller 
•ich niemals mit der bloMon Cupirnog der sie umgeben- 
den Wirkliebkeit begnUgt, sondern dass Alle die Matur- 
gcgenatlode wie die Menschengestalten in einem ideali- 
sirten, verklaiten Zustande vorgefllLrt babcii. Das ist 
ja die Aufgabe der Kunst, was wir liier uicbt zu er- 
Srtem braueben; ee genttgt bier die Bemerknng, daie 
eben die Kuust das luan^enuse Sein darstellen will, 
während duch die bluase JSalur mit vielfacheu Mängeln 
behaftet enehdnt. Die eAllrende Unaebe biefttr beben 
wir im Vorau^headen angedeutet. 

Kecapilulircu wir umi kiuz, s - iiaben wir gefunden, 
dasa die uiaiciialistiscbe ikicliiuuj^ uud (iesiunnng die 
vonllgliebste Uieaebe der Zerfsbrenbeit und Verwirrung 
in deni Muialeii Leben der Gegenwart bildet, uud da^^s 
das vurzUglichsle lleilmiliel gegen die Gebrecheu der 
Zeit in der Farderuug der idealen Gesinnung bestehe. 
Die ideale Gesinnung aber ist bediugl durcb die ideale 
£rkeuutni£8; d<e la-Hultatc des idealt-n KrkfnneiiB ver- 
körpert die Kuüst. Daraus uuu ergibt sich mit logischer 
Ooniequenx, daae die Fliege and Ftfrderang der wahrea 



Kunst eine ungemein grusse Bedeutung babeo ntdsse llr 
das Wühl der Gej»ell*chaft. (inoU '-rat ilemoimtraHihm. 

Die möglichen Bedenken und Einreden werden wir 
gdegentliab »pater eiiunnl würdigen. 

Dr. Joa. Pippel ia Kinlkaa. 



Haler iaa Y m p a r ala. 

Der Altar ist TemBge seiner hoben Besltunnsg 

aU eigentliche Stätte des uublntigen Opfers de« nenea 
Bundes, als Wobpsitz des göttlichen Erliisen — ent- 
weder aeitwdlig oder bestllndig — der anOuerkMUMtn 
BdMndlung würdig. Zu seiner Her.siellong sollte nicht 
nnr ein schönes und dauerhaftes Material (Haustein) ge- | 
nummen werden, sundern das Material sollte zweckeal- 
spieehend durah kttmtlerlaebe Behtndlung eine bedsn- 
tungKVnlle (k'stulf erhalten, um dadurch sowohl die er- 
habene Opferstätte wie auch das Grab der b. .Mär- 
tyrer, welehe die Tomebniste Fruebt-dcs Brlnsungsopftn 
aini^ aaaodenten. 

Wegen der au!-},'ezeiebneien Würde des .\ltares liat 
die ii. Kifcbe lUr die möglichste Kciuhaüung desselben 
Stets die grUaste Sorgfalt an den Tag gelegt. Um des 
Altar vor herabfallendem Staub und Schmutz, besouden 
während des Gottesdienstes, zu ücbtitzeD, wurden seit 
den aUuüteu Zeiten äebatzdävher, meist auf vier Säulea 
gesteUt, Uber den Altar gebaut (CSborieanltira). Wo 
kein Ciborium errichtet wurde, da leistete gewöhnlitli 
ein Baldachin aus Ötoff, Uber den Altar gespauot, 
denselben Dienst. Die Befolgung der dleebexOgUeha 
Anordnung des Ceremoniale der liischOfe '), die bei ob« ! 
gegenwärtig selten niebr Berücksiebtigung findet, luüsjie 
nicht nnr zur Erhöhung der äussereu WUrde des Altara 
hcitnigen, smidern sie bitte nueb flir die BelnhaltaaK 

des .Mtares eine praktische BuJe'.il'ju^-, besonder« in 
hohen Kiichen, wo der celebiirende^i'riester in bcstiis- 
diger Angst sein mnss, wenn VUgd sieh Uber dem Allan 
Instig herwntummeln udei- auf dem nur etwas Uber di« 
.Menaa reichenden üocbbaue ihren Staadpunot aidge- 
scblageu haben. 

Ausser dieeem eben erwihnten Sehntsdndie, das aWr 
den gansen Altar zum Zwecke der Keinbaltang desselbci 
sieh ausdehnt, wird seit alten Zeiten ein eigenes Taci«: 

I) t^mid haidaehtHum etiam nuptritatuinJum 'iL>, aitiitf ^ | 
'1 iiaritU t^uMUm, nee tupra kabtat ahquotl cthunum tx J'>p>^ 
I out €x mmnmon «mficHm. flV mttm adnt tak eibMitim, ho» 
I cyw» wRknwNls. OmmaHM, qrfiasp. M. I. cep. Ü ^ 
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•Vesperale**), andt »Stanbdeeke*, aoner dem 

Golie^ lioQ^te Uber die Mcn^a pebreitet, um dadurch die 
Altiiritlcber, die eine kirchliche Weibe erhalten, vor 
.Staub und Scbmntz tn bewabren. Dan Vesperale steht 
tibiTuU im Qebranehe, jedoeh ist die iiasRcre Auaatattung 
de!-sell)tMi |,'cwiilinli('b so sehr vernafhlässi^t, dass es «ich in 
nifbts VMU den gebräucblieben Bettdecken auterscheidet 
Wenn auch «in Oegenstaod voo vntergaordDeter Beden- 
tiiii^', 8o Bichl er doch in Verwendung im Ilausc Gottes 
i!i)d Boll sich dcRi>halb vor ähnlichen im Profangebrancbc 
stehenden GegenstfiiideD dadurch unicrscbeiden, dass er 
cioe «rllrdigere, seineiu Zwecke eotaprechendere Pom 
zar Scluin trajre. Dieses kann nni so leichter ;resrhohcn, 
da hier uiclit so kostbare iStoffc, wie bei den Mess- 
gewHodem rorgesebrieben sind ood aneb dieVenriOTODg 
eine einfachere sein kann, .ila bei AltartUchcrn. Die 
Mailänder Acten voni h. Karl Uorrnmäus enthalten in 
Betreff der Altarbedeckung folgende Bestimmung: .Diese 
Decke habe die Lihtge nnd Hielte der Oberfliebe dea 
Altares, '■n (l.ii* nie die Obcrfliichc des Altartische.-« nach 
allen .Seitcu beducke uder noch etwas darüber hinaus- 
reiche; aacb solle dieselbe naeh den vencbiedenen Seiten 
mit Fransen verziert sein. Sie sei IViner von jjrUner 
Farbe; dicjo^iirc fiir ih t! lüL-lichcn Gebrauch von Linnen 
oder ilitul, jeuc iiiu^e^eu lUr deu l'eHttäglichcn Gebrauch 
«na seidenen oder balbseideoen Stoffen.* — Filr die 
grllne Farbe «jtrirht sich auch der Rnbricist Gavanttis 
aas. Nach anderen Bestimmungen konnte die Farbe 
aneb rotb, Tcilcbenblan oder weiss sein. Als sehr 
geeignet wird in unserer Zeil die jcraue, halbge- 
hlciehte Leinwand hefüiulon, ila ilie« llie "lauerhalt uiul 
leicht waschbar ist und sieh daraul iijil larhi^eui Zci- 
cfaengam, aneb mit Wasebieide, wenn selbe sn bekommen 
wiire, die scl''>n.vten \'cr/icrangen anf einfiwhe Weise 
vorlheilhaft nnstuiucu lassen. 

Die Walliahitskirebe .StraüseDgel erhielt aus der 
Stiekereianstalt der Geeebwister Oslander xn Ravensburg 
in Wllrtemberg rin Vfsperalc ans grauer Leinwand mit 
einer reichen Hauilvcr/.icruDg. Ans farbiger ächafwulle 
sind in strenger .Stylisirnug versebiedene BInmen, BIStter 
nnd Banken eini;estickt, und durch das Ganze scblin{;t 
»ich ein Sprnchijand mit dem inhaltsv.illen Verse in go- 
tbiscber Schritt: ^Qnam dilecta la/icnttiaila tua, Domim 
v&rMuml wneu^Mch el d^ßtU anima nua tn ofita Do- 
imn^.* Fl. 8S. 



1) 0«r NuM VMpwal« wiid dahar g«l«it«l, weil diaiM Tuch 
tpite. L ZI. e, L n. S3 watk wihmd dar Vwpar 
>af dem Altare VkSbt mi VW M d«r bcHMttoo halb 

gc«cfalagi-n wird. 



Die Teebnik (Manier) der Stickerei Ist je aaeb den 

darr.ustcUenden Gegenstände eine Tcrscbiedeno und der 
Wollätickerei eine ganz angemessene^ so dass dadnrcb 
eine mö|;lichste Solidität erzielt wnrde. Die Kosten be- 
liefen sich sannt Fraeht auf 38 Fl. 

Will man irriisserc Opfer für diesen Gegenstand 
bringen, so können auch Darstellangen von Personen 
oder Symbole, die anf das b. Hessopfer Besag' haben, 
passend angebracht werden. Stehen aber, wie es meistana 
der Fall ist, ''Ur diesen Zweck nur geringe Mittel za 
Gebole, so kann aneb auf eine billige Weise etwas 
Wflrdigea bergeetellt werden, wenn bloss die Sftnme 
eine geometrische oder mäandrische Verzieniif: crlialten. 
Das Vesperale für den Uuchaltar in Wildou iat nur auf 
17 Fl. gekommra, da die Arbeit von opferbereiten Hän* 
den, d. b. ohne Entgelt, gemacht wuni. I!^ ist nenn 
Kllcn lang and Iber zwei Ellen breit und sehr eebSn 
gestickt. 

Das Organ des Vereines für cbristliehe Knost in der 

Dirncsc Lii\oinl)tir^' empfiehlt in seinem Vicrteljahrshcfie 
S. 3(J dieses Jahrgaugcu eine ciufache >Icthodc, Vesper- 
tüeber zn verzieren, eine Metbode, die wir noeb an 
maneben Ueberrestrn älterer Leinwandstieker^l sehen 
können, wovon auch ilas scckauer Vcreinsninseum sich ein- 
zelne iMur'ler erwürben bat. Die betrcQcndc ."Stelle dea 
genannten Organa laatet: .Noeb müssen wir eine Ver* 
zicriMiu's\vcisc fiir den Hand des Vesp'-rti!ch'. ■; im Kreuz- 
Stiche hcrvdiiieben, wie sie im Mittelalter citiC häutige 
Terwendung bei Aussebmfleknng von Altartlicbem, Com- 
munion- cnd LavabutUchcrn fand. Die AusfUbrnng ge- 
schieht auf Leinwand im Kreuzstiche, in dem man daa 
ilauslciueu zu zeichnen ptlegt ; damit jedoch die Zeieb» 
nnng etwas klarer berrortrete, werden die Stiebe Aber 
drei Fäden fre/.agcn. Dieser .Stich ist sehr leicht zu 
erlernen und verlangt keine besondere Zeichnung auf 
dem Zeuge; eine ^'ute Vorlage in den geeigneten Farben 
genügt. Die da/.n erforderlicbeu Dessiu.s sind in ein- 
fachen geometrischen oder mäandrischen l'unncn zu iial- 
len, wie sie eben dieser Teebnik am besten eui»prcchcu. 
Die Stickerei kann in Einw Farbe, besaer jedoch in zwei 
Farben, roth nnd griin oder blai', ausgcfllhrt werden: 
von schünstcr Wirkung ist die Seide; doch kann mau 
sich mit gut geflb-bten bawuindleneo Zeicbengamea be- 
goSgeo.* 

Das scckaner Vercinsrauseum i.st in der Lage, vor- 
kommenden Falles mit Vorlagen dienen zu können. 

In Betreff dea Gebranebes dea Vesperales sei noeb 
gestattet, einige Bcmcrknngcu anzufügen, die, wie die 
tSglicbe firfabrnng lehrt, nicht g&ozlich überflüssig sein 
dürften. Daa Veiperale bat die Beetimmnng, die Altar- 
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ttU'licr vor Scbmntz za bcwaljren. Nnn werden dieselben 
ahfr oft anf eine arpe WcIrc beim Anrdnden der Kerzen 
dnrcli herabfallende WacUstropfen beschmutzt; daher 
aaf esetgt, du Teeperale eo lanfe Iber dea Altar 
ansirebrcifrf r.n )a<!Fen, bit Rümmflirlip f.ichter anjrc- 
Eilndet sind. Ana dem oinlicben Grunde soll dasselbe 
wieder den Altar badeekea, bevor die Keraea aaigeUiidit 
werden, damit niebt etwa bcrabMleiHle BrJinde die 
Allartllclifr vprlefzcn. 

Während der b. Messe aber soll das Vcspcralc ganr. 
biweggeamaBicB and nicht Uoes samdcgeKblagea wer- 
den, wie es an nmnclicn Orfon anR blosspr Rpqiipm- 
licbkeit der Kircbendieoer nnd gegen die Babriken gc- 
achiebt. ') 

Oaa Veiperale aebeint eia geringfilgiger Gegenatand 

zn sein; dennoch hat die h Kirche es nicht nnforlassen, 
«Dcb l'Ur die Form nnd den Gebrancb dieses Gegen- 
itande» geeignete Beatiainaagea sa treffen. Was im 
TTan^e Gölte« znr Vcrwendonj; kommt, ist niemals gering- 
filpifr "der nnbedentend ; Alles ist ein Opfer fUr den 
Herrn ; daher soll auch Alles mit einer glanbensinnigen 
Pietät bebanddt werden. 



Trtckaihaltaig <icr Kirche nul ihrar thnMktmwgu, 

Niebt aelten werden vnn Seiten der Kirrljpn\ oTs?plitingen 
Mwnbl all ancb von .Seiten der iiesucher Klagen laut 
Uber die Fenchtlgkeit kireblteber OebSnde im Innern 
nnd auFscM. Die in Folpe derHclhen sich einstellenden 
I'elirl-tniii'c nflinien in der Th:if schädlichen EiDfluss 
auf l'aramenle, ilolzarbeit, Metall, mitunter auf die 6e- 
mindbeil, Ja, angar anf die hoebbeilige Eaebariatie. 

Mehrere i"ar;i>ren nind e.9 aber, welche polfhe T'ebcl- 
stände berbcifUhreu können, nämlicb die relativ zu tiefe 
Lage Ader angentl^ende IlObe des Gebindes, das Mate- 
rial nnd die nnzureicliende Ventilation. Ks ist selbst- 
Tervtindlieb, dasa eine reratindige fianleitang bei Neu- 

]) Uelicr dM Oeimiiek de» YcapeniM ^riclit Ja jaagiter Z«U 
in MekaMr DiSepMn-TcrwHamtgiUstl rom Ifai 187S, ffiflek Ilf, 

Nr 12. Alin 10: ,l'ni die Alt«rliiolirr v^r Besclimuttung durch 
8t»nl'. Wachntropfm u. dgl. tu »i-liüt»«'n. «arr viel prripnrtcr eine 
Altirditkf an« cinrir t^toffi- Ton dankter, jcdocli nicht ni^linirtcr 

Farbe : vor dem Oott«i4iMMte «are si« aaeb ABsOndaag der Keriea 
fciDwegiinetow «ad naeb Abaelilmi das OottaMÜMiatM wied«?«« 

auf dt>n Altar »n l'igcn. WRliri'inl de h. Functioiirn »Iht tnii«« 
nir Tom Alturr gfinslich rntfcmt und nicht bloM auf der Altarmenna 
luHlckgp^cItobeii werden > Man erviebt bierana, daaa die kirohlirhen 
Verordnuegen elxnao der erbahenco Wflfde dea Aitan und da« h. 
Ofhn wfo den praktiNkea Ertiufder aisi i «sia« Baekaoag tiif •■. 



j bant«n anf alles das Bedarhf /i: nehmen hat; alleiu 
ancb bei Banlicbkeiten, weiche bereits unter solchea 
Uebclstllnden leiden, Icaan ibnen dnreb Anwendong. taug- 
lieber Mittel die Spitze abgehrochen werden. 

' So llinst sieh der zu tiefen Kaije deK Kircliengchände« 
mitunter durch Abtragen des iiusscrcn Terrains nnd so- 
fortige TraekealegBiig der Fandamaate, dnreb Anlagen 
Ton Wanereaniilcn im I'mkreis^e des Gebündcs. dorcl 
Verbessemng der Bedachung und vorlbeilhafte Ableitnng 

j des Bcgenvrassers entgegenkommea. 

I Die grilaen, faal mneeartig atmehenden Winde lamea 
sinli dlircli Entfernnng des Anwnrfos. dnrcIi I.-inprreii 

I Anatrocknen, dnreb neuen guten Ccuicntvcrwurf wieder 

I reialieher nnd trockener beratellen. 

Das t JL'l;L ;ic AnsscbUtten des Lavaljuw assicrs auf den 

I Bnden oder an die Wände ist eben ao der Trockeabaltoog 

' nacht heilig aU es indecent ist. 

Dardi dergleieben Vorkdirnngea wird den n«eb nicht 

glin^lirb verdorbenen Holzobjcctcn, Bünkon, Knlmien etr , 
j scboQ ein guter Tbeil der scbfidlicbeo Fencbtigkcit cDt- 
zogen. 

Paramente und Wüsche lege man an trockene Plittt^ 
entferne dieselben giinzlicli ans Thnrmp'eseliossen ntid 
dergleieben danklen Kauimern, bohre Lnftli'icber in TLUren 
' von Maaeraebrinkea, lilfte Sfteia die atoffliebea Gewaad«, 
lege halbgetnx'knete WHsche nicht an ihren Anibewab- 
rnngsort, breite auf der Feuchtigkeit mehr zugängliche 
I Altarmensen ein mit Wacha eingelassenes als unterste« 
Altartncb. BlesskleSder nnd dergleieben, welcbe tm 
Modergerneh affieirt sind, hänge man an smmijren Ta;:PD 
zu öfteren Malen an die l.<ufi (ächatten) — Metallwaarea 
kann man dnreb wOebentlieb einmaligea Rdaigen and 
i genaues Abtrocknen nach jedesmaligem Gebraaehe wie- 
der den ibnen eit;cntlillmlicheii ril.iiiz \erI(.iIion 

Ferner wird eine entsprechend angebrachte iiud bc 
I qname Veatilationaanlage «der ceitweiligea OelTnen d«f 
I Fenster nichf w^^iiig lieitr:iL-cn, dass der Staub «ich nlsM 
I an die feuchten Wuude ansetze und dnreb solcbea Alf- 
1 kleben dem Ittweren Annebea der Kirebe jener 8(Anratt 
I nicht zn Theil werde, der aelbet Gebündc von vonO^- 
lieher Architektur dann im iing!ltistig>iicn Lidito erschcinea 
läset. — iSorgt man endlich auch datlir, dass besondert 
naeb jedeamaligem geflilltea Rirrk^abeaaebe eiaer etwa 
mangelhaften Ventilationsanlage durch besonderes I.üAeD 
nacbgebolfen wird, so wird aneh jenem Vorurtbeil von 
gesnndlieitMchidlicbem Einiiassc der Kirchenlnfi jede 
Berechtigung entzogen sein. 

In OotteshKnsern, welche der Feuchtigkeit .«ehr unter- 
liegen, gescbiebt es bisweilen, dass die b. Ge«talt io der 
Ifonstraase ao weidi wird, daa« ak »ich Aber die LenaU 
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binable^. Um dl«sero Uebdstand« tu bflgegoeo, itt c« | oent IV. «rwtblt wordra, als Zdt der Abbatmig, aar 

ptit, die I in ficr pan/,(*n Poriplieric nm A'ie h. Oe- dass hier wohl dtircli einen .Schreibfehler 1244 gesetzt 

suJt zn itibreti. DicHclbe iiiiiss aber so gemacbt aeiUi j ist, während die Wahl des Papstes iDDOoeos IV. ins 

dMS xwei ganz glatte, vergoldete krdiroiide ReUttD, i Jabr 1843, 25. Jnni, flillt. 

ohne Falr.e, die h. Gexialt iiniechliessen, nuten mit Den Inhalt bildet ein den 22 Gapitelu der Apoka- 

Clniriiicr ans einander /u iejccn und oben in den zwei Ivpsc entsprechender Commcutar derselben, indem der 

I'uncten der Drcithciliiug des Kreises mit zwei Haften i Veifasser die VVciüüaguugeu de« h. Jobauues uiit den 

an sebliessen sind. Keineswegs aber lasse man Gli- I Ereignissen in der Oesebiehte der Kirebe nod der Welt 

«er in diese Helfen einseizen. Leider kimnten wir be- llhoibanpt zusammenhält. Gelegentlich eingestreute Bc- 

kanptc Fäll« ueoDen, wo nicht bloss diese total ange- | ntcikuugen, z. B. Uber die LBieDCommunion (S. 3) und 

bracbtea QlSser, sondern sogar unvergoldeie Reifen den : das l^ob der Ordensstifter Dominiem nnd besonders des 

dienbeiaKlidien rituellen nnd praktiseben Anfordernngen h i ranciscus (Cap. XII. S. 288 ff.), leiten zur bcgrlln- 

Hobn spreeben. detcn Vermutlum^', daKH der Verfasser, ohne die hühercn 

»--''«o-»- . ■ Weihen zu besi»zcn, dem Orden der Frauciscaner ange- 

< bKrt babe, und kaum kann es einem Kweifel nnterliegen, 
Scriptum nuper Ajyocnlypaim cum hnaginihus. ,ia«s er nach der sicheren Handhabung der tteehtsebrei- 
^iPtfiieeilM' Dottarit). Codex biblietheeae G^pMttü temptr JMÜ , bung der deutschen Eigennamen ein Deutscher Ton 6e- 
mttnpaHtttii Pmgmti», wie phoMypiea nKtet a S. F. Cb- ; bort war. Der Codex der prager Dombibliotbck erweist 
j>,iuh, u^ar^cy.A.i.u^^ gi^,, „jpj,, ursprllngiicbe oder gicichzcil ige 
rncinf ,. . ... 1 laiid.-flirifi , HDudcrn als eine in der cititen Iliilftc des 
Aus AnlaHü der ueunliundcrtjahrigeu OrüuduugstVicr 14. Jahrhuudcrl8 gcfcrligtc Copic. Ob der Mangel an 
des bisehOfliehen Stnbles von Prag, welebe in diesen | ansdrackHcben Ilinweisnngen de« Textes auf lllastra- 
Tagen begangen ward, bat das Metropolitanea|iitcl durch ' tioncn unbedingt zur Schlussfolgcrnng berechtigt, dass 
den Domcapitnlar A. Frind die vorliegende Tracht- ! die Oii;;inalhandscbrirt der bildlichen Ansstallnug ganz 
ausgäbe nner bSchst wcrthvollen mittelalterlichen Üilder- ' entbehrt habe und diese daher eine neue Zutbat und 
bandsebrift, deren Original in der dortigen Capllels- ' eigcDthiimlichc Iterdobermig des prager Codex sei, dürfte 
bibliothck sich bt dndrf, vcranslaltcn lassen. Anf dem doch nedcnklicbkeilen i:0}j:cu sieb bub'.-n, da die Aus- 
Wege des Lichtdruckes ist der Codex nach seioen gan- fithrung solcber Scbrifi werke stets vcrschiedcoeu lläudcu 
sen Inbblte in der OrOsse des Originals wiedergegeben | snfiel ond die Termittelndea Hinweise in der Gioese 
nnd Itietet somit in jeder Hinsicht ein vollkommen treues j nicht dem Verfasser, sondern in der licgel dem Schreiber 
Abbild der Handschrift sammt deren Illustrationen. Die und Mioialiiristcu dblagcn. Die der llaudhcbrilt beige- 
an einigen ^stellen mangelnde ächärfe in den Öcbrift- i bundenen Urkunden (vergl. S. V und die Uegcstcn S. IX) 
xllgen nnd in der l4nienDlbrang kommt anf Redinnng | maeben es bOebst wahrscheinlich, da« dieselbe in B»> 
der Miinppl <leR driginal-! sclb-<t und wird leicbt Hl>2r- sitz des Ciivdinals I;^tl^1s Fiesclii Cr 1336, 31. .tan,, zu 
sehen, da gerade durch Vermeidung jeder Machhiilfe in Aviguon) gcwescii. Dagegen erscheint die Aufstellung 
der Copie der Cbartkter der Ilandsebtfft selbst onrer- ; nicht genügend begrtindct, dass Text nnd Abbildungen 
ändert gewahrt ist. Mogst war auf den durch seine ] darum nothwendig auch int sQdlichea Frankreich cnt- 
trelfliehen l'mri9Ry.eichnnnpen auRgcjceichnetcn C-kIox bin- blanden seien. I'.s wdrden sicher Kigenthümlicbkeitcn 
gewiesen wurden («o von Dr. Ambro», der Dom zu Trag, , der Spruche genug iu diesem Falle sich vortindcu. Auch 
18&8| vergl. dessen Führer dnreb den Dom zn Prag, | ersohdnen weder in der Sehrift and SebreibwebM^ neeb 
185S, S. III ff.; ferner von Dr. I,'<tz, KunsMopngraphie, in den Darstellungen, namcntlicli in den AV'aflen, Co- 
li. .S. 3H5); eine sorgfältige l.ntcrsachuug nach Alter, j stumcs und anderen ^inselbeiten entscheidende Momente, • 
Ursprung und Gesebiehte fehlte indem noeb. Im AIN r welche diese Annahme zn nnterstlltsen geeignet waren, 
gemeinen wnrde er narh äusseren Kcnnzcicbou ins 14. Kine sorgfaiu^'o Vcrj.'leiehLiog des prager Codex mit 
Jahrhundert versetzt Die von gewiasenhaftesier For- sttddentscbeii Handschriften aus derselben Zeit dürfte 
scbnog zeugende Kinleitung der Ausgabe weist nun aus vielleicht viel eher anf die wahre Ueiioath des Zeichners 
der Erwftbnnng Tevschiedener bistori«ehen Tbatsachen | führen. Dabei Heese sieb ganz wohl annehmen, dass 
(S, II) nach, dass der Text zwiicbcn 1206 und ]24b da* Werk von (Jardinal Ficsrbi auf einer seiner vielen 
entstanden sein rnttsse; eine ä. 24C eingeschriebene Notiz > Ueisen, die ihn auch nach der S:hwei£ und dem sUd- 
bezekbnet weiterhin sogar das Jahr, in welchem Inno- I lieben Dettleehiand führten, erworben worden und so za- 
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letzt nach Avignon i;cki>iiinicii sei. Seit den Tapen iles 
prager Dumdecaos Wenzel voa Krumow (1454 — 1460) 
befimd sieb d!e Handscbrift lodaiiii io Btthmen und 
epeciel io Meinem Be8it£ und §»ng roD d« in die Biblio- 
thek des Metrupiilitancapitels Ober. 

Den wcrtbvollsteu und iuteressantefitcn i beil bilden 
die sablreiebcD in den Test efngereibten Dluetrationen. 
E« sind Uber achtzig- znm Thril li!att,:r -'■e ^lll^i^^f^- 
zeicbnungen in einiacb scUwarzer Farbe ausgeführt. JJiese 
DarAtellangeweiae, irelebe snent bei den Liederband- 
•ehriften gegen Scbluss des 13. Jahrbundertn verwendet 
wunl«-, erwies sich auch in dem vorliegenden Falle als 
beoondvrs geeignet, die tiefainnigcn Uilder der gcbeiuicn 
Offeobanmg xagleicb mit der Aosleinrag nmeres Textes 
Sur Darstellung zu bringen Ks i^t |:cwisscr Maassen 
ein abgekUn:tes Verfahren in der Darstellangdw^Lse, wenn 
sieb der Künstler «11er weiteren ilulfsmittel begibt imd 
bloss mit ÜiobtigeDi Umiiso den durch die gclianficn Be« 
ziehangeu fast iiudarstellba» eii Ge lanken in «ler knapp- 
sten Form zum Ausdruck bringt. Dabei war es uur 
einer so flriseben, uomittelbaren Knostwelse, wie sie das 
Mittelalter hatte, ni<l;,'lich, StofTe von dicsi-r Seliwierig- 
keit zu bewiiltigen und eine so lebenswahre Veranscbaa- 
licbaug der apoltalyptischen Bilder zu bieten. Die Zcicb- 
Bungen sind von dnrcbaug geübter Hand, weiche mit 
einer bewundcrngwcrthen Sicherheit d.is Figürliche zu 
bobaudclu uud selbst die aprudeätcu Stoffe in kUusllc- 
risehe Form su kleiden wosste. Die menscblichen Fi- 
guren sind vollkonimeu richtig gezeichnet und die Qe- 
wandungcn in dem (reicu, lücsscuden Styl, welcher dem 
14. Jahrhundert eigen igt, augeurduet. Die kleinen 
KOpfe mit dem niedlicb ges|rftsteB Hnnd nnd den stark 
geringelten Haarlocken haben einen gar lieblichen Cha- 
rakter uod verioibeu in Verbindung mit dem etwas con- 
▼entionettnn Wesen in den Bewegungen dem Oamsen 
den Ansdrnok einer bückst anziehenden Kindlichkeit. 
In vielen Füllen, wie bei dt n kleinasiatisclien lüselii fcu 
nnd bei den DarstcUungcn des bimmlischcu Jerusalems, 
sind «Kbitsktonisdie Motive verwendet, die in Dreier 
WeiHC die Stylfornieu der blllhendcn Oothik wiedergeben. 
In einer ganz originellen Art verbindet der Zeichner die 
Anslegnng mit den Offenbarangsbildem, indem er %. B. 
neben Engel, die anf eiuen Herrscher, wie Konistantin 
(S. Bit), gedeutet werden, eine gekrönte (ic«ichtsm»ske 
setzt, SU dasB die Doppelsinnigkeit des bildes durch die 
beiden «tif einem Leibe sitsenden KOpfe snagedrtlekt 
wird. Die Anordnung ist dabei so getroffen, das» die 
historische Figni wie ein Schatteoriss hinter dem Offeu- 
bamngsUld« etteheint und dieses in aeloer Chunbeit 
niebt beeintrtMitlgL Eben so sind die Engel mit den 



Posaiiuen durch s.ilclic Doppelgesieliie a u Uiscbofe und 
OrdcDsstifler bezogen. Mit Vorliebe sind die Kampf- 
nnd SebiflTahrtsseenen dnrcbgeftibrt. Letztere (x. B.8.M 
nnd 206) erinnern an die allerdings altere Haiidschrift 
des Tristan in der niüneiierier Ilibüotliek, tiberircffeo 
sie aber au Luuiitielbaikcil der Aülia.ssung uud Geschick 
in der Zeiebanng, llOebst originel ist die Wegflibrnnf 
der Juden in die .Selavcrei d.»rgc>tcllt. Kine gckrJiiiie 
Figur zu Pferde mit der BeisNcbrift „l'itut im^alor* 
bSlt einen tllier zwei BiSIter weggebenden Wagebalkei, 
an dessen einem Knde ein Geldsliick, „Dtixirlm imiif-, 
in der Schale lie;rl, wüljrend am anderen Frxie in iseihd 
Schalen je tUuf Juden sitzen; darüber steht ge^cliriebeu: 
,Trisi>aa iudeM wndidii imo denorio' (8. 68 nnd fiS> 
Ketzer und Ungläubige i-tellt der Ktlnstler nntcr deai 
Kamen der ßesilic in halb dämonischer Gestalt dar, io- 
dem er einer loenscbHchen Pignr ein grinllclies Tiger- 
gesiebt gibt, wie Saladin mit Friedrich II. (8. 242), 
(»der dicstlben von RoUhcii Fratzen fUlircn Iiis»-; ("^ 233!, 
oder auch io tiummenden Ücwaudcrn mit ecbicu Ver- 
brecbergesieblem aaf pbantastiseben Uogebenern reiiesd 
d.ut^tL'lh, wie den König Tbeodoricb nnd den RaiMr 
Anastasius (S. 99), Dominicaner nnd Franciiwaner er- 
scheinen mit Vorliebe behandelt als Vurkämpt'cr iilr daD 
Beleb Gottes (S. S27), als Yerebrer des Loonmes 157), 
al.? Opfer der (ierec!ili_'keit {<. 25S| r.nd vorlie-hestimsit 
zum ewigen Leben (S. Iü7 uud 2ä7). Gegen Eodt 
Bebildern grosse fignrenreiehe Compoeitioncn (8. 258, 
262,292) den Kampf mit <ieiii llösen in büchst bewegter 
.\nffassnng; in .«innvcdlen liildt rn vom biriiiiili>;clii^n Jem- 
salum (S. 2*j'6) uud dem Ghtck seiner scligeu UcwobDcr 
(8. 260 nnd 287) sehliesst dann die Reibe der Ds^ 
Htelluugen. 

Aus diesen kurzen Andeutangcn erbellt zur Genagt 
ein wie wichtiger Beitrag zur Kenntniss mittelalterliebtr 
Kunsttvcise in dieser llaudscbrift vorliegt, und n i<t 
eine besonders glltekliche Fiignt'g zn nennen, da*? durch 
die bedeutungsvolle Jabiläuamlcicr der Anlass geboten 
wnrde, diesen Sebatz In einer so trefflieben Wiedei^te 
zum Gemdngnt der knostwisseasehaftlieben Kreise n 
machen. 

Mainz. Friedrieh Sekneider. 
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Nach Vollendung der Statuen und Reliefs am Htd- 
portale, welche im Auftrage uud als Geschenke Sr. Ma- 
jestät des Kaisen nnd Königs Wilhelm in den jtatos 
ISbl bis 1869 zur AnsItthruQg gdnngten, sind nosmebr 
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«lie g«Mamitcu Bildwerke fUr (Uw N«Mt- «ad Wcitportal, 

•^o wie fUr diu Tliuiiiu- dos Kölner Domes diircb Be- 
scblu88 de« Uocbwütiligen MetropulituD-Doiucapitelii fest- 
Ktstellt, und iit bereiti mit der ModdUrniig d«r Statuen 
lUr den nürdlichen Seilen- liliugaDg des Wcstportab tslt 
Beginn des Jabt-utt 1873 der Anfang geoiacbt. 

bei dem iebbaftea laieresse, mit dem die Aut>- 
«cbrnttekang dee Iimeni dee Kiflner Domes dvieh uhl- 
lichte ScbeiikuDgeu von KunstlVfundcn iiiid Günnern der 
Uuuibuuitacbe bi« 211 ihrer Volleudnug geiordert ist, nird 
die ■>dietelien& VerOtfimtlicbung des Programme Ar 
die plastische AiuachmUckung des AfWMfttt der Dom- 
kirche oebst TbUnneu den Vcreiusgcnossen und in wei 
tereo Kreisen duu Freanden dui luitteialterltcben Buu- 
knnst eise willkommene Stitlbeilnnp sein. 

Durch die Vcilleudnn^- der Uruunieutation di.^ Sud- 
{lurlals waren bei Beritimuiung der Bildwerke l'Ur die 
beiden anderen Portale swel Pnnete als ftetttehead an- 
znsebeu, nämlich 1) es mttose das System der Ornanien- 
tation der letzteren sd gewUhlt wcrdcu, dabs die <Ies 
äUdpurtals mit derselben ein Ganze» bilde, und 2) es 
Ni di« AnssdtmOeknng der KebeD|»forten eines jeden 
l'ortal.s uieht unmittelbar in dctt IdoenkMie der Haapt« 
Itlorteo biueinjiiuiehen. 

An dem Slldportal ist in den Relielk der Hanptpforten 
ds« leiden des Erümers von dem £insnge in Jerusalem 
an daigestelll uud durch die Anferstehuiit; zum beden- 
luu^vollcn Absililuw gebracht ^ auch die Figuren der 
HoUkeblen nnd die MartymvStateeD neben dieser Pforte 
leuteu auf die Fiission. Dumiuircndc Idee ist also hier 
iiic VuUbrioguog der £rlüsuug, der Kampf und äieg 
über die Sünde. Diese grosse göttliche Tbat ist der 
Xittelpuut't der ganzen Weltgeschichte und tindt-t darum 
auch jinaz iiu^eiiicHsen ihre Darstellung; au iler Mittag- 
sei:e des Duwes. Alles, was vur ihr liegt, bereitete sie 
vor, alle Gescbichle naeb ibr ist die Gesebicbte der Zn- 
weudoui; dieser ErlöHunj.-^ uu die Menschheit. Hu ergibt 
sieb naiQi^cnjuss lUr da.s llauptportal der Westseite die 
Darstellung der Vorbereitung der Krlösuog bis zum 
Luiden, für das der Nordseite die der Verwirklichung 
der Erl« auug iu der regenerirtea Meosehkclt durch Cliri- 
»SOS n&d seine Kirche. 

Demgemiss sollen in den Hohlkehlen des Uanpt- 
purtals au der Westseite in der ftossersten Reibe die 

• * 

geistige uud materielle Schöpfung in den Figarct> der 
ranehiedeuen Engelcbüre, ao wie ?on Öonne, .Mond und 
Eide aar Darstelinng koaMnea» in der sweiten Beihe die 
kleineren Fniphctcn und zwei Sibyllen, einr Hinweinuug 
anf die Erhaltung der Kunde von dem kUulligen Er- 
Misr ho Jaden- und Ileideathuaie j die dritte nnd nerta 



1 BjjBlbe eatbalten, vea Jen becinaead, StaamiTlier dea 

' Erlf}?ers dem Fleische nach. 

Die Reliefs dieses Portals seigea die Baaptmaai,eBta 
ans der Geeebiehle der BrlOnang in der vondiristlidMa 

Zeit uud die Jugendgeschiebte des Erlösers, so wie sein 
flä'entlicbes Auftreten bis zn seinem Leiden. Die Stand- 

; bilder stellen die ätammeltern unseres Geschlechts nnd 

; eolebe atttShslamentUebe Personen dar, weleha in herror- 
rafrcndcr Weise Vorbilder Christi waren oder in beson- 
deier Beziehung la seiner Menschwerdung standen; aa 

- den Miitelpfeiier kommt das Bild dee gVttUeben Kindel 
auf den Armen seiuer juugfriiulicbeu Mntteri IB dSB 
Giebel Uber dem Portale zwischen den vier grossea 
Propheten Jeiius Christas, der Üchüpfcr, Erlöser and 

I Riehter der Welt mit dem Baehe de» Lebeaa. An den 
vurspringenden Zwischeupfeilern erhaheu die Statuen 
KonstuutinV, Kurfs des Grossen, Kaiser lleinricb's Ii. 

I nnd KQnig Slephan's Ton Ungarn ihre Stelle; hl ihnen 
ist die Vertbddigang dargestellt, welche den inoraliscbcn 
Giltern gegen materielle Gewalt datok üneseren Sehata 
Iii 1 bell wird. 

Was die Nebenpforlen-betrilfk, so sind die dea Sad- 
portalg der Oei^chichte der b. UrsuLi nnd iFcs h Gereon, 
ouserer ätadtpatroDon, gewidmet. EuisprecbcDd sind die 
Nebenpforten der Westseite den Patronen des Doms, 
nämlich die sHdliohe dem h. Petrus, die nördliche den 
h. drei Konigen, geweiht lu der PelerRi>ro ri 0 sind 
die Reliefs ans dem Leben des .^postelfdrstcu und die 
Hohlkehlen bereits ana alter Zeit vorhanden, eben 
so der grüHsto Tbcil der Standbilder, die Api»tel d.ir- 
stellend, welche nur durch iliuznfügung der fehlenden zu 
ergiimceii bind. An der nOrdlii-hen, der DreikOnigen* 
pforte, zeigeu die Keliefs die Geschichte der b. drei 
Könige, die .S t a tni bi! d e r üirc Statuen nnd die ihrer 
Vorbilder in der vorchristiicbcu Zeil, die 31 Figuren in 
den Hohlkehlen Heilige, welehe gleieb ihnen die Erst- 
linge dc8 (.'hl istt-ntbuiiis iu den verschiedenen Ländern 
der alten und neuen Welt gewesen oder dasselbe dort 
besonders verbreitet haben. 

In dem llauptportal der Nordseite soll, wie schon 
gesagt, die Verwirkiii hiing dea Erlnsnugswerkcs in der 
üenscbbeit durch Christus und seine ätiflung der Kirche 
cnr Darstelinng gelnnge». Daram erscheint in dem 
oberen Giebelfelde Christus als der Auferstandene 
mit der Siegesfahne zwischen den vier grossen Kirchen- 
lebrern, in den Reliefs die Hanptmomente der OrUn- 
dnng ui.d ersten Ausbreitung der Kirche, in den Uohl- 
kehleu das Lamm, die Symbole der vier HvangclisUMi 
und die 24 Aeltosten der Geheimen Offenbarung, an 
■dem Mittcipf eiler der Beeebttlaer der Kirehe, der h. 
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Efimgel Hksbiel, «wr Sdte die Standbilder heiliger | 

PHpste, BiFclii'fe, Priester und ()rden«s'ifler iiU HeprJi- 
seoUinten der F.ereonen, welche um die Aushreiiung und 
Erbaltang des ChriRtentbnm« In besonderer Weite tbHtfg 
gtfrcsen , 
ViMi den bnj.lct) N ehenpf ort c n ist die westliche ; 
uucL dem b. MatcrnUK, dem ersten Bii^cliutc Kühis, die 
fietU^ ofteh dem b. Boniftwiiifl, den AiMMtel Dentesb» 

laiids, !M :iannf. Pip M p t rn ü s ]> fo r' c r.fl^i iu den 
lieliefs hjcencu aub dem Lehen diese« Heiligen, in den j 
Standbildern seine nnd anderer beiligen Biscbnfe 
KOlus Statneo, in den Hohlkehlen die Hildcr v<»n 30 
Heiligen der >^tadt und D'fecsc Ki'ln. In de-- Hoiii- 
facioapi'ort c sind die li< lietH au» dem l^ebeu dieses | 
Heiligen entnommeD, die Standbilder stellen ihn and ' 
hoilisf !'isr!iMfi' ,)il(.r Pntrouc derjciiijrcn nii'.ce^en dnr, I 
welche äuÜrajjan-Bisthiimer von Köln Kind »der früher \ 
waren. Die 80 Flermtn der Hoblkeblen sind ans 
den deutseben. Heiligen so auKgewäblt, da^n stmmt- 
liehe Ganen nnseres Vaterlandes darin ihre Vortretnng 
finden. 

Die Gesieblapnnete, welebe bei der AnswabI der 
Bildwerke der Oomthtirme niaaasgebend wsren, sind 
nnten bei Anfxühlung derselben angegeben. 

A. Uttteltbür (Marlenpforte). 

1. Im Giebel: 

a) Cliristns sitzend. j 
h) Die vier grossen Frophcieu. 

2. Basreliefe. 

a) Der sondenfitll mit der Verbeissong dea Er> 

liieers. 

b) Die SQndilatb mit der Arcbe. 

c) Die GesclzgebnnfT auf Sinai. 

d) Die Ceburt Tliiixti, 

e) Gbrintus unter den l.elirern im Teupel. 

f) Di« Tanfe im Jordan. 
^1 Die Mcr^'predigt. 

3. Hohlkeliieii. 

a) Aeusserste iieihe 14 Kilder: 

1. Serapb; 2. Cbemb; 8. Thronns; 4. Demi* 
natio; f> VirtHB: fi. l^itifitj,« ; 7. PriDcipalns; 
8 , 9., 10. die l->;^eugcl Michael, Gabriel, Ba 
phael; 11. An^rlu»; 12. Sonne; 13. Mond; 
14. Erde 

b) Zweite Reihe 14 Bilder: 

1. üseas; 2. Jiiel; 3. Arnos; 4. Abdias; 5. 
Jonas: 6. Mirbaeas; 7. Nabnm; 8. Habaknk) 



9. Sopbonias; 10. Aggacns; 11. Zacbariaa; 

12. Malachias; 13. nnd 14. zwei Sibyllen. 

c) Dritte Reihe 12 Bilder, Stammväter: 

1. Jesae; 2. Robnam; 3. Josaphat; 4. Joram; 
S. Osiia; 6. Joatban{ 7. Aebas; 8. Ezeebias; 
n ^!ana^8e«; 10. Anmn: 11. .Tosias: 12. Je- 
clioDias. Mil^ Ansnahroe deis ersten Hämmtlicb 
als Kllnige danoetellen. 

d) Vierte Reihe 10 Bilder, Stammväter aus der 
Zeit »ach der Babyl< ulscben Gefan^cuscbafl: 

1. äalathiel; 2. Zuroljabel; 3. Abiud; 4. Elia- 
kin; 6. Asor; 6. Sadok; 7. AeMm; 8. EUnd; 
9. .Eleasar; 10. Nathan. Der erste ist «la 
Köuif; darzustellen. 
4. Standbilder. 

a) Aut Mittelpfeiler: Maria mit dem Jennikinde. 

b) Zu beiden Seiten des Eingan^'ü: 

.Icdiann Baptist. JoHcpb. 
Joachim. Anna. 
Elias. Eiiseos. . 

Üarid. Salomon. 
Moyses. Samuel. 
Moe. , Abrabam. 

Adan. . Eva.* 

e) An den Terspringenden Zwiscbenpfeilem: 
Konstantin. Karl der Grosse 

Kaiser Hoiurifh II. K»nip Stephan v..u Tiigarn. 

<. Nördliche NcbenthUr iui Westen. (l>reikuuigeo- 

pfortc.) 

1. Basrelief«: 

Die drei Könige si-lion licii Stern im Morgenlande. 
Dicticlbeu vor ilcrodes. Die Aubetuog zu 
Betblebeu. 

2. Hohlkehlen: 

a) Innerste Heilie •> Bilder: 

1. König Abgur; 2. Greguriu» Illuminator 
(Armenier); S. Marutba, Bisebuf; 4. Simeon, 
Eiabiscbof von Seloneia and Ktesiphi ii (Per- 
sien); 5. Kruiueatius, Bisebot; ö. Klesbaao, 
Küuig (Acthiupien nnd Abessinien). 

b) Zweite Reibe 8 Bilder: 

1. Paulus, P^insiedler (Aegypten): 2. Cyprian, 
Buchet (Weatafrica); 3. und 4. Balaaai uud 
Josaphat (ludiei.j; 5. Hauptmann 'OomeÜan 
(PaiSstina); 6. Ignatius, Bischof von Aotio- 
chieo (Syrien): 7. Kranciscns Xavprius (Ost- 
indien); 8) Ludovicns Ibarki, Cburkuabe, Ter- 
liarier, einer dar japanesiseben Marler. 
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e) Dritte IJeihe 10 BiUUr: 

DiuuyüiuH Arcupa(;ita, ÜikcUoI (UnecbeaUod); 
2. Titm, BlNbof (Krate); 8. PbotioM, mwbof; 
4. Halbinu, Martyrin; f» I.azanig, Bischof; 
6. Martha, Jongfrau; 7. Hetnigiiu, BLsobof ; ti. 
aotildtt, KSnigiD (Gallien) ; 9. Ildepbonsos, En- 
biscbuf; l6. HeriuiDigildu.s, Märtyrer (äpMieo). 
d) Vierte iinsjer-ito lleihe 10 Uilder: 

1. Augut>liuu!>, Erzbiscbot'; 2. Lucia«, Kltai|; 
(Eaglaod); 8. ColuBtay Abt (Scbotllaad); 4. 
Patrldm, Erabiscliof (Irlaud); 5. und 0. Me- 
tbodius liud C>rtiltt», Uiuckdfe (Bülintcu und 
MihreD)] 7.(HaM, KODig(NorwegeD); 8. Erich, 
Künig (SebwcJt ..;; 0. rotriis ClaT«r, 8. J.; 
10. Unna, von Lima (America). 
3b älau Uuuucr; 



Oaipar. 

Buhbasar. 
Esecbiaa. 

KOnigto voo Babp. 
Job. 

Japhet. 

Ab-1. 



Melcbior. 

Jueias. 

David. 

Witwe Ton äarepta. 

Hekbisededk 

Boos. 

Setb. 



C. Südliche Kebenpfortc in Wetten. (Fetrutpforte.) 

1. Basrelief» vorbaudea. 
8. üohlkehlen vorimtuleo. 

8. Standbilder: Die /.wölf Apostel utit .Matbias UDd 
Barnabae. 

IX. X-Tordpevtel. 

A. Mitteltbur. 

1. im Qiebel: 

a) Cbri^dm mit der Sie^esfubue. 

b) Die vier Kirclicnlebrer Ilicionymus, AmbrONiM) 

Augttsliuus, Gregor der (.>rii»ae. 

2. Basreliefe: 

;i) Uc-licrgabc des HirlctiHtutse an PetrOS. 

b) Öeoduug der Apostel. 

c) tliminelfabrt CbriRti. 

d) äeoduog des b. Ueinles. 

e) Hekeliruii^' (Ich Ii. Paulua. 
1) Jjioitio A^ostoiviuHt. 

g) Coaeil in Jernsalem. 
8. IlbbUebleni 

a) liioerate Iteibe 6 Bilder: 

Aus der Apokalypne das Lamm aud der Altar 
in der Uitte; so beiden Seiten je swei der 

ijiititnor iiitänalia. 

b) Zweite Keibe 8 biider: i Die 24 Aeil«i»l«u 

e) Dritte Reibe 6 Bilder: i dw ApokslyiMe ait dir 
d) Vierte iUibe 8 Bilder: | Knme. 



4. S tand bi I li c r ; 

a) Am Miltelpleiler: der b. Michael. 

b) Za beiden Seiten des Eingange: 

Le>i <U'r QnesCi AthanaBias. 
Autuuiiu, Abt. Bcuedictos. 
Franeisens Assis. Ignatius, S. J. 
Karl Borroaiäos. Vineentins a Paulo. 

B. Westliebe Nebenpforte. (Matemaspfortc.) 

1. Basreliefs: 

a) Der h. MaterniiK wird mit den hb. Eiicbarios 
und Valerius nach üuaUK'blaDd entsendet. 

b) Der b. Matemos wird mit dem Stab des b. 
Petrus von den Todtcn erweckt. 

C) Der Leib des b. Materons fährt in einem Xachen 
von Lysiiircben den fihein binanf. 
8. Hobikeblen (Heilige von K»ln): 

a) InucTHtc Hcihe 6 Bilder: 

1. Der Biscbuf und Cislorcieoder Adolph j 2. 
Gerbard von Tuul; 8. Manritius; 4. Beinoi- 
diis; 5. Atbertud Magons; 6. Cord.sla. 

b) ^!.vti1t' Koilif lüldci": 

1, Benedict von AuiaDej 2- Arouliiuitj 3. Ku- 
pertus; 4. Willeieas; ö. Cassiua; 6. Floren- 
tinos; 7. BeinaduB; 8. Abt Popo. 

c) Dritte Reibe 8 Bilder: 

1. Sandcradas ; 2. ilenuaun Joseph ; 3. Irmnn« 
das von Mllodt; 4. Adelheid von Vilich; 5. 
Adelricii« von Ktisseuich; 6. Ererbard von 
Berg; 7. Woipbeluius vou Braaweiler; 8. Geze 
libos von Seblcbnseb. 
«i) Vititc Reibe 8 B.aKr: 

1. Lufiildi.s; 2. CbristiDU von Stommeln; 8. 
Faiuiatjiis; 4. uud b. die xwci Ewaldi; 6. Irm- 
gardis; 7. Petms Gknisius; 8. Jobannee de 
Ciilonia, Dominicaner nnd gorkomeouseher 

Martv ; er. 
3. Standbilder: 

Materuns. Valeries. 

Snilbertns. Sevcriuus. 

Cuoibertus. Bruno. 

Ueribertttt. Anno. ■ 

C. Oestlicb«! NebeDpforte,des Nordpoftals. (Bmü* 
fadns|rfbrte.) 

1. Basreliefs aus dem Leben des b. BooIfiMias: 

a) F.illiiiif, der Dennereirhe. 

b) Bouilacius wird vom b. Gregor 11. zani l>i:<cbof 
geweibt. 

e) Martyrtod d«a b. BoniüidM. 
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2. HohlkehleD: 
' a) Inserate Reihe ß Bilder: 

1. CraMens; 2. Agritins Biiebftf tod Trier; 
8. Castnr, Einsiedler an der MomI; 4. Afra 
?on An!.-!;liiui:: 5. Severin roo OMtenreieli; 
6. Valentiu von Passau. 

b) Zw«ito Beihe 8 Bilder: ' 

1> Alban Von Mninz; 2. Eineran von Rcfräs* i 
boi^g; 3. Goiir ani Rhein; 4. Rupert too Salx- 
bnrg; &. FridoBn von BaierOi 6. Kilian von 
Wlirzburi;; 7. ArbogMt TOD StnmbQfg; 8. I 
Oorbinian von Freieingeo. 

c) Dritte Reihe 8 Bilder: ' 

1. Willibaldw; S. WaiborgiB; 8. Birebbaid | 
yon Wllrzhnrp; 4. Starmin» von Fnidft; 5. : 
Adelbard von Corvei; 6. Meinrad von Ein- 
siedeln; 7. Mathilde, Kaiserin; 8. Wolfgang | 
▼on Reeienebnrg. 

d) Vierte Rfihp « Bilder: 

1. Ulrich, Bischof von AugHburg; '2. Adalbert, 
Eribnobof TOB Prag, Märtyrer: 3. Kunigunde, ; 
Kaiserin; 4 Leopold von Oesterreich: 5. die j 
h. Elisabeth von TLllriniren: G. die h. Notb- 
bnrga; 7. Johannes Sarkuoder, i'rieater; 8. 
Fidelia TOS SifatringM. 

3. Standbilder: j 

Baniraeiiis. Encbariue. | 

Servatius. Lambertos. 
WUUbordu. Lndgeros. 
Ani|;ar. Uboriin. 



Votleadfll. 



Ii dcu Lauben des ersten Stockwerkes: Patrone 
Qud Repräsentanten der Hanptkirebeo KOlns und 

der ErsdiGcese; 

•) In nOrdlicbea Tbnnn 21 Heilige: 

I. Colnniba; 'J. Martinns: 3. Lupus: 4. (leor- 
gios; 5. Brigida; 6. Maaritins; 7. Clemens; 
8. CbristopbonM; 9. Pantaleon; 10. Mikolana; 

II. Katbaiiua; 12. Cordula: 13. Antonine, 
Einsiedler ; 14. Barbara; 15. Franriacne 
Seraph.; 16. Agnes; 17. Longinas; 18. Cä- 
eUfa; 19. Maria Magdalena; 99. St. Aper; 
21. dam. 



b) Im südlichen Tbnrm 22 Heilige: 

I. Gertrndis; 2. Marcellus; 3. Reiniijius: 4, 
Margaretha; 5. Cornelias; 6. Dionysias; 7. 
Anna; 6. Benignen; 9. ApoIRnarh; 10. TitR«: 

II. Chrvsanthus; 12. Da-ia: Qniricn«: 
14. Fotentinns; 15. MaximinnH: IC. Sebs- 
«tiannt; 17. Fides; 18. Hpe«: 19. Caritm: 
20. Pancratias; 21. Larobertus; 22. Hnbertu. 

2. In den Blenden des dritten Stockwerkes die Haupt 
patrtmc der Stadt und Krzditicese Köln und Dentw'b- 



s) Für den nf'trdlicbeu Thurm 6 Figuren: 

1. Maria Immarnlata, erste Patronin der Er?- 
diöceae; 2. der h. Joseph, zweiter Patron; 
8. der b. Miebael» Patron Dentneblaads; i, 

f) . die ilrci Ki'nii^p. 
b) t&t den aUdUcbeo Thurm ö Heilige ; 

1. Der b. Petras; 2. die h. Umnia; 8. der 
b. Oereon; 4. der Ii. Sererin; & der b. Sait- 

bertns. 

3. in den Lauben des vierten Stockwerks: Ftlr den 
nOrdlieben nnd ifldtielieu Thann je 16 Pignm: 
Engel mit Mttttkinetmmenten nnd den Wcrfcaeiiga 
der Passion. 



■fiefiirediuugfu, iilittlifiliiugeii ek. 

Paris. Kaffael'^ Krei^kfii •loi Mn^li:tiid. I)if 1*- 
rfihmtcn Fri-skcn. welche das L.!!!!))!»!!.-; Julius' IL und Lei> f X 
schmttektcn und im Jahre 1869 von dem frBn>/«iseheD 1b- 
genienr Oedrj nadi Pnmknidi IlberRihrt vnrdan, nnd Uta- üi 
Sommo von 206,500 Pres. Eigenthnin )es fr,itiz< .sis<;heii Stua;^ 
(geworden. Die vornehmste d«r Prwkoii stell; liekiitintlich 
vater, die Welt seg'npiid. d.ir. l'eber dif Atitlicutii iUii hat Ai* 
mit der Dutersochuag beauftragte Coramission unter dem Vor- 
sitM VOM de Lavsrgne sieh mt^ heftig Dsbatle «icW ff- 
einigt, aber sie geh ihr V(>tiun «lahin al>. <1'>sk. einerlei. «V 
die Fresken wirklich vun Uutl.ielV Ihnul "dei vun .Srhnlem 
nach »einer Zeichnung Mieii, (li>f.-i>ll>eii iedonfall.'- in li'-lieni (iri'iv 
des Ankaufe wertb wtreo. bie NattonalversammlniiK ratißcir;« 
den Anksof mH efaisr Miiioritit von 980 mgen 148 



leatrliiig. 

AU* a«t das Oman besflgllehw» Briaf« and Senduae« 
um an dmBiedaetmur asd Hacanocobor di 
Bem Dr. Tan ändert, KSIn (Apota IwMwetiir 9K), 



VwutwortliglMr BadMtaw: 4. vm wiirt. — Twtag«: H. ••Mvai.ackMtaK'ssU Baohkaaüoag ia KOla. 

Onwkar: M, BMHMt-aciHHikM«. Kttla. 
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Kaut fir Am WoU imt CkMlIaehaft. 



U. — Tod und BegrtbaiM d«r h. Jungfrau. 
■ «te.: Mflmhm. Wka. 



Von U. Kck.1 iu 



II. 

M« BedMtaBg der Kunüt fir 4u W«U der 



Wir ImImd in unerem ereteo Artikel deo Nachweis 
n fUiTMi gmadtt, dus die KuMt ab Darstdlnog des | 

Usdeo gaos besonders geeignet sei, den idculcn Sinn 
zn wecken und dadurch der tuatcriuliHtisL'Lcu I.ebcDS- 
aaffassuDg entgegenzuwirken. Damit werden wulil die 
Klultar und dleYetehrar der Kunst eintrerstaadeD sdn. 
Nicht unbedingt beistimmen aber worden sie uns in 
einem anderen Pancte ansercr AusiUbrungeu, nach wel> 
tben di« Kunst bedingt sein aoU von der idealen Er- 
lenntniss, von der Erkenntnim jener vullkommenen Be- ' 
Rchaffenheit, in welcher die Dinge nacli dem nrsprlinj^- 
lichen Willen des ächiipters erschienen Mud, iu welcher 
de aber jelst niebt mebr sich seigeo, weil sie in Felf« 
des Stlndcnfallcs dcteriorirt worden sind. Da diese ideale 
Erkenntniss nur mit Mühe erworben werden kann, so 
sind nur Wenige im Beeitae derselben, nnr die eigent- i 
lieb Wi.suenden, die im Alterthiuu &l» die eigentlioben 
Philosophen sieb betrachteten. Nach dieser .AnHchauung 
mUflste die geistige Entwicklung, die philosophische iilr- 
bsMrtBisa der kBnstleriseben Dantellang vorausfegaogen ■ 
sein, während dodi tun h Kinigen die Kunst den MenacheD 
lum Denken aogespornt und dadurch ihn auf die HShen 
der Wrsieaeehaft liinaufgehoben hat. In seinem Ge- 
dichte .Die KOMtler" behauptet wenigetens Fr. von ( 
SeltUler: 



Au li<'i|ier)>ii «iluiin! si<-li y» ^'enrilinae, 
Uebt sich aiu kima der Verstand. 
Was bei dem SattsnUaaf dar Mosen 

Mit sö,ssem I>ebeii dich ilurchdranp, 

Knuig die Kraft in deinem Uuseii, 

Die rieh dereimt nm WeHgaist schwang. 



Nur dttrcli'ilss Morganthor das SchOiian 
OfWgst 4n ia dar Brkenntmas Land, 



Wa.s «r»t, imi'tideui Jahrtausi^nde 
Die alternde Voriiuutt erfand, 
Lag im Sjnbol des SchCnan und das Gtessm 
Vonuis gsofinbart daat kindiaehan Vantaad. 

Deutiiober uud schiiricr kann wohl nicht ausge- 
sproehen werden, daas die Knaet die TerUnfinrln der 
Wissenschaft j:;eweRen sei, dn^', sie die Menschcu erst 
fUr diese empfänglich gemacht habe. Wenn dieses der 
Fall wire, dann BUwte aelbetverstHndlieh die Kunst ab 
die erste Begründerin and als die eigentliche Quelle 
der Cnltnr gepriesen werden und nh s>dcbe wäre sie 
onwidersprechlich die giüsste Woblthüteriu der Menschen 
geweeen. Und wenn ee wahr ist, dase das eneugende 
Princip auch da.s wahre Princiit der Krhallnnj; ist, dann 
mUsste in diesem Falle die Kunst als die conditio mm 
fMA non des Wehlbedndene der Volker bexeiehaiet 
den. Zur Begründung dieser Anschauung kOnnte 
sich vielleicht auf den alten Volksglauben berufen, wie 
er im Mythus von Orpheus sich ausgesprochen hat. Die 
Maoht des Oesangea diesen Herae war so gewaltig, daas 
er selbst Bäume und Felsen bewegte und wilde Tliicrc 
bezähmte; durch sein äaitenspiel und seinen Uesang 
rShrte er aelbit die KOidgiii der Schatten ao, daas üt 
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ihm seine Gcmablin Enrydice wieder aaf die Obarwvlt 
folgen lie«8. Horaz singt von diesem Heroa: 

Sühne der Wililnisä schro* ktc <lor hoilig-o KoIp der G'ift^r, 
Orpheus, ab vom Uord uud den blutigt-n (irauelii der Nahrung, 
Drum Mioh Inisat « m ihiii, «r bindigte Tigtr wd Lsmd. 

Orpbevs abo, der Singer und SaiteMpieler, mitliia 

ein Künstler, hat /uernt die Menschen der Wildheit und 
ihres cannibalischen Lebenn entwöhnt, hat also die Mensch- 
heit aus dem Zustande der Verwilderung auf die Ötufe 
der CuUnr erhoben. Ea ht dttnun «neb nicht so Ter» 
wuudern, da^s man auf ihn alle Weifheit zurUckfiihrte 
und daxs man in Griecbeuland alle ülteste I'ricstcriebre 
orpbische Webbeit nannte. (Vgl. Sepp, das Heidentb. 
und dc»8cn Bcdcutnug tUr d. Clirislentb. II. Bd. S. 70.) 
Kur durch das Mor^^enrotb dc8 Schönen wiirc hiernaih 
der Mcuscb eingetreten in der Lrkeuutuieüi Land uud 
d«r ,Saitenklang der Haaen* -> OrphNS war ja der 
Sirlni (li.T Miisi- Knlliiipe — h itfe die Kraft In Heoschen 
geweckt, die das Cicidiige zu veruebmeu vemuigf nlm- 
lieb die Vürnnnfl. 

Aber nicht allein die intellcctuclle Bildung sei durch 
die Kunst anirerejrt uud ^efiirdert, gondern auch das 
ethische Vt-rhulten sei durch dieselbe geregelt worden. 
Singt ja Schiller im genannten Gediehle: 

Ihr (der Kmist) hold«« BOd hien ms die Ttagrad lieben, 
Ein zarter Sinn liut vor dm Laster sieh gestrinbt, 
Eh' noch ein Sulou d.ij (iesotz gAüchrlebant 
Das matte Itlüt^un lungisam treibt. 

Und Bjiäter beisst es: 

Als in den KOichen Armen dieser Ammo 

Die larte Menscfahnt noeh geruht, 

Da scIiDrte heilV'o Mordsnclit keine Flanme, 

Da raiirlit* hin n:i cluil.iii: Wut. 

Das Uerz, das sie au ^ifu-a i landen lenket, 

Tenwboiaht der PfUefatm kaeehtiaehes OeMt; 

Ihr Li':!it|>r.i 1. M lii'urr nur (,'eschlongen, senlnt 

Sieh in die üouueiibahn der äUtUcbkoit. 

Die ihren kensehen Dienste leben, 

Versneht kein niedrer Trieb, blaiehl kein OsMfaiak; 

Wie unter hoili;:" fiewalt pppehen. 

Kuiptangün üie das reine tieisterlebMit 

Der Freihatt sUm Bceht lurflek. 

In dieerr BMiebnng hOmite man neb wohl nicht anf 
Orpheus berufen, dem es nicht gclnngon ist, zu bewir- 
ken, dass .kein unschuldif: Rlnt ruiiclite", da or gelbst 
idn Blnt verspritzco luussto. i:lr tand ja seinen Tod 
dnreb tbraktoch« Weiber, die ibn tarriiNn, well er neb 



I der Feier der Orgien widersetzte oder weil er nach 

I Yerlnst seiner Gattin alle Franen basste. Und wcu 
wir die Geschichte zu Ratbe ziehen, so werden wir 
w^ kein Jahrfanudert finden, in welchen niebt nnaehol- 
diges Blut vergossen wurde, vielmehr bezeugt sie um, 
daes seit dem Blute Abofs gar oft unschuldiges blut 
ranebte nnd am Rache zun Bimnel sebrie. Ja, wir i 

I finden sogar die merkwürdige ThatHache, da«is das ström- 
weise ver^oRsene Blut der Knust vielfachen ,St<»ft' laforte, 
uud dass vou dieser die .heilige Mordsucbt' gar häufig 

I dareb Wort und Farbe nnd lfdtsel Terbenlidit ward«. 
Einender hervirruircnds er; Ac^fbcfiker, Ffiedrieb Visclicr, 
findet SDgar den kriejj für nützlich und wuhlthälig, weil 
er der Knnet immer neuen Stoff zn ergreifenden Bilden 
in Poesie und Malerei zufUbrt uud weil er die nenseb- 
liehen Triebe des Mitleids und der fitthrang weckt. In 
einem gedruckten Vortrag: .Oer Krieg and dicKUnste', 
aebreibt Viaeber wOrtlieb: «Der Anbllek tranerad« 
BrSate, Frauen, verwaister rnmilion, di iien die geliebteo 
Ultnpter nicht wieder zurUckkehreu, wie mag ihn die 
Knnst in immer- nenen Darstellnngen ans briogeal* 
Weiter unten sclin ilit \ ischcr: „Und wie weit ist dai 
Feld iler pflegcuiicn, heilenden, tröstendin '1 biiti^-kcit 

Ider Liebe, die, im Kriege selbst thülig, eine Welt voo 
■ittlieber SebOobeit hart neben die klaffenden Wanden, 
' bliche des Blutes und brCebenden Angen stellt — ein Ver- 
wundeter uud neben ihn ein Kauerad, der ihn aafhtbt, 
ein Arzt, der Ihm den Verband anlegt, da Sterbender 
uud bei ibm'knieeud liu riiu ir, il<-r den Kugelrcs* 
nicht fdrchtet — ist da.s ni< bt :uich Ktli'.nV* 

Eine Frau, liosalie .Schonwasser, macht an dioea 
Worten Vischer^s folgende Bemerkung: ,Naeb der As- 
sicht des Herrn Vi.scher w. ren al-so Kunst nnd l*oi>-ie 
eine Art von Vampyr, die der klaffenden Wunden, bre- 
chenden Augen, der SirOme menschlichen Blntes, da 
Elends und Jammeis anf der hüelmten .stufe zu ibreo 
Bestehen bedürfen. Da ist es doch wirklich ein Gl ick, 
daiis der Sinn der Menschen im AUgcmciucu zu gcsand 
ist, nm sich solebs widersinnige Ansobaunngen asii- 
eignen; man mttsstc suu^i noch aus reiner Menschlichkeit 
alte Begeisterung für Kunst und Poesie gewaltsam in 
sich ersticken und würde schliesslich gar dahin gelaageo, 
jeden KnnstiVnaaii ab HensebsaMnd an betrschtes.* 
(.Die neue Zeil.« 8. Heft, S. I.n7.) 

Wir gesteben, dass uns dieses Urtbcil der vom üo- 
maniamns angekrhnkelten Ttm «war nicht ganz «nhs- 
ßrUndet, aber doch weit Ubertrieben erscheint Mich i 
uIk iih die Kunst ulme bl itigc Kriegsscenen nicht be- j 

I stehen konnte, sondern nur in so weit, ^Js auch in solcbea 
Momente audi finden, welebe das Oemttth des Neasehea 
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erbeben und woUtbnetid berOhren, betrachtet Vischer 
Krieg als etwas, dag der KOmtler nicht zn ver- 

wfli.aclieti braucht — Wir haben es indcas hier oicht 
mit eiaer Würdigung des Krieges zu tbno, wir haben 
diese Sita» Viidi«r't blow aofrefttbit, wol ne uii den 
Beweis zn liefern sebeincn, <la!>8 die Kamt nicht im 
Stande sei, anaebaldiges iilatvergiesfien zn vcrbiuJeru 
uuil die Kriege aofbOren zu machen, da sonst ein Volk, 
welebM eiDmal eine hohe Stnfis kdnatleriaeher VoUen- 
iwue t rreiebt hätte« nie mehr sieb hätte in Kriege cin- 
\aAsen dUrfea, eine Forderang, die wir in der ganzen 
Getebichte Dirgende erftlllt wben. Bs künDen somit die 
üebiller'aebeo Verse in diesei i'eziebnn^ nicht <lii' Wahr- 
heit aiis(lrilct(cn nnd auch iu anderer tlinsicbt ent- 
sprccbcu sie nicht den tbatsitchiichen Verbältuiesen. 

Nadi der Dantellaog Sebillei'» oanlieh ntllsste man 
glauben, uranf;inf:lich habe die K iDst ilic Völker be- 
herrscht nnd geleitet, und erat nach ihrem Verfalle hätten 
blutige Kriege geführt werden kSnnen. Eine solche 
AuffaMsuiiu' i)^t über ein durchaus unbegründetes Fhun- 
iKsiegeliil liv Wcun wir die l)ocnmciifc belrachtcu, die 
uug Uber das früheste Alterlhuui Bericht erstatten, die 
■elbat ZntllBdliebkeiten der Torbbtorisebeo Zdt neeh 
gchildeni, wibrend \^oUhcr die Götter selbst die Meo» 
scheu lebrten nnd leiteten, »o finden wir zahlreiche Be- 
lege, welche die ächillcr'sche Darstellung als unrichtig 
crnbcineu lassen. Solkn wir erinnern an die Heroen 
Hiraklcs nnd Tbcsetts. deren crstcrcr als der frr'iaste 
\Volilthatcr der dorischen Nation diese von schädlichen 
Dod gcwaltthäiigen Wesen befreite nnd rabliesslieh »of 
eioen Schcittrhaiifco sein Leben vollendete, wahrend 
Tht'seiiH iil.s Wobliiiiitcr vorznpswcisc der Jonier schliess- 
lich ins Meer gestürzt und ertrankt wurde? Uder sollen 
wir binweisen aaf die Miteaton kriegeriacben Untemob- 
imiiipeii, ai;f den Ar^'ntiamctizuir, den Kric^r der Sieben 
gegen Thebeo, den Kricj,- der Epigonen und den Krieg 
gegen Troja? In jenen Zeiten ist wobl vietfiMh menscb- 
lidua }5lut ver^^oshtu worden und die Knust hat die 
>"fciieu jhciTger .Mordsneli ' mit 'Icni giö,s(*ten liehagen 
vcihcrrlicbt. Oder uiit wekh' freudiger btimmuug malt 
niebt Börner die Tbateo aeiner Helden aae, wenn sie 
ihrem Gegner mit der Ferse auf die Brust tratcu und sie 
dann des Lebens beraubten V Oder war vielleicht damals 
das Blütbezeitaltcr der Ivuost bereits untergegangen? 
Doch nicbtl denn die Oeeebiebte belehrt nne, daas jene 
Konstgattang der üricchen, in wciclicr sie alle Völker 
Übertreffend bU jetzt immer noch die vulieodetsten Muster 
sind, nftmlicb die Senlptor, er«t naeh den Peraerkriegen 
im Pcricleischcu Zeitalter ihren Höhcpnnct erreichte in den 
Werken dea Fhidiaa, Mjrroo, Folykletos nnd ihrer Scbttler. 



I Es geht also nicht an, die Kunst in der Weise Sebiller*« 

zn verherrlichen, ihr Wirkangen zazascbreiben, die sie 
nicht hervorgebracht hat, oder sie aU die ursprüngliche 

j Begründerin der Cultar, als Vorläuferin und als be- 
wirkende üiMdie der intelleetaelten Bntwieklnng dar- 

I anstellen. Dass vielmehr i.ingckchrt die bildende Kunst 
von der idealen Erkenntniss bedingt ist, daAlr liefert 

! uns der obengenannte grösste Meister, Phidios, selbst 

I einen thnteleUioiiett Beweis. Er sollte ftlr den Zens- 
terapel 7.'i Klis das Hild des OntteH der OiUter KchnfTen, 

I eine Aufgab«, die ihm seine Kräfte zu Uberstetgen schien. 

I In Qedanken venranken sei er — beriehtcn die Alten — 
Uber den Markt g«g«ilgen, sIs ein Rhapsode den ersten 
Gcsan.^ der llia*s vorijetragen, nnd du hätten ihn die 

I berühmten Verse gctrud'cn, iu welchen Zeus der Mutter 

; de» Achttleiw die Oewübrang ihrer Bitte besliligt (IL 
I. 524 ff.): 

! Aber woUan, nnt dsn Haupts dhr wink ich es, dau da vir- 

I tränest, 
S^lche^ i:^t ja mcnicr Verbei:>iungon unter den liOttern 
Helligstas FAmd; denn nie ist «aadalbar oder botrO^li, 

j Noch unvollendet das Wmi, das m t w-nkondum Haupt ich 

gewähret. 

I Als« sprach md winkte mit sebwflnikjben Bnnan Kruneion, 
I Und die ambrosischen Locken des KAnigs «alleten vorwäits 
i Ton dsa nnstorblicbea Hai^; es erbebten die HAh*n des 

1 Olympos. 

Dieses Wort habe gezündet in ibm, ujid auf einmal 
j stand, wie in Folge gUttlieber Einstrahlnng, das ideale 
i Bild des Gottes vor seiner Seele, nnd indem er alle 

Kviifle derselli n zusanimengounninicn, Hci ihm jreliiii|»cn, 
, ein Werk zu schatten, welches weit Uber alle der IVühereu 
j nnd spilteren Kttnstler hervorrage. 

Wenn es mit den Worte , IvrAn mnvent, fxempfa 
j trahuni* Hcinc Kicfitigkeit hat, so wird man dem Voraus- 
: gebenden gemäss sagen dllrfen, dass die Kunst in bCbe- 
j rem Maasse zur Belebnng uud Hebiing idealer Gestnnuitg 
und ideali ii Strcbcns bcitiaije, als die WissouBchaft, als 
I die inteliectnelle Bildung, und dass darum — namentlich 
! in unserer Zeit — für die BekMmpfang der roateria- 
i liatiachon WcltanfTaBsung und fÖrWiedereinf ihrunj^ idealer 
oder ideegcniäeser Lcbensanschaunng der Kunst eine 
I grössere Bedeutung zukomme als der Wissenschaft. Sollte 
I man diess als eine an grosse Bevorsngnng der Knnst 
erklären wollen, so braucht man sich nur daran zn er- 
I Innern, daas iu der That allgemein der bildlichen Dar- 
stellung in der Gegenwart eine gnns vorxtgliobe Wieb« 
tigkeit beigelegt wird, namentlioh fllr die Gewinnung 
der minder gebildeten Volkaelassen, wcashalb keine flir 
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die UnterhaltiiDK ä«i PaMiemn« bertiranite Zeitaehrifk I 

nhuc bildliche Daratellung mebr «icb danernd zu be- 
hanptcD vermag.' Wer niclit Zeit findet zur LecIHre, 
der nimmt sieb docb wenigsteos Zeit, die Bilder zu be- 
tnehtMi nnd au dmolbeii die eDtapreebeadeB Oedankeii t 
und Idccu zu abstrahircn. ' 

SoUteD wir aach für diese Meinung eine tbatoäcblicbe : 
Beatttignng beibringen, so würden wir «ioAwb «n die { 
Wirkung erinnern, welche die Scbildernng dea Köuigs 
der Götter und Mpiischcu durch Homer auf die Zubitrer, 
Bsd welche die Daretcllung desselben durch rhidia« auf : 
die Beaehaiier imierte. Ee irt ans nielit bekannt ge- 
worden, dass diirrb die llouier'pche SchildtTunp des Zen» ] 
Jemand von heiliger Furcht Uber deaaen Majestät er- ! 
grilFen worden wXre, wihrend Uber die Wirkung des | 
Kunstwerkes von Pbidias Lauanix in seiner I'bilu^<l)pbic 
der schönen Künste (8. 75) !*chrciiit: .Der nimiscbe Feld- 
herr l'aulua Ucmiliuä, ein Manu von starken JServen, i 
gestand, dasa, als er in den Tempel sti Olympia ein- 1 
getreten und den gleichsam gegenwärtigen Gott geschaut, 
habe ee ihm die Seele erscbttttert, so daaa er ^ 
sofort, wie dem capitoliniselien Getto so Bom, das sebOnate 
Oprcrthicr dargebracht Mau reiste auch noch zu des | 
EpikletUK Zeiten eigens nach Olympia, um den 7.em den 
i'hidias zu sehen, und /.u sterben ohne ihn geaehen zu 
htib«!, galt als eb UnglOek; ja, es wird beieogt, daas 
dareb dicRCH Bild der rclipirnc GInnbc Rcllist «inen Zu- 
waebs erhalten und erhöbt wurden aeij so sefar iMbe das 
Bnd die MajestSt Gottes 'orreiebt. Ja, aoeb an Abend 
des hellenifichen Lebens schildert der bytbiniscbc Redner | 
Dion Chrv^Mstduiüs dcu Eindruck des Bildes in folgenden j 
denkwürdigen Worten; Ist ein Mensch, dessen Seele ganz | 
TOB Knnnier niedeigedrMekt wird, da er viel H iMgesebiek I 
und Leiden im Leben erduldet bat, sn dass selbst der 
sUsse öcblat ihn Hiebt, auch dieser wird dem Bilde gegen- 
über Alles TergcsHcu, was er Sebweres in seinem Leben 
erfahren hat; denn wie ein leidcnvcrsclieuchendes Zauber* 
mittel (Nepenth^s) wirke das Bild, von Liebt und An- 
mnth umHosseo; wer es gesehen, könne fortan keine 
andere Vontellnng mebr von dem Gotte sieh maeben. | 
Also throne er friedlich und durchaus gnädig tiber das > 
einträchtige und ruhige Hellas, in der Stadt der Eleer, , 
mild nnd ehrwtirdig, in heiterer Gestalt, als Verleiher 
des Lebens und aller Güter, gemeinsamer Vater der 
Menscheu und ihr Erhalter und Wächter, also gebildet 
wie es je einem SterbUcbeu vergönnt war, den unend- . 
lieben Gott anfimCuMn nnd nnelmbilde«.* Der geist- | 
volle E. V. L.a8attlx fügt die Bemerkung blnsn: ,Aas \ 
welchen Urtheiien auch klar evAicbtlicb ist, was die 
Alten von ihrer Kunst verlauglen, dass sie Geist und ; 



Hers Aber ^e Leideo des Lebmis erbebe^ reia^, stürbe, 

in die Gegenwart Gottes versetze und alle Geftsse da 
Denkens so weil ausdehne nnd mit Liebt and gOttliebar 
Freiheit erfdlle, dass darin Zweifel, Angst and Gram 
lürder niebt wobnen können.* 

Damit i^l denn docli panr entschieden ausgesprochen, 
daas die Kunst im Dienste der Keligion stehen and 
wirken müsse, da sie andern ibre Angabe nnmügUob 
erillillen kSnnte. Diese Forderung, dass die Kunst ibre 
Ideale vor/ngsweise dem religiösen Erkenntnisakreise ent- 
nchmcu solle, bat ibre begründete Berechtigung nicht 
bloss in dem Umstände, daai all« Kitoate ihr» Wand 
und ihren Acs^-anfrspunet in der Religion haben, sondern 
aoeb darin, dass eben die Religion die Seele jede« prak- 
tiseben Tbnns, ijss Weaenbafte im Leben der VMker, 
und die gemeinsame Umbende Grandlage aller wafareo 
llumnnitüt ist. Darum auch Stellte selbst Lotze (Geschichte 
der Acstbctik, S. 574) die Forderung aul, dass Schiller 
^e Knnst niebt weniger, als Kant die Wisaenaeball smi 
wuhrcu Idole mache. Gleichwie dieser uns bereden 
möchte, was Gott uns durch seinen Sobn geben will, 
vietmebr Ton nnserer Vemnnft an erwarten, so fördert 
der gefeierte Dichter, dass wir, was Gott durch die 
Religion in der Menschheit gewirkt hat und noch wirkt, 
als Woblthaten der Kunst betrachten und daher aucb 
von dieser die dnsUge VölleiMlnng ans Tenpicehen. Er 
pflichtet dera Gnindirrtbnnie des Philosophen, das.*! der 
Mensch sich selbst, darcb AosbUdung ceioer geistigen 
Kräfte, zar bOehstcn Vonkommenbrit anftehwinge, bei, 
denn er siebt den Menschen am Ende des verflossCDen 
Jahrhunderts da steben als „reichsten Sohn der Zeit, 
frei durch Vernunft uud reich durch Schätze, die lange 
Zdt sein Bosen ibm Tenebwieg*. Aber dass dismr 
Rcichtbum sich ibm erHcblosscn, soll er mehr noch deo 
Künsten als der wissenschaftlichen Focsebaog verdankso. 
Vom Angeeichte des Schttpfera in die SterbBohkeit «er 
wiesen, kann er nur auf schwerem Sinnenpfad eine spSte 
Wiederkehr zum Lichte finden. Kr kann nicht, gleich 
den reinen Geistern, die Wahrheit in dem ibr eigenes 
Glanse sehanen. .Damm legt Uraaia, die Ikrabtbar ben<- 
liehe, ibre Fenerkrone ab, und tritt ihm, mit der Ao- 
mntb QUrtel umwunden, als Schönheit entgegen." Und 
die Darstellang des Schönen in sinnliehen Formen, dia 
Knast, lübrt den Mensehea 

DtiP-ti imincr reirn-re Formen, reinere Trinc 
Durcli immer höh're Udh'n und immer 8cb6D're Sdiia» 
Der DicUnsg BinnenMtnr still hinaart — 
Zuletxt, am reifen Ziel der Zeiten, 
Nocli eine i^lncklirhe TtejrpiRterung, 
lind — in der Wahrheit Arme wird er gleiten. 
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Sie üflhM, die sanft« Cypria, 
Umleucbtet von der F«a«rki«w, 
Stellt (hnm tot flinm nflnd'gm 
EnlNhMmt — ab üiaab. 

Es ist woU Hiebt üiiiglicb, in d«r VttrgBtteraDg der 
Kuust weiter /n flehen als Schiller gegangen ist, und 
in bübercui Maasse die wabreu Mittel zu verkennen, die 
«lltb im Stand« sind, dw MenebeD ram Gmwm nnd 
znr Anduurang der «wigen bimnliMbeii SchODlMit so 
flihren. 

So viel Btebt non l'eat, dass Schiller die Wirlcungen 
«od den wobltbltigen ElolhiM der Kantt sn boeh aa- 

geschlagen und viel zu sehr Uberscbfitzt bat, da dieselbe 
weder die Begründerin und Ursache der intellectnellcn 
Bildung, noch die Erzeugerin der fflttliebkeft and des 
Rechtes sein kann nnd eben daram anch nicht die Mutter 
der Cultnr genannt werden darf. Werden wir nnn, in 
Anwendung des Grundsatzes: «Qui nimium probat, nihil 
probat' flberbavpt d«n Eioflnas der Koott anf die Cnltvr 
in Abrede stellen? Nein! Wir haben ja im ersten Artikel 
ganz entschieden die Bcbauptang ausgesprochen, dass 
liie Kuust ganz vorzüglich geeignet sei, den idealen Sinn 
der Memeben in weeken and sn UMea; «id die Ideale 
Gesinnung haben wir als die Griindbcdingun? der Bcssc- 
ruDg unserer traarigen Zeitverbällniese erkanut. Allein 
rie Termag den Idealen Sinn nar an weeken, well de 
eben DarstelloDg der Ideale ist. vrelcbe der Kdastler ans 
verschiedenen Quellen schöpft und concipirt. 

Als solche Quellen kOnnen wir bezeichnen die ideale 
oder pbilosophisebe Erkenntnis« nnd das derselben sn 
Grunde liegende religiüse Bewnsstseln {—Jides quaerens 
intelleeliun — ) und duH damit innig znsanimenhüDgcude 
Sittlicbkeitsget'Uhl, das sich äussert und betheiligt in 
i*t Uebnng der versdiieilenen Tugenden, sn denen das 
ncrrisacn ermuntert nnd in dem Vermeiden des Bösen, 
^(it welchem es warnt. Was die Verkllndiger der reit- 
giSaen Wabrbdten nnd die Vertreter der wahren Winen- 
Hhaft lehren nnd als Resultat der GeistestbUtigkeit er- 
zielt haben, das sacht der Künstlerin materiellen StufTen 
in verkürpern and gleichsam in lebendiger Gestalt vor 
das leibHcbe Auge des Ueniehen binsnsteNen, damit er 
die Wahrheit und Tugend verkörpert schauen könne und 
^r dieselbe sich itegeistero lasse. Eine wahre Knnst- 
darstellung erscheint sonach als ein berriiebes Beispiel, 
du der Beschauer nachzuahmen sieh entsehliessen und 
j beaflhen soll. Jedes Kunstwerk repräsentirt eine be- 
Mimmte Idee, und darum muss es auch im Beschauer 
«lieselb« Uee crweefcen nnd Ihn snr Tsrwirkiiebnng dies«? 
^ uttwmn, dass dl« Künstter naaeier Zeit .sieh in da« 



Gebiet der christlichen Ucberliefernng vertiefen mUssen, 
wenn sie nach selbst nicht gläubig sein sollten, weil sie 
dann wenigstens den Vortheil haben, Am einer Gedanken- 
welt zu schöpfen, die der Mebrlieit der Menschen in 
kunstsinnigen Völkern bekannt ist, und die, wenn nicht 
allen Uebersengnngen, so doeh den wesentlieben Stfan» 
mungcn unseres Oetndthes entspricht ^ Als<i eine mehr 
bekannte Gedankenwelt muss der Kunst den Stoff liefern, 
und nicht muss die Knnst eine nene Gedankenwelt er- 
zeugen. Das Bekannteste ist aber stets die Religion, 
und die iJarstellung religiöser Gegenstände hat noch 
jederzeit den mächtigsten Eindrnek anf die Gcmtither 
der Henseben hervorgebraebt Die altgrieehisebe Kunst 
ist vorzugsweise religiöse Kunist und gerade als solche 
hat sie so ausserordentlich viel zur Civilisation beige- 
tragen, dass mau sagen kann, dass durch die Knnst sieb 
die Griechen nnermcasliohe Verdienste um das Wohl der 
Menschheit erworben haben, .Verdienste*, schreibt Rio, 
,um die Civilisation und Erubernugeu, die sie im Keicbe 
de« Schonen gemacht nnd hebaaptet haben und die am 
«0 glorreicher sind, als keine andere Nation das Gldehe 
versucht, und in solchem Maasse eine wahrhaft provi- 
dentiellc Sendung in der Welt voll erfüllt hatte^. Bei 
den Orieehen gingM Religfon nnd Kanet Hand in Hand, 
lind nur weil ihr religiöses Bcwusstsein ein menschlich 
freies war, haben sie auch eine menschlich sch&neSculptnr 
erzengt, wie kein anderes Volk. 

Die Kunst als Verkörperung der Ideale, die das 
religiöse und wissenschaftliche Bcwusstsein uns vorstellt, 
ist also eine maciitige Fürderiu der Civilisation und Cul- 
tnr, nnd wenn, wie selbel aeitgenisse SebiagwBrto e« 
aanqnreeheiny Cnltnr und Civilisatii a das GlUck und Wohl- 
bcfiiüden der Vdker begründen, dann ist evident, dass 
der Knnst dne grosse Bedentnng IMr da« Wohl der Cle- 
seliscbaft zukommen rnUse. 

Nur jene Kunst aber vermag wobltbätig zn wirken, 
welche ihrer Idee entspricht und wirkliche Ideale dar- 
stellt nnd dadnieb den Idealen Sinn derBeacbauer weckt, 
wogegen die zur Darstellung des Gemeinen :nid Ver- 
kehrten missbrauchte KunstUbung die» Lcideuschafteu der 
Menschen erregt und sie verthiert, somit statt eines ver^ 
edelnden einen verwildernden Eintiuss ausübt. Comiptto 
opfh::! /.p.f'^imn Daraus ergibt sich fUr jeden um das 
Wühl der Gesellschaft besorgten Menschen die Verpflich- 
tung, der fatsehea Knn«tri«htnng «n^egeasnwiiken nnd 
flir immer grössere AnsbreitnBg wahrer Kanal nach 
Kräften tb&tig za sein. 

Dr. Jon. Dippcl in KircbbSm. 
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M ud Begrllalii imt !• iaagfrau. 

▼«B B. Bekl in 



Von allen dar VerburrHcbniig der b. Jungfrau ge- 
widmeten Daratellungen hat keine eine grössere Volks- 
thUmlichkeit erlangt und ist dnrcli jede Form nnd Kunst 
mehr vervielfältigt uud bewunderungswürdiger bebaodelt 
worden, ah ibr Tod und ihre Apotheose. Inebeeondnpe ' 
wurde die letztere unter dem Titel .Himmelfahrt der 
h. Jungfrau Maria* der siebtbare Auadrnck eines damaU . 
allgemein angenomnenen Dogma's, nVmlleb der CrfaObnng ! 
nod Verebrnng der b. Jungfrau sowohl binsicbtlicb des i 
J^eibes als auch der Seele. Als »olcbc tritt sie uns in 
den ibr geweihten Kirchen allenthalben entgegen, in 
Genildeo über den Altiren, in der Sealptnr üb« den | 
Portalen oder von den gemalten Kiiclienfenatcro aof ana ^ 
herabachanend. Zuweilen sind die beiden Siyets mit- | 
einander vereinigt nnd die Scene des Todes (tiwmlnf | 
Maria) ist, uaterbalb der Himmelfahrt daineatellt, aaf \ 
diesen Bildern iu der Thal nur der rcbcrpanp 7H dem 
dartlber dargestellten Zustande der .Seligkeit und der ^ 
ErbObnng. Aber dieie beiden Soenon eebon an nnd fllr ; 
Bich äusserst schön und rllbrcnd, hoteu, .sie mnoliteu nun 
gesondert oder miteinander vereiaigt sein, den Künstlern i 
des Mittelalters einen so grossen Spielranm für die Dar- ! 
stdlaag des Gefühles und der Pbantasie, irie kda an» 
dercs Sniet Desshalb findet man unter den auf unsere i 
Zeit herabgekummenen Beispielen mehrere der merk- I 
würdigsten and wiebtigsIeD UebsrbWfand dar ältesten | 
Schalen, während andere zn den grossartigsten Erzeug- 
nissen der beisten Zeiten dat Kunst gttechnet werden 
können. j 

Ein kleines apokryphisdies Gedidit, wdehes den h. j 
JohanneR, dem Flvangelisten, selbst zugeschrieben wird, 
ist fUr die Prediger einer- nnd (Ur die Künstler aadcrer- 
•eits ein Thema zor Aosfllhmng in Predigten and Knnst- 
weikea geworden. Im dreizehnten JaLrLuudcrt las man 
in mehreren Kirchen feierlich eine Predigt vor, welche 
ans verschiedenen Aoasprlicben der Heiligen und anderer 
fh>BiiiMr Utansr bestand, and worin dl« An nnd Weise 
efSghlt wird, wie Markt in den Himmel aufgenommen 
wurde. Jacobus a Veragiue bestätigt diese Tbatsache, 
deren Augenzenge er gewesen ist. Die Tersebiedenen 
Weri^e des Johannes Damascenos lieferten /u dieser Pre- 
digt reichliches Material. Wir lassen nacbstehend einen 
Aaszug alles dessen folgen, was Jacobns a Veragine 
aber die Himmelfidirt Marii geaanmalt bat; er ist so 
ziemlich wörtlich mit TIcbergehnng der vorkommenden 
Wiederholungen nod Abkürzungen des weitwendigen 
Tntes des Compilators. Denslbe lantat: 



Dio Apostel waren in TMseUedeoen Gegenden te^ 

streut, um das Evangelium zu predigen. Maria bewohnte 
ein Haus in der JÜähe des Borges Sion und brachte ibr 
Leben mit dem Besneben all der Orte zu, welche dsrA 
die Taufe, das Fasten, das Leiden, das Begräbnis«, die 
Auferstehung und die Himmelfahrt ihres pöttlichcu Solines 
verherrlichet worden waren. Sie stand damals in einem 
Alter TOD aedisBig Jahren, denn sie siblte rienehs 
Jahre, als sie Jesuni emp6np; sie war fllnfzebn Jahre 
alt, als sie ihn gebar, lebte drei und dreissig Jahre mit 
ihm nnd starb zw5lf Jahre nadi ssinem Tode. 

Eines Tages brannte ihr Bon Tor Be^ncrdc, ihren 
göttlichen Sohn zu sehen; sie war schwatli und er;:offl 
sich in Thräuen, weil ibr Leben, welches sie nach der 
BimmeliUirt des Herrn für eine Verbamrang hielt, so 
lanpe d;iuerte: deun iiii' ihrem Sohne war aller Trost 
von ibr gewichen. Da erschien ibr ein helUeucbtender 
Engel nnd sprach, indem er sie grtlsste: , Glückselige 
Jnngfran! Dn bist gesegnet durch den, der Israel dss 
Heil gebracht: empfange noch den Sepen dessen, der 
Jakob gegrUsst bat; sieh' o Herrin und Gebieterin! ich 
bringe Dir da einen Pslmswrig ans dem ParadicM. 
Lass ihn vor Deinem Sarge her tragen, denn in drei 
Tagen wird Deine Seele den Leib verlassen, um ein- 
sngebeu in die Herrlichkeit des Himmels, wo Dein Sohn 
D«lo«r harret* 

Maria nntwortetc und sprach: ,Wcnn ich Gnade vor 
Deinen Augen gefunden, so sag mir, welches Dein }%mt 
ist nnd gestatte, dass die Apoatd, meiae Brader od 
Sohne sich um mich versammeln, damit ich sie vor mei- 
nem Tode noch sehe uud in ihrer Gegenwart Gott dem 
Herrn meine Seele zurückgebe und von ihnen begraben 
werde. leb vailange toner von ihnen, nm was ieb aaeh 
meinen Sohn, als er roch auf Krdcn wandelte, gebeten 
habe, dass meine Seele, wenn sie von dem Leibe scheidet, 
keinen Msen Geist sehane nnd too keiner Gewalt d« 
Teufels behelliget werde.* 

Der Engel sprach: ,Mcin Name ist der »Grosse und 
Wunderbare«; zweifle nicht, dass die Apostel am lüge 
Deines Hlnseheidens am Dich versammelt sein worden. 
Der den Propheten an den Haaren von Judäa nach Ha 
bylon versetst hat, wird auch die Apostel schnell ou 
Dieb vesammdn kSnnen. Aach braaebst Da Dieb fsr 
der Gegenwart des bösen Feindes nicht zu fUrchtea, 
da Du ihm ja den Kopf zertreten nnd sdn Reich se^ 
stört hast.* 

Maebdsm der Engel disse Worte gesptodieD, stiel 
er in einem Lichtme« mm HubsmI enpor, wi« «r vsi 
da berabgestiegen war. 

«gttiiHta fia Palms, die er ntrBokgelssNB, 
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in groflser Klarheit; aie w«r grtto, wie ein oatQrlioher 

Zweig nnd ihre Blätter flimmerten wie der Morpenstern. 
Maria ordnete ihr Bett nnd erwartete die Stunde des 
TodM. 

Während Johannen 7.11 Ephesns predigte, donnerte es 
plötzlich. Eine weisse Wolke erfaMte den Apostel nnd 
versetzte ihn Tor das Hans Marien's. Er klopfte an, 
tmt ein md grilsste sie. Maria war so erfrent, ihn 
'vicder zn sehen, das» sie «ich der Tbränen nicht er- 
wehren konnte: .Johannes, mein Sohn*, sprach sie zu 
ihm, ,eriiiii6re Di«b der Wort« D«iiiM MenlerB, mit 
welchen er mich Dir übergeben hat. Gott mit mich 
mm Tode: ich Ubergebe Dir also meinen Leib, denn die 
Juden warten aaf den Tod derjenigen, welche Jesnm 
geboren hat, um ihren Leib so rauben and den FhuniMn i 
zn llbciliofern Lnss diesen l'almzweif; vor dem Sarge 
bertragen, wenn ihr wich zum Grabe begleitet' Johannes 
wdnte. 1 
In demselben Aim<enblieke donnerte es nnd alle Apostel . 
worden an den TenehiedeDen Orten, wo sie predigten, 
Ton den Wolken erftHt» and fielen, wie Begen, vor dem 
Hanse der aileraeUgsten Jnngllran nieder. Jtkumm ging < 
ilnicii entgegen und sagte ihnen, das» die h. Jnngfrau 
am Sterben sei. Kr trocknete seine Thränen nnd em- 
p&U ibnen» den Tod der b. Jungfran niebt Innt sn< be- j 
tmnern, damit das Volk nicbt aufmerksam werde und 
!>nge: , Siehe, diese predigen die Anferstehnng von den 
Todten und lUrchtea doch den Tod!* 

All Maria alle Apeetd nn lieh TenanuMlt tnl^ pries 
sie den Herrn. Sie biess dieselben Inmitten brennender 
Lampen und Lichter sich Dtederaetien, zeigte ihnen den . 
leneblendai Zw«g, den ibr der Enget xnraekgetusen, | 
zog Sterbekleider an und bereitete sieb auf ihrem Bette | 
auf die letzte Stunde vor. Petrus stand zn Iliinpten 
des Bettes, Johannes zu dessen Fussen; die anderen ' 
Apostel nnitanden es und verfcOndeten dns Lob der b. | 
Jnngfran. Octren drei Ubr Nacbts erscLUtterte ein bef- ■ 
tiger Donnerschlag das liaus und ein kOstliehw Wohl- I 
gemcb erfBIlte das Zimmer. Da kam nnn Jesns mit | 
den ( büreu der Engel, den Patriarchen, den Märtyrern, i 
dem Heere der Bekenner nnd der heiligen Jiinc;francn. 
Alle stellten sieb um das Bett der b. Jungfrau und saugen 
liebliebe Hymnen. i 

Hierauf sprach Je,iua zu seiner Mutter: ,Komni, meine 
Auserwählte, ich setze Dieb auf mciuen Thron, denn . 
■eine Seele verlangt nach Deiner SchUnheit!* .Harfant- I 
wortete Maria, «meine Seele ist beselt.' D* sangen alle 
die, welche mit Jesus trekoniTncn waren, leise; Maria 1 
selbst sang vor sich diese Worte: ,Alle Geschlechter I 
werden mieb selig preissn; dsan Giwifls bat er an mir | 



gethan, der mächtig und dessen Name heilig ist." Als- 
dann stimmt der Sänger aller Sänger herrlicher als alle 
die Worte an: , Meine Braut, komm' vom Libanon; komm. 
Da wirst gdcrOnt werden!" «Hier bin ieb", sprach 
Maria, «denn ich frcne mich in Dir.* In diesem Angen- 
blioke ging die Seele der h. Jnngfrau schmenlos aus 
ihrem Leib nnd flog in die Arme ihres Sobnes. Jesns 
sprach alsdann zu den Aposteln : «Tragt den Leib meiner 
Mutter voll Ehrfarcht in das Thal Josaphat; legt sie in 
das Grab, das fUr sie bereitet ist, und wartet auf mich 
drei l^e lang, bis iob wiederkomme.* 

Da un)c;aben plOtsIisb die Rosen und Lilien der 
Thäier, d. i. die Märtyrer, Bekenner, Jnngfrauen und 
Engel diese Seele, welche, weiss wie der Schnee, von 
Christes getragen wurde nnd stiegen mit ibr gw Himmel 
empor. Die Apostel riefen ihr von unten herauf, als sie 
sie emporfabren sahen, zu: «Allerweiseste Mutter! ge- 
denke nnser!* Die Hrillgen, wekbe im Bimmel sarllck« 
gehlieben, wurden durch die Melodteen derjenigen auge- 
zogen, welche mit der h. Jnngfran emporstiegen. Als 
sie ihren KUnig sahen, wie er die Seele einer Frau an 
seine Ernst gedruckt, trug, wurden sie wunderbar er* 
grilTen und spraehen: «Wer ist diese, welche emposlei^t 
aus der Wüste, voll Seligkeit nnd gestützt aaf ihren 
Briatigam?* «Sie ist sebSn nnter den TBchtem Jem- 
salems*, antworteten ihre Begleiter, «ttad-wie Ihr sie 
früher kanntet, voll Lieb' und Barmherzigkeit, so werdet 
ihr sie jetzt auf einem Throne der Herrlichkeit zur 
Beehten ihres Sobnes sitsen sdmn.* 

Alsdann crwaebfen die, welche scblicfen, und da sie 
den Leib Marien's ohne Seele sahen, fingen sie an zu 
wemen. Die drei Jangfraaeo, wdche die Kerzen ge- 
tragen, entkleideten den Leib der b. Jnngfran, nm ihn 
zu waschen; aber er war mit einem soUben Glänze um- 
geben, dass sie ihn zwar berühren aber nicht sehen 
konnten. Da nahmen die Apostd diese sterbiieben Deber^ 
reste ebrerbieliiT und legten sie in den Snrp. Johannes, 
der an Jesu Brust die Lieb' in Strömen getrunken und 
seinen Dnrst ao der Quelle der ewigen Klarheit gestillt, 
trug die schimmernde Palme. Petrus und Paulas nahmen 
den Sarg auf ihre Sehnltern nnd Petrus stimmte den 
Psalm: «^i exitu Israel de Aegi/pto* an, wahrend die 
übrigen Apostel mit leiser Stimme naebiangeo. Gk»tt 
bullte die .Vpostel und den Sarp in eine Wolke, so dass 
man zwar den Gesang hörte, ohne die Sftnger sn sehen. 
Die Engel gingen paarwdse mit, sangen mit den Apoeteln 
und erfüllten ihre Umgebung mit wunderbar liebliehen 
Tünen. 

Das ganze Volk Jerusalems war ergriffen von diesem 
heirlidien Gesang, kam Tor das Thor der Stadt, und 
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fragte, was da« zu bedeuten habe.' ^ Maria, ilie Matter 
Jesu, ist ge«torbeu*, wurde ihnen geantwortet, .und die 
Junger desselben tragen sie fort tmd lassen die Gesänge 
ertönen, welche ihr hCrt." Da eilten aie ta deo Waffen, 
reizteu sich eiDander auf und sprachen: «Lasst ans die 
Jünger tödten and den Leib derjenigen verbreDoeo, 
wdehe den VerMirer gdrareo bat.* Der Hobeprieeter 
sltterte vor Wath. «Sehet da*, rief er, „den Tabernakel 
derer, die nnser I.and in Anfre^fUDic: trcbraeht bat; Bebet 
die Ehre, die man ihr erweiset!" Lr legte hieraul Hand 
an des S«rg, mn ibn m Boden «i werlim; aber aofort 
vcrdtSrrtcn sciue beiden Hlndc nud blieben am Sarge 
hängen, 60 daaa er uoeä^iebe tichmerzea litt Das ganze 
Volk wurde von den Engeln, wetebe In den Wolken 
flogen, mit Blindheit geschlagen. Der Hohepriester aehrie: 
.Heiliger Petras, erbarme Dich meiner! bedenke, wie 
ich Dir geholfen habe, als die Magd Dieb angeklagt 
bat.« ,Ieb babe jetst keine Zeit", sagte 8t. Petrus; 
„ich bin jetzt mit dem Dienste Unserer Lieben Frau be- 
schäftigt; aber glaube an Jesus Christas nnd an die- 
jenige, so ibn geboren, nnd Da wirst gebellt werden.' 
.leb glaabe', sprach der Hobepriester, indem er die 
Bahre kHssfe, and sofort warden seine Fliindc frei und 
•eine Glieder erhielten wieder Leben. „Nimm diesen 
Zweig*, fllgte der Aposteiflint hinsn, .und lege ihn anf 
d:i< geblendete Volk: Diejenigen, welche glauben, wer- 
den das Gesicht wieder erlanf,'en. ') AIm nun die Apostel 
in das Thal Jü8aphat gekommen waren, legten sie den 
Leib der b. Jnngfraa in ein Grab, welobes dem des Hei- 
lande« ähnlich war; sie knieten sich vor demselben 
nieder und weinten und sangen. Am dritten l'age um- 
gab eine leitebtende Wolke das Grab, ein süsser Wobl- 
gemdi verbreiteto »ich um dumielbe, liimniisobe Stimmen 
ertönten und JesuH Christus stieg, arogeben von einer 
Engelschaar, zur Erde nieder. Er grtlsete seine JUnger 
mit den Worten: .Der Friede sei mit enebf* Sie ant- 
worteten: .Die Herrlichkeit sei bei Dir, der Dn allein 
grosse Wunder wirkest !• .Welche Ehre", fahr er fort, 
aSollto ich nach Euerer Ansicht meiner Matter erweisen?" 
.Heit*, antworteten rie^ .gib niebt cn, dass der Leib, 
der Dein Tempel nnd Deine Wohnung war, der Ver- 
wesung unterliege, sondern erwecke sie von den Todtcn 
and setie sie anf einen Tbroa «n Deiner Seite.* Jesus 
stimmte diesem bei nnd der b. Erzengel Hiebael flihrte 
die Seele Marien's zn ihrem Körper und Jesus sprach 
Bu ihr: .Steh' auf, meine Freundin, Gefass des Lebens, 



1) i»t diese j^cciis in dcuj llauptliogoofelde de« nördlicben 
Paitali dar 8«lMldu«kirebe »u NOrabatg ia Flachwaik dugtattUv 
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Tempel der Herrlichkeit, damit Dein Leib, der dsrdi 
das Unreine der Ehe nicht entweiht worden, von den 
Wttrmem des Grabes nicht verletzt werde.' Da kehlte 
Marien's Seele in den Leib znrftck, weleber ^«naiil 

' aas dem Grabe erstand. Sie flog inmitten einer Engel- 

1 Schaar in die Luft empor nnd wurde im Uimmel von 
ihrem Sobne empfangen, der sie kflaste nnd mit Klariwit 

I and GQsas nmgab. Dort ist sie von Engclscbaaren oa- 
geben, von den Erzengeln umringt uud von den Thronen 
umtlusseu, von den Herrschaften gepriesen; und sie ist 

\ die Liebe der Apostel; sie wird «mannt von den Fantei- 
thitmcm, geehrt von den Kräften, gelobt von den Che- 
rabim nnd geehrt von den Seraphim. Die Dreieinigkeit 
erfreut sieb Uber sie; die Märtyrer bnlsn an ibr; iBs 
Hekenncr flehen sie an ; die Jungfrauen angeben sie nä 
Lobliedern und die HttUe sdbst bebt vor Zorn über ihn 
Herrlichkeit. 

\' Diese letsteren Worte sebienen ans eine der WQ« 

j bangen der Kathedrale von Pari» zu schildern, wo die 
{ verschiedenen Chüre der Engel, der Patriarchen, der 
j Propheten, der KOnige, der Apostel, der Märtyrer, der 
I Bekenner, der Jungfrauen, welche alle daa Lob Marieafli 
singen, sich in concentrischen Kreisen am das Giebelfeld 
berunizieben. Diese ganz apokrypbiscbe Geschichte ist 
• in seefas Dantdlungen gendaselt, weldie am insseres 
I Werke der nördlichen Seite der genannten Cathedrale 
eingemauert und theilweise, besonders was das Begräb- 
I niss und die Aufnahme Marien's in den Himmel betrifft, 
anf dem Giebdftide des reebten Tbores des westlkheo 
portales wiederholt sind. 

Der h. Thomas war ungläubig bezttglicb der Aaf- 
entehuug Cariati nnd wollte auch oiebt an die Anfe^ 
siehnng uud Auffahrt des Leibes Marien's glauben. Ali 
er mit den übrigen Aposteln zum Grabe Marien'» kam 
und in demselben den filörper, den man drei Tage vor- 
her falneingdegt, niebt fand, wollte er niebt nn die Anf- 
erstehung der b. Jungfrau glauben; aber er erhob sebie 
j Augen gen Himmel, nnd sah Maria, wie sie inmitten dm 
I Jubeb der Engel und Heiligen emporfuhr. In demselben 
I Augenblicke fiel ihm der Gflrtel Marlen'k von Himael 
herab zn, wie einst der Mantel des Elias dem Elisän«, 
, nnd der b. Thomas glaubte nun fester als die anderen 
I Apostel. Man siebt diese habsebe Seena anf <dnem Glas- 
I fenster der nürdlicben Seitenoapelle der Kirche von 
Brou. Auf diesem priichtigen Fenster ist der Triumph 
Jesu Christi dargestellt. Gewöhnlich sind wie in U. L. 
I Frau an Amiens nnd am Hai^bor der Cathedrale 
I von Senlis die Apostel zur Linken und begraben die 
todte Maria, und die Engel zur Hechten und tragen die 
Anfbntiadane gen Himmel. Man darf diese beiden ganx 
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fvmehtodmeii Sfleiiflii nieht mit einander verweehsela; 

ttber beiden ergebeint die Krunung Marien'«, welcbe der 
Sohn xn seiner Hechten setst. Eben so mos« man die 
Attfiiaiinie der Seele Mariä von derjenigen des Leibes 
«ntenebeiden. Nach dem Begrftbniis bleibt der Leib 
im Grabe nnd die Seele srebt von dem I^eihe aus und 
fliegt in die Arme CUrisli, der sie in den ilimniel trügt. 
Drei Tage damaeb wiid der Leib sdbal, nadidem er 
anferwGckt worden, anter dem Jubel der Engel and Hei- 
ligen ins Paradies getragen. Die Seele vereioi;^ sieb 
mit dum Leibe, wie die Flamme eine Kerze entsUndet, 
«nd in diesen Aof^blleke ItrOat Obristas seine Matter. 

Aaf dem Kloster der b. Laura auf dem Berge 
Atboe tragen die drei oben genannten i'raueu, welcbe 
HarleD's Leiebe einbaleaniirten, die drei Namen: Maria 
Magdalena, Maria Salome und Maria Klooapba. Vier 
andere Jüdinnen, Verwandle der 1. .IiinplVan, »teben binter 
den Apoatclo; diese, nnd zwar alle zwölf beisammen, 
kommen swei Mal vor: merat aaf der Erde, am der 
Mutter Gottes die letzte Ehre zu erwcineti; dann im 
Himmel, wo sie auf den Leib und die üeele Mariea's 
warten, am sie im Paradies an tragen. Die Seele Ma- 
rien'», ohne Leib, welcbe Jeum bäli, igt klein und in 
ein Todtentnch eiugewiekelt. Bis 7uiii drcizebnfcu Jahr- 
handert ist die Öeele, selbst aucb bei uns bekleidet, 
wie man es in U. L. Fran von Da Pont aaf einem Oa- 
pitttl sieht. ') Gegen Ende des dreizehnten Jabrhnnderls 
wird sie oaekt dargestellt, wie die Seelen anderer Hei> 
Ilgen. Wenn aber Maria leiblieb erbeben wird, nm mit 
ihrer Seele vereinigt m werden, ist sie stets bekleidet 
und selbHt diireb ihre Gewiinder blitzen die zwfilf Sterne 
ihrer 'Krone bindarob. i>ie Sonne drebt sieb um ihren 
Leib, der Nead befindet sieb an ibren Fussen, wie eine 
Art Fnsabedeekang. So siebt man gie bcj^ondera aof 
dem grossen Firgt des gtidlicfaen (^aerRrhitTes der C'a- 
tbedrale von Itbeims. Ganz ausnabnigweigc und 
gegeo aHen Oebraoeb oiebt mae aaf aioem Flaehwerke, 
welches frUber in St. .laqucs de la Roueherie war 
nnd Jetzt in St. Dcuig igt, die Mutler Gottes ganz nackt 
gen ^nmel steigen. Aaf diesem Marmordenkmale, wel- 
ehee ans dem fUnfsebnlcu .lahrbnndert stammt, wu die 
Renaiwsanre bereits verderblieh auf die ebristliche Kunst 
eioiuwirkeii angetangen hatte, ist die Mutter Gottes 
•iae jnnge Fraa von etwa fünf nnd awaaiig Jabrea, voll 
Kraft, Frische nnd Annuith. Brust nnd Heine sind völlip 
nsokt und ein durchsichtiger Scbleier scheint lediglich 



daflir da in sein, nm die reisenden Formen desto Ui»piger 
berrortreten zu lassen. Man mUebtc sie für eine Venns 
halten, zu welchem filaubcn aucb das Armband am 
linken Arme, wcicbcg bei den Alten da« charaktcrigtische 
KeanaeiebeD des Venns ist, TorfUbrt. Allein es ist wlrk- 
lieh Maria; denn das IJcbrige des Rasrelicfs «tollt Sccnen 
. aus ihrem Leben dar. Auch steigt sie, von sechs Kugeln 
getragen, welebe eber Amoretten denn ebrlsttieben seligen 
Geistern gleichen, gen ilinimcl empor. Dieses Denkmal 
I erinnert au l'etrarcba's Anssprucb, das Maria die ehrist- 
I liebe Göttin sei. Kioc derartige Vermischung beiduigcber 
I Formen mit ebrisiMeban Ideen hat etwas Bdeidigeodes 
und man kann es ohne Entrllslnn«: nicht anschauen, daaa 
I Maria iu eine lascive Venus umgewandelt wird. ■) 
I Die Darstellungen des Todes der b. Jongfran findet 
j man sehr häutig in Griechenland. Aucb feiern die Grie- 
' eben nicht Maria Himiuelfahrt, sondern Maria Tod (i; 
i Koi'nijai^ I/;, nuvayi'u^). Eine Menge Kirchen sind, be- 
I aonders in KiOetem, dieser .Kimisis* geweibt Wir 
I Abendländer sind in dieser Beziehung frci-ti^^er und feiern 
nicht den Tod, sondern die Auferstehung der Mutter 
Oottes. B« der Darstelinng des Todes Mariä ja der 
Grabkirche zn Argos und im Katbolikan (der grossen 
Kirche der b. Laura auf dem Bcrt'c .Uhos) crschciucn 
auch vier Biscbiifo als Zugcbuuur, besonders der b. iJiuuys 
der Amopagite, Timetbeos nad der b. Hierotbens, wetebe 
das Leben der b. Jungfrau beschrieben babea. 

(SoblMt folgt) 



1| Po dMfMtsllt «iwMBt sie aveli aof aiDar dar 

grieohitrlirn Cmpninf^ xaf im AlMm poftSlfl* dss Ii. 

in der Li«bfr»uenkircbc zu Trier. 



•varbeck t Ictite CaapMitt 

(Atw itr Zeituclirift nir bildende Knnit.) 

Ein glllckiiciic.« Crcschick. oder vielmehr mit einfaebcn 
Worten, die Gefälligkeit und der Kunstsinn Sr. Excellcnz 
des Herrn Usebo6 Stressmair, hat den wieoar Kanstftean- 
den so wie den zahlreichen Fremden, die gegenwärtig 
in Wiens Mauern weilen, Gclfgenheit geboten, Over- 
beck'g letzte Compoaitionen in den Originalentwtirfen 
keaacn an lernen. Es sind die im Jahre 1868 vollen- 
deten Cartnns für die Gemälde der 7.n Diakovar errich- 
teten neuen Domkirche, jener glänzenden Schöpfung 
modemer Kunst, die im entlegeaen Sidosten aHea kern- 
tuenden Zeiten als stob.cs Denkmal denlschcr Cultur da- 
Htehen wird. Zum Orte der Ausstellung wurden die 
i^anme de» (»KtcrrcicbigcbeQ Museumg auserseben, wo sie 

1) VgL JHdnn, Amu/t» «urOiiolog. T. XII. p. 310, a«kw eiMr 
Maria HlMaclfklivt m« «an XTV. dl« AliMMtne Omw Ma- 

donna TOn ■'^<. I>rni<i itni rlrir XVI .luhrli-, nnd den Altikait MT 
dap* Vart chretten du«lbiit, p. 300— 319. 



lyiu^cd by Google 



andi nebm den Samnlmgea der Anatalt und der wih- | 

nnd der Monate Angnst bis Mitte October dort Stritt j 
flodeoden Ausätellung vod GemäldeD alter Meister aus 
d«D biesigeo PriTstberits, wie mao meioen sollte^ einen 
mUebtigen ADzichangspunct fUr die Beeooher bilden 
konnten. Im Gcfrcibe des Weltansstclluhgswcseng gehen 
indessen derlei KracLeinungen leicbter unbcacbtet vorüber 
ab xn anderen Zeiten, nod in der Tfaat bat die Literatur 
bisLer keine eingehendere Noliz von den boelibcdculendcn 
äcbopfaogea des geecbiedeoen Meittters geuommen; die 
Fintb des HodcrDen ood Allemodemeten, die in Folge 
der grossen AugstelluDg &ber nna berdngebroc1.> n isi, 
rau8ehte leicht begreiflicher Wciso an diesen Werken 
am so eher vorUber, als ihnen der Stempel des Gegen- 
tbeits aa(|^draekt iit, ale aie dne andere, Terklongene 
Welt des OefüLlH ziirUckdeuteu und dn/ii aoeb das Ge- 
wand der Form aus der Vergangenheit entlehnen. 

Mein kurzer Beriebt vermag ebenfalls keine ersehO- 
pfende Würdigung des Gegenstandes zu bieten; denn 
ich glaube, dasü ancb Uber diese letzten Arbeiten des 
Künstlers nur im Znsammenbange mit dem Voraus- 
gegangenen grttndlieb geartheilt werden kann, was liier 
in weit ftibreij wUrde. 

Zwölf der Cartons sind zur Auaftlhrung in der Kirche 
bestimmt, vier von denselben wieder bilden die EutwUrfe 
flir die Zwiekel der Peadeatifb der Kappel, xn deren 
Gegenstand in hcrp;ebrachter Weise die mächtigen Ge- 
■talten der Kvaogelisieu, gteicbsam als krüfivoUer Trfigcr 
der Stfltsen dee Dome«, gewählt sind. Wir dürfen in 
diesen Figuren von vier mit Lesen und Schreiben bcsebäf- 
ligtcn M.'lnncrn, die auf den ersten Uiick vielleielit so- 
wohl unter einander als insbesondere im Vergleich ijiit 
den ilteren Darstellnngen derselben tiemlieh gleiehiörniig | 
encbeineD mi.chtc_n, bei sorj^fUltiger Vcriitl'ung in das 
Wollen des Meisters dessen leinen öinn l'Ur die Gestal- 
tat>g nnd Mannigfaltigkeit der Form mit Reebt bewun- 
dern. Die würdigen Gef«taltcu schweben in ützender 
Stellung auf Wolken, in sehr einfacher I'ohc; nur Mat- 
tbilus erhielt durch das Leberüch lagen des einen Beines 
eine gewaltigere Stelinng als die tibrigen. Marens nml 
Matthäus sind als die Jüngeren, d. b. Männer im Zenitb 
des Lebens aufgcfasst, kräftige Erscfaeinuogcn ron ener- 
gischem Ausdrucke, nanieutiich der Erstere, der e'was 
Tom Eiferer Panlns an lieb bat. Lneae aad JoUanoca 
sind würdige (5reiac, der Erstgenannte fast dem Pelms- i 
ideale etwas nahekommend, während in Johannes der < 
Kdnstler, der ganzen Stimnrang «dner Wdtaniebanui g 
getren, nicbt den Jüngling nnd 8dl00esjttager, sondern 
den Allen vm l'athuioH im Sinne hatte. Auch die Art 
der momentanen Beschufiigung der Vier ist geistreich 



Tariirt. Marens liest in dem Gesebriebenen, das er aaf 

den Knieen liegen bat, und blättert mit gedankenvollem 
Antlitze nach rückwärts, — ein sehr feiner und geisl- 
Toller Zng des Künstlers, wednreb nns effenbar die 
Kückbeziehnngen des Evangeliums auf die Propheten 
des alten Bundes vergegenwärtigt werden sollen. Lucas 
ist der geuiUlhliche Alte, schier wie DUrer's Hieronymus 
in der Zelle^ voll GKte nnd sUlleai Frieden, doch hat 
sich in dem Augenblicke, eben da er Ht liricb, ein trUber 
Gedanke seiner bemüchtigt, er bült die Feder in der 
mlissigen Hand, die Augen seitwIrts auf einen Pnnet 
ins Leere geheftet, vielmehr wohl in die Tiefe, von dem 
Wolkensitz zur Erde ui< der, zur Schadelslätte ! Matthäus 
hält die Feder empor und sieht das Geschriebene nacb^ 
da bringt sein Begleiter, der Engel oder Meaieb, Domea- 
krone und Nitgcl herbei, deren ergreifende Tragödie 
seine Hand ja aufs voUkiminieuste zu schildern berufen 
war. Jobannes endlieb, nnter allen aicberlieh die Lieb- 
lingsfignr des Meisters selber, der heitere silherhaarige 
Greis mit dem milden Angesiehte, bebt tüe Feder vod 
der bis unten Tollgeacbriebeuen äeite empor und scheint 
sein: Kindlein, liebet einander I sprechen an wollen, dsi 
ihm ja grosser schien als jedes geschriebene Gebet. So 
erblicken wir eine meisterhafte Charakteristik mit we- 
nigen, nur leise andeutenden Zügen in sümmtlicheu Fi- 
guren ansgesproeben, in demselben ein&eben Geiste, wie 
er die höchste Knnst der Vergangenheit anszeicbuet. 
Am wenigsten iteii^-Ligeues vom Geiste des Meisten 
entdeek<^n wir im Mattbüus, in dsMen Gestalt dnrcb die 
machtvollere Pose, das Michelangeleske Kreuzen des 
Beins auf dem Knie <les andern, etwas Fremdes ei:i 
geschlichen scheint. Aber in Johannes wallet jene ganze 
mildbegeisterte Siimmnng der künstleriieben Riebtnng, 
deren Triiger OTcrbeck In herrorragendeni Maaaaa ge- 
wesen. 

Acht Cartons (2' 10" br., 3' 6" b.) behandeln in 
fortlaufender Kcibeafolge die Geschichte des h. Petnu 
und zwar die Muniente der Berufung, das Pancf ov», 
Christus wandelt auf den \\ eilen, Petrus am Feuer ist 
Hofe des Gerichtsbaoses, Pfingslfest, Petras nnd Jobannei 
heilen den Kranken an der Schwelle des Tempels, die 
Befreiung ans dem Gefangnisse, die Kreu/.igiing. Die 
hcrvorragendbte unter diesen Compo^iiiuncu ist nach 
meinem Oefttble die erstgenannte, die Uerafnng dea Petras 
am Gestade des Sees. Ein Nvundcrvolles Maass durch- 
dringt adelnd die einfache Gruppirani^ eine strenge 
Sebliebtbeit in dem Gebraocb der kttnilMiidien Mittel 
waltet vor, die freilich bisweilen (und nocb nebr in dea 
übrigen EutwUrfei ) f.ist bis zur Nüchternheit getrieben 
erscheint. Das Abstrahiren von allem, was allein ge- 
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fallen will, die lebier aieetische Bnchränkitog Mf dv 

Nötbigste. das genlls'f, um den Lefarzweck zur GcUang 
zu briogCD, der dieser KuDst der oberste Grundsatz ist, 
worlo dann dai LieblielM, SebBne bdbabe aor wi« so- 
fSXKg Stätte fiuclct, nämlich wenn eben des HtUandei 
milde* Bild ror Angcn gcruhrt wird, in so weit der 
Ckgwntaod es mit sieb bringt, nicbt die Kaust aber es 
fordert, — diese Richtung, die von Aabmg an Overbeck's 
Princip gewesen, tri t in (üenen ?el7.tpn Schüpfiinpen sehr 
gesteigert auf. Während es in früherer Periode dem 
SOnstler noch mehr nKglieh war, Lsadscliaft and Men- 
sehenztlge, jagendliche Formen, schdoe Drapirungen etc. 
als ocbniuck der beiiiuje.i Darstellung zu erkiesen, ist 
hier immer mehr darauf rerticlitet, so dass selbst diese 
Nntnr, das Seegestade mit geidigigem Hintergninde, 
man niiicbfc sagen, bis znra blossen (?erllstc einer Land- 
schaft eingeschrumpft ist lieber Christi Gesicht schwebt 
jene webmathsvolle Trilbe, welebe die alte Ktinst, selbst 
der scDlimentalstcn Iliclitinig, Ihm doch nur in <!cn 
Momenten seiner Geschichte verliehen hat, wurin der 
Träger der WeltsUnde seines künftigen Looses gedeukend 
Torgefluhrt wird. Diese fMt yor Allem beim Aue« om« 
auf, wenn man sich der bei aller Mi! !c i! h h isjrirkigen 
and berrlicben Gestalt des Christus erinnert, den Kaffacl 
in derselben Cbmposition hingestellt bat Eigenthnmlicb 
crschi'int anch auf allen diesen Carfous die ausscrordent- 
liihe Ciii'sse nn l zuweilen der Anatoinic \vi. Irrstreitende 
Ueslultung der Kürper. Die uicistcu Figureu kommen 
sof nenn nnd mebr Kopflftogen, wie denn so manches 
aiub in ar;ilcrer ÜLziehung an die >t;ilcr-.i des Quattro- 
cento erinaert. Doch das sind bekannte Dinge^ die kaum 
viederbolt zu werden braaeben, wo ron der Konst des 
Meisters die Rede int; da^^s dic^c Kigcnthiiinlicbkeiten 
in »einen Ictzleu Ci tnjxi.sitioueu fast eher gcHteigerf 
als etwa gemildert an den Tag treten, verdient jedoch 
einig« Beacbtang. >Bben so wir« andererseits aberanob 
in den hier besproiliencn Werken zu sagen, dass jener 
ürundzug der ächten Kunst, einer Kanst, die einen 
etbiseb bofAbedeutsameo Inhalt besitzt nnd der es nm 
tlcnselben ein heiliger Emst ist, wie das nur in ihren 
lifHten Tagen zu rllhnien war, auch hier nuulitvoil vor- 
banileu ist. Tritt die Form und ihre ^^chüuhcit zuweileu 
aaeb empfindlieh vor dem Beetreben, den Inhalt snr 
Geltung zu bringen, in den Hintergrund, sn überwiegt 
^cser erhabene Gegenstand durch seine Fülle gedanken- 
TsHer Motive doch wieder so sehr das Anrecht, welches 
die loasere Ersebeinuug hätte, dass die Gesammtwirknng 
keine störende, ja auch keine nnkiinstlerischc genannt 
werden kann. Man vermag diese Kunst der niittel- 
•Herlieben, in der fhst dieselben Verhiltnisse obwalten, 



I zwar desshalb aidit gMchsnstellen, weil ihre Zeit ebaa 

! nicht die inittelal!crliche ist, üondorn eine einseitige 
üeberzeugung nur sie mitten in die fremde Weit der 
Gegenwart gesebalFen hat; aber hiervon abgesehen, thellt 
sie vielfach doch die Grr»s>ic, die Reinheit des Willens 
und den Krnst, der auch den Kunstschöpfun^en jener 
entschwundenen Periode innewohnt. Den vorliegenden 
totsten Arbeiten Overbeck's darf dieses Lob ferner anoh 

am so vci (üenler nachgesagt werden, weil an ihnen 
jsoM stUrendc Klemcat, das ihre Vorgänger so häufig 
nnd niebt znm Vortheil von ihren Hnstem, den Werken 
des Mittelalters, nnteracbied, die tendenziöse Reflexion, 
merkwUrdiL'erWeise trotz des heutzutage für einen Künstler 
wie Overbeck dazu sehr verluckenden äujets — der Ge- 
schiebte Petri — nicht bemerkbar wird. 

Kinllich crtlbrigt mir noch, der grossen mit Bleistift 

: in Conturcn aiisgcfiihrten Zeichnung zu gedenken, welche 

I der Anssteliuiig gleichfalls beigegeben ist, des jüngsten 
Oerichics. Auf den enten Blick aberraschen b«^ts die 
zahlreiche I ni>il klar ausgesprochenen Reminiscenzen an 
bcruhuiic Vorbilder, die die Cumposition aufweist. Die 

I Anordnnng der Seligen ist dem Beispiele der Dispnta 
in deren oberem Kreide cnlnomin^n, doch sind hier, we- 

• niger glücklich, zwei Ccrcles der ileiligcn stockwerkartig 
anf eigenthttmlieh dünnen, brettehenartigea Wolken ttber- 
cinaudcr gebaut. Im Uebrigen gemahnt Vieles au «las 
Fresco iler .Sistina, Anderes an altdeutsche. Die Hanpt- 
schwäcbc der Composili'tu beruht jcdentalls darin, dass 
die obere Bilfie streng arehitektonisch, symmetrisch ge- 
ordne! ist, währeiel die Gruppen der Seligen und Vcr- 
daiuuitco auf Erden, so wie die zam iiimuel Aulscbwe- 
benden ohne jeden Plan wirr and wahllos darcheinander 
gerüttelt erscheiacn, — wenn in diesem Gegensatz nicht 
vielleicht eine AU.-icht zu suchen sein sollte. Wäre dem 
nun auch also, so gälte doch nur wieder datür das 
Ohengesagte, dass anter diesem Sinne Schönheit nnd 
Mausts der Schöpfung nicrkhareu Abbruch erlitten. Die 
Figur Christi in weiitältigem iMautcl — weder der 
König der mittelalterlichen, noch der Jupiter der Hiehel-' 
angclosken Kanst — bat eine sehr unruhige Bewegung 
d:idineh erhalten, das* er in den Lüften seines Wolken- 
siizes mit <lem linken Fusso einen ötoss führt gegen die 
nnten befindliehen Verdammten, gewiss ein drastisches, 
aber kein glückliches Motiv! Einzelnes i.st von wunder- 
barer Sebünheit, wie z. U. das holde Mftdchen, weiches 
von zwei Engeln zur Hohe emporgeldtet wird, noch 
wankend und schwindelnd in ihrem Fluge, als läge 
noch die Hetänbung des langen Todessoblafes nachwir- 
kend Uber ihr. A. ilg. 
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HefynjdttUBtn, illttt||eUuii0(it (tc 

MnberK. (Chronik d«B gammiiMhtii Ynsenii».) 0!« ba> 

Yorstebondo .lahresi-onft-reitt vmanlusst einoti Ab.s<:lilusf5 in der 
Anfstellun;; uiul Kinreihong der in ileri letzten Munaten nea 
hinzugekommenen Gegenstände, aovni solche in die Abtheilungen 
tKffen, die dem allgwneinen Besuche zugänglich «ind. Wenn 
schon nleiit g«mde Vieiee in nvnerer tAt enrorlNa werden 
kiiiintc, Sil ist doch auch fflr manche«, wegen Manifels au Raum 
früher /.iirQckgOistelttc nunmehr durch neue Einrichtmig Platz 
gefunden w<H(diai. So hat die Ahtheilung der Oofen und Ofen- 
kachelii ein« ntne AufsteUung erhilteu, lugleidi mit wwr wn- 
iuih l[|lBitlerieeh«n Auslattnng der Minne selbat, nnd eie ist 
nunmehr eine unserer schönsten AlitheilunKen, die <Irei kleine 
Säle fallt.. Auch die Amold srhen lileireliefs gelangen nunmehr 
zur AuCstelliag. 

In einen Miien, reidigeachniUteu Schranic» im golbisäien 
Styl, welchen Herr Pabrieant AmmendOiftr, der ihn bei der 
lontliiner Weltjiu5.<tellutii: hcnutrt halte, dem Mnfcnm schenkte, 
ist die t>animlung der Drcchslerarbeiten vereinigt xu iNUSfiender 
Au&telluiig gelangt Eben so sind bei der 0«wehraBinnhing 
die neoea ZugSog« eingareiht. 

Herr Oberst Kfthler in Spmttau hat die von ihm vor meh- 
reren .lalireii unter Kigeiitlimii-vciilielialt im Musouui nufgoslelltfl 
mitteiuUeriiclie, hiichiit nierkwüriiigu LothliOchse nunmehr als 
Geschenk filK'rlassen. 

Auf Verauhieanng der ÜonenUirection der Wiener Welt- 
Mustellung hatte du Hneenm je ein Bxempltr aeiinr vendii^ 

denen Publiattionen dahin gesendet und ist nun diftr TOD der 
Jury durch eine >ie<laille au.-^gi zeichnet worden. 

Zn dem Vwiekhnisse der Kunstfrennde nnd Künstler, welche 
Kunatwerke ni Onnaten der Uebertraguvg dea AugustinerUosters 
gespendet haben, sind jflngat hinzngelcommen: die Herren Ehr- 
hardt. Profcfvsor in Dresden. Dr. V. F('r^t^^r in >füiiihen, Frey- 
tAg, l'rofostior in Gotha, E. Gleim, LandschaAsmaler in Mün- 
chen, JIger, PralMaer in Nanibai^, Thiecadi, ProflMaer in 
Mflnchen. 

Als ein ftvndiitifes Ereigniss darf das Mnaeom «neii den Be- 
such Str. kai". Tr>'ri>Mt <le-: Ki '.>nprinzcn des dautMliei Baiches 
in .■ieiner Olirunik nulil nnerw.ihnt lassen. 

Durch den Tod des Vicedirectors des k. Qek. HftlM- ond 
Staat«ircbiT8 in Stuttgart. Dr. £d. Kaoaler. hat nnser Gelehrten- 
auHhuii einen neneB Verlust erlitten. 



WIcih Die Weltansstellung halte den Wunsch nahe gelegt, 

bei den inriiijcn Hozielmngeii, iu weldien die heutige Kuiist- 
indujitriü zu den Donkmiilern der Vorzeit steht, eine möglichst 
reichhaltige Ausstellung zu veranstalten, in welcher die Sehitse 
der Vorzeit dem Pnblienm auglaich neben denen der Nenaeit 
vor Augen gefBhrt wOrden. Uider hat die Generaldlrection 
der Ausstellung sich nicht liewegen hissen, die Sache von einem 
gros.sen, wisseniichaftlichen ätandpnncte aus aut'zufas&en und der 
Ausstellung eine syatl—tlnihe Binheit an geben. Ea blieb illo 
dem Zufall ftberlaseen, was eben sich linden würde. Bne An- 
strengung dea Oentaehen Reiches, wenigstens lilr Deutaehlind 



eine systenn tische AiiSht>'llung /u .Sf-nnte zu biingeii, wurdH 
flakb&lls durch Zaudein der (jenerulUntctii<n vereitelt. Nii:hti< 
deatevaniger iat Qlterrascbend viel Seltenea und Lehrreidie^ hi«w 
hin gelangt, und wenn auch nur Wenigee tta den Laien Ob»> 
gichtlich sich darstellt, so findet dedi der Poncher aneaffllA 
viel Mari'rial i\i .Studien. Wie wenige unserer Altertham.«frcand» 
haben t. U. den angeblichen , Schatz des Athanarich", die zu 
Ptfaraea gefondenen Goldgeftaae au8 der Zeit der Völkerwandeniur. 
' je nur in Abbildung gesehen. Die rumänische AbtheQoDg dw 
Auä.stclIunLr bringt ihn im Original zur Anschanang und nacM 
tlesse:: s-.iiiJ^:ji!i m.i I'riit"iui',r lüötrlicli. Die S'chttci/. [iili.'üurt 
und Ungarn ^obcn ein QbersichtUchos BiiJ der Funde aus tiH'- 
l^toriscker nnd rOmiaeher Zeit, die iu Jenen Ländern genaobt 
wurden, wobei besonders Ungarn hCchst merkwürdige Gegen- 
stünde, sowohl c1assl«chen als barbarischen Ursprunges, lei^. 
Auch lUe S-iohen aus der bur^'ui.dis' li<-ii Zeil in der Schweiscr 
I Auastelluug interessiren iu hohem Grade als Gegenstück lu ilen 
I alenwoiiehen und Mnidechett, die in Schwaben und am Khein 
sich finden. Leider hat Dlnenark sich auf die Steinieü Ik- 
I schrilnkt, die auch in der italienischen Abtheilung ihre TeiM« 
' gefunden hat. Audi die anthropologische 'Ii sell.S' liafl hienelblt 
bat eine entsprechende Collcctivautistellung gebracht. 

Das MittdaHer ist nur in der Ssterreichiiidien nnd ungaii- 
scheu .Vbtlieilung entsprechend vertreten ; einiges Inlere.'wi.ite 
bietet auch die spanische. Die .'(.vterrfichisclicn und die ungari- 
schen Kircbanaehfttze ^ind ziemlich vollständig ausgestellt; dw 
Nationalmnaanm tu Peaih und Privateamnler 'haben Vialee gt- 
aendet. Dar Schals des dentadien Ordens und der der Mar» 
leiddadien Abtheilnug eingefDgte alte Welfen.srhat/ enlliattsa 
viel Kostbarcü. Die l'eriodc der KenuLi^Maucä ikt durch die 
Schutze des Barons Anselm v. Kothschild, so wie vid^r Privat' 
aammler dargeatellt. Auch der Uenog Ten Nassau and Ktais 
Georg von Hannover haben m die Merreiehische Abfhdaig 
. Schönes gel;efei(. Kbcn so findet sich aus Spanien, der Sclivcii 
und Ungarn viel Uemetkenswerthes. Doch kann natürlich nulil 
I erwartet werden, dass .Vlies, was (tir die Cnltor jener 'läieit 
j wichtig ist, auch nur durch wenige Beispiele vertreten «in. 
I Der Mangel an Systematiir mtxM sidi eben so lehr bmmebdich 
ibr Wahl ilor Objecfe, als der .\unrdir.ing '\ct Ausstellunf,' be- 
i merklich. Nur einige MOnzfreunde haben gesudtt, in der Mit- 
I reichischen und ungarischen AbtheBung wanigrtaBa eiudne Mc^ 
I reiche Serien zusammenzustelleif. 

! Haben wir iiiir auch nur die Kunstgewebe der Vargangsa- 
( heit, so ist in einer anderen Abthoilung. derjenigen Rr Jie (>»- 
I aehicbte der Erfindungen und der Gewerbe, reiches Material ftr 
; die Entwiddnng der ftbrigen Tndnstriaswe^ie, Tomigawaise in 
18. und Heginn des 19. Jahrhundort.-', gegeben. 

Leider ist der grosse Kindruck der Welttiusstellung tttdit 
getignet, zum Studium besonders sa ennunteru, wenn man die 
Gegenstände auch in gar keiner, nur annähernd sjatematiadM 
Weise geordnet findet, wenn man ae vielmehr in alten Thsflia 
des weiten Raume.s zer.streut suchen muss, ur.i wir fOrrlitse, 
dasa desahalb ftlr die kuast- und cnlturgeschichtUche torschosg 
i dia Annguqg um ao nelir wloren geht, als gewiss Niemand wiri 
I babaupten kOonen, dass er nur AUea gesehen nad gabaim 
habe, vras für ihn von Interesae ist. 



iliela Bnebbeailai^ ia KMn. 
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Von B. Eck! io Mflnohaa. 
(8«UaM.) 

•Di«M sebODe Legende vom Tode, den Begiilmitt, 

der Ilinmiclfalirt BDil der Krirntin^ der b. JangfrM hat 
nuD den KUmtlen sieben untenebiedlicbe ijoaDen ein» 
gafeben, nSioIicb; 

1. der Kogel verkündet die l'alruc tragend der b. 
Jungfrau ihr Dahc8 Eudc. Man uimtiit gewHbn- 
lieb an, da«» der Erzengel Gabriel gewesen 
Mi; aber es war eigentlleh der BnMogel Mlebael, 
der Eiifrcl des Tode»; 

2. Maria nimmt von den Aposteln Abubied; 

3. ihr Tod; 

. 4. sie wird zu Grab getragen; 
5. ihr Hei:r;i!)niss : 

b. ibre Hiuinteltabrt, wu sie triunipbirend und herr- 
lieb wie die HorgenrOtbe empor 'iteigt (qiiau oh- 

rot a C" II .«'( rgent ) ; 

7. ihre Krüuuug im Uimmel, wo sie ihren Platz 
neben ihrem gutilieben Sohne eiiminimt. 

In der älteren Kun«t, namentlich in der gotUeebeo 
Sculptnr, sind gewöhnlich zwei oder mehrere dieHcr Snjeti 
xasammengruppirt. Zuweilen findet man die äceue dei 
Todes und des Begribnisses auf Einer Linie nnteo, vnd 
die KrBnang und die IlimmelfaUrt oben, wie Uber dem 
Portale der Natre-Vaas-iirche n Parb und auf vielen 
anderen Beispielen, oder wir haben zuerst unten ihren 
Tbd «nd daraher ibre Himmelfahrt, nnd Uber all dieeem 
die KtVnng, wie Uber dem Fortale von 



In der byzantinigchen und älteren italieni- 

■ eben Kunst beisst der Tod der b. Jungfrau, wie wir 
bereite angedeutet, der ,Soblaf der b. Jnngfran* noi'n^atQ 
»7f nttyuyi'ui oder ,ö tonno delfa Matlonnn'); denn ei 
war ein alter, aber später al« ketzerisch verworfener 
Aberglaube, dass sie nicht wie die anderen äterblicben 
fertorben, »ondera bin in ihrer Aoferstebnng nur in «ine 
Art Schlaf gefallen sei, nnd da hör mag es anch kommeo, 
dass wir auf den filteren Geuifilden niebt so fa«8t eine 
Seena oder Haodlnng ah vMmehr eine Art mysterlüBcn 
Ritne vor nns haben. Es ist da nicht die todte oder 
in ihrem Bette sterbende h. .Innpfraii, Rondem sie 

■ ehinmmort nur wttbrend den Vorbereitungen zu ihrem 
Begribaiaie, wibrend wir anf den apSteren OemUden 
eine Sterbebctt.sccnc mit allen draniattebOB und r(lbreil> 
den Nebenumstäudeu vor uns haben. 

In dem einen oder den anderen Sinne ist das Sujet 
von den ältesten Zeiten des Wiederauflebens der Kunst 
bis 8um XVII. Jahrhunderte herab stets behandelt worden. 

Auf den ältesten Beispielen, welche von der b^rzan- 
tlniiebeD Knast berrllbren, ist es »teis mit «ner my- 
■tiieben und feierlichen Einfalt und immer im engeren 
Ansehinase an die alte Legende anU au die im grie- 
chiaehen Handbueb der Malerei (vom Berge Atho»; nieder- 
gelegte Formul» dargestdlt. 

Es gibt ein s.dchfs nomäldn in der Wallerstein - 
sehen Sammlung zu Üeosington. Das Bett oder 
die Bahre beflndet aieb te der Mitte des (Gemäldes, und 
Maria liegt ig einen Sebleier oder in einen Mantel eia- 
gehllllt nnd mit genehlosscnen Angen und Uber die Brust 
gekreuzten Händen. Die xwülf Apostel stehen kammer- 
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▼oll um sie iMram; Bogel heiteo Wadukeraen. Uieter 

dem ausp'cstrecktcn Leichuaiue Marien's steht Christus; 
ein berrlicber rotber Seraph mit aocgebreiteten FlUgeln 
sehwebt Aber seinem Haupte. Derselbe taKlt die Seele 
der b. JangAran in der Gestalt eines oeu^i Ixu neu Kindes 
in geiucn Armen. Zu beiden Seiten stclicn der Ii Dio- 
nysius, der Aerupagit und Timotheus vuu iiLpbesu», im 
b^ohOfliohen Gewände. Im Vordergmnd bmgt sieb der 
EDü;el Michael vorwärts, utn ilcm Hnheuprientcr A<li>uiah, 
der die Üafare sa entweibeo sucht, die liiiade abzubauen. 
Auf diesen Gemilde ist Alles einfteb, Alerlieh und tlber- 
oatUrlich — eiu vollkomtueoes Beispiel eobt byiantinischer 
Behandlung. — Im cb ristlicbt-ii Museum des Va- 
ti c aus betiudet sich ein ähnliches Geuiülde. 

Ein anderes ibaliehes Bild (vermuthlieb aas der 
ersten Hälfte des XIV. Jahrlmuderis) iwi wehren der 
Franca meriLwUrdig, welche aut demselben vuikomuen. 
IMe fa. Jnogfraa liegt aof einem gestidtten und tos 
Eogelo ebrerbietig gehaltenen Leintuch; uuteu uud oben 
am Bette tragen andere Engel Kcrzeu. t'hrisiuN ulmmi 
die scbeideude Seeie in £mpfaug, welche die Arute uus- 
streekt Der b. Jobanaes kniet im Vordergrunde und 
der h. Petrus liest die Todteugebete. Die audercu Apostel 
atebeu hinter ihm, und es sind auch drei Fraui^n ao- 
weaead. Die Auafahniiig dieiaa merkwUrdigen Qem&ldes 
ist sebr reb, ab« die Kflpfe sind sebr sebOo. 



trlgt bier den weinen WitwenaebMer oad sogleieb das 
lang berabwallende Haar der Jongfiraoeo. 



In der altdeutschen Schule haben wir jenes 
häusliche Geftthl, jenen dramaiisohen Ausdruck und jene 
Heraailbrderang aller ebronologlseben Eigentbtüulicb- 
ketten, welche der Zeit uud der Schule angeboren. Die 
Iroiunien altdeutscheu Maler bal)eu sich beiuUht, im Tode 
Märiens Uberhaupt den schuuaten Tod, die friedlichste, 
rabigst^ glllokliebste oad zagleieb edelste Art sa sterben, 
aus/udrUckcu. Die h. Jungfrau liegt dabei stets anf 
einem Unhebetle unter einem Thronhimmel. Nur ein 
Bild des Martin ScbOn (oder Scbonganer) iu der l'iua 
kotbek sn München (vom Kloster Wetterbansen dabin 
gekommen) weicht davnn ah, iudeni dieser Künstler 
diese Seene in nachstehender Weise dargestellt bat: 
Wir sdien auf diesem Gemllde die b. Jangfi«v kniccud, 
mit gefalteten Manden, von den Jüngern de.«i Hcrru um- 
toben. Das mUde Angenpaar bricht in einem AIjm bieds- 
bliek, doreh detaea Wehmnths volles in den halugeschlos- 
senen Augenlidern ein Stiabl der VerklKrang dSmmerk 
Iu .Schmerz versunken, mit verweinten Augen, s^ lien 
die Freunde um sie her; sie haben wohl die ^'acbt um 
sie daidiwaebt; die K«rs«n slad beranteigebnaat. Sie 



Die >itte. den Heiland als am Bette oder am Grabe 
M'im'i Ii. Mutier stehend und bereit, ihre .Seele in Em- 
piaug zu ucLmeu, darzustellen, laud bis ins XV. Jabr- 
bnndert berab, wenifitens mit nur leisen Abweicbunges 
v.m der Onginaleouception Statt. Die Bpaierc Heband- 
lang ist von dieser ganz verschieden. Der feierliche 
inyiieriflse Seblaf, der Uebergaug von einem Leben snin 
anderen wurde zn einer Familien .Sterbcbett-Seene srit 
den gewöhnlichen rlibrenden Begleitungen. 



In der Kirche ivi Calome am Niederrbeiu betiodet 
sieb ein Altarbild von einem ungenannten Meister, 
dessen Mitte den Tod der Maria darstellt, eiu Werk vuo 
nambafter Bedeutung. Der Ansdraek der Sterbeadea 
ist blichst edel und würdig, die durdiweg porlraitartigen 
Apostel «ehr lebendig, die Färbung iu den meisteo Theilea 
krlUtig^ die AusAlbmng gediegen, nnr die Zdebanng 
mager. Durfte «m das Jabr löOO gefertigt worden sein.*) 



An dieses GemHide erinnert lebbaft ein anderes, 

welebee sieb in dem Besitze der v. Klein'seben Fs^ 
milie zu Mainz befindet Da.sselbe ist vim eiuem »n- 
beluiDuteu Meister des lü. Jabrbuudcrtij uud eiu merk- 
wUrdigee Master der alten dentseb-bollindisebea 
Scbnie Ks stellt die sterbende b. Jangfiran, nmgebes 
von den zwült Aposteln, dar. 

Die Madonna,' deren strablendes Haupt ein olFencr, 
weisser Schleier, wie ihn die Nonnen zu tragen pflegen, 
liegt mit kreuzweis Übereinander geleimten üanden Tr 
einem Bette, Uber dem .^icb ein purpurner liaitiucinu 
erbebt, dessen Lebne ein gepresster Goldgrund rsr> 
scli'inpil, Die Stralihn ilirr^ AntlitzcK verlieren sich in 
diesem GuKlglauze; ihre Micue verklärt Seelenruhe nnd 
der ITebergang in ein seligeres Leben ist nngemein rllb* 
reud uuiigedrUckt. 

Zur Hechten uei^M sich der jugendliche .Johanne«, 
einen Baumzweig mit Ivnospeu haltend, zu ihr; zu ihrer 
Linken kniet ein Apostel mit brennender Kens und 
uutcr ihm eiu anderer, inbrünstig iu einem Buche betend. 
Die L'ebrigeu stehen iu zwei Ilanptgruppen vor dem 



1) Abg«bi>d«t ia Otto'» Haadk „Di« KaDstwebSeltgi«.« 8. S18. 

VgJ. ». l;etil.crg'i. Briclr. S. 81. f. 

2) Vgl. Wuagon, Hdb. T. d. u. nicderl. M.-.'^eb. Bd. I. i. m. 
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Ik'ttc. !>cr Acltcslc. cii: i>hivvllr(lig;er Greis, im Chor- 
hemd und goldverbrämtea Cborrock, in seioer Linken 
eisen Weibwedel ludtend, licet mit rotbgewdBteD Auren 
in einem Buche, das ein anderer ihm vorbMlt, während 
ein krafligerer Alter mit grauem Barte nach einem Ranch- 
getiiHsc greift nud hinter ihm ein Vierter, eine Kapnze 
auf dem Sebeitel, Bit soMunuDfelegten Blwten betet. 
Diesen letzteren würde selbet Tizian nieht aobflner be» 
Imiebtet haben. 

Di« andere Orappe beetebt gleichfalls ans vier Apo- 
steln, deren einer ein goldenes Kreuz mit silberner Stange 
träpt. Pctnm mit einer auffallenden sprechenden Mieuc 
hält da« KauchgefasH, dessen Olatb ein anderer anbläst. 
Am FMse de* Bette« steht der swVlft« Apoate! mit anf» 
gehnhenen Hiinden, den sehnstlchtigcn Blick auf die Ma- 
donna gerichtet and neben ihm im Vordergründe ein 
gotUwber Lieuebter mit brennender Kerze. 

Di« ganze Handlang eeheint eine feierliche T«dc8^ 
einscgnung (nach kafhnlischem llitus) darzustellen. 

Zwei Bogen gewähren den Blick ins Freie, wo zur 
R«ebt«u ein« schroffe FelebSbe Uber einen Wald empor- 
ragt: zur Linken in einer weit auHj^ebreiteten Ebenesich 
eine Abtei erhebt, welche der Ktlnstler wjüiraohetnlicb 
nach der Natnr abgebildet bat 

liu Lufthimniel erscheint Gott Vater, im Arm« di« 
8eele der b. Jungfrau als Kind haltend, «ioem Engel* 
cbor nmscbwebt. 

An der rorderen Seite dea Baldaebin« «taht in ver- 
alteter gothiieher Schrift: Avt Rtgüta eotlorum, mater 
ngi» anffdonmt o Maria! 

Unten beiaden'sieb zwei Wappen, da» eine enthalt 
fUnt weisse Lili«n tä rothem Felde; das andere ist tob 
der Linken VW Rcebt«B mit Sehwars, Weiai nod Roth 
qaadrirt. 

Das Bild ist, wi« di« mmeten «einer Zeit, oho« Hamen 

oder Zeichen seines Verfertiger«; nach .Ansicht mehrerer 
Kenner gehört es zu den gelungensten der van Eyck' 
•oben Sebnle. Einige seh^eibeo es Kogier van der 
Wey den, dem besten Schttler dieae» Meteten, Andere 
van Kyek selbst und wieder Ander« anderan b«rllbm- 
teo .Meistern ta. 

Der Siyi ist in diesem Gemllde «d«l nnd di« Hal- 
tnog und Zeichnung groaiartig nnd ganz abweichend 
von der gewühnlicben Steifheit vieler Gemälde dieser 
Zät; die K'tpfe sind ansdrncksToll, der Falten war! der 
Gewinder und besonders der pnrpnmen Bettdecke utlt- 
lieh gehalten: die Behandlung ist nusserst kräftig nnd 
zugleich äusserst zart und das Colorit lebhaft und feurig. 



Auf ti iein hieher gebHrigen Bilde desselben Meister« 
(ehedem in der gräflichen Friea'scben äamnilnng an Wien) 
siebt man 16 Figuren, lanter Bildnine merkwürdiger 
Zeitpenii>M;n. Johannes (Philipp der .Schiinej reicht der 
sterbenden Mutter (Mari;i von HurfrnDii) eine brennende 
Wachskerze. Hinten richtet einer ein VV eibraucbsgoiass 
her. Di« übrigen Apostel sind meiat im Oebet nm da« 
Bett. Ganz vorn ein Biseh'if mit weisser f'lKirkleidnnf:, 

. ein offenes Gebetbuch in der Hand. Zur Thür kommen 
drei Oeistlieh« berein, der ein« mit einem Weihwasier- 

, kessel, der andere mit einem Wedel, der dritte mit einem 
Kreuz. Ucber den) iSeit der Meil.ind in einer Glorie 
(mit der betenden Jungfrau auf dem Arme!) in einer 

I Hand eine Krone. 

So tadelhaft die Krtindnng ist, so Vieles ist an der 
malerischen AasfUbrang zu loben. Alles hier, wie auf 

' den meisten Dflrer'seben Bildern, ist jegliche Figur aus 
der Mitte der Natur gen<mimcn. Keine ist mit bloss 
halber Seele; jede im vollen Leben begriffen und so anf 
die Tafel hingestellt. Alle reden vernehmlich; kein Arm 

I b«wegt*Bieb nnnflts oder bloss nm Angenspi«! nnd znr 

! Fällung des Raumes. Alles tilgt dazu bei, uns da« 

; Ganze fest in's GemUtb einsadrUeken. Hierin beetdit 

i Dttrer*« Verdienst. ^ 



; In der IlMbe Iiris isr Wleie m Ssesi beiludet sich 
I ein Ueb«r g«hBrig«B Altarwsrfc mit d«m Tod der Maria 

j als Hanptbild, von einem unbekannten Meister ans 

der Schule Wilhelms' von Küln (von etwa 1400). 

Oar liablieb ist hier dargestdlt, WI« Too den HdMn 
' Engeln, welche die sterbende b. Jungfrau nmi^irsiben, 

sieh einer ihrem Munde nähert, nm die Sed«, wtm li« 

dieselbe ausbaucht, zu empfangen.') 



Kuitemlig durch EheiBhesseBi 

Wir setzen an anf der Linie zwischen Mains Uld 
Bingen, au der interessanten Station lugelbeim. 

E« gibt «in Ni«d«r> nnd ein Ob«r>Ing«Ui«im, b«id« 
durch Kunst und Geschichte merkwürdig. Die Station 
, ist beiden Orten gemeiusohaftliob. In Nieder-Iogelheim 
' stand Kaiser Karl's Palast. Die jetzige protestantische 
Kirch« gilt als Falastitirche; in ihr tinden sich unprflng- 
licbe Corstruetkwen an« Karoling«r>Z«it, wi« am)b von 

1) VsigL Wask«Br««sr*k gs w w w fgi w wii^ sims kaast- 
; ItotoadM XksMihraAas. BsfUa, 1797. «, Ut, 
T. Wstsanbsyg, a. s. Ck n. 8. 381 fl 
8) T«mL Dr. B. FSiaMr, OmOhi^UaHmihnKmatlL 111:1 S. SO». 
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der P^ti wtA Itete iteben. Die Xmiat- and Oe- 
BcfaichtBlitemtur bierflber Teneiebiiet Lots lo der Knint- 

topog;raphie. 

So bat also da» kleine Gebiet von Rbeiabes^cu mit 
der Pnorlo* Stackenlmr^ vier Stellen mit keroliDgiwbeai 

Bauwerk: Xieiicr-IngcMioini, F.i>rsrli (MicbeUeapelle), 
SteiDbach-Micbelstadt (Etobardg-Bau) and •Seligenstadt 
(gIcicbMb Einbards-Bau). 

Zur Seite der lutbolioeben KireHe in Kieder-Ingel- 

heim Hfehf ein in netrcff der VcrhiiltnisHP wie dor Zeirh- 
nuDg mnstergnltiger romaniscber Thurm, Uber deaseu 
Thilre ein TbOrttiinbild von Hoigem Interene rieh be* 
findet 

Verlassen wir den Ort, um nacli dnu heiiaeliharten 
Ober-logelbeim zu gelangen. Wie eine Burg Über- 
ragt die eile Kirebe mit ibren Thttnncn, dem bob<:D 
Cbordacbe und dem den Kirehbuf cioscijlicssendea 
Fegtungggcniäuer das Stadtiein nnd <len Bcrgsatitd, auf 
dem es liegt. Ueber diese Kircbc und ihre 31urkwUr- 
digkeiten braebte dM Organ vor iwei Jabren einen Auf- 
8atz, auf den wir verweisen. Wir fügen hei, ilasn in 
der modernen katboliacbeji Kirebe ein spätgoiLiscbes 
Cmdfix ani Hob bJIngt; das Kren ist als Baum ge- 
arbeitet, der Christna von natnraliatiaober AnlTaesuDg, 
iramerliin bfHcli'pnswcrth. 

Wir wandern, da« belztbal entlang, oai-b Gross- 
Wlnternbelm, wohin man in 90 Ifinateo gelangt. Am 
Eintritt in den Ort scheu wir einen Wiudba^', wie Mrir 
ihn »ou8t nocb Ijüiiflf: iu der Pfalz aninfTfti. Im Orte 
selbst begegnen wir hriuneruDgen au deii ebeiuals hier 
ansässigen Adel, der einsdae griiasere Banten anfl&hrte. 
Der Ort ist läntjHt bewohnt, wie die Funde aua frän- 
kischen (iräbern und solche ans rUmiBcbeo (UUozeu, 
Krüge) ergeben. Den Ausgang des Orts bilden die 
Kirchen, wovon die katholische eine recht freundliche 
Zopfkircbc Ui. Von .\ltertbttmern sahen wir nicht», 
doch ist der Tbarui zur äcite der Kirche aU alter fester 
Kerl an toben. 

Wie wir vernommen, beiluden Hieb vor ilem Hanpt- 
altar drei Griibcr. wovon da>* eine eiut-n M« fallsarfr i nt- 
idelt Liebür die i'ersou de« Beerdigten war uicbta Be- 
Btimmtaa an er&bren; daa Grab moebte 150 Jahr alt 
seil) Hinter der Klickwnnd des St. JoHCphs-Altars steht 
noch ein Lpiuph, mit dem Bilde einer Adeligen in der 
Traeht den anagebenden fBaÜMhntea Jahrhunderts. Den 
i'oitesdieust versahen frttber die Benediotiner von Piaffen> 
Ijofen, L'O Minuten entfernt. 

Beim Weitermarsoh eröffnet sich dem Blicke da« 
sdiOne SebthMleheo. Dem Aage fallen bald im ihale 



dronten zw«i grtsaere Oeblade anf : ce ist die MaxfaniMr 

I'niiiHtci und das zujicbiirifrc Kirrliloiii. In IT Minntec 
sind wir in Sauer-Üchwa benbei m, an welches so- 
stflait PfitiiMhefea: wir dnd damit an «inen ahen Osn- 
trum angelangt. 

S.T!er-SfIiwabenhcim selbst bietet ftlr nnsni^n /wcfk 
nichts, wesshalb sofort nach rfaffcnhofcu. Au dem ge- 
radlinig abeebliesienden CbOreben der Kirche, das it 
der Mitte eines grossen, maaeruui8cbli<ss<-i.cii (-rnndts 
liegrt, pewaliren wir eine bi'iebst tiierkwllrdiire Sriiljitnr 
.^ie befindet sich an dem Thtlisturz eines verniauerteu 
Kingangea smn Ohor. Der Btnts selbst ist gebildel sis 
einetil sohweren Steine, die Sriilptnr zeigt zwei f:ef;eD- 
einander gekehrte VOgel, welche in den Schn&beln je 
einer ein Fisebldn tragen. Den oberen Einfiiss MUst 
eine bandrortuige gröstsere Schlange (ohne .'Schwanz, sno- 
dem statt (lesseii ein Kopf, also zwei Kr.jife). welche 
eine kleinere, den unteren AiKcblnss bildende kleinen; 
Schlange (aneb mit iwei KOpfen in ibniieber Art) ss 
ihren Köpfen im Hacbcn fiNihalteii und vcrscblingea. 
.lede der i^cblaugen bildet gegen die Mitte zwei kleise 
Hiugel. Anf der nnteren äoblaa|[e stehen die Fflsse dir 
Viigel. Kenner setzen die Arbeit nnbedeoklicb in Meto- 
vingerzeit, ihre Deutung steht noch aus. Kei/ufligen ist 
noch, dass ein rauteoflirmigcs Ornament theilweise sieb 
hernmaieht Der Steinbalken mbt anf einfachen Staia- 
gewiindcu, deren Srbwelle lief im Boden Ntcckt. 

Die Gcscbiclite bericlitct, das« die .\btei Maximio 
schon im zehnten Jahrhundert hier Güter besaiw. Alt 
die Abtei s|»liter ihrer Guter dahier beranbt worden, 
Hess Kaiser Heinrich IV. selbiu^t r den Hof zu Snabbeim 
1101 und Kaiser Heinricb V. sammi dem Hof auch die 
Kirehe 1125 wieder eiarlnmeo. Vergl. Widder, Besehisi* 
bung der Pbia (1787) UI, 823. 

In das Inncrc des Kircbleins einf:ct:ot->n. ircwabren 
wir auf dem Boden acht Grabsteine; sie entbalieu die 
Leiehen hier verstorbener HOncbe ans Mazimiu. 

Sie liegen in folgender Ordnung: 
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Dip FnKrbrift des sechsten Grabsteins wollen wir hier 
retten, die anderen sind bereits volUtündig abgetreten, 
ilmio demini 1746 die XI imo Mtpiembrü itbüt ptu- 

rimum reve^rtndut. /) ■minu» Benediefu» Wagner, imperi- 
ale» nhf:ftiia>' s. i\fnxiiiiini nrdinif s. /i-iied. profeHgiis 
ptr U annOM. parodtu« in Grnaa- Winternheim et ^»tmo- 

</ttm 10 attHt» freupotUu» in Aimr-iSeAttMiftcmAejitt 

(auspelreteu) 

HecbtH iu der Wand ein blanes Epitaph, früher an 
der Auasenseite der Haner, loit der Inidvift: Bmttnn- 
diätimu» et gnUiotua Dominu» D. Maximim» A Omlieh 
imperiiih's inorfisfi'i ii sft Mn.r!tti!ni althus ninpinf/it im- 
jtirtUrici» romanar. urchicappflanut Itidä. Im Wappen, 

daa Hitra und Steb Oberragen aiiftpringmd«» Pferd. 

Der Hoch-Altar ist vollstUndig wcisH angeRtriclien, 
wir fanden jedoch die vier gro8«eu ItUckwandaättleB und 
die vier Tabernakelsünlcben ganz passend mit grUnem 
Baode nmwiiDd«o, nnd anf dem Bande Metallsternc; 
an zwei Siialen liefen an dem Kande dc-< Bandes oin 
tingerbreites rotbw Band als Einfass parallel mit; eiu 
empfebleBswertber Sebmaek fttr Altare r«a soleb lang- 
weiiigeiii Austriebe. 

An der Wand der Evangelienseite ein gut erhaltenes 
.SacraiDCDtsbäuscben mit den Wappen des Hanl von 
Sanibdni und des Orafen von Ingelheim. 

Kleingciätbe vi<n besoiulerem Altertlintn fand sieb 
niebt. Aof dem Slcbrande eines Mes»- und eines Öpeise- 
kelebes die Insebrift: Bmeratdutiima ot gratiMHt Do' 
minus D. Xicolau$ Paceiua Iw^trimUt »t Mtmpli mono- 
rterli H. MaximuU fropt Trmmw *th6a$ ord. ». ßen»- 
dictus 1720. 

Anf einwn Oelbild an der Wud noter der Orgd 

segnet ein l'ricster l'restliaftc, dabei die Insclirift: .S. 
Qniriacns, ein sonderbahrer patron gegen die fallende 
Krftnkbcit 1718. 

Die Wobuung der Tropstciborren hat sieb noch er* 
halfen, hat aber iu ihren Eiuzelbciteu nianclirachc Ver- 
änderungen erl'ahreu. Kings um dun liau iaulen lu 
gntaeen sne EiseasUtbebeo gebildeten Bnebstal^n die 
Worte: Ii. D. NI0KT1V8 ÄBBAS ABDIFICAVIT. 
A. ITOH. 

Wir geben weiter in der IHebtang naeb Elsbeim, 
doch noterwegs mtissen wir halten. Die Selz flicsst zu 
anserer Rechten, vor Klsheini treibt sie eine Mühle, die 
da beisst: 11,000 Mädemnhle! Was? Wie? Uie äpur 
ist sieber. Die Mttble bat freondHebe Bewobner. 8ie 
wissen zu erzählen, das« die KIl'tausLiul .lunpfranen auf 
ihrem Zuge hier in dieser Mühle eingcliehn und ge 
rastet, und anf ihrem Zuge durcb daa 11,000 Mttgdetbor 
didit dabei gemgea. AllerliebetI Wir «eben das Tbor 



an. Es führt nimlich mitten im Grunde eine Stein- 
brtteke über die äeix, ror. der Brücke jedoch steht ein 
Ban wie da altes Bnrgtbor, Unka an denaselben die 
Reste eines auf der Eeke der Haoer anliiitzendea Lng^ 

hJiusrbenB, zu dem man von dem ersten Stocke ans ge- 
langen konnte, rechts ein eingebautes ThUrmcben mit 
Wendeltreppe, die von dem Boden ans cnginglieb war 
und bis /.um Was-ser hinabführte. Alte I.eute haben den 
der Brücke zugekehrten Bogen noch geschlossea gesehen ; 
seine Angelatelne sind noeb erkennbar. Oben hing der 
Reichsadler mit fast ganz vernichteter unlesbarer Sebfifl; 
jetzt ist er an der Hrustwelir der BrIIckc eingemauert. 
Manche halteu den seltsameu Bau für römisch, oder 
Ibeilwdse rSmiseb, was jedoeh nnbaltbar. Der Baa 
weist ins fünfzehnte .Ialirliu.i<1ert und diente als Weg- 
sperre für Kriegsfall, vielleicht auch Zollabgabe, da über 
der Brücke anderes Gebiet lieganu. Die ^^elz bildet 
nämlich in diesem Tbale eine natttrllche GrMaiwelir, 
und die Pforte war wolil ;,'eri:riiet, für den ersten An- 
prall die feindlichen Hotme und Wagen stundenlang der 
Zeit aad dem Orte naeb bier aniknbalten. Aber wie 
kommen die Kniner Jungfrauen bisher ? Wie vermutbet, 
sie würden hier tieissig verehrt. Bei Klshcim, und noch 
dichter bei der Pforte stand ein ausgegangener Ort mit 
Kirche und Altar, die an Ebren der 11,000 Jangfiranen 

geweiht waren, noeb weiter zurück auf der benachbarten 
Hübe (Bleiebkepf) lag ein Junglraucnklufller uud bei 
dem Kloster eine Capelle an Bbren der It/XXK Haa 
h&U die bauseuer Capelle und diese Klostereapelle fllr 
dieselbe, und jetzt noch bestehen die FInrbenennnngen: 
Aecker am häuser Becb nnd Capellenäcker. Wie uatur- 
lieb,'eine dabei gei^eae Mttble, vermuthlieb ebemalige 
Ktnstermuhle, mneste naeb den 11,000 Jongfraaen be- 
nannt werden. 

An dw Selx Stessen insanaen die Elsbeimer Gemark 
nnd die Engclstadtcr. Letzterer Ort, von der Land- 
strasse aus sichtbar, in einem Tbaleiusebuitt, gehtirte 
dem 11,000 Jungfrauen- (Iroula) Kloster zu Köln, welches 
1464 den Ort an Knrp&ls verkaafie. Die evangelisehe 
Kirche dieses Orts liat einen ititcressantcu romanischen 
Thnrni, das Feustermaaswerk fehlt. Der l'atron ist der 
Kdlner Heilige Hervatins, ded wahrsebdnHeb die KOl- 
nerinnen ihrem Orte Engelstadt gegeben haben. 

Kndlicb nach Elsheim. Ach, Zopfkirebe, die wird 
nichts von Interesse haben. Aber aie ist Walburgis ge- 
wölbt, also hinein. Rlebti^ etwas gefbndea. Eine mmßm- 

hafte kleine Kau/.cl, vollstiindii; erhalten aus ^tttgOtU- 
scher Zeit, nur der äaum oben ist modern. Untergestell 
ist viereckig, die StOtnMale rnnd and dar Kanidbändi 
mit Masewerk aebiln omameatirt HoiTeatlieb figuirt 

22 
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Bit bald in einer Zeitsobrift fOt praktische Kaost. Auch 
ein Wilgcfortbild trafen wir, mit der Lesung: Heilige 
Wilgefort bitt bei Gott fUr alle betrübten Menschen in 
d«r Notb. E$ ttanmit tm MtiBi, ftn w m 1815 dmrch 
den Holzhändler Kern nach KIsheim kam. Der inainzer 
Dom besass ein vielvcrehrtea Wilgefortbild, vor dem viel 
Waehfl geopfert warde and d« wegkam, der alte S>> 
cristan Badoni wnsste nicht wohin. Hier taucht es 
wieder aaf. lo alten BtteUein finden aieb Abbildoogen 
davon. 

Die Ebb^er Kirebe iat meh Answefe einer Stcio- 

inechrift über der Ein^aogsthtlr 1747 geb*nt: Atmo 
1747 Mdtna Uta dicata tno .i»t, WaUurgi», konari hi^ 
tMiUiB taera' für vota prtci'xiiu« Deo. ■ Und anf einem 
sweiten, Walbwg darstellenden Oelgemälde, lasen wir: 
Vlrgo Itt va nacrafn D-o Wnlhurtja tinlore«. Ein Enpel 
hält ihr nämlich auf dem Bilde bittend das bekannte 
Fllaebehea estgegen. In der Saerietei ein rotbea Heaa» 

gewand von PlHsch mit dem Mtistcr der j>nmmf.s d'nhiour, 
eine Albe mit bobem kostbaren Spitzenbesatz; der ael. 
Biaebof Oolmar bat rie angehlirb getragen. 

Jettt weiter nach dem ersehnten Partenheioi. Wir 
kommen gerade »urecht, um den rntorfcang eine» eiu- 
aigen KuDstdenkmals zn sehen und einen neuen Act des 
Vaadallamna oonttatirea an können. Wir treten in eine 
iweischiHige Kirche, deren helle GewCdbe znm Kntztickcn 
aehön ausgemalt sind. In den unteren Zwickeln der 
Bogenfeider stehen Geaebirre, aus weleben Pflanzen anf* 
steigen, deren lichte Firbung and Zeichnung besondera 
woblthnend wirkt. Oben finden wir in V'erhindnnp; mit 
den zwölf Aposteln die Artikel des Credo verzeichnet. 

Im 8eitent»n sind die Deeorationen Mbniieb gebalten; 
.als Bilder: die vier grossen Propheten. Andere Flächen 
sind mit Darstellungen aus dem Leben Jesu und St. 
Marcus belebt. An den Wänden sehen wir noch die 
Epitaphien der Itier ehedem angesssaenao OeaebletAter, 
ao Wallbriinu. 

Der Chor ist bereit« verhunzt; das gothiscbe Cbor- 
gsstUbi binanageaehmisaea, die spstgotbisebe Kanael 
prachtvoll verschmiert, ein herrliches Crucifix von selte- 
nem Effecte wird seine Stelle nicht wieder erhalten. 
Die Kirche gehört den Evangelischen. Die Glasgemälde 
bewahrt glueklieber Weiae da« Damatädtar Mnaeam 
aeit einer Ueiht.» vr)n Jahren. 

Beim Austreten täUt unser Auge noch auf ein merk- 
wllrdigea Stonlrild. Eine Monatrana atebt mitten in 
Flammen; eine grSsaave Heetie, wie ans derselben beraus- 
geiUlen, zur Seite in den Flammen. Eine Inschrift be- 
iehrt ans, dass hier die Darstellung eines Sacraments- 
ivmid«ra TOfliegt ^Aitno immni m oen aanep m ii<s ln> 



ventionts »ec cnicii' co'iihusla <s> hi'c fccffsin et $olwn 
$<icramentum remaatit intactum. Der Inschriftensammlsr 
and Geoealogist Helwieb ans Hains copirte 1611 di« Id> 
■sbrift ind bemerkt dazu : Quae «aera huttia ma cm 
nionstranfi<t etinm adhiic hodie coti»ervatur, fpiamvi* in- 
colae lutheranae nddieti nint reii^ioni. Iva Jahre 1684 
war nwi naeb dem Beriebte des Jommit rmm mog. I, 
983 zu Partenheim eine Hostie gefunden worden in einer 
alten Monstranz (in watcrt quadam, at ptOOf arealaj. Es 
war nieht gewiss, ob adbige eonaeeiirt sei oder niebt 
Die Sache kam an den Hainter Erzbiscbof Anselm Frau 
von Ingelheim, welcher es ftlr gerathen hielt, sich unter 
Vorlegung der Acten an den Papst zu wenden, um nach 
keiner Seite bin in fbblen. Dieaw beehrte ihn im nJl^st- 
iblgeodein iafara mit fidgendem Sebraibea: 

Innocentins XI. 

,Da nach geoaaer Prüfung der Docunieote, welche 
Do in Betreff der tn murtenh«m im Torigen Jahre ge> 
fundenen Hostie hiehergesandt hast, uns berichtet wird, 
die behauptete Idendität ebenderselben Hostie stehe nicht 
hinlänglich fest, su bedeuten wir Dich hiermit, den Auf- 
trag an geben, dasa aie ohne Verehmng in der Sacriatei 
aufbewahrt werde in sdcmrix al'sque cnUu nprrari. Die 
fromme Sorgfalt, die Du hierbei bewiesen, finden wir 
lobenawertb and ertbrilen Dir den apoatoliseben Segen. 

Gegeben za Itom bei Groes-LiebfV'aa, S7. Oet 1686^ 
nuseres Papsithnms 10. Jahre." 

Die Hostie ist nicht mehr vorhanden. Wenn mau 
von gewiaaer Seite den Sinn dea Stdnbildea merkt, wird 
man nicht verfehlen, ihn im Interesse der Aufkläruug zn 
vernichten, desshalb haben wir hier die ganze Sache 
besprochen nnd geredet.. F. F. 



Die kirche in LnhMcn in Mecklenburg. 

Die Kirche, welche nur von Seilen der Dobbertiner 
Klosterverwaltang zur Kestanratioo Übergeben war, ist 
die dea Dorfea LoInneD (Cnmen, Liebtang), ftUbgotUaeb, 
noch mit Tielen darin vorkouiniuLdcu Randbogen ans 
eratiscben Blocken, nieht roh, aber sehr einfach gebaut. 
Sie bot, als ich sie im Herbst 1871 zuerst betrat, einen 
gar wüsten Elndmek. Der SOjibrige Krieg bat Meddan- 
bnrg durchaus verwllstet und entvölkert. Die meisten 
Dorfkirobeu conservirten nicht einmal ihre GewiSlbe, die 
dnreb die brennenden Ballten der eoloasalen Daehat BM e 
eingeschlagen wnrden. Die Kirehe vou Lubmen hatte 
noch ihre gut (gebauten Krenzgewülbc. Alles war mit 
schmutziger TUnche bodeckt, kastenartige Einbauten ge- 
maeb^ miieirabin Fenster efaigeaetst. 
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Abgelüleoe Tllncblappen der Gewiilbc lietaen ein 
rotbes Ornament scbwarh erkennen Ich ordnete die 
BcfleitigUDg der gaozen TUocbe an und nach ein paar 
Woehfln pmngten sinintlkbe Gewölbe in anaratbigitea 
Ornamenicu-Schnuick fa*;! intakt und an den WSndCD j 
kam ein reicher Btldcr-Cyclos zuiu Voracheio. 

Ein Ban ans Feldsteioen, deren glatte Seiten naeb | 
aanen zn möglichster Fläche verbant worden, wäbread I 
man die Kcken und rundlichen VnrsprUnErc nnsrenirt an 
den InueDwüiideD vortretcu läsat, bedarf einer tutal an- 
deren Deeoretioo all ein Ben ens Ziegeln. Die Ziegel ' 
und seine Fuge bilden schon die Decoration, die nur I 
darcb einzelne Pptztläcben noch unterbrochen wird — ' 
aolcbe Pntzfläcben erhielten denn in den meisten Fällen 
ooeh Bcmalang. j 

In den inij>o«:iDtcn nordischen Kirchen, welche fast 
ohneAnsuahme total anagetUncht sind, erkennt man dnrch 
die Video dicken Tneblagen dentlicb die MenerAtge und < 
die Putzflnche, man kann sicher sein, da^s die Putzflüche 
fast allemal zum Behnf der Malerei hergestellt ist. 

Eine Mauor von Feldsteinen gebaut, bedarf stets 
'darebweg des Pntze«. Dieser Patz flberdeekt bewnn- I 
deriingswttrdig Berg vnd Thal der Granitmauer tind 
haftet z. B. io Lobmeo noeb ganz fest trotz der ver- . 
sebiedenen StSrke des Aaftragi. Gerade, strenge ! 
Linien sind aaf diesen anebenen Flächen nicht müglich, , 
und so fand ich denn ein leicht geschwungenes I.inieu- 
ornament nieiueu ganzen Innenbau lustig ttberwucLerud. 
Kar linga den aas Fomsteiaen gebauten GewSlberippen | 
.nnd den hllbsch aus eben dem Material hergestellten 
Fensterlaibuugeu laufen parallele rothe Linien, aus denen 
die Ranke beravswSebst and »eb weitbin naeb Bedarf- 
Diss verbreitet. Alles ist mit einer lOee^en Kalkikrbe 
leicht aber äusserst gewandt hingeschrieben roth 
und grttu, nur die Schwellung des strauimen angedruckten 
Piaseis benntieod, nie eigentlidi gemalt Der Cba» 
rakter der Figuren zeigt deutlich, dass etwa vor 1450 
diese Decoration des ganzen Innenrauines hergestellt 
war, wenn aaeb sieber ist, dass riel ältere Xalweien 
aus der Haoperiode der Kirche za Grunde lagen. 
Meine Versuche, nach der Seite den Schleier zu lüften 
scheiterten vollkommen, ohne Aussiebt auf Krfolg hätte 
ieb das wertbnrelle Vorbaadene geflibrdet. 

Iitr ller'i-i'<- ~~ besuchten der Herr (irntishcrziig von 
Mecklenburg-Schwerin nebst Gemahlin uud zahlreichem 
Gefolge die KIrebe and leb gewabrta mit grosser Freade 
das sehr rege Interesse an dem Fände. 

Nachdem ein Deeorationsmaler aus dem nahen Wu- 
strow sömmtlicbe Gewölbe ausgebessert, d. b. die fkbiuutz- 
Uhd anderen Flecken der Grinde — aaeb der Grand 



war gemalt im Ton eines grau-gelblichen Putzes — 
auBpemärzt nnd die Ornamente vorsichtig hier und da er- 
gänzt, wo die Farbe allerlei Attacken gewichen oder 
versebwanden war, and die fsbl gewordenen Stdlea naeb- 
gestrichen, konnte ich im jetzt verflossenen 3emmer m 
eine Restauration sänimtlicber Bilder geben. 

Ausser einigen legendarisehen Yorstslhnlgen an der 
Nordwand des SchifTes und des Triumpbbogens sind es 
lauter Rildcr aus der Leidensgeschichte unseres Herrn 
und lIcilaudcH von der Fusswaschung bis zum Begräb- 
niss. Die Figuren' etwas nnter Le6ensgr9sse, dorebaas- 
nicht etwa die 14 Stalionsbilder, sondern in weniger 
tbeilweise tigurenreichen Darstellungen das Leiden unseres 
Herrn epiech aneinander gereiht. Des Herrn Fall anter 
der Last des Krenzes kommt c. B. nicbt vor. 

Man vieht genau, dass der Maler unter den starken 
Eindrücken von Passionsspieleu gearbeitet, icii war stets an 
Oberammeigaa erinnert, wie denn aaeb die Martin Sobon- 
gauer'seben sowie die DUrer'schen Fa^sionsbildcr dent- 
lieh diese lebendigen Darstellangen durchschauen lassen. 
An M. Schongaucr erinnern die Lohmener Bilder stark. 

Wenn die Malerei auch Sinsserst flHebtig, ja aaeb- 
lässi':,^ erscheint, rasch und hillig entstanden sein muss, 
so ist sie doch von bedeutender Wirkung und man schaut 
eine grosse Kanst dabinter. Man kann auf den Sebmnek 
der bescheidenen Kirche von Lobmen stolze Schlüsse 
thun auf die Malereien der grossen Kirchen von Rostock, 
Wismar, Lübeck u. s. w., und C'outure, welche in Wis- 
mar dorebbtteken, zeigen äasserste Noblesse aad Ainstea 
Kunstverstand 'ir.d Kenner. 

.\n der Nordwaud des t'horqnadrats beginnt der bibli- 
•ebc Cyclus mit der Fasswasebnng (?). Diesen Be> 
ginn schob ich unter, die lüldspuren waren hier gabs 
UDverstiindli'h, es tidgen .Abendmahl, Gethsemane, 
Seelen-Katupf uu«l Gefangennahme, Christus vor dem 
Bobenpriester, vor Hemdes, vor Pilatos swei Mal, Ecce- 
honin ntirl da er sieh die lliinde wascbt» Erste Dar- 
stellung im iSübilf ist die Kreuztragang, auf der dos 
'Verooiea-Tncb viel älter, wabrscbeiDlicb aas Pietät ^ 
halten wurde: ein anderer, feinerer l'utz und andere 
Te< hnik sind erkennbar. Darauf folgen .\iiuagelnng 
und Kreuzigung. An der Thurmwand, jetzt binter 
dem Ofgelprospset, fanden .sieb noeb Sparen der Kreas* 
abnähme. Dieses Bild blieb unrestanrirt, weil die Orgel 
es verdeckt und die Wand allerlei Anbauten erlitten. 
Aaf der Nordwand des Scbiffes, welebe weit mebr ge- 
litten als die SUdwand, wurde ein S. Christoph, der vor 
dem Sockel bis unter die (iewidbe ragt, wieder herge- 
stellt, und diese Figur ist sofort der besimdere Liebling 
der Bauern geworden. Eine b. Magdalena ward niebt 
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rc«faurirf, lebcnspross, p:an7, nnbekleidct von EtiReln er- 
hobeo, ward sie intakt gelasgen, uod auf einem Teppicb 
das alte Triompbcradtx Vbar ihr anfgcLüngt, deaaen 
Wiederanfrichtnitf im aahr aiedrigen Triimpbbogeii Biobl 
criitubt wurde. 

Am TriuinpbbogeD praugeo wieder 2wci liiscbof- 
fiffaren ohne Symbole oder Inachriften (wabraebeialieh 
S. NicolauÄ der Kine), dann S. ('atbnriiia, S. IJarban», 
Strahlen umgeben die Mutter Gottes mit dein kiiid, und 
S. Geofg. 

Die Kappe Uber dem Altar in der ChomiRebe ent- 

biil" den Weltenricbter mi! Lilie und Srlnvcrf v>^m Miiude 
auiigebend, auf dem doppclteu Kegeubogen sitzend, die 
Erde som Schemel eeiner FUsae, eine aehr aebQne Ge- 
ataltl ZarRecbtcn Maria, links der Tlnfer, biuter Maria 
S Petrus an der Ilimnirlsthür; dieses ^anze Bild uralt. 
UvT liiiiuuel eine g<»tkiKclie Kirche, aua deren Fenater 
Selig« herrorsehaneo und Eririeto eingehMd, turnt ein 
P:i])!»1. dann ein Cardinal und nmi eiti Risobof n. 9. w. 
ilintev dem Täufer das Hülleutbor, ganz in DUrer'äcber 
Weise, unter der Erde daa Anferttebnngafeld nnd oben 
aM8 dem Itonqnet de« ScblusHsteincs sehr anmnthig swel 
Ki'gel uiit Posaunen bernioderblasend. 

Nirgends nur die leisesten Henaissance- Anklänge, alle«, 
wenn aneh spit, doch durehana gothlaeh. 

Der ursprUnglkb ganz rcspcriable, ab"r total zopfi»: 
nmgearbcitcte nnd nnr tbeilweiae vorhandene Flu^elaltar 
mit Sculptnren nnd dnrdimn« aablinmen Bildern ward 
an einer Wand des Cliorranma »itfgeateUt, dagegen Al- 
tar, Kanzel, Orgeleiii]>orp nnd Prospect, tbeilweiie aucb 
da^ üctitubl neu und würdig vom Zwickauer Arcbilekien 
M»ckel bergestdit nnd naeb kleinen FensierpArtikeln, 
die Bich vorfanden, sämmtllche Fenster aus engliscbem 
Katedralglase voiu leipziger Gla><ern)eister SchoU nen 
bescbafl't, sie üelen vortrefi'licb aus. 

Die alten Omament-Bnntfenater gelaogw dnrebana 
getreu, sowohl Glasstiirke al-; Karben 

äo iat denn diese Eine Kirehe wirklieb neu erstan- 
den, alle Winde reden nnd singen, nnd man aieht ea 
der Gemeinde an nnd allen denen, die oft von weit her 
kommen, wie die Bildersprache noeb eine wirk(»anie nnd 
nocutbcbrlicbe geblieben und wie Kunst das deutsche 
Gemtith bewegt, wie nnaer Volk noeb immer daa alte 
geniiitbstiefe und knnstbi ^'ierige geblieben, trotz aller 
modernen Vernllcbterong und Glaubensaustreiberei, solche 
Heiligenbilder aehant ea doeb ander« an, als die nen- 
modiaehea Kriegs- und Soldaten-Bilderbogen. Die rttb- 
rcrsten Beweise von Tbeilnahme hatte irb in Lohmen, 
wo man den Maler am der Heiligen Gestalten willen, 
die er wieder berrorfaolt«, terahrt« und liebt«. In der 



Marienkirche von Ltiberk driingle mau sich n.icb dem 
Gottesdienst zur kunstreichen ühr und vor diesem oder 
jisnem Bildwerk. Wie atark beweiat Oberammergan die 

ruverwlistlicbkeit der heiligen Geschichte, und wie »it 
die GeRcbichte aller Gescbiehten wie die Bibel du 
buch aller Bucber. 

Die Alterthüner der Stadt lUa brtrrfend. 

Schon mehrmals ist in öffentlichen Blättern dieser 
Zeitsebrift Ton den BemVbnngen ErwMbnnng geaebehea, 

welche der ancb mii die mittelalterliebe Kunst hoch- 
verdiente Engländer John Henry Parker fUr die Er- 
forsebung nnd die Erhaltnng der Alterfhfimer Roms asf- 
wendet. Hanpt«!ul>lii !i auf sein Betreiben haben Am- 
grabnngen Statt pelundoii, mittel-* wrli licr beij^pielsweine 
in BetreH der ältesten l mmauerungeu und Wege, des 
Lnpereah, der mamertioieehen Geftagoiaee, des Em* 
poriiim«, der Kaiserpalii-ir ii n. w. sehr Kcliätzbare Aat'- 
scblUase gewonnen worden sind. Liu die Forscbonges 
aawidehnen nnd das Erfomebte. naeb Möglichkeit zn er- 
halten, bat rierr Parker die Bildung einer (>esell«chaft 
veraniaHst, deren Mit;.'liedcr regelnifiRsige (lehi-Heiträge 
von beliebiger Hübe entrichten. Er «eliist m in jeder 
Betiebnng mit dem beaten Beispiele vorange^ngen, wie 
dies u. A die grosse Zahl historischer Photographie«o 
(weit Uber 2(X;>0) beweist, welche er meial auf eigene 
Kosten hat aufcriigen lassen. Vor riaigen Jahren babca 
dieselben anfeinem in Bonn .Statt gehabten Congreaae vea 
Kunst- und Alt^'rthumsfreunden all-iciti^e .Anerkennuce; 
gefunden uud ist darttber in diesen Utatteru berichtet 
worden. Dermalen liegen zwei nene anf die Materie lie- 
ztlglicbe Puhlieationen des Herrn Parker vor uns: ^Nti'- 
(pitti'K <if h'i-me tri Dnn^fr; an apittnf for hflp tn sntt 
them und liialorical photograph» Ulu»traiice of Ihe af 
ehmdogjf of Aom« and italy. (London, ß. Stanford, 1678.) 

Der Titel der erst^e iaclitr-n Hiosrb; re, welcher dieaelbc 
als einen Aufruf zum Zwecke der Erhaltung der Aller- 
thlimer Koma bezeieboet, mitaste, wenn es ttberbanpt 
niii;;lieh wsire. diejenigen stnt/ig niacben, die im Gefolge 
■ Ur (tc<-iipatiMii Honi» durch die I iemoiitcsen eine neue 
Fortschritts- uud Bildung8-.\era erwarteten; insbesondere 
mtlsate ea sie befremden, dass ea der eingedrnagenen 
Kegiernnf: nach der in so umfassender Weise vollzogenen 
Beraubung der Kirehe an Mitteln fehlen sollte, um die 
bedrohten Zeugen der ehemaligen Grtiese der Wehatadt 
vor dem Untergange zn bewahren. Indeas, es ist aaa 
einmal so IHe Verlegung: des I'eirierungssit/ps nach 
Uoni bat die Bescbafl'iiug einer grossen Zahl von üffcui- 
liflhan nnd Privat-GebKuden nothweodig gemaeht aadao 
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mnas denn vielfarh anfgerännit, der Roden durcbwllhlt 
uDd MeuM geacliaffeii werdeo, wie ungeoirt aacb die 
MaohdUilMr mdi Alitm für lie BnuioblMTem greifen, 
WM religÜliai Zwecken dient. Die italiiiiiwh« Regie- 
rnnp: nnd der sfäidtische Magistrat haben nnn zwar einige 
AuBgrabuDgeo auf sieb geaonimcii, und zwar ervtere 
die d«« paUttinisebeB Hflg«!*, weleke, wie Herr Parker 
{Atitiquitieii n. H. w. S 9i bemerkt, da jährlich nur 
1200 Pfund SterL dazu aofgewendet werden aoUten, 
nicht weniger ab 40 Jahre (!) erfordert; allan es wt 
dies nur ein sehr geringer Bruchtbeil de« Nuthwendigen 
oder doch in bobeni Grade wUnjtchenKwcrtb. So zäiilt 
Herr Parker bereite uicbt weniger als 'iO f uocte aul, 
an weleben Nadifenebangen Statt indea ind Tenrain- 
Ankäufe gemacht werdeu nillsscu, wenn nicht sebrScbätz- 
bares für immer verscbwiudeu soll. Die vereobiedent- 
lieb kondgegebene Erwartnng, daes die ao safalreieheD 
Ti-äger der antiken Wissenscbaft und BUdang iu 
Deutschland dem Htllferuf des Herrn Parker entsprechen 
uud ihre Begeisterung flUr die vorcbristlicbe Uultub durcb 
Opfergaben betbit^n wHrden, irt sieht in ErAllang 
gegangen; das vorliegende Bcitraj^'S Vcrzcicbuiss fllhrt 
nur engliscbe Namen auf and bexitlert sich flir das Jabr 
1872 aaf 380 Pfond Sterl. Unsere .Träger der Wiaaen- 
aehaft* aebeineD aicb flberbaapt am clasaiscbeu Alter- 
tbUBB etwas llbemonmicn zn haben und kriiftigende Er- 
friaehimg in der AlmoBpbäre der Feuersteiu-Periude uud 
den Pfidüban-Wiaaeni ra Bnebeo, da daa Mittelalter von 
wegen seiuen Htarkeu, clericalen Beigcscbuiackcs solche 
Jilrfriflcbung nicht z\\ gewähren vermag, ja, sogar die 
Gefahr nicht ganz ferne liegt, dass man doreb eine 
wahrhaft wiseenacbaftliche WUrdigaag des MittelalterH 
nnd seiner SehSpfoageo den UUramontanea in die Hände 
arbeitet. 

IHe vor ans Ucgendea BroaebUrmi beaebäftigeB rieb 
hanptaiicblieb mit den allmShIig angewacbseueu Befeati- 
guDgen nnd den Wasserleitnngen des alten Korn, ein 
Anhang %u der Schrift: HiHorieal photographa u. s. w. 
bringt znm Sebluss Notizen Uber die cor Zeit noch auf- , 
recht Htebenden, dtr I'bi)tographicen-Sammlnng einver- 
leibten Obelisken. Obgleich die Publicatiunen weit 
weniger eineD kritiaeb-bistoriaeben, als einen praktisehen | 
Zweek verfolgen, dient ersterem doch deren Inhalt in 
nidlt geringem Maaase. So fuhrt z. B. die Art de« 
verwendeten Materiales uud die Behaudluug deeselbeu, 
Überhaupt das hier znerst ins Auge gefiuate baateeb- 

nifiche Moment '/,u Sfiilllsscn hinsichllicli der Knlstchuugö- 
zeit der betreffeudcu (Joustrnctiouen, welche nicht gauz 
aelten deo in der CMebrtenwelt benaebeadea Ansiobten 
^eiderstreitea. Sollten aneb, wie leider an befBrebtea 



ist, die HO ansdaiierndeii liemlibtinfroii des Herrn Parker 
in weiteren Kreisen keine Unterstützung änden und dem 
Casairer des «Rönrfseben Naebfoi«ebiings*Conrit<* (Roma» 
rxployation /und), Karl Beck, bodentcndcre Beitrüge 
uicbt /.iifllbrcri, jcfieiifulis wird daa durch hcIuo seltene 
iiingebuug bcreitä Erreichte ihm einen Amiprucb auf die 
Brkeontliehkeit aller derjenigen Oeaebifta* nnd Alter- 

thnrastorBcber sitliern, welche ilie monumentale Lapidar- 
Schrift der^ Vorzeit zu würdigen wissen und zu deuten 

Or. A. Reiebensperger. 



IMe Kirckc za PartheihciB U EheinheHsen. 

Die Diifjciiiifri'iuKMi Adt'/A'icbuuugen, welche bis jetzt 
Uber die kkiucrcu ivunütueukmäler Kbeinbesseus in den 
loealgesebiehtliehen oder knustbiatoriBehen Werken vor»^ 
liegen, kOnutcn leicht aar Annabne verleiten, daus die 
linkerbeiniache l'ruvinz des Groesherzogtbums eben in 
dieser Beziehung geringe AuHbeute liefere. Denkmale 
eietca Bangea dflrfea ftdiieh nicht auf jedem Dorfe und 
Klecken gesucht werden, obHchuu auch darin lUiciu- 
hcfisen in der Ibener Capelle eine Ausnahme besitzt. 
Dagegen Mnd rine ganae Beibe von Denkmalen vor- 
hanacb, Ii. welchen sieb der Rcichthnm und die BeJeu- 
iiiug eibzclucr r.cuieinden oder edler Familien abspiegelt 
uud welche zugleich tUr die Beurtbeilung der Kunst- 
beBtrebnagen in liadiieben Kreisen vom hSchsten Wertbe 
sind. Das sorgliche Studium aller tind seihst geringer 
Spuren vou Kuustihatigkeit ist uameutlicb von bober 
Wichtigkeit, wenn ea rieh daram bandelt, der WirksauH 
keit von Localscbulen nachzuforschen, dereu Werth und 
Kigcntblimliebkciten festzustellen und sich kreuzende 
Strömungen genauer zu verfolgen. Hoffentlich gelingt 
es aneb, von unBeren vaterlindiaebea Konatdenkmllem 
mit der Zeit eine statistische Znsammcnstelhing zu ma- 
chen, wie sie fUr liessen-Kassol in so mustergUitigor Weise 
adt ddger Zeit dnrebgefthrt iat. 

In der St. I^ctcrskirche zu Partheuhcini besitzt llhein- 
hesseu ein Denkmal, welches in der That als Muster 
uud scheues Beispiel für die Knustweise des spiiteren 
Ifittehiltera in unseren Undlieben Kreisen gelten kann. 

Das Dorf selbst /iebt sich malerisch au dem gegen 
0»teD abfalleudeu Hügel hiuauf nnd ist durch das ehe- 
malige Waltbmnn'sebe Sebloas «nd die Kirebe überragt. 
Die VaUiebe Ansicht des Schlosses iat mudemisirt, da- 
gegen haben nie ritckwUrts liegenden Tbeile sammt 
einem Unndthurui noch den Charakter des 15. Jahr- 
btmderta bewahrt. Partbeabeiia hatte adion frühe als 
Sita dea Arobidiaconatea von Maria in Cam^ an Maina 
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, Bedeatuiig erlangt und bewahrte lange durch seine Adels- 
gesebiechter das Uebergewicht vor deo benacbbarten 
Orteo. Noch jetst legen die beaebteMwenhen Orab- 
denkmah io der Kircbe Zengnin ftr den Retchtbom and 
daß Ansehen der dorfifren Rdelherren ab. Da ist die 
(Ucbtig gearbeitete Kiltertigur des Eberhard StolU von 
GaabMcelheiiD (f 1489) in ToUer BHatong; daoD ist die 
mit hober HeiBtersobaft bebandelte Figur des Kono von 
Waltbrnnn zn Nencn-f^frlofsheim (f 1522), eine Arbelt 
von lebensvoller, iudividueller Dnrobbildung, in hohem 
Grade beaehteoaiverlb; als eio bedeniendes Werk der 
IToch-nenai*tsnnpp erscheint endlich dns io f;rns8arfip:cr 
Wurde aufgefasite Steinbild des Reinhard von Waltbrunn 
(t 1596) ton releber Arebitektttr ond Wappenzier nni> 
rahmt. 

Nach einem hrtchst intereaganteu kleinen Denkstein 
am AeuMern der Kirche wurde dieselbe am Tage 
Kreoserfindnng (8. Mai) 1486 dnreb eine Feaembnwst 
zcretilrl. Der Hau Holieint in Fnige desnen eine durch- 
greifende Emeaerung erfahren zn haben, dürfte aber erst 
llngere Zeit nach der Mitte des Jabrbnnderts Toneodet 
iSIHrden sein. Da.s HanplscLiff besteht ans drei Jochen, 
an welche sieb, durch den stark bereintretenden Triumph- 
bogen bestimmt nuti-rschieden, der ans dem Achteck ge- 
sebtoasene Ober anlegt. Die GenOlbe des Sobüree sind 
^•rtbeiiii;, nur das dem Chor zanäebstliegende in der 
LSngcnachse Kecbslbeilif^ geschieden. Das Gewölbe des 
Chors zeigt dagegen eine reiche Stemform, deren Wir- 
kung necb durch paarweise tosammea geordnete Oe- 
siehtsmasken und Lanbornamente zwischen den Rippen 
erhöht ist. Bei dem Umbau der Kirche seheint soj^deb 
eine Erweiterung vorgenommen worden so sein, indem 
die Sargwand der Stidseite durchbrochen und ein Seiten- 
schiff von der Ansdchnunj; des mittleren Haiime« &nge- 
fügt wurde. Die ganze Architektur zeigt bei aller Schlicht- 
beit in der Hanptsaohe dennoeb tttebtiges VerstSadnise 
des Handwerks und in der Bildung der banlit hen Olieder 
jene Feinheit des Geillhls, welche sich bei allen Arbeiten 
jener Zeit in dem ndttleren Rbeinkreiae offenbart 

Mehr noeb als in baulicher Hinsiebt Terdient die 
Kirche wegen ihrer decorativen Ausstattung besondere 
Aufmerksamkeit. Wer je sich mit dem Studium der 
Deooration mittelalterliober ond insbesondere gotbiseher 
Baawerkc befasst bat, wird gelcrot haben, den Werth 
selbst der geringsten Spuren zu schlitzen, nnd wie tdcken- 
baft noch vor nicht langer Zeit unsere Kenntnisse anf 
diesem Gebiete waren and darnm oft beim besten Stre- 
ben die schwersten .Missgriffe bei He^^taiirationen oder 
Neuarbeiten gemacht wurden, so baut sich doch auch 
dieses Feld io der Kiinstwissensdwft nnd in der prak- 



tischen I'ebnng nach qnd nach an. Partbenbeiui liot eines 
jener wenigen Beispiele, wo das ganze Innere der Kirche 
weder dnrob Unbilden der Zeit, noch durch verkehrte 
Oesehmacksriehtnog in seiner nrsprilnglioben Ansetattanf 
war beeinträchtigt worden: mit einem Worte, es war 
jene Kirche vielleicht eines der besterbaltenen und voll- 
stKndigslen Hnster von ibri>iger Innw-Anss e hmU c kssg 
aus spätgothischer Zeit. 

Ueber der Stuhlhöhe zog sich ein dunkelgehaltener 
Medaillonfries von korinthrothem Tone mit granblauem 
Blattoraamente an der Wand entlang. Knr an der Wssi^ 
»eife ist diesen Mntiv in seiner nrspriinglicbeii Anordnung 
vollständig erhalten. Zwischen den Fenstern, etwa io 
der Hobe der Sohlbank, nimmt das bis in die OewOlbe 
aufsteigende Ornament Keinen Anfang in Blumeuvaseu, 
aus welchen dunkelgetarbte Hnnken entwachsen, die in 
spielender Verastuug mit ihren schwarzen Stengeln, grä- 
neo BMttem md oefcerfiurbigen Blumen sieh in die 
Zwiekel der GewOlbeHärlu n einfügen nnd durch den 
ssiimihn CSontnat der farbigen Zeicbnung in ihren feinen 
Linien anf dem weissen Kalbgrunde eine eben so ange- 
messene als heitere, luftige Stimmung hervorrufen. 

In tier Mitte der Felder sind KundbiMer der zwi.lf 
Apostel mit deren Namen und je einem Artikel des apo- 
siolisoben Glanbensbekenatnisses gemalt. Die {"igures 
der Apostel sind mit tüchtigem Verstfindniss frei nnd 
leicht gezeichnet nnd treten ans dem luftigen Uankeu- 
werk, das sie umgibt, in wohlthnender Wirkung, doch 
oiwe jede Prittensleo bcrvor. Die Spaadrttlen ober des 
Scheidebogen zwischen den Scliiffen sind durch grüssere 
Wandbilder gescbmttcktj gegen Osten ist es eine Kreu- 
signngsgmppe, io der Mitte der ballige Martinus sn Pferd 
mit dem Armen und gegen Westen ein DoppelbiM, w .voo 
das eine den Einzng in Jerusalem darstellt, das andere 
dagegen dermaleu nicht niiher zu bestimmen ist. Lieber* 
dies seigen die (Mwand des Seitcnneiiiir«« nnd die Wcit- 
wand des .Mittelschiffes .Spuren von gn'sscii tiiTuronrcicliPn 
Darstellungen, die gleich den vorgenannten ganz tUchli^e 
Arbeiten sind. Die Oewülbekappen der ^eitensehifls 
haben in den ersten Travee's zwiHchcu rankendem Laulh 
Ornament die Rundbilder der vier Propheten JcHaiai^, 
Elias, Micbäas und Johannes Baptista, und der grosseu 
Kirobenlebrer Angostinns, Hyroninrns, Ambrosina nnd 
Gregorius. Der ('bor hatte in den kleinen Gewölbe- 
spitteln nur kleineres Hauken werk; dagegen sind sämiut- 
liehe Tbdle des Cborbogens, so wie der ScheidebUgeo 
mit feingestimmteo Orwunenten aof Steinton gesiert 
Besondere Erwähnung verdienen die um da» Mittel dr« 
ersten Schiffsgewölbes angeordneten Henaissaoce-Orua- 
oMote. Der enten Zeit enistaainend sind hier in «iser 
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wundervollen Friwbe uiul mit einer aeltenen Keckheit 
der Zeichnunj^ meiifsrhlichc Kilrpcr, Satyrcn und Sirenen, 
mit pDanziicbeu Motiven grau in gran gemalt, die «ich i 
den sohOnsteo ArMtra dicMf Zeit snr Seite steHem kSan'en. ! 
Zu dicßciii Schmucke kamen dann die jetzt im Museum 
zu Daruistadt befiodlicbea ülaagemäldc, welche mit ihren 
berrliehea FtHmtHnen dem Inneren jene warme, wohl- 
ibnende WKnne vcriielicti, ;;cd welche die mehr in i 
kalten Ti-nen pcbaltcne Wand Gewölbe-DecoratiOD in ! 
dem wirkuugsvulUten üegeusatze »ich abhob. | 
Aneb du Hebilnr batte tieb Uer In seltener Wehe 1 
erhalten Trotz der hildcrfeindlichen Richtung des Iii. 
Jahrhunderte war da« mächtige Cborkreus aus gothiacber 
Zeit bribebnlten werden, ein bOobst edel gehaltenes Cbri- | 
Btnsbild mit dem ganz Uberwältigenden Ansdruoke des j 
Leidens, dabei mit v<»llem Verstiiiidnias der Kürperformen 
bebandelt. Die Bemaluug ist ursprünglich, uar sind die ' 
Inednriften an den auegeweiteten Balkenenden wobl an | 
die Siflle von alteu Evanf:clistcii-Symb«ilen getreten. Die i 
CborstUble stammen ebenfalls aus dem 15. Jahrhundert; ; 
mit den traditionellen WangenstUcken and einer hohen ' 
in Felder ^bellten KUckwand nebst tüchtig geschnitte« | 
nem OrnaiDCDt gaben .sie in ihrer nie llbcrtilncbtcn Holz- 
iarbe dem Chor ein ernstes, wUrdigoa Au&seben. FUgeo i 
wir dann eine bOebet elegante Holskamel, deren Pannele | 
mit einem Spiel von fein gestochenem Ifaaiwerk Uber- 
zogen ist, so haben wir den Gesammteindrnek einer voll- 
ständig wobl erhaltencu Kirebe aus der blühendsten, ; 
fraetatreiebsteu Knnstperiode des !$p»teren Mittelalters. { 
V.H war ein Heispiel, das mun liiittf mit der liijchHteu j 
•Sorgfalt schonen sollen, dessen pietätvolle Herstellung 
den erprobtesttm Banden ansnvertraaen, dessen Stadium j 
uiiii Nacbabmnng aufs uacbdrUcklicbste wäre unznem- ' 
pteblen gewesen. Statt desHeu wird die ganze, 
alle Herrlichkeit in diesem Augenblicke zer- 
stSrtl Ein Aoasebreiben aar Uebemabme von söge- j 
nannten Heslaitrationsurbeiten an den WenigHfnehmcnden, : 
wie es vor einiger Zeit in Locaibiättern erging, mnaste 
die Besorgnis! waebrnfen, dass bier Oefahr drobe. Ein 
Bc«ncb der Kirebe lit-'^H sich jedoch erst dieser Tage ' 
bewerkstelligen und rechtfertigte nnr an sehr die gehegte ! 
liefttrchtung. 

Dnler «nem Uanfon Abfallhols vor der Kirebe waren 

gleich die in TrHmmer anf« robeste zer»chlagcnen Theile 
des gothischen Ütnblwerkes zu sehen; das ehrwürdige 
Cborkrenz find slob Im Viebstallei beim Eintritt in die ' 
Kirche über zeigte sieh gar, daas man bereiin den gan- 
zen ('bor in der nnverKfanden!4lcn Weise mit rohen, 
sebwereu Karben, natürlich bluu mit goldenen Sternen, 
ttbersebmlert battei, and anf Befragen wurde dem Sebrelber 



der Besebdd, dass w» fortgefahren werde Ob es niebt 
mflglieh gewesen wäre, statt der hüjsslieben KinporbUhue, 
welche mau durch schwere Beschädigung der Pfeiler und 
Winde in das Selteasebiff eingezwingt bat, eine ander- 
weitige Auskunft zur Vcrmcbruni; des Raumes treffen zu 
können, mag bier uncrörtert bleiben. Dagegen kann es 
nnmifglich mit Stillschweigen libergangen werden, dass 
bier die Zerstörung des vollständigsten farbigen FlBeben- 
schmuckes beabsichtigt ist, wie er vielleicht weit und 
breit zum zweiten Male nicht mehr besieht. Was man 
in der Elisabetbenkirehe sn Harbn^ nnd an Llebfhtnea 
in Trier mit grösstcr Sorgfalt erneuert hat, was im L'lmer 
Münster eine eigenartige Zier ist, was zu Freiburg jetzt 
sorglieh anter der Tllnebe bervorgesucht wird, was den 
Scbniuck des Kapitelsaales zu Eberbach, der Kirchen 
zu Kiedrich, zn Ober-Ingelheim, zu Maulbrouu, Tiefen- 
brouu und a. ni. aasmacht, — das soll hier einer bodeu- 
loaea Gesebmaeksverlrmng nm Op&r Mlen! 

Friedrieb äebneider. 



-fiefprci^ungen, iUittliciluugcu ttc, 

NtaeMsif. Seit vielen Jahren besteht hier ein Fianacislnner- 
Uoster, dessen httheeb» Kirche bereite efai sdiOnes Genllde ven 

Ittenbach besitzt, ilemnächst aber nnch um cincu seltenen künst- 
lerischen Sehnuirk bi'reichert werden soU. Kiuer der .Mi>nrli©. 
Uruder Hugo (Linderoth), i)*t nämlich ein sehr tal^ntv- HiT itild- 
iiauer, der süt den neussehn Jahren, die er dem Orden ange- 
hört, s^er Kamt mit rastlesem Eiftr obliegt nnd sehon mamib 
törhtii,'H3 Werk vollemlot bat, wie .(ie sfcli.s- Fnss hr,]m\ Stji- 
tuen dnr M;iiliiiui;i \.n<i der ll('ilit,'0]i Antonius iniil Francisi'u- 
liir ilas Klos!pi' in Warciuiorf, die vnn edler AnfTas^ullg uml 
geschickter Debaudlung zeugen. Derselbe hat nun ein gross- 
artigee Altarwerk componirt, welcfaes efaie H9he von etwa 38 
Fuss bei entsprechender Breite besitzt, in i'ein gothischem Stil 
gehalten i.st und eine t'arsfelluny d<!.s srhiner/liafteii Itoseiikranz*.*- 
zeigen sidl. ÜnniiT Hni: > is' ji:-t/t mit .ier AusluhruriL' l>e- 
schäftigtt die ihrer Volloudoug entgegengeht. In der Mensa 
beAnden sieb die Symiwle der BvangeHMsn nnd Propheten, dsp 
rflber in selir charakteristischen Gruppen I)arstelhin!^eii <ler Hliit- 
schwitzuni; t'liristi zu (}etbsemano, der Gei<>eluiig. dnr D"riien> 
kri'uniiii,' litis! der KrcuztruLni«.' in Altaniiscliou, vnii hiiitrolri 
mit l'osaunen und Spmchbändeni um^foben und Qberragt von 
dem ans zwOlf Figoren bestellenden HaaptbUdSt Christus au 
Kreos nüt seinen Anhängern und Widersachern, welches dem 
Ranzen einen wOrditren Abschlns.« verleiht. Das Haupt des 
Heilandes neigt sidi .'. tief i'iii]ifiindenem Ausdruck zu der 
am Kreuzesstamm knieendeu Maria Magdalena, welche die Busse 
eharakterisirt, während die Jungfrau Maria nnd Johannes die 
hingebende Liebe nnd die beiden Frauen daneben die trOstende, 
Theilnahme nnd gläubige Hetrachtong personiflciren. In der 
tJnipiie zur Linken tragen die beiden Pharisäer Neid und lins- 
beit zur Schau, wogegen die Söldner das Erwacheu des Glau- 
bens erkennen hsesn, das in dem fenrigeu Bekenntnias des 
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Huptniani)!), der begeistert auf den G«kieuzitften zeif^t, bereits 
EDB ToUeo Durohbruch gakoauntn ist. StanntUotie tieataltan 
sind trefflieh mlgttust, mit Seht k&natleriwhmn Sinn gruppirt 

und am Ii in "li»r Hflinndlung' durcliau» lubonswortli. Namentlich 
zeigen die 'ipwander hübnChe Kaltenmotivo. Dor ^dn/e lüld- 
schmiick dos Altws wird aus feinstem französisdien Ka1k$t«in 
gefertigt, eben M dn vieniahn StAtröno», wtlcbe Bruder Hago 
glnchfiiUs Ar di« FiMiitla u iw M fehe raamniinB b«gonoAi hti 
Dieselben umfassen im Oan/.en zwoiundsiobciiziir Figuren in dt-r 
Hi^he von 2'/» Fuss utul versi»reclieii diiich »inippirunfr und 
Individiialisirung eine niclit minder würdige Wirkung al^ der 
Altaur. der aaf wirklichen Kunetwerth Anqnruch nacb«n darf. 



Winbaden. Dr. Lou in Düssteidorf bearbeitet eben im Auftra^'e 
de» i'reu.ssisrhoii Cultus- Ministers die Statistik der Kau- und 
Kiui8td«nkmäl«r de« Itcgierungsbeurk« Wiesbaden. Die dkrauf 
bnMgiiehMi MatArteHen, wel«^ der Terehi Ar naMoiMhe Alter- 
thmiulninde srhmi seit lane'or /.eit dnrdi Fragebogm u. w. 
im grosser Iteichaltigkeit beschallt hatte, wurdm Herrn Lötz 
nr yeiftgnng gaatnUi. 



daraus xusumMMttllMl ktalM. Da es sich darum handelt, 
dtee TidiMtig die seithar Tinagt« Bewillignng sor MachbUdmf 
der Oliginile durch die Beritier gegeben, «o wi« due aoMw 

Aliyn-isc Ulli L'orin^'cre Treiso lierfi-stotlt werdon, al- sie iiU 
jetzt meist (rezalill werden mfts.sen, so wurde aiicii hier daiam 
hingewiesen, dass die Itegierungen diese Angelegenheit in <l]t 
Hand Mhmeii mOseeo. Um aber auch bia dahin praktiaeb vor> 
sugdien und besondarti allgamem hakaimt an nadMa, um hh 
jct/t schon gofcrint und zu haboi aal, werden alle Miisoun -- 
vorstände, sowie alle für dio Sach« sich luteressirenden gebeun, 
an da^ k. k. Museum fQr Knust und Industrie in Wien Vn- 
leichnias« der Ton den Muaeen aeibat oder von den in ibma 
Bereich« wohnandeo IhnraUbmncn haigaatalltan AhglM h 
senden, das sia snaammanataUen nnd nun Ahdnicka Ar AD« 
bringen wird. 

7.um Zwecke der Verrielßltigung vou llandzeichnungen nnl 
vorwandtMi Knuatwerken wurde die Orflndung eiiwr Geealieckill 
mit dem Vamen „Alberfina" beadihiBieB. 

Kbcn sn wurdo dr-r Beschlups gefa^st, pin kunst^reschichtliclif- 
Begestenwerk zu bearbeiten, und das Träsidium ermächtigt, am 
Onutdlagan die Baarbeitniiig in 



Wie«. Der in Wien vom 1.— 4. September tagende kunat^ 
wiaaenaehafUicha Caigraea hat ahM tioidMia Baiha ven Fragen 

erirlert und theilweise durcli Resolutionen praktisch gemacht, 
die das Präsidium den Hegifrnngen mit dsr Ititte mn lUrnik- 
sichtigung übergeben Holl. Als solche sei lie'-oinl' is ilie Art 
nnd Wei»« der Katalogisining der GemiUdogailerieen genannt, 
aowk die Noihwendlgkeit, dar Comer wn mg dar OaaälUa die 
antapiradiende Atii'merksamkeit zu schenken und die Restanration 
auf wiseerischaftlichcr «inindlage durch gewissenhafte Restaura- 
tanre zu lie-iiri/eil, /.u 'leieti HiTiHihildiini,' li'cstaurationwlinli'n 

tu errichten seien. Wenn auch in jeder der genannten Bezieh- 
nigeH aneriNoiMaawarthe Th at aa ch en ana annalneo Ltodam 

und Städten angeführt werden konnten, s>> wurde doch consta- 
tirt, dasH diesen drei Puncten noch im Allgomeincn an sehr 
vielen Orten ni< Ii- freiiügtMide AiifiiuT'Asaiukeit fresrhenkt «erde. 

JSin weiterer Qegeustand der Verhandlungen Iwtraf den kunst- 
wiaaenaehaMidian Untarridit m Mittdadmlan, dondi das aüaio 
der Sinn für die Kunst und deren Geschichte in das Volk, 
spi'Ciell in die gebildeten Kreise, eingeführt werden könne. Man 
erkannte, ila-< m ic Lehr-ittihlieii und neue Disciplinen unmöglich 
mehr eingei&brt werden können, empfahl aber beim Oeecfaichts- 
UBterriehte, wie auf alle Zweige dar OoHngaaelüdMat auch auf 
Kunstgeschichte Rücksicht zu nehmen, wie sich diese ja aacb 
mit dem Vortrage der Alteren und neueren Classiker verbinde. 
Es wurde empfohlen, zum Anschauungsuniei ru h! einiMi Apparat 
ia AbgAssen und Photographieen, so wie sonstige Nachbildungen 
n baadiafl^ die thaawaiaa aneh' als Varh^ea behn Zoidian- 
nntarrieht- varwaudat werden k4)nnen. 

Eine weitere Frage betraf die Nachbildungen, speciel Gyps- 
aijgüsse, und wurde du der Wunsch laut, dass die Alifi'rmuuir 
derart systematisch betrieben werden möge, dass mau wuhlge- 
ordnata den Badflrftdaaä dar WiaaaMahdt TallaHBdig ent- 
sprechende Sammlungen, daneben aber aneh solche, die fOr 
Schulen als Vorlagen, tltr Gewerbetreibende n. s. w. dienen, 



IknaB. Das Camite sur Feier de« rierhunder^hrigeii üt" 
bwrtatagas iGnhel Angeto'a (6. Hw 1876) hat «e HavplgtaBl- 

ziltrc des Progtamms fp.st^restellt. wonach zunächst die literariscW 
und kniistlerisdie Seile dur Feier gercjfclt ward. Man bei<«'hlos«, 
den vollständigen Briefwechsel Michel Angclu's in ciiinr PrarM- 
ausgäbe drucken zu lassen, eben so dessmi Biographie und sinmi- 
lieba auf aain Leben nnd seine Werke beaflgüdien, baralte te- 
kannten wie norh ::ii!'eknniiti'ii U i iniHnti-, sowie die Kdnsll« 
zur Kinsenduiig v. n /.oi< linüiiKeii a..l/ ulm de; ii, die auf' dits Li-h^ 
Mii hel AngelnV Bezug haben, weli he ]diotolit!iographirt und rj 
einem Album vereinigt werden sollen. Letsteres soll auch na 
alianrtlkhan Kmatwarkcn MieM Angalo'a, wto mtt daa widh 
tigstcn seiner ZaidmangeB geschehen. Die weitaran Toriinlg« 
Beschlüsse des Comitd's beziehen sicii auf die Prilgung cintr 
Medaille, eine am (loburtaliauso Michel Angelo s in Caprinti i'M 
an dessen huigjährigem Wohnhauae in Settignano anzubringend« 
fledanktaM. nnd die Unterbrmgnnjr seines David in der bertito 
projiv'lirten Trihnna. woselbst auch die <iyp.«abg(l«80 seiner haof^ 
.-äciiiieli>ten .Si iilptiireii iliieii Platz linden .sollen. ijcbliessM 
tioil das Fiorentiitcr Munici]iiuni eingeladen werden, dem grasM 
Kflnstler ein Denkmal zu errichten. 



Berichtigung. 

In dem xweiten Artikel ,Uie Bedcutang der Knnitt ftlr du W <til 
diT Gesicllisc)i«ft" b«t eine Vemebielmng der Zeilen Statt [ftfunörn. 
iii<!rni «uf H. 244, »weite Spalte, Zeile 18 Ton ob«n !>t»tt in <.'• 
Uta »n» Lot IC «'in fremder Ab«chnitt »DgeceMoMCD ist Dei i" 
dem Citate gehörige Text, ,JaBs dio Künttler nngcrer Zeit <tc' 
folgt 8. '24&, erste Spalte letsto Zeile und reicht aar der aweit«* 
sj.alu' b.« Mut. scIiIdm« d«« Abaahaittea oder Ua n dea Weriw 

„wie kein anderes Volk". 

Hierauf httttf. ti lgen »oUen: .Et hat demnacti 1'. KI«a|pM 
■einer BroachOre: Die Ideals etc. wohl das Uicbtigo getroflni ' 
»r io merkt, dass BahlUer ele. (wie 9. 244 sutt im ' * 

CiUtes steht;. 



t J. van 

Dmek«; 



in nb. 
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<^ 3 Dmßxy^tvt iti folh 

AbaiHMintatfimli iMUfllulMli 

«c. 23. loin, 1. I^tumbn 1873. Hill. ^a^cg. 

' 1 nir. l7«/i Ift. 



Inliall. Dto Mlp MMbt. Vra J. B, Edtl ia Mimlmi. - 
WiMiwdai. 



I, Mttt)wa«agwi «U.: Kitin. Liipwg. HiMMheim. 



Tm J. B. Eekl in 



Bilder, ob sie dureh Bildnerbaad ibrao Aoadniek ge- 
funden oder aut' dem unergründlichen Spiegel des Men- 
schengeoiUtbes ihr geheimes Wanderleben offenbaren, sie 
gleichen jenen Quellen, die naeb nralter Sage in jener 
seligen Nacht an vielen Orten der Enle, besoudei« in 
der ewigen Stadt, hervorbrachen. Aus ihren heiligen 
•Schatten bricht unaufbaltsani nnd uiu nie mehr zu ver- 
«le^D Air Himmliidie und Irdiscbe der beilige Quell 
der Poesie, der Himmel hält die Krde in glühender Um- 
armung. Der onnabbare Gott, der einst zu Alcwes ge- 
»procben: „^ieh luurast do niebt «eben nnd leben* — 
er lat rtO Meoscb, ein Kind gewurdeu, das.s um, wenn 
f» erwachsen sein und reden und It hreu wird, Brllder 
aeuoen wird. Die Ewigkeit ist einige Minuten alt, die 
AUnaebt mit einem elenden THeblein nmirickeH. Die 
Unermesslicbkeit umsfhliesRt der enge Kaum einer Krippe, 
nnd der allen Wesen des Universuios täglich gastfrei 
den Tiacb deckte sucht hungrig am ein wörig KnlimDg 
aaeh der Hntterbruat ■) 

Jene Occanc uneischafl'enen Lichtes, vor welchen 
ubue Kaat und Kube doa Dreimalbeilig »einer Erstlings- 
•Obne die Oettbelt feiert, sind nicht fbr Menaeben, aber 
••ie haben seit der Christnacht auf Krden ein demUtbigea 
^':lnb!)iId: fs ist der Stall von Uethlehctn. Ein trtlbes 
Oeilampcbeu belenebtet zwei MeDscben, zwei Tbiere und 
•af aertratenem Strofa ein ftierendea Kind. 

1) V(l. T. FOkrieh, Von dar Kuatt. 4. HeA, 8. 41V u. 64. 



Die Geburt Christi ist, wie die Verkündigung, auf 
zweierlei Weise behandelt worden, uäuilicli al«? ein Iii- 
storischeH Ereiguiss und nh ein Mysterium, und 
man kann aorgftltig awiaoben beiden anterscbeidcn: 

I. Die (reburt Christi als ein historisches Ereigniss. 

Uei der Qeburt des Heilandes als einem bisto- 
riaeben Breigniaae komoien inabeaondere die lebi 
der Irt nnd die laninndo. wie hei jeder anderen biato> 
risohen Begebenheit, in Betracht. 

Da der b. Joaepb in etnem WirthabanBe (Herberge) 
keine Wobunng linden konnte, so begab er sich an einen 
Ort, welchem der h Text den Namen „Praest'itium'* 
gibt. Wenigstens beisst es da, dass Maria den Neu- 
geboroen in eine »Krippe* (in ,j»ra«*«j>io*) legte. 
War dies nun ein gcw'rliulicher, mit einer Krippe ver- 
sehener ötaU, oder eia Ort, der diesen tarnen hattet* 
Dien lat niebt (rieht an beatlnaien. Befluid dioäe Krippe 
sich in einem Stalle V Die KireheaTiter baben en nicht 
geglaubt, oder wenigstens war es nach ihrem DafUr- 
balten kein ätall, der nach der äilte der damaligen Zeil 
aebeo einem Hanae erbant irar, aoodem eine io Tnf- 
stcin gehauene oder gegrabene H'iblc, nach der Be- 
schaffenheit des Bodens uui Bethlehem bernm. Der b. 
Hieronymus nennt diese HOble ein ,fparvum teiiTa& 
/'«tramen" (ein kleines Loch in der Krde). Eaaebina 
gibt in seinem Leben Constantin's d. Gr. diesem Orte 
den iiameu f^ntrum'' (IMde). Origines geht so- 
gar' an writ, daaa er erklirt, au ariner Zeit bebe man 
eine Grotte oder H5hle gezeigt, worin der Heiland 
aar Welt kam, und dass die Völker in Massen sich dar> 
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Ub begaben, om Seine Wiege xn ver«br«B. Papst Bene- 
dict XIV., welcher qob diese Docamente versehafift hat, 
haidigt io seiner uoscbMtzbaren AbbandluDg aber die 
KiraliMifcMe «tefrlli dkm wM^gtpnmktm Anrieht, 

und maD wird ZDgcben mOasen, dass die Antorität eines 
so grosses KirobeolUrsten von grossem Gewichte ist. 

WU den «neli sdn mag: Die Zelt der Gebert des 
Weltbeilaodeg, uacb der gewöbDÜchen Annabme, fiel 
io die Tiefe des Winters und fand um Mitternacht 
ätatt, und der Ort war ein armseliger ätaJl. ^ach 
«iolgeB Sefariftetellem war dieser Stidl da» Iimeve einer 
Hi'ihle, %velobc zu Bctblchcn noch hentzntage als der 
äcbanplata der Qebart des Herrn gezeigt wird. An deren 
Vorderseite befind lieb ein altes, Terfklleocs Harn, wel- 
ches einst von Jesse, dem Vater David's, bewobut war, 
und daneben der Ort, wo David seine Schafe pehtitet 
bat; aber dieses Haus war damals nur eine elende UUtte, 
wekbe aar tbeilweiBe mit einem Daehe yerseheo war 
und zn dieser rauben Jahreszeit allen Winden des Him- 
mels offen stand. Hier brachte die allerseligste Jangfran 
ihren erstgebornen Sohn znr Welt, wldcdte ibn In Win« 
dein und legte Ibn in eine .Krippe*. 

Anf den älteren griecUMkfa ■antellugMi und bei den 
älteren italienischen Malern, welche die byzantinischen 
Master nachgeahmt, finden wir, dass man in der An- 
ordnung einem bestimmten Vorbilde gefolgt ist. Der 
Ort ist eine Art HOble oder Grotte, iMiclistübiich eine 
Felsenhoble; die b. Jnnglraa liegt auf eineu Uette, neben 
ibr liegt das nengeborae Kiod in Windeln eingewiekelt. 
Auf einem sehr allen Bilde (einer Miniatar aus dem IX. 
Jahrhundert' wäscht eine Dienerin das Kind ab. 

Aber seit dem XIV. Jahrhundert kommt diese Dar 
steUnngsweise nicht mehr vor; sie war eben anstüssig. 
Die Maler des Stldens lassen Christus gewöhnlich in 
einer Uüble, die des Kordens in einer Hutle zar Welt 
kommen. >) Immer aber ist der Ort als Stall gedaebt 
uud daher durch Ochs und Esel bezeichnet. Die grössten 
Theologen behaupten, dass die Geburt des Christkindes 
eben so rein und wunderbar war wie seine Kmpfängniss, 
nnd dae Abbildung der b. Jnngflraa, wsicbe daistaltt, 
wie nie als eine von den (lebnrlswelifln cigcL<ipfrc ;.'G- 
wübnlicbe Frauensperson io einer prächtigen Bettstelle 
liegt, oder wie Dienerinnen das Kind in kostbaren Ge- 
ftlSen waschen, galt fast als Ketzerei 'i, da ducb Cbri- 
Htns nur in einem .Stalle von einer reinen Jungfrau, uud 
also ohne dieses Wascheus etc. zu bedürfen, geboren 

1) T(l. äopp, Lieben CUrUti. I, 80. 
8) Vgl. Holaaas, MM. tmag. 8. 100. 



'. worden sei. .Auf sie allein", sagt der« II Hnrnlfd. 

I »erstreckte sich Kva's Strafe nicht ' 

Wir müssen nun das Beiwerk und die Nebenamsttede 
betraebten, weiriie vem den llnlini ki den dbmab ge- 
j wöhnlicb angenennaenen legendennllarigan Traditionen 

In der Regel angewendet worden. So erzählt eine Le- 
I gende, dass der b. Joseph eine Hebamme geholt hatte 

und einem Weibe begegnet sei, welebes f«n den Bergen 
I herabkam uud tiiit dem er nach dem i^talle zurUek- 
j kehrte. Aber als sie eintraten, wurde derselbe mit einem 
! Liebte erfüllt, das grosser war ata die Sonne am bellen 
j Tage, und als das Liebt abnahm und sie ihre Augen 

wieder üffucn küuntcn, da sahen sie, wie Maria mir 

ihrem Kinde auf dem Schoosse da sass. Und aU das 
' bebrIÜsebeWelb erstanntspraeh: „Kann das wabr sein?* 

antwortete Maria: „Ks ist wahr: wie es kein Kind gibt, 
, das meinem Sobne gleicht, so gibt es auch kein Weib, 
j dass ariner Matter gleicht.* 

Alle diese Umstinde finden wir, je nneb dem Gc> 
j sehmacke des KOnstlers mehr oder weniger modifieirt, 
' auf vielen älteren Darstellungen. So gibt es z. B. einen 

altdeutschen Stich, auf welchem die b. Jungfrau nach 
[ der gewtthnliehen Weise der Anbeter vor ihrem Kinde 

kniet, wfihrend der Hin-er^rrund eine hllgc!ig;e Land- 
. Schaft darstelK, in welcher man den h. Joseph mit einer 
' Laterne In der Hand einer Pran aber einen Zann heUiM 

sieht. Bisweilen befinden s^cb anob noch zwei Frauen 

auf dem Gemälde, und dann ist die zweite stets die 
j Maria Salome, welche nach einer Traditiou die h. Jung- 
( fran in der Stunde ihrer Niederknnft besaeht baL 

Die cu^'lisi'bcn ChorsüDgcr am Iliumcl oder auf dem 
Dache des StalloH sinfrcn das „Otoiia in u^crhin fh-n--. 
dieselben sind unseres Wissens niemals wcggelwen uou 
! auf den lltesten Darstdlnngen wenigsteM drei an im 
Zahl; aber auf späteren Gcmiildcn worden die mystischen 
'■ .Drei* zu einem fürrolichcn Chor von Musikern. Joseph 
I sitzt gcwöhnlieb dabei, in tiefem Nachdenken anf seinen 
{ Stabe lehnend oder schlafend, wie einer, den die Mtldig- 
I kcit Uberwalti{;t hat, oder mit einer Laterne oder Wachs- 
I kerze in der Hand, um die Nacbtszeit auszudrücken. 

Unter dem Beiwerk sind der Ocbs und der Esel ns- 

erlässlicb; die Einflihrung dieser beiden Thiere benht 
anf einer allen Tradition, welche von H|fronymns er- 
wMhnt wird, so wie auch auf zwei Stellen der b. Schrift: 
„Der Oebs kennt seinen Herrn nnd der Esel die Krippe 
des Herrn' (Is 1, 3), und Habakuk III, 4 ist in der 
Ynlgata Ubersetzt: ,Kr wird liegen zwischen dem Och» 
nnd Esel.' Vom VI. bis cum XVL Jahrhundert wird 
es kaum irgend eine Gebart Christi gdien, anf weldmr 
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1 Thi«« nSeht dif gflilalH wImd, wie m sMih 
ii 4im so oft BDgdUiTtMi 



' Quai jNMT trat Damüm»* 

Auf doig«a der IlteeteB OenÜden dieeer Art lind 

die beiden Tbicre kuieeod, «den Herrn bekenoeDd*, 
dargestellt, wie auf dem Bchönen Gemälde von Urcmt* 
dl tttM. Auf einigen Beispielen stieren sie mit einem 
sehr naiven Ausdruck des Staunens Uber das, was sie 
da finden, in die Krippe. Eines der altou liiteinischen 
Kifeheolteder: „ife AativitaU Domini", schildert sie als 
in dieeer renheo WlntenMidit die oengebone Kind eilt 
ihrem Athem erwärmend, nnd sie sind stets als Sym- j 
bole, nnd zwar der Oohs als Symbol der Juden nnd ; 
der Esel als Sinnbild der Heiden, interpretirt worden, i 

Wir wollen nnn die rorzUglicbsten Darstellangen der i 
Gelrart dce Heilandes nilier betnditeii: I 



1. inederlln^leeha xmA AtntaOta 

• Anf dem bekannten ehernen Taufbecken im j 
Oone an Wtlribnrg (vom J. 1279) ist n. A. aoeb ! 
die Geburt Christi dargestellt. Maria liegt wie eine vor- 
nehme Dame auf dem Lager, während Joaeph gemllth- 
lieh »Bf deem hohen Stahle iitst vod eich auf einca 
Sub «»tst.*) 

In dem berühmten KvaaieUaitam aas IfiederMBMer (auf | 
der k. Hofbibliotbek lo Mlinebeo), dner der reicbeteo | 

and wiehtigsten Handaohriften des XI. Jahrhunderts, ist 
die Geburt Christi auf einem Achimen Miniaturbilde so-^ 
dargestellt, dasa das Kind zugedeckt in der Krippe, i 
Maria aber daneben im Bette Hegt — dne genaue iiod j 
ArbdI.«) 



In der Pinakothek zu München beflndet deb 
ein Altarbild mit Flttgdn*) Ton übncbt Niar — das 

älteste bekannte Bild dieses Meistern von pri>sserein Um- ; 
fange, in dessen Mitte die Geburt Christi dargestellt ist — , , 
ven etwae dürftiger ComiKidtlea. Die Maria ist bier * 
alt nnd bässlich, eben so die ftinf Kugel; aber alle, wie 
•aeb der b. Joeepff, tob sebr gatmtttbigen Ansdraek.*) ; 



In der kgl. Galerie sa Avgsbarg bcfndel sieh 

eine Geburt Christi von Albreckt Altdarfer, wo diese Seene 
auf eine etwas seltsame Weise dargestellt ist. In einer 
gruasen Kirche von gemischter gotbiaober und italieni- 
seher Baoart und die Figuren so kisbi nnd aerstreat, 
dasR Hie fast als Staffage des Gebiindes erscheinen. 
EigentiiUmlich ist der Gedanke, dass ein sehr grosser 
Krds von Engdn, der ddi dnidi aUe Bogen der Kirehe 
sieht, den heilbringenden Vorgang doreb dnen lebhaften 
Ringelreihen in der Luft feiert. Einer sehwebt mit dem 
Raachfass abwärts. Wie die Architektur, so weist auch 
alles Uebiige aaf die s|Alsre^ nsfesr dess Eteinsse ita- 
lienischer Kunst stehende Zeit des Meisters. Die Füriiien 
sind voll, die Bewegungen sehr frei, die starke .Model- 
lirting in den Sdiatten sebr dnnlteL Das Hauptgewidit 
ist hier offenbar auf die Ausbildung dar PerspseliTO nnd 
aof die Licbtwirkang gelegt ^) ^ 



Die Geburt Christi auf einem Flttgel des lincbaltara 
im Münster zu Freibnrg i. Br. von lan» Baldnof ist 
desswegen beeondera merkwürdig, weil in derselben das 
Liebt, Tidldobt znm ersten Mala in dar nordissheB Kunst, 
allein vom Kinde auRgeht, welches wie eisj Mheraus heller 
Mondschein die ganae Gruppe beleuchtet Ausser diesem 
nMisterbaften Liehtaflbde ist wiedemm der Ansdmek 
der Maria und der fünf Engel, weldia die Windeln in 
die Höbe beben, ron grflsster Zartbdt.*) 



In der Universit&ta-Capelle des frciburger 
Münsters befindet aicb aaf einem AltarflUgel eine Ge- 
bart Christi von las» lalbciB d. J., welche, wie bei liaos 
Baldtiiig, als Nachtstttck, und zwar wahrhaft meisterhaft 
behandelt ist, so dass ausser dem halhnmwiilkten Monde 
das Licht nor vom Kiude ausgeht, welches, von fünf 
reisenden Engeln umgalMn, unter dner weiten Halle 
ruht. Maria and ein alter Hirt ordnen deb in sdrito* 
ster Liebtwirfcung nmber.*) 



In der Eremitage zu St. Petersburg befindet 
sich eine Verkündigung der Geburt an die Hirten von 
Cmellas Nelenbarg. Ein grosser Engel ist von vielen 



1) Vgl. Liibke. GcMh. dtr FiMtik. 8. 877. 

2) Vgl. Waagon, Uodb. 
8) Nr. 1, J and 22. 

4) Ygl. Wmmfu, Baaft. d. dsatMhw a. ■Mmriin«. 
M. LS. 



1} VgL Waagen, Die K.-W. n. Konatl. in Ucutacbl. 6. 39. 
S) Tgl. K«gl«-, Hudb. im «w*. dv MaifvsL BA II. 8. SM. 
Waag«n, Handb. d«r dMlsshsn md mMtri. Mal«ndi. Bd. I. B. 9B0 
3) Vgl. Kngler a. a. 0. Bd. II, S. 276. 
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KiudcreD^eln unigeben — von fein abgewoCtDM* Hfeltnig ' ihrer schrmoii rlni^elknabeu bertibint iHt. Auch in dieseoi 
und sebr zarter BebandluDg. 'j , Bilde sieht mao eioe naiuliafte Aozabi derselben mit 

I leitbt llattanden G«wlndera in der Lvft Mbirabeo, ift> 
dem die eineu singen und die aoderea die PimiM- 

Im kgl. l'alaHtc zu Madrid befindet sich die Ge- InstroineDte ll*lteo. •) 

bttrt Christi von Baphsel Icsg» — eines der scbünsten , 

Bilder dieses Meistere» dem man es ansiebt, dose er i la der Akademie aa Fioreaa sieht aian eiaeGe- 

Correggio'g Nachl nidit nur nacbahmen, Roiidr-rn auch hurt Christi vnn L«renio ii Credi — ein Uild von grOu^ 
darch etwas mehr («rduuug in den Linien and darcb ' ren Dimensionen und in glttcklicber Verbiadang der Weise 
regatreebtart Physioguomieaa hat Uhutnfya naflen. i Perngiao'a mit dem feineraa GaflAla dar FlareaHaer.') 



frerberli bat die Geburt des Heilandes in untibertrefl- 
licber Sehffaheit gegeben. Das Liebt gebt hier atlein von 

dem wonnig mit tiber der Brust gekreuzten Armen schla- 
fenden ueugebornen Kinde in das dunkle Urddenpewiilbc 
aus und verklfirt vor Allem die b. Jungfrau, welche sich 
tuieend Uber die Krippe biabeagt. la holdester Ua- 
sebnld, ia sUssestcni Liebreize strahlend, blilt sie das 
Taeb, womit das Kind bedeckt werden soll, zur .Seite, 
daatit die Engel es sehen, welche anbetend sich um das 
Kind driingen. Wie auf diese sieben kOstlicbea Engels- 
Icnabea link«., so fallt ancb attt den hiutcr Maria neben 
Oebs nad Esel ins Knie siukeuden und die Hände fal- 
teadea b. Joseph ein heller Strahl der VerbUbraaK, ia 
dessen letztem WiederHcheia die blaaeaden und grUssenden 
Hlrteu links druussen sich aeigWi. Gegenüber dem ab- 
gemagerten und kahlen Kopfe Joeeph's sebaut der alte 
Hirt mit dem liamm anf der Sehnlter gerade und ge* 
snnd wie ein frommer deulaclier Biedermann darein. 
Maria aber ist ein so innig zartes bild von Mütterlich- 
keit aad JnagfHtnliebkeit, so deroh aad dareh Oemlltb 
und Holdseligkeit, wie es aar aa^ daatsobem Bodea ge-' 
fnaden werden mag.*) 

9. lUUniMh» Msirtor. 

Auf eiiu'ni Ocniiilde von Agi«llo Mi\ sieht man die 
h. «luugtrau und den b. Joseph in einem rohen und ein- 
samaa GebHada beisaamieB. 8ie seigt bedeataogsTotl 

aaf die Krippe bia, ia wdcher das göttliche Kind liegt, 
während Joseph anf seinem Stabe lehnt und in tiefes 
Nachdenken versunken zu sein scheint. 



Im berliner Museum betindet sieb eine Geburt 
Christi TOB ttialsms dl Ssacta Crsee, die besoadeis wegen 



Anf einem schönen Gemälde von lAcn im Louvte 
i xn Paris kinat Maria anbetend ror dem Kiade, das 

auf einer Windel liegt, die auf Stroh gebreitet ist. 
Joaeph, alt, auf seinen .Stab j:e8t(ttzt. steht litikR neben 
Maria und betrachtet mit Wuhlgefalleu das Kind. Links 
! nebea ihm steht eio betender Rirte aad hiatar dlcaim 
eine Frau mit einer Art Korb auf dem Kopfe, der 
wahrscheinlich Opfergaben enthält. Hinter Maria steht 
ein Hirt, das Haupt antbitlssead aad aaeb dem Kiade 
schauend. Kebeu diesem Hirtea sieht ein Esel. Vor 
Christus iie^t ein Lamm mit sasaauDongebnadeBea Füisea 
auf dem Boden. 

In der Eremitage zu St. Petersburg (Nr. 128) 
befindet sich eine Geburt Christi von rrdrric« Banil* — 
eine bekanute Composition von buuier, aber klarer Fär- 
baag aad tob Heissigar AasfBbraag.*) 



Die h. Nacht 'ist eines der geluu^'eusten Gemälde 
des AssM ChnaMl. Wie aaf Corre^o's berühmtem Oe- 

iniilde geht aneh hier das Ilan[)tli(l:( vnm Jt-siiskinde SBt 
und hebt besonders die llauptgruppe hervor, wo Malis 
die Deeke vom Kiade weg/iebt, nm dieses einem vor 
der Krippe knieenden Hirten tu zeigen, während der b. 
Joseph den Ankommenden den Ein;;anp des haibzerfalle- 
ueu Gebäudes ülfnet. Das Licht einer Fackel, die ein 
Hirt elaem aaderea Toraatrift, aad weiter cnrtlek du 



noch mattere einer Laterne, dii 



Hirt hält, bewirket) 



eine sehr woblthnende Abstufung der Beleuchtung, die 
sieb ia einer Dlmmaraag Terfiert. Zwei Engel nahe 

bei der Krippe betrachten das Kim] i ui^ treudiger Be- 
wunderung; der tiber dem Kinde schwebende Cbor van- 
sicirender Engel ist wunderlieblicb. 



Ii Vgl. Watgen, Kremitag«. S. 170. 
8) Vgl. Xagler a. a. O. Bd. I. 8. ftli. 



1) VgL Chriitl. KuDstbl. 1860. s. 140. 
3) Vgl. Kagler «. «. O. Bd. L S. 464. 
3) Tg], Watfu, EfWBU^. 8. 69. 
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IL Oto Mut Ohiiitt Iii Iii Miritaiiii. | 

Will der Künstler die Geburt Christi als ein My-stc- 
rinm (Geheimnis«)) darstellen, dann hat er bloss die im- i 
knfk Mktk uf Erica im in Srstall «Im* IMh aus- 
XQdiüeken und das Motiv ist ftafemcbflinUeh einer Tntes- I 

stelle im Oftirinni der h. Jungfrau: , TVr^o yon genuit 
adoravit*, entuommeD. Das Kind ist hier ein vom 
Hininel taerabpeitiegener Gott, und es kaan on- 
8cro8 Eiaclitoiis nicht wohl etwas Aomatblgeree und 
Lieblicheres guhen uIh die Art nnd Weise, io weleher ' 
mehrere italienisobe KUosUer diese Idee ausgedruckt 
iubeo. Wenn io aolebeD Oemtiden die Oertücbkdt | 
durch den armen Stall oder die rnuhc FclsenhöLlc aus- i 
gedrückt ist, dann wird sie ein Teuipd voll Ueligiou und 
Glorie, wo Eofd die Diener, die b. Jongfran die An* 
beteriu and Christus die Gottheit ist. Da i^t nur sehr 
wenig Beiwerk zulässifr, und rdII rhissclbe lediplieh dazu 
dienen, anzudcuteu, das» das Sujet eine eigentlich soge- 
ramite „Gebort* md siebt etwa bloss die ,Mair»jna* ist 
Uns p"i'.tlii lie Kind lii-^pt in diesem Falle in der Milte 
des Gemäldes, bisweilen auf einem weissen Tuche, bis- 
weilen anf keinem anderen Lager als anf blnmigem Ra* 
fMl; bisweilen ruht sein Kopf uiif einer Weiseogarbe, 
was hier ininie. das ,Hrmi des Lebens* bedeutet.') Fs 
hält seinen Finger an die Lippe, was bedeutet: ,kh bin 
daa Wort*, und bliekt gen Flimmel, wo die Engel das 

tGlori'a in >x-:i.'his* Hingen, Anf einem Geniiililc tihcr- 
gibt ihm ein iüngel ein Kreaz| aui' einem andern hält 
es dasselbe in der Haad{ auf andm ist es ein Nagel 
oder eine Dorneokrone, welche es in der Hand hiiit, um 
seine irdische HestimmaDg aii/udenlen. Die b. Jungfrau 
kniet dauu aui der einen, der h. Juseph, wenn er Uber- 
banpt Torkotnmt, anf der andern Seite, nnd binflg ver- 
einigcn sich auch necb Fn;,'cl zum Act der Anbetutij: 
oder halten das ueugehorne Kind. In dieser poetischen 
Darstellung des Sujets Vbertreffen Lorenso dl Credi, 
Perugino, Prancia und Beitini alle anderen Maler, 
und in der Scniptur haben Lnoa delhi Kubbia nnd 
Douatello die bedeutendsten Meisterwerke geschaffen. 
Inebeaondere wnrde Loremo di Credi wegen der Art 
und Weise berllhmt, in welcher er es behandelte, und 
es befanden sieb viele herrliche Compositionen von seiner 
Hand in der florentiner und in anderen Galerieen. 

Ea gibt Gemälde, anf denen Engel and der Stifter 
dargestellt sind, wie sie das grosse Geheimniss bewun- 
dern und anbeten, wie z. B. auf einem Bilde von Oirro, 
wo Tobias nsd der Engd anf der einen nnd die b. Udena 



1) »1^ am fMM üb mtaft" Joh. VI. a 



ud Oatbarina auf der anderen Seite dargestellt sind. 
Anf einem GcniUUlc von rranria (in der Pinokothek zu 
Bologna) wird das Jesuskind, auf einem Tuche liegend^ 
von der knieendeo h. Jangliraa, dem b. Angnstin ood 
zwei gleichfalls knieenden Engeln angebetet I>rr Stifti r 
Antonio Galeauo Bentivoglio^ fUr den das Bild ^^emalt 
worden, kniet im Pilgergewaode da. Er war jüngst Ton 
einer Wallfahrt von Jerusalem and Bethlebem nach 
Hause zurückgekehrt, welche er 8i<'h in solcher Weise 
poetisch darstellen liess, so dass dos Bild sowohl uU 
ein Aet der Daokeagnng wie aneb des Glaubens gdten 
kann. Der b. Joseph und der h. Francisciis .etclinn auf 
der einen, ein lorberbekränzter Hirt »of der andern 
Seite. Pranoia malte naeb der Tradition aieh aelbat als 
h. Franeiscus nnd seinen Freund, den Dieter Girolamo 
Casio de' Medici, als Hirten. .\ai einer grossen und be- 
rühmten Geburt von fiiaUs RoBaa« (im Louvre Nr. 293) 
stoben- der b. Jobumea BTangelist nnd 8t. Longinns 
(der mit dem Speer die Seite des Heilandes durchbohrte) 
als zwei Zeugen der Gottheit Christi — Longinns 
desshalb, weil er später als Schutzpatron Ton Mäntna' 
Tsrebrt wnrde. 

Auf einer Darstellung des (lialk Bssiass im Museum 
zu Paris betet Maria selbst das Kind mit den Hirten 
an. Das Bild i-st sehr schön; der Ausdruck aller Fi- 
fi^uren wabr und gut (der h. Jobannes Kvangelist und 
der h. Longin stehen hier als Kirchenpatronc im Yor- 
devgmnde).*) 

Im kaierischeo ^tatloaal-Maseaai befindet sich ein ge- 
I scbnitzter Altar, der au« Bolzen dahin gelangt ist und 
I die Anbetung des neageboraen Kindes dnreb Maria und 
Joseph darstellt. Der Kleine liegt zwischen Heiden und 
verlangt in reizender Bewegung nach der Mutter. Vier 
Euglein mit oifeuen Kindorgesicbtem toü Verwunderung 
nnd Freude umknieen den Nengebomett mit dem naiv 
neugierigen Ausdruck, mit welchem die Kinder ein eben 
I hinzugekommenes Brüderchen begrUssen. Der gemttth- 
* liehe Ton dentaehen Familienlebens klingt aua der Dar- 
stullung und gibt selbst den bcfaDgcncu Bewegungen 
der £ltero etwas Ansiehendes. Durch eine offene Qa- 
; lerie schauen zwei Hirten neben Oehs nnd Esel in ge- 
i meinsamer Andacht hinein. Im Hintergrunde nahen in 
reicher Landschaft schon die bh. drai KAniga mit ihrem 
^ Gefolge hoch zu Bosse.') 

I ■■■ I — 

I 

i 4 TgL Labk», a. a. O. 8. MI. 
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1. Niederländische und deutsche Meister. 

Anf einem der Flügel des Hocbaltan in der Kilians- i 
kirehe m H«ilbroiia (io Wtirtemberg) ist die Oe- | 

bnrt Christi in Holzecalptnr dargestellt. Der Künstler 
hat hier da« Köthigc in wcnippn Kipnren nicht blocH ein- i 
facb, sondern auch sehr scbün ausgedruckt. Das Cbri- j 
•tukiiid tat eben gvborcB und wird, am Boden liegvnd, | 
von der Mutter, dem h. Joseph und drei lieblichen her- 
beigeeilten Engeln verehrt. Maria ist eine der gelungen- 
sten Ctestalteo, welche das XV. Jabrbtradert bemr- 
gebracht bat; grossartigr, in vollen Formen, neigt sieb 
mit dem Augdmek des innigsten Dankes das edclgeformtc 
Haupt znr Anbetung. Der landschaAliche Uintergrund , 
' tat BiiriK dataiUlrt. Ks der Ferna wird die Geburt i 
Chriiti den Hirtaa anf dem Felde rerlillodet*) t 



Auf dem mittleren Bilde des berSluDleo Keise-Altars I 
Karl'e V. tob leikr via der Wey!« i. Mt siad drd | 

Moaieate dargestdH» in denen die b. Jungfrau Thräncn ] 
verpiesst : Thriinen der Frendc tlber das nengebornc Kind ; 
Tbräucn des Schmerzes Uber den vom Kreuze Abgcnum- i 
menen, and Thifaea iar Weaae bei dem Aablielte dea | 
▼OB den Todtcn Anfcrstandenen. Aber wie versehieden ' 
iet jede dieser drei Arten ! Anf dem Bilde der Geburt 
Flttgelbild eeben wir Maria in weinen Gewände, 
sitzend auf einer Windel, in ihrem Scboosse das nackte 
Kind, das freundlich zu ihr aufblickt. Sie lüsst die 
Hände sich wie zum tiefinnersten laut- und zeichenlosen 
Daalqsebete aar leise berftbien and sngleleb, das Oebet 
gleichsam vergessend, sinken, im mildesten himmlischen 
Ausdruck reinster Jnngfräulicbkeit. Auf einem Stuhle 
aebea ihr der gate alte Nihrrater Jeeeph ia dankel» 
rothem Kleide mit blauer Capuce. Die Umgebung wird 
von einer M.irmorsilulenhallc gebildet, mit grilnen und 
braunen Teppichen belegt und durch Kundscbeibenfenslcr 
erleaebtet. Oben tehwebt ein blaner Engel mit der 
Krone des Lchena und einem Parpnrstrcifcn, worauf ge- 
schrieben steht: Jdulier haec /uU proöatiteitna et mundo 
oft «mmi faiS«; ideo oee^MSt eorontm vittu. Ia der arebi* 
tektoniielien Einfassnag die Statuen von Petrus und 
Lucas aa den SHulen, und alu kleine Hochreliefs Ver- 
kUndignng, Besuch bei Elisabeth, Anbetung der Hirten 
und der KOnige and die Beiebnddang.*) 



1) TgL liabko, OMSh. i. VUatSk. 8. ML 

2) TgL E. Fmlit, QsMfc. d. tatsskn Knu«. ThL U 8. 87 ff. 
Dsa Original 4Imss bsnUaksB BOdss ist THSoboDw; sfaM •oigOlUge ; 
OtfU tsiadl liak in Mmmm m Bsdii. | 



Im Masenm zn Berlin befindet sich ferner ein 
berrlicbes Triptychon mit der Geburt Christi von 
•dban Mier. Dae Mittelbild aeigt ete TeiütHeaee Ge- 
bäude von romanischer Architektur, das zum Theil als 
Stall benutzt wird. In Weiss gekleidet, von einem blauen 
Mantel umgeben, kniet die b. Jnngflraa aaf dem Boden, 
webmUtbig, mit gesenkten, leise durch die Fingerspitzen 
sich berührenden Händen nach dem nackt auf dem Boden 
liegenden ueugcburnen Knäbleiu blickend. Das reiche, 
blende Haar flieset Ihr über die Sehnltem herab; eine 
hohe Sch!5nheif und Seelengflte belebt das Antlitz. Links 
kniet der b. Joseph in licbtrothem Kleide mit achwarsem 
Capucekragen, die Flamme der lebr berabgebnnnlen 
Kerze sorgsam vor dem Erlüschen wahrend. Ueber das 
Kind neigen sieh mit OchN und Rsel drei kleine, lieb- 
liche Engelgestalten, zu denen noch andere — wie es 
■eheint — Ton derselben Familie vom Daebe dee Ge- 
bäudes niedcrschwcbcn. Rechts kniet der Donator des 
Bildes, Bladolin, der Gründer der Stadt Middelburg, 
betend mit wagerechter Bewegung der Hände und ganz 
in schwarzen Sammt gekleidet. In der Landschaft die 
Verktlndigung der Geburt an die Hirten und in der Feme 
eine Stadt. Auf dem Flügel rechts kuiccn im Vorder- 
gründe einer reiehen, nüt Flnse and Stadt belebten Land- 
schaft die h. drei KCnige, von denen einer zwar kein 
Mohr, aber doch von sehr gelbbrauner Farbe ist; ihre 
Kronen haben ne auf den Boden gelegt und schaneo 
empor xam Himmel, wo ihnen das Kind wie in eines 
Stern erBchcint Noch vollstiindi(:cr wiederholt sich die 
Erscheinung anf dem Flügel links, wo Kaiser Augustm, 
von Hofleaten limgebea, in eeiaem Zimmer dnreb dss 
Fenster die b. Jungfrau mit dem Kinde in der Hohe er- 
blickt. Die cumäische Sibylle macht ihn auf die Fr- 
seheinnng aufmerksam, und er schwingt zum Zeichen der 
Verehrung das Raueb&es dersdbeo eatgegea. Die Aae- 
fllhntng des Altars ist von der ganzen Gediegenheit des 
Meisters und unter allen Werken desselben eines der 
▼oraOgliebflten nnd arhabeaeten.*) 



1) Nash «IMC slISB Isgs ftsfts- te Xsiisr Angutits di» PjthU, 
w«r naeh ibm bsmekra werile. 81» antwoflsts: ar solle acfaweigcDd 

sich eotremeii, da ein hoLr^isctits Kiud, wdobss Vbtt die uc-tciU- 
liebea Götter herrsche, ihr rosa Sitte <lea Onksls sn wsichen oad m 
die Untanralt ra renehwindaii gebiete (Tgl. Stadat s. v, a^MgßiW, 
■Mh Wecfk XinhMisseUsbto. L 17). So dis IltsN 8i«s. Kim 
■mns, dU abtr «nt iin Xn. Jaluliiuidert, nnd swai Itei OottlVi«! 
TSB TIterbo nnd bei Mutinu» Polonus vurkumui!, latitet: Augurtui 
feste die SibjrU« tob Tibnr sn sieb ealbotea, am sie Aber dia 
Aalnig ds« tt i M m, ifen gSttlieh* Skr« ra «rwslssm, . an 
ft«g«o; sie b«be ihm afeir fsaatirartatt Jttm Sinaal «M i» 
KSnig lioiaaieii, der SS in Birlgfesit asia «frt* ; danaf tetedar HiaMd 
alab airi^haa vU abw wmdaihar aakliw JngikBa mSX aiaam Xbii 

^yiu^cd by Google 



In der Pinakothek tn Hflnohen befindet eich 
ein biehcr gehörige« Bild von lau Icalteg, malerisoh 

nnd sinnvoll. Die Mntter kniet vor dem göttlichen Kinde, 
dH auf dem Saarn ihres Mantelu liegt Zwei kleine 
Bagnl iMtraehten ei. Joaepb steht «twas ««itiriMi mit 
dem Anstlrncke der Verwundern ng. Dm Guie ill ein- 
fach und voll Wahrheit ond liube.^) 



Im Besitze <Im Hrn Oberprocuralor« Bessel zu Cleve 
befindet eich ein hieher gehöriges berrlichcB Bild (Oel- 
genild«), wtidMiHerr E. Forster*) dem Wilhelm von 
K9ln, Hotho aber einem nnbekannten Hdster xnsehreibt. 

uf d«n Anna »ei, «uf einem AlUru stellend, in i-inir Liclitglyrie aicbt- 
Iv geworden, and xn derselben Zeit bat isui ein« Stimme Temomii«!, 
walohaapiMh: .Uat i«t derAlUr da« Sohaet dai lafaeadig«« 
Oettes*. wflnnf Angmtaa dto BndMiinng anlMtoto vmi dem nmm 
Oelte «nf dem Ca]rft«llam einen Altar errichtete, der diii Auf»cl.rift 
f,Ära primigeniti Dei" erhielt, und an <ier?eUjcn Stelle ward 
Eachinals (lip Kirche ^Ara CfFti' mit ihrer Treppe von 124 Mar- 
aiontafan erbant, welche allen, die B«m benuht habea, wohlbekannt 
iik Sei» den maiannünta d« Komi lit dfaaea En%alM binfig 
dBi|«ataIh wordaa. El wurde von ObtoUbI dm <1ah Jahr auf 
iu GewOlbe dea Chore der Ara-CeBlI-Kitebe gemalt. Im XVI. und 
XVn. Jahrhundert wurde «b ein rCnnlicbea Lieblingssujct. Ks ge- 
luttete jene olaaeiaohea Formen oxid Jene Hiaehnqg dea Himii^| |^|,„n 
«■dOviifliahwi iBSUrleid CMraie, «doba aewoM den Oelatlleben 
•1* auoh den Kflnatlani Jeaer Zeit gefiel. Per I'.ci^; 1. 1, g l,t un- 
xäbligo; das bariihmteate derwlben ist unseres Krachtcns dan Wand- 
gcmUlde BaldiMar-Prruiri, auf welchem die Figur der Sibyll« gowüs 
•ehr oi^eciatiicli, allea Uebrige aber hOcbat gewebaUob and gaaieia 
tat. — Waa%ar bnOhat; abar beani^iah dea Gaaehnaeka nditarhaft 
fa» dia Onna Ton fanlhb in QHirinal. - Auch Tlilan tat daa Er- 
elgiiia daigaatollt und den Schauplatz nach »einer Weise in eine 
Laadaehai\ verlegt. Auf liuigen Darstellungen ist der Scbaaplati 
ein Tempel mit «inem Aitare, vor welchem de* Kaiaer kaiet, naab- 
dam ar aalMa Letbmhiaaa vad aafai Seapler danaf fdegt; die 
SIbjdla danta!l aaeb der Eiacbalanng, welche man oben durch ein 
7eatter Mndarob alelit In dieaer Weise ist das Ercigni».^ «nf einem 
gr.,^-.ci) (icniilk'e su Hampton-Conrt mn Pietro von Cortona <lai|{^ 
•teUt. Mau nimmt gewöbaiioh an, daaa die eihgrlliniaebe Piopbeael- 
ang kaiaa Zeit tot dar CMnt ChiM, and awav aa diaaelba Zeit 
8Mt caflniaa haH «1« der BaMI an«iiar, ,daai 9S» gaua Welt 
kaaahiiabea wardaa aoUe«. 

1) Vgl. We-wtil.crg, a. a. O. Bd. II. 8. 31. 

3) VfL £. Förster, Geiob. dev deataabao Knaat, L 206, oad 
Botko, Dia Ifaleneh. Haftart vaa 1^ ata. L B. S66. 

■toa ia Ooldgread geprenal« Vcrziemng hat rwar einige entfernte 
Aakaitehkatt mit einem W, welche« man als Monogramm dea Meisters 
Wilhelm deuten könnte, allein neuere (ininde sprechen dagegen. 
T>ie genaneren Umriaae, der beatimmtere Faltenwarf und die feinere 
Ausfiihrnng gehSr^ alaki wie to aadaraa Oemlldan sa daa Eigen- 
IbOaUakkaitaBWilhdm'a. Man glaubt lunllchrt ein« Kmailarboit vor 
** a« Bellen. Der Ooldgmnd, das milde Weis» der Einfaaiaiigon, 
da. saftig, fkl^rm. der Oewinder, ihr hellea Soaa, HeUblau nnd 
Violett, der warme FleiaobUm, dorob Parlgnw aar aaaft gakttbU, 



Dasselbe soll die keusche Empfilogniss nnd anbefleckte 
Oebnit Ohfiiti Man aod nmrtellt daher Xaria'h Bildniw 

in kllnstlicher Beiordnung tbeils mit alttestamentarischen 
Hergängen ond Charakteren, theils mit altchri.stlicben 
Symbolen, derea myatiaebe Beziebaog und Tiefe schwer 
zu enträthseln sind. 

Schon die äussere Anordnung ist verständifj berechnet 
nnd alterthttmlich. Das Mittelbild behält als Grundform 
das ▼iarblSttrige Klaeblatt, in daa anf der Wiakelsiritse 
.steheiul zniiächs! ein Quadrat und in dieses wieder mit 
der schmalen äeite nach unten ein Oblongnm gezeichnet 
ist Ent in letitefsm sitzt als Mitte die b. Juugfran 
gerade aufrecht, zwar lieblich noch, aber feierlieher !■ 
sieberer Hoheit als sonst bei Wilhelm und seiner Schule, 
i'erleokroue und Sternenkranz schmücken ihr Uanpt; 
ibra Ftoe rnben aof der Maodenlchel, Uber die sieh 
der blane Mantel ausbreitet. Dag nackte Kind in ihrem 
linken Arme seheint eben zur Welt gekommen t\\ ficin. 
In der Hfltte amber sind Joseph und Ochs und Esel. 
In dem oberen Dreieck folgt die b. Jungfrao, daa Ein- 
horn im Sehooss als Kniblem der K'einboif, unter die 
brüllende Lüwin mit den Jungen, liuks der Pelikan als 
Stmhild dag Ofifign «nd reehti dar Phdnix mit den !%• 
geln, die der Strahl der Sonne in Flammen setzt. Die 
Halbkronen des Kleeblattes enthalten als Parallelen des 
alten Bandes oben Moses mit dem anverdorrten feurigen 
Bnaeb nnd Aaron mit bllttartraibendam dVrran Stabe; 
unten Gideon, Joa's Sohn, mit dem betbauten Fell tind 
Ezechiel vor der verschlossenen Thtlr, dnrcb die nur 
der Herr, ohim gi« au OlTnen, gehen konnta. ZwlgdMo 
den Halbkreiiaa idnd je zwei Propheten; die UhrigMi 
Eekrinme flülan vier Biebter oder Kttnige. 



Auch das .\ltarbild .^Ibrefhl Pürrr's zu Colmar Ftcllt 
die Geburt Christi als Mysterium dar, indem die Vorder- 
■eite dea Hanptblattea dareh einen Uber die Spalte der 
gescbloaaanen FlUgel gemalten Vorbang in zwei Scenea 
getbeilt wird, von denen die eine des Himmels höchste 
Wnndergabe auf Erden, die andere das anbetende £nt- 
sQeitaii iainar veildltiten Bewobnar f her daa dar Erda 
beachiedenc Heil zum Gegenstände hat. 

Kämlich auf dem Flttgel rechts (vom Zuschauer) er- 
blieken wir in beiliafig nattlrlieher QrOsse die sitzende 

babaa daa mildealaB BjakUag^ ahm dank daa &«aaa fakt aakaa ate 



t, ftberbanpi ein iaUvUaellenr Aaadniek, als WUhaha 

sa geben liebt. Auch dio Propheten verdeutlichen durcli Gobcrde 
und Miene bereita die btollau in ihian Sehiiften, welche der Meiater 
im Sinne hat; H aas M al w dw HMa ist te 
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Madonna mit dem neDgebornen CbriatuakiDde, daa sie, 
uf einem Wiekeltnebe aaf ihren Seboone rahend, bllt. 

Der Kopf der göttlichen Mutter entspricht ganz der Idee 
reiner JnngfräuIichUeit in der einfachen, ihrer selbitt nn> 
bewonten SobOnheit, welebe OOrer'e MacUmneD dgen- 
tbllmlicb bezeichnet Sie blickt mit stillem Mutterent- 
zUcken auf das Kind; blonden langes Haar nmflicsBt 
lose ihren weissen Macken ; ein rotbes, gross und einfach 
dnpirtee Gewand and darüber ein bianar, von goldenen 
Spangen gehaltener Mantel bekleiden sie. Das Kind, 
einen Uoseukrauz in den Händchen, ist so zart als richtig 
geieidiDet nod mit eo viel Anmnth uegeeUtt«^ als die 
Darstellung eines neagdMtnen Kindes von so ausser- 
ordentlicher Art nnr immer vcrtr.-igt; die am Rinde 
stutzend anfragenden Finger der Mutter sind sehr graüöa 
geetellt, deeb etwas mager md apiteig. Dar Ort iat 
eine freie Landschaft, zunächst einer links befindlicben 
fiaustbUr; rechts neben der Madonna blüht ein lioseo- 
atook; an ihren FOaaea stehen eine Wiege, dne Bade» 
wanne, ein Topf und noch auf der unteren Stufe der 
himmlischen Halle dcä anderen FUigeLs eine glii»erne 
Flasche. Kecbta in der Ferne liegt Uethlehem, und noch 
weiter im mntergrnade ^bt man die Hirten. Noeb in 
den Wolken link«, auf (leiöclben Hiilftc, schwebt Gott 
Vater, verklärt im liebten Sonnenglanze, ganz ütberiach ; 
Engel nmiebweben ihn, tob denen einige, wie Liebt- 
ströme der Gruppe entfliessend, aicb entweder nach der 
Mad(>nna oder zur Verkündigung nach den Hirten wenden. 
Der irdiscbe Tbeü dieses FlUgels ist in bestimmter, fester 
Zaiehnang, Idarem, fHaebem Gdorit, toU Natur, in vollem 
Liebte gemalt, die Fleiscbparfieen insonderheit durch- 
aoa obue starke ächatteu und dennocb warm und wahr 
beranatretend, wa« diesem OemSlde eine elgentbQmUebe 
Klarheit, etwas Unbegreifliches, aebwer Auszuspredindea 
verleiht. Nur sind hier die Umrisse der Gesichter etwas 
stark angegeben, vielleicht am in der £Dtfernung eines 
Aitarblattas niebt nabeatimmt an enebelneo. 

Auf der andern HiUftc, links, öffnet sich die himm- 
lische Uallei, offene gothisehe Bodenlauben mit Blomen- 
gewindea rdefa ▼aniert. Vor, vnter nnd Ober der Halle 
sind die lobpreisenden bimmllschen Chöre, die grihaaran 
Engel knieend und auf Lauten und anderen Saiten- 
instrumenten musicirend; die aouiblige Menge kleinerer 
■haiall sdiwaband, am imd tfier der Halle, bis boeb in 
danLnften. Ueber einem einzelnen hervortretenden Bogen 
kniet in reichster'Bekleidnng, die Krone auf dem Haupte, 
die Himmelskönigin selbst, in Anbetung versunken vor 
dem nnaasspreclüielian Wandar« an dam die himmÜNhe 
Allmacht sie erkoren und deren irdische Wirklichkeit 
ihr gegenüber dargestellt ist. Diese ganze Himmels- 



seene ist in demselben Ktheriaehen, zeiflieseenden Sonnen* 
glanse, in demselben warmen Liehtdoft, wie anf der sa> 

deren Hälfte der Gott Vater. Ks ist in diesem ganten 
Tbeil eine Erhabenheit, eine Geistigkeit der Zeichnung, 
eine mit dem rnbigen Colorit der andern Hllfte na» 
begreiflieb oontrastirende Zauberbeleuchtuug, wie *ie 
nur einer Verzückung der lebhaftesten Kinbildang^tkraft 
möglich sein konnte. Diese himmlischen Figuren sind 
alle in dnem viel Idcinaran Maaaiataba da die Madossa. 
Ausserdem verbindet oberhalb die Ersebeiniing Gottes 
das irdische Bild in Verbiiltniss und Ton mit der bimni- 
liaehen Seeae, welelw aneh anterlm,lb dareh die aaf der 
Stufe der Himmelsballe au&tehende Glai^Hasebe nnd die 
noch auf diese Seite hintlbergemaltc Badewanne mit der 
irdischen im Zusammenhang siebt.') 

Von last lelbela i. J. ist das Bild in der Univer- 
sitäts-Capelle des Htlnsters sa Preibnrg i. Br. 

merkwürdig. Der Mond blickt dni-ch zerrissenes Ge- 
wiilk. Das Ilauptlirbt geht vom Kinde aus, daa in 
einer weiten Halle, von fttnf Engeln uni»pielt, auf einer 
Wiege rabt. Joseph und Ifaria ndgen slob an ihn 
herab, imd ein alter Hirt beugt sieb um eine Siinle in 
einer Beleuchtung, welche ganz vortreälich ist. tüoter 
Maria brennt ein kleiiMa Fewr» md in der Fama nx- 
kttndet ain Engel den Hirtaa die Oabtrt.*) 



Auf einem dar FlVgel dca Altars in dar Kirehe aef 
I dam Haerbergo, einem klatoen Orte in Würtemberg, 

I 

1) Vgl. Cotte'MhM Kmutbiatt. Jshig. 1820 ff. 104. Nr. 418 L 
Aaf «Inm Stielt« Albr. DtHt^ii M «• Getafl to BMkafa 

■nf iiacli»tch«n<k Woiiie dargQit«i||tt QMflr te Balle ein«« hobtt 
FMshluuii&ii, du, in tstoinruincii h<M{Bg*baat, Mltet fehon mitiir 
cu reTfallcn beginnt, nibt auf einem mit wenigam Stroh bodocktan 

I Quadantaiaa daa Kind, rar dam dia h. JttBgfrM sabataiul knial. 

I J«Mph bat «ban Waiiar a« aiaain KiahbnmMi s whBp i t «al iM 
ea Toll lorgsamcr r'i iiiililfliglull in ein»n Krug. Weiter naeb bililen 

' gelegen, erblickt man das Btall mit < ich« und t>el ; ein Hirt tritt 
ans jenem eben xor Anbataag berror. Dnrcb ein lialb abgebroebeu« 
Tbor aiaht man in <te» Ma LandaebaA, flliar wakbar n«tah der 
Engel dar ▼aUallgaif aa b wab t 

I St>'>rcnd wirkt in diesnr Danitellung die Anwendang dac B— Bab- 
keite», wodurch die Figuren in den Hintergrund gvdrftagt wardMK 
Hat man dieae ab«r barao^gaAuideD, dann ergibt aicb ein Bild edeUteu 
deoliobeB HuMia, in «alebaa dar Hiaimal aisb in dia Amatb d«f 
Erda aahUkt, flonh teaa OairifM abar wü TaUea» B abag w ertlUt 
wird. Vgl. Eye, l.vhf.n und Wsrkff Albr. Dflrer'«. S. 183. 

2) Vgl. Heinr. äcbreiber, Uesch- und Beecbreibung dca MOllflan 
■n Preibnrg i. Br. S. 283. 

T. Wewenbeii, a. ^ 0. Bd. U. A. 4 
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ilt die Geburt Cfariiti von iMtirtwiii MÜIm «k Ny- j 

Ktcrium dargestellt zu selMB — «ilMS d«r ?onllgUelllt«n , 

Bilder des Meisters. ') I 

9. TtoBaalMto iffeUtw. 

Ad der Kanzel in der Kirebe S. Oiovanai 

Fuorcivitas zu Pistoja int n. A. auch die Geburt 
Christi dargestellt. Die Maria ruht hier als KüDigin 
mit Diftdeoi and Sebleier mf dem Leger nnd bengt lioh ; 
liebevoll vor, nm ihr Kind den anbcteudcn KQoifeo dar-- 1 
tireieben — eine Arbeit voll Aoointb. *) 



Anf «Inen bicber gehörigen BUde UiTi liegt das 
Kind mit umstrabltcm Hauplc auf einer Uber Strob ge- 
breiteten Leiowaud. Maria kniet anbetend vor dem 
Kiflde, bei welebem «wei geltlddete Engel linieen, der ! 

eine geigend, der andere auf der Flöte spielend. Hinter 
den Kugeln siebt man die Kiipfe von Oehs und Ksel. 
iiioter Maria ütebt Josepb, tromiu die Iläode auf der 
Broet sneammenlegend. Der Anedruek aller Oeeiebter*! 
i't bliebst gemlttblicb. Der Scliaiiplatz igt ein offoiier, 
zerfallener Stall mit einem £>trohdacb. In der Ferne 
• riebt man Sebafe nnd Hirten; oben daen Sögel in der 
Olorie.*) 

Xocb luUssen wir eines bielier {:ebririgen Bildes wegen 
seiner ausserordentlichen Scbuobeil gedenken. Wir mei- 
nen niralieb ein Gemülde Ton Urenn dl ükeil, welebes 
sich im l*i 1 1 i - P al a> t znFInrcnz befindet. Auf dem- 
selben li^t das Jesuskind auf einem Theil des Schleiers 
der b. Jnngfran anf dem Boden nnd bllt dnen Vogel 
in der iiand. Im Hintergründe wirft der wunderbare 
Intern einen parpeudiculären Liehtstrom anf die Erde 
berab und weiterbin siebt man die Hirten ; auf der an- 
deren Seite ritzt der b. Hieronymoa (fielleieht, weil er 
7-a ßetbicbcm seine Webnnng anfiBeeeblagen bat) nebst 
seinem Löwen. 

Von allen als Mysterium bebundelten Geburten ist , 
^e der eeUfneten die von Sendre BotllMlIi in der Samrn- : 

1) Vgl. Waagen, BaiUlk. der denttelieii and niederlind. Malenoh., , 
M. T. 8. 1B7, wo «teil (8. 188) «ine Abbildung- in Holieiicbnlll be. ' 

Andel. Steindrucke »iiid v.m diesem Bilde im J. I~i4a vi.ni Verein 
für Kaait und Alterthum in Ulm und Ober«cbwal>en veröffentlicht 

H Vgl. LaUce, Fleetik 452. 

9) YgL V. WHWBberg, a. a. O. Bd. II. 4 



lang Yonng AtloT** zn London, welebe In der Tbat 

eine Art Lobgesaug anf die Gebart CLristi igt und in 
Mnaik gesetzt werden kBoote. In der Mitte befindet sieb 
bier eine HOttei, neben weleber die h. Jongfran knleend 

das Kind anbetet, das den Finger am Munde hat. Den 
b. Josepb sieht man ein wenig weiter binten, wie in 
Nachdenken versunken. Kecbts stellt der Engel drei 
mit Oehweigen bekcinzte Penonon (vermntblieb Hirten) 
vor; links befindet sieb eine ähnliche Gruppe Auf dem 
Dache der Uutte singen die drei Engel mit Uelzweigen 
in den Binden das ,OhrM ia excdn*.* Oeber den- 
selben eiebt man zwölf Kugel, Oelzweige haltend, im 
Kreise tan/cn. Im Vordergründe, atn K,«inde des Ge- 
mäldes, sieht man, wie drei Figuren sich aus den Flam- 
men de» Fegfbners emponebiHngen nnd von Engeln 

empfangen und nnarmt werden. Bei all seiner phaa- 

tastiscben Anmntii and Troekenbeit der Aoslllbnuig ist 
dae Bild gleiebwobl vott religinsen nnd pootlMhen Sinnen. 

Die Einfilbrung des Oi l/,weii:c8 und der erlOeten Seelen 
kUnneu den rricdon auf I.rdcn und den guten Willen 
gegen alle Meuscbeu ausdrtlckeu, oder der Oeltweig 
kann jene Periode des allgemeiaoi» Frledent anf Erden 
bezeichnen, in welcher der Fttrst den Friodeni in dia 
Welt gekommen ist. 



Aaeh dae berriiebe Bild Petra Pengiee's in der Mttn- 
chener Pinakothek kann hieber gerechnet werden. 

Maria «tebl auf demselben in der Mitte, /nr Rechten 
8t. Johanne», zur Linken St. Nicolaus, der Bischof. Alle 
senken den Blidi vor eieb Unab znr Erde anf daa 
Christuskind, das zu ihren Füssen liegt. Es ist unm»g- 
licb, irgend einer Scene ein sichereres Dasein zu gelten 
und ernster nnd feierliefaer aie in der Ctegenwart zn 
fizireo, al« es bier geoebaben iat. 

Maria, zart und anmutbig die Häu<lc faltend, ist in 
Andacht völlig aufgelöst. Voll Domnth hingezogen zum 
holden, einzigen Lieblinge ihres Herzens! St. Jobannca 
tbeilt mit ihr denselben Erguss der Andacht, dieselbe 
Empfindung, doch individuel renicbieden. In Ehrfurcht 
neigt sich sein Haupt; es beugt in Demutb sich der 
CMst vor dem tmendlieben Geiste. Der Ksebof mit 
Infbl und Stab — er biilt ein Buch — welch eine chr- 
wUrdige Gestalt, wie fest und männlich ernst er aussieht 
— eins mit sieb — nnd wie abgesebloaaen sein Innerstes 
znr Babe nnd znm ewigen Frieden! Sein Blick weilt 
in tiefer Bcfraebtnng auf dem Kinde, lind nun das 
Kind selbst, das in sich wie in einem Brennpuncte alle 
StmUen der mVlterliebeo Empfindung nnfiiimmt nnd 
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dabin auch wieder zarüclutrmhU. Wie gerührt erkennt 
m siebt die fronne HiMIfiig Marian und der bdden 

Henigen! Zarte BlUmcheD nme|nieaieo es; da «ine» and 
dort, and hier wieder eines, ao reeht znfMlIig and in 
üniebnld, wie too Kindern gepflanzt, nnd doeh wieder 

absichtlich, als fastten sie damit Um UeÜM vnd Ver- 

ehruDg bezeigen wolleD. 

So steht Alles in Biociger Wecbselbeziebnng und ist 
in nfldem Enat der Empfiuduog mr Einlieit eines Gan» 
len TVUig abgeeeUoBien. 

Die Strenge in den Umrissen nnd in den GewUndern 
entbehrt nicht dcB zarteren Fleisses der Linien, nicht 
graziöser AoslMntangen mit aanotbiger Bewegung der 
Glieder. Die leichte, bis auf die Contoiiren hinein darcli- 
Bichtige Behandlonf:, die anscheiucuilc l'nbestinuntheit 
im Auftrage einer durchgängig gebnicbeneii barmoniscben 
nibang Mf8B Peragino'i frllberer Epecbe m, der wir 
bierin vor der HpUtercu dra Vorzog geben, in weleber 
er zwar künstlicher, aber aneb zuweilen härter und 
weniger zosammenstimmend in den lauteren Tttnen seinee 
Ooloritea gewwden iii*) 



hielt sieh der Maler noch an die alten Vorbilder. 



Den 



Eben so gehört auch daa berlihnste Bild Fswgins'i in 
der fürstlich liecbteaatein'aeben Galerie xn 

Wien hieber. 

Die Composition disMa IwrrlidMn Werkes ist sehr 
einfiMb, aber von ungemeiner Anmulh. Die Madonna 
luiet mit gefalteten Händen Tor dem Kinde, das auf 
einem Kissen sitzt und von einem Engel gehalten wird, 
bi jangftinliebein Aatlils der Matter drBoken ateb Liebe 

und hinimlisthes Knfzürken Uber die Oosvi'sshcit aus, dass 
die Zeit der Verheissung gekommen. Man erkennt aus 
der ganzen Stellang, daas ibre Anbetnng in Betraebtnog 
lllMrgegaDgen und in ein einziges Gefühl, welches ihr 
ganzes Wesen durchdringt. Die Gestalt ist edel, eben so 
die Draperie, an welcher bloss Kleinigkeiten in den 
Umrissen anf die iMbere Zeit bindenten. Daa Kind 
schaut nach oben, es crkcnut Hchon seine Abkunft nnd 
seine Bestimmung; aber seine L>age, seine Bewegung 
sind seinem Alter angemessen. Man sieht, Meister Pietro 
wnr erfttUt Ton seinem Gegenstande nnd ging aogleieb 
mit gmoaer Ueberlegung dabei zn Werke. I>cr Engel 
hat angeadun jagendliche Formen, im Gewand aber 



1} Von d!M«n herrlichen Bilde gibt es eine rortrefliach« Abkil- 
ag te UdMgiipklt TM Wtdvm, 

TgL ChHa'MlM KnMiUall. Jahig: 1821 S 19. Mb 88 a. 40. 



In der 8ata Captlla dtl Cambio in Perngis*) 
iMflndet sich ein die Geburt darstellendes sehr schüDc« 
Frescopemälde von fietr« Pfrneine. Das Kind ruht hier 
lächelnd anf einem aal' der Erde liegenden Polster. 
Linita Inieen einige Hirten, Idnter ihnen die Madoss», 
rechts der h. Joseph; im Hintergrund« tentroalo Bfaftsa 
in frommer Stellang. Ueber dem Qansan ataben . 
sobüna Eagel in pnnbolisdier Gloria. 



* In einer inneren Capelle des Klosters H. Francetco 
id Mantt bei Perngia bedodet sieb eine TwrtreflHsle, 
aber leider schon sehr beschädigte Gebart Christi in 
einem Halbrond, von Prngia«. Das Kind liegt in der 
Mitte, anf dem Boden hinter ihm knieen zwei Hirten, 
an beiden Seiten Maria and Joseph. Daa Kind ist Uar 
Hberans lieb nnd zart, die Madonna sehr wtirdi? nnd 
sohün. Es ist dies eine Anordnung, welche, wenn ancb 
mit HodiSeatioaeo, sowohl vom Meister selbst als aoth 
von seinen Schülern vielfach wiederholt worde and die 
itir die ganze Sehale oharakteristiseb ist.*) 



1) Dieies Bild i<t b&cbat scbAltbtr nicht mir «Ik i-incs Her trefr 
iiebitaa Weilte dee wsekeNB Pi«lra, wctohcm men den Vmfuif 



wwh dceilnlb, well eleh dwria ToIhtSaiHf Dsebweisen iBiat, wm 

Rsphnel »US pinrr .i'ilchcn Sd nlc miloehmen konnte und wu c: 
noch durch eigene Kraft »nvtrlicn mii»<it<! Wenn man iu den ^chOpAoB- 
gen Pengin«'* nocli '-inr grwi<^c Uosrhrünktbeit flndet, »0 taf 
■an di« UümIm daTon weder im M«ag«l de« OenUa, ikmIi Umm 
NatanwnalHnraag nehm; aie «toMat viehMlir de «Im Polge n 
genener Anhkoglichkcit an den alten, diiroh die Religion gcM" 
Ugten TjrpDii, und ^illnt die scbcinber tecfaniicho Befaiigoolrtil 
WUf ihren Gnind /um Tbeil ivcnigüteni — In Jmem F«»tb&ltcti 
aa «lirwfiidigeD, durah Tnditioaea ftlMtlier«rt«i F«fMn kaban. AWr 
w dSrfta eahr dto Prag* aaio, ob Panigtee den Begriff der Kadeaat. 
der wohl nnrV. nie erschüpil worden, nicht in einigen Mcrkmiltn 
strenger «ufgeliSHt helie, als »ein übrigen« mit Hecht gefeierter >clit 
1er, der an* meist nur entweder die Himnieltkönigin oder die liebend« 
Mnttar aelgt, wlllmnd wir bei Peragiao mehr die leia«, demaHwfaU* 
Magd de* Harra Und«!. Vgl. Cotta'whea TCnniaiatL Jabig. \W 
Nr. 5. S. 19. 

2) Diesen 8aa] und die daraniitosaende ('ajielie xu beeaohee, tolH« 
kein Kunstfreund, der nach Perugia kommt, vcrabsAuman; dem Ucr 
keim die ttehale, aas weleber dar grSaitie alJer Maler (R^hael) h» 
veigagaagen, ao gene« wie vlellelafct an kaiDam aaiana Otto w* 

kennt und ttudtrt werden. 

3) Vgl. Kagler, a. a. U. Bd. I. 8. 478. 
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■Iii. Die PfarTkirclw 8t. Maria in der Kupferga&se hat 
in rJumlichmr Basiehanf schon längst niebt mehr dem liedorf- I 
nla für di» in dan lafailni Mmg Jabnn in stetigrar ProRrec- j 
-i"n >i>'igende EiawohiwnaU whgnwlMn. Als im J.ibre 1802 
die neue PfinreiatlMilong der Stadt KOln vorgcnommon und die , 
Klosterkirche der Nonnen in der Ku|ilc>ri4.i>M) zur Pfarrkirche ! 
fdkr ünan Thail dar altao PfiurrM St Maria-Ablaaa und ainaa 
Theil der 8t Oolonha-PAumi baatiiniBt wurde, hatte ^Basea 
("lotteshaus hinreicheiK'.i'n Hüiitri für i\u' iiiinilir'i» S^>eleti7i»hl ; \ 
jetzt aber, wo die /-alil da katlioliMrlioii l'l,irr;n.s.i,vseii fast um 
dn.s I)o]ipelte gestiegen ist, war eine Erweiterung Joi guuamiten 
Kirche zur unahweisbaren Nothwendigkeit geworden. Kur konnte i 
man flher die Art dieaer Erwettamv i» ZweHU aeh: tollte ein | 
V(trljaii arn Kircheneinpaiigo uacli der SchwaUicngasso hin, odor ' 
fin Ausbau über Ja.s Chor hinaus nach Süden, oder eine Er- 
lii oitiinL,' nach dem (jiMilruin in we.stlicher Kichtung vorgenommen 
werden? Alle drei Erweiteruitgaartan kamen in Vorsehlag und . 
in Frage: aDe drei hatten ihre Yonftfe and ihre Bedenken, { 
ihre Fürsprecher und ihre Op^nor. Der Kirchenvnrstand nahm 
die Sache nioht leicht. Nach reiflicher L'eberleguug entNchied 
er sii'li t.ir i:neii Aiisl)au tulch Westen. Dieser Ausbau ist 
vollständig fertig gestellt, und der Augenschein zeigti dass man , 
das KidrtiBiB getreffim, ala nan rieh Ar die in d«r ang ag et anen | 
Weiae vorgenommene Acnderunp entsrliiml. Die beiden alten 
Sacristeien so wie ein Tlieil des Butnaales sind zur Kirche ge- 
7i>t,'eii, unii ib'f LMHze KirLlionrauni iiat etwa um die Hulfte de« 
alten Kirclienschiffes gewonnen. Der neue Dautbeit, der dtueh': 
Oberlicht erleuchtet wird» oadit einen nngeraein freandliehen > 
und geßUigen Kndmck, und eteht zum Canzen in der uchdn- 
slen Hannonie. Wer tob dem vorgononunenen Anbau nichts 
wtiis.s, mu.KS glaulw», die ganze Anlii4,'e, wie .'■ie sii h jetzt zeigt, 
sei vom ersten üuumeister in dieaer Weise geplant worden. 
Eine neue Sacristei wird unmittelbar hintsr dam Clmr galHKit, 
uud nach deren Fertigstellung wird der jetzt als Sacristei be- 
nutzte Betsaal seinem ursprünglichen Zwecke wiedergegeben 
worden. Ks erübrigt noch, dass für die lurche einiges neue« , 
Mobilar, welches mit dem schonen .Schtui;(wer1{ an der Beklei- 
dang dar Capelle im • Einklang stehen mOsste, besdnft wird. 
Wie man vaminunt, soll der Kirchenvorstaad auch mit dem Ge> 
danken vmgehen, die Kirche mit gemalten Fenstern zu vorsehen. 
Wir zweifeln nicht, düss ,ije ^tebingenen baulichen Aouderungcn 
das Ihrige da^u beitragen worden, diu Keliebtheit, deren die 
Kupfergasi^en-Kirehft sich orfreut, noch zu erhöben. j 

Bi« sur aligemeinen Aufhebung der Klöster durch die Fran- ; 
seaan im Jahre 1798 gehörte die genannte Kirche zum Kloster ' 
der Carmclite.s.son-N'dnnen in der Kupfergasse. Diese klüit.ei- 
licbe Stiftung reicht niulit lioher hinauf, als bis in die Zeit des 
dreissigjährigen Krieges. Im Jahre 1630 waren einige Carme- 
litarinnea, denen in Holland dar AoABÜnlt gekftndigt worden, | 
nach KAn geflöchtet nnd hatten in dem hi der Dom-Tnununitit 
gelegenen TIause Vinicbur^,' ein Orat'trium cinjreriehtet. Im Ver- 
lauf von fünf .laliren hutte sich die Zahl der Mitglieder auf 
zwanzig vermehrt, und die Nomitn waren ganOthigt, sich nach 
einer geräumigeren Niederlaasnng umzusehen. Sie erwarben das 
in der Nike des Nenenarer Hofes gelegene Hans der adeligen 
Familie von Binsfeld, legten dasselbe nieder und erbauton an 
der Stelle desselben Kloster und Capelle. Urossen Kuf erhielt , 
die Capdla duck daa gnadanraidM HntlargottaaUld, md ao ! 



erschien sie bald zu klein. Die Nennen, welche Bich der Gunst 
violer hohen und Itirstlichcn Familien erfreuten, wandten .<iich 
zur Erlangung einer grösseren Kirche um ein Fürwort an die 
Kaiaarin. Dieae eranchte unter dem 14. Juni 1704 den Batli 
der Stadt K«ln, dem Wnnaehe der OanaalilKiinnn in wUIfthraB 
und denselben einen kleinen Platz zur Srbannng einer IQrdM 
einzuräumen. „ .\ls die Kaiserin sich dalBr verwendet,* beisat 
CS in einem Protocoll vom Januar 1705, ,dass den Carme- 
literinnen in der Kupfergaase ein Putschen zum Bau der Kirche 
fllierlaBsen werde, hat der Bnfh dan Fundaaieatal-Geeetaen hie- 
siger Stadt, wie auch den mit gesammtsn Zünften und Oaffeln 
gemachton ^clilüs^eu, ohne die löbBche Gemeinde in die.scr Sache 
nichts verfangeu wollen, und hat für nüthig erachtet, es an 
^etammte Ziknfte und GaSUa gefaugan zu laasea, geetalten am 
nldMlen SKaalag aidi in Taraanmebi nnd daranf am S. Febraar 
ilire Vierundvierziger in Katbsstatt zu schicken, uini über oben 
unu'eführtes aUergnädiif.ste.s .\nsuchen per majora .sciiliessen zu 
helfen.''' Inzwisidien isar ein erneutos Schreiben von der Kai- 
serin eingelaufen. In der Versammlung vom 5. Februar wurde 
anf Grand des OnlaeMana daa ^aüena Haitxhain beaddeaBant 
dem Wunsche der Kaiserin zu willlähren und den Carmelite- 
rinnen das neben ihrem Kloster gelegene Plätzlein, etwa ein 
\'i'"rt. ;-M rL'( i:. iTir > Mal et citrn n/lani consequ^nttam 
zu überlassen und abzutreten. Am 2ö. November wurde be- 
schlOBsen, .das von der hochwOrdigen Mutter der Diaealoeataaaan 
in der Knpftrgaase an Ihre hodifdrstliehe DnreUanelit an Saehaaa 
abgelassene, nnd von der genannten Durchlaucht dem Herrn 
Bürgermeister {nterc*'hndo recommandirto Schreibe!), Wi :iti iii- 
zu ihrem lurcbenbau nötliigen Hausteine au.swcndig vorterligen 
sa mOgeu anverlangt wird, ad ddiberandum zur Schickung 
sn varweiaan.'' Ardse und Krahnengeld wurde den Nonnen 
von iliTen Hausteinen erlassen. Bei der AnsfDhmng des Baues 
kamen Hie der Stra.s.ie zu nahe. , .\iif vorgebrachte Dcüneaiioti*, 
heissi es im Protocdl vnm 30, April 1706, „des in der Kupfer- 
gasse zur AusfAhrung kommenden Baues nnd dabei gaeehebener 
Erinnerang, das« der gemeinen Strasse an nahe gatretan wlre> 
whrd allen dasigen WerUenten mit dem Bau fbrtsuihhren nntar^ 
satH, dabei s.illcn dieselben vorboschieden und gefriiirt werdaHt 
wie sie den wider die beschworene Bauordnung beiran^cnen 
Excess zu entschuldigen vermögen. " Im Mai wurde der Weitor- 
bao gestattet auter der Bedingung, dass ein anderer Meister 
ab Oonnd Fleatorf ihn leite. Am 17. Hai hob der Bath das 
fregen Flcst'^rf i,'.'rirhiet'i' Verliot wieder aof und gestattete ihm 
die weitere Kortfnlininf,' des Kircbenbanes, wenn er '200 (!ulden 
Strafe bezahle. Am "28. Mai erniri<siirti. j^r Uath die Strafe 
auf 100 Quiden. Am 11. October 1707 wurde den Nonnen 
srhinM, znm Rehnf ihres IDrchenbaaes eme Colleete von Hans 
7" Hans iibzuhalten. Die schönen Schnitzarbeiten der Capellen- 
iM'Vli'iilnng, so wie der gewaltige Uococo- Hochaltar wurden aus 
Miiieiii, wdclM Privnt-Wohliliater snr Veiltlgui« cteiltan, ana- 
geführt. 



B. B. Ldpiig. In den Ta-ren vnm 1. December <\. .T. ab 
kommt iu dem bekannten Kunst-Auctions-InsUtute von C. G. 
Boamer in Laipiig die Knnstsammlnng des verstorbenen Dr. 
A. Andreas en, eines um die Kupferstichkunak Tialbeii mt- 
dienten Mannes, zur Versteigerung, Dieselbe ist «ehr ndeh an 
freien Male r - IIa d i rn ii ^ o ii , welclio A. besonder.^ liebte, vor- 
zugsweise gesammelt und in selteiu>r Vollständigkeit zusanunan- 
gabraeht hat Ba Andan aidi darin röte BUttar von hüdular 
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Seltenheit. Der Onind zu «liewr Samnilnng vurde in NDrnbwg 1 
gaU^ wo A. iNkMiitiich fiinf Jahn lug im G«nmuiiaelMB | 
Ifiweam arbeitet», Atom ia htAfüg in dam Knut-Andioin-Iii- i 
ttitvt« Villi li'uilolph Weiss und ■liircli persönlichen Verkehr mir 
Tieleti Küiihtleni l<t'deutond orweitort. Sie ist im Wcseiillit-hen 
4er Ai»iiarat für Andrftsjsen's «i»senacUaftliche Arbeiton. — An 
die Rammlang dar Malar-Badimiigan adiUeaaen wih eine Samm- 
Iwng Ton etwa 1800 KUmtlar-Poitntta, di« woblgaordnalan Cch 
leetionan Andrpssnn's für Ii: njecrirfe neue Wcriio (darunter oiti 
LflKlkon deut-schoi- Küustlor und ein Lexikon nürtibi-rirer Küiistlei) 
imd eine Icleine Bibliothek Ton Werken Ober Kunst. — Der 
von C. G. Boemer znin Zwecke der Vanteigoruug aiugegabene 
KaMoR^ M mit der bakaiuitan Oewissanhaftigkeit md SorglUt 
^'oarl>c•itct und sehr sauber ausga-itattct. auch Bit einer kurzen 
Biographie des der Wissenschaft viel zu frOh voretorbeuen tleis- 
slgaD OeMirtoa und liebeoswOrdigen llaanes ranehen. 



Ilideebehk Der verstorbene BlMchof von hi«r ))e^nas eine 
.«»ehr zahlreiche Sammlung von Oelgonialdeu, .\ntit(uität«n aller 
Art, (erih r i^ii j_:i> ManiiM ii|iti' ninl t'iiif Anzahl v>w Incuuubeln. j 
Die überwiegende Anzahl der Gemälde hat nur geringen Wertii ; 
et befinden sich darunter aber auch einige seltene Kunstwerke, ; 
beoonden emige Niederlünder und ei» eehler Fieaole. Das Dom- 
eafiiM, dem die AusfQhriing dea Teatamenta ttbertragen ist, 
wüiecht wo m 'L'lii'li diu.-^e umiiz*' HintcrIaj«sonsrhaft an einen | 
Klnftir tu veräu-sscrn, soll indessen auch bereit .sein, gewiss« 
leifllit eich ansschaidende Grnpi>pii von liemülden zu rerkaafto, 
imd «flrde nneb aof den Fleüole aUein Gebote annebmen. 

Wir»bsdpii. ■ iHtr X.i-^saiii'^i::»' Kunstvorpiii lu Wiesbaden UaK ' 
kürzlich seine (Jeneralversümmlutig ab. Dor Verein bestellt eeit | 
27 Jahieo und <aUt 688 tUtgliedar. Im abgelattfeneD VeitiM- 
jähre wurden in der pemanenten AuMlaIhnir 334 neae Bilder 
und Knnstwei'ke anderer Art zur Aaidiniang gebrarht. Die 
Statuten der (icNolliichall, die dun gegeDwSrtigeu Verhültniü.-^en 
nicht mehr entsprechen, sollen denmiicUsi .ibi,'i'iudert werden. 
Der Verein bezieht «nen aneehiilicheu Zuscbuss aus üffeatlichen 
Mitlehi und Terw a lt et tngleieh die Gemlldegalerie, wdehe Staate- ' 
eigenthnni ist. Diese (Jalerie stammt mit .\nsnahme der neueren 
Bilder von dein [ti'M in Frankfurt verstorbenen Geh. -Rath 
von Geming her. iler sein« säinintlirlien Sammlungen, die er ■ 
indeeeen bedeutend Oberecbätzte, 1829 gegen eine i<eibrente an 
Naaaan abgetreten hatte. Bin Kirtaiog der Samnhmg, die anf 
grossen Werth leider keinen .\nspni<'h machen darf, erschien 
viir vier Jahren. Diese* Verzoichiiis.s stütil sich noch auf die 
sehr freigebige Xomencktnr von tJerning selbst, ohne irgendwie 
die Beeultate der neueren Knnstforschung tu beachten. Von 
fliaer KnpfbrBtlchmmmhing sind geringe AnllBge Torbanden. Die 
VnschafTtmL' v.^Il Itru'ni'schen l'hnt()graphieen. die doch för das 
.Studium iIpi nimiernon Kunst unentbehrlich sind, wurde schon 
•"•fters cni)>fu!,k'n; eben 10, dass der Vorstand auf eine grossere ' 
Beichbaltigkeit dar permanenten Anertellnng Bedacht nehmen '• 
nSg«. In £eeer Hinaldit aini mi ü» fItaBhftirter Anaatanttn- 
gen, die von den ersten Malm baadückt werden. t»cdeotend 
Überlegen. Die nächste OaiMnhen>Bimlung, welche sich mit 



der Revision iler .Statuten hesohtftigen soll, wird nohl Veran- 
iaaanng geben, die »Othigen Refbinen inuerlialb des Vereins 
amubabnen. 

Priendiarg. In retcrsburu'- will man ••in Portrait von Holbeiu 
aufgefunden haben. Die TagosVdätter borithteii daiQber u. A. : 
Unter einer S,immlnng alter Bilder &nd ein PriTatouuni in 
St. Petersburg ein klwnes M.lnnerpwtniit, 1 Puaa hoch, '.'4 Pnas 
iireit, nachgedunkelt, v<.ii <t.uili und Schmutz (Ibcrzogen. anf 
Holz gemalt, welches rissig und \i*-!fa<ii wurmstichig war. Er 
erkannte in dem Bildni«s eine Mei>teriinnd, hantle es fflr ge- 
ringes Geld au, fibertrug ei anf Leinwand, reinigte and versah 
es mit fri.<ichem r-'irni'«, der dem alten Bilde beinahe zn jugend- 
lich zu <;>'sii;lir,i stcli;, h'>'iinPr. nameiitlicli Pfirs>.neii. wplrbp 
xur Zeil jenca berühmten Streites zwisi'hen der Dresdener und 
der Darmstidter Madonna die ganze Holhein-Ausst^Mlung /u 
Dresden gesehen haben, wollen auf den «raten Blick den Finad 
von Hans Holbehl erkannt haben. Ee fehlt ihm nlidit d^ ab 
charakteristisch für Meister Hans geltende grünlich-graae Hinter- 
grund (?). es fehlt nicht das ^[onogramm H. H.. welches übri- 
gens nachgeahmt werden kann, aber o.<< fehlt dem Bilde auch 
nicht der Zog geistiger Verwandtschaft, welcher auf Holbeia 
oder deinen Schule (') hindeutet. Das Portrait stellt einen Mann 
in mittleren .Jahren, einen Gelehrten ans ileui deutsrlif:. Mittel- 
alter, dar, etwas eckig und hager, abei vi^ll Leben und Geist 
in dem binnen Auge, und trotz der mageren Wange und dee 
etwas dOnnen Halses mit der Farbe der Gaaandheit im Ange> 
sieht. Die Flei.<<chtrine sind ganz besonders achfln und natQrlicb 
und gleichwohl von charakteristischer DesniuliTlunt, wie sie dem 
Meister Hollicin eigen. Der Kopf ist mit i'iner mittelalterlichen, 
bnrettartigen Tnchkappe bedeckt, ähnlich wie sie Melauchthon 
anf aeinen Bildern trjgt. Eine schwarte Tuchnadel mit «ineoi 
eben solchen Tuchlappen an der Seite angebracht, hlllt man ftt 
d.is Zuichen dfs Doi tiirs. Ein grauer Rock mit sclmanem Pell- 
kragen bildet den onscheiubaron Anzug. Das Gesicht ist in 
lUnaler, vollendetater Manier aosgeftihrl, Hals, Haar and KM- 
dung viel weniger, so dass diese Theile als nnvolleodet oder 
von einem SchQler gemalt gelten mfisaan. ' 

Radllii Einer der letzten .\cte des Königs Anuideu.s von 
Spanien mr die GrOndnng eines national-chalkograpbischnu In- 
sHtatea, wekbea Toraebmlidt den Zweck hat, die dem Staat» 

get;"rpndrn Platten von N'eu'^m :ihziidrr.cken, die Kunst Je* 
Kupfor.siii'lie> in Spanien ihufli Ausführung von Stichen nach 
den berühmtesten in Spanion befindlichen Gemälden spanischer 
Meister sa ßrdau und eine Sammlung v<hi Portnits der ver- 
dienatveOalan uid gefeieitaten Spanier anttdegen. Da hier in 
ersterer Beziehung von einer Speculation nicht die Ked'- sein 
kann, so sind denn auch viele Blatter zu sehr billigen Preisen 
<lurcli dieses Institut zu beziehen. Las Meninas vnn Velasques 
koetan nur 6 Franca; Maria, dem b. Ildafonso erecheioend, von 
Hmfllo, aar 10 Fnnoa; die 80 Capricea von Oafa, mir 40 
Fnnc» u. •. w. 



(I>iMe Nummer enchcint ohn« ■rtittiaehe BaüafC.) 
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T ^.,.^ .^ ttt. 24. Äöin, 15. lumbti 1873. Hill. 3tt^tg. ™' 



An die verehrlichen Abonnenten und Mitarbeiter. 



BeinAhe dn Vierteljahrhiiiidert hat das „OsgUL für ehliflAüehe KnUBt" seinen Bestand sich erkflmpft, 
mf der einen Seite getragen von der dankenewerthen Sympathie altbewshiter Freunde and UOnner, von 

denen Manolier seit der Gründung in der uneigennQtzigstcn Weise dem Blatte treu geblieben, auf der anderen 
Seite rinfiond mit wi(iri{r<Mi Verhältnissen, die eben sowohl in tier Kostspiclif^keit einer soI« hen Unternehmun;; 
als in (lern eniren l iiikreis der dafür Interesvsirtcn iliren Grund haben. Wie die Schwierigkeiten von .lahr 
zu Jahr trotz uiles Mut)ie.s und aller iiustrenguug zu itirer Ht^kümpluug äicii luchrteu, mag auch dem mit 
den speddlen ticonomisdien Verhiltnissen eines solchen Blattes weniger Vertrantoi sieh daraus ergeben, dass 
die Mittel zur Herstellimg in den letzten flmfiehii Jahren sich um das Doppelte, ja, in mancher Bedehong 
um das Dreifache vertheuerten, andererseits aber eine ErhAhong des Abonnementsbetrages oder eine Minderung 
des in jeder Nummer G(>braryiten unthunlieh f'n>rhien. 

Nur durch das einmüthicfe und freundscliaftliehe ZusaniniLiistelien von \'erleger und Herausgeber, die in 
dem liewusätsein einer guten Sache zu dienen seit Jahr und Tag mit stets wacliseuder Zubusse vuu Arbeit 
and Geld das Untenehmen gehalten, war es möglich, das Blatt bis som Ende des dreimidiwanzigsten Jahr- 
gangee zu fahren. Nunmehr sind beide Untnrseidinete an der Grinioe angekommen, wo mit der Wciteifthrang 
eine unerlaubte Sdbstbeschädigung beginnen würde. Es erübrigt also nur noch, allen Gamieni, IfitarbeitBni 
und Abonnenten von nah und fern (^vir liatten dieselben im pjossen Deutschen Reich, auch in anderen 
europäischen Ländern, ja, Uber den Ocean hinaus, aber leider nur vereinzelt, dcmi der Kreis war und bliei» 
klein) iu freundlichem Ab&chiedsgruss fUr das dem Blatte geschenkte WolüwoUen zu danken und hiermit diu 
letete Nummer in den» Hflnde an legen. 

KOut, den 15. DeeenriMr 187S. > 

I>«r Verleger: 

I>iidnoh. dalkCent 
ibm: H. DnÜMt^olMbMg'iflbe QMkhnSfang. 



ver HenMugeber 
»r. Jos. 



cd by Google j 



278 



Wir Bind in der Lage, nacbstebende Afttensitteke be- 
zltKÜch de» Dümbaues mitzntheilen. Das erste entbält 
den Beriebt des lierrn Donibauniei^ters Cuypers Uber ' 
den Fortgang d«r Hentellmigtarlieitm im laafeadeD 
Jahre^ das zweite ist der begleitende Bericht zu dem ' 
Project über deu Aoabaa der Catlicben Cborpartie des 
Domes, welches unter dem 18. d. Mt«. vom Hoebwllr- 
digsteB Herrn Bveliof mnd dem Domcapitel endgültig 
angenonmeD wurde. 

I. 



Mains, am U. 
An das HoebwOrdiga Domeapitel. 



im 



Donibauiiieistei s Uber Ans Hanjahr l '^TS. 

Indem ich luich beehre, Uber das abgelanfeDe Bau- 
jabr xa beriebteo, eebieke leb, der Volletindigkeit wegea, | 
die Ang^e •dessen voraae, was ao dem Dombau unter i 
der Leitung meines Vorgangers, des Dombaumeistcrs 
Herrn W'essiolien, vom Beginn des Jahres bis zur Ueber- 
oabme der Geaobifte dvreb mieb im Anfange des Ho- I 
aates Juni gescliab. 

Nachdem mit dem ächlag^e des vorigen Jahres die 
Ansbebang des innerbalb der Krypta des Ostehores auf- ' 
geschllttetLu Bodens vollcndei wordeu war, wurde die ' 
Herstelluut; der Wandarchitekuir dor Krypta bfr^niineD. 
An einzelnen ätellen war die Lrneueruug der BäHamente 
oder deren Aosbemerang nVtbig, in Gänsen dagegen ' 
blieben howoLI die Wanilverkleiduni? als die vorliegen- 
den Filaster nnd Ualbsäuicu unbertthrt, da diese Theile 
BlmmtKcb webl erbalten waren nud eine unmittelbar an- ' 
sehlicMücude Ergftunng der fcbleuden Tbcilc gestatteten. 

Mit der Fri'ciiprnnj;' der Seiieuthi'ile wurde die mllhe- 
voHe und zeitraubende Herstellung der drei ostwärts 
gelegenen Kryptafenster begonnen nnd diese bis aof die I 
äussere l'nirabmung vollgtäudig zu Ende geführt; die 
Kryptaarcbitektnr war bei meinem Eintreffen so weit 
gediehen, dass alle Pilasler nnd Ualbeänlen sammt den 
CapitUco nnd Kimpüem voUendet nnd die Sebildbogea I 
aufgesetzt waren. Daran schloss sich noch die Auf- 
mauempg der Kappen und die J:^rneuerang der Wand- 
verfcleidnng mit Hausteinen» swiseben der von meinem ' 
Vorgiiuger pn<jertirten fiodeohObe ond der alten UOhe 
des Chorbodeos. üleicbzcitiff wurden nach dessen An- 
ordnung die freistehenden £>iiuleu der Krepta uebst den 
angebBrigen Tbeilen efawebHaislieb der Qartsteioe ge- ; 



richtet. Ich glaubte jedoch von der Fertigstellung der 
mittleren Theile der Krypta und deren Einwülbung Ab- 
stand nehmen sn sollen, weil anf diese Art der (kr die 
FOrdemng der Restaurationsarbeiten im Innern der Wöl- 
bung so nothwendige Werkgang durch das Mittelfenster 
vorläufig noch benutzbar bleibt Ferner wurden inner- 
halb der ersten HMifte des Jahres die bdden Einging« 
zur Krypta von den Seitenschiffen her erneuert und die 
schadhaften Theile der Pfeiler an diesen Stellen her- 
gestellt. Die Wölbung des Zugangs von der Südseite 
bedarf jedoch noch der Erglaznng. 

Bezüglich de» von meinem Vorg^lnger angenommenen 
Grundplanes der Krypta glaabte ich in so fern abgehen 
SU mllsssn, als die Anordnnng der sebwersn Pfefler 
zwischen den Sobiffen und der Apsis durch nichts ge- 
rehbtferUgt war, und den grossen Miiustand im Gefolge 
batte, dass das Hittelsehiff der Krj pta geringere Breite 
als die Seitenschiffe erhalten hätte; die noch vorbandcnen 
iSockelplatteii der Säulen lieferten den sichersten Anhalt 
für die Breite des Mittelschiffes wie für die fortlaufende 
Flnebt der Bnndsinlsn. Ueberdles bieten eine Bribe 
anderer Kiypteo, wie so Roermond, zu Rolduc and 
Maestricht n. s. w., Beispiele fUr die mit dem einsprin- 
genden Wandpfeiler in Verbindung stehende Liisung. 

Bei der ITMiemabme der Arbeiten mit der xwetten 
Hälfte des Jahres war mein Augenmerk znniichst auf 
die Herstellung der schweren Beschädigungen in den 
Langemauem der Vierung geriebtet. Von der Hobe der 
Viernngsbogcu hatte sieb die Bewegung durch alle Stoek- 
werke des Baues hindurch fortgesetzt und die tiifichtigen 
Mauerma^en bis in den Kern zerklüftet. Allu in der 
Linie der Bewegung liegenden Arebitektnrglleder, wie 
der obere Schüdbogcn, die Fenster dsM- ' )r:if^iiipn. deren 
Brttstongsmauero, das darunter liegende Duppelfenster 
nnd 'endHeb die nach den SeitenscbilTen mBndenden 
Fenster der Krypta waren serspren(;t, Bogensteina ser- 
drllckt nnd die ohnehin sehr mangelhafte Construrtinn 
dieser Theile vüUig wirkungslos gemacht. Wir begegnen 
hier densdben Enebdinungen, wie bKnfig bei Bauten 
aus der romanischen Periode, dass die arcbitcktouischea 
Glieder, wie Umfassuugs- und JSchildbugcn nicht selb- 
ständige Functionen haben, sondern, mehr in decorativer 
Weise bebsadelt, mit der äusseren Qnadcrverkleidnng 
nur vorgCRCtzt sind. Das aus sehr schleclitcm Ürnch- 
Stein hergestellte und dazu ungenügend abgebundene 
Hauerwerk der Viomnpwinde bestebt somit ans einer 
einzigen zusammenbaageodeo Hasse, welcher jede orga- 
nif-cbc Gliederung fehlt, so dass die einmal entstandene 
Bewegung von oben her nirgends Widerstand fand, 
sondern dnnb'alle Thtßt Ua aar Tiefe Artgeleitet müde. 
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Von anten aufsteif^end, wurden znergt die seitlichen 
FeiMter der Krypta erneuert. Die früher an dieser 
Stelle Torgeoommene Termraerang niiHte glmlieb ivir- 
kuDgelna bleibeD, weil sie nicht organisch in den Maner- 
verband oder in die C'onstruotion eingriff. Dem eigent- 
licben Uebel war damit keineswega abgeholfen. Zodem 
enohieii ea mir notkwMdig, PHr die Hontelling der 
Krypta das von den Seitenschiffen einfallende Licht 
nicht verloren gehen zu lassen. Die firneuerung dieser 
Fflcster io einer der bedeotondenBelaataog entsprecfaenden 
Stärke war daber geboten; wSbrend früher die Wangen- 
plieder aae einzelnen vorgesetzten Stücken und die 
Laibung saatiut der Wülbuug nur aus flachen Schalen 
bertand nnd im Maaerkem keinerlei Eatlaatang ange- 
ordnet \var, wurden jetzt schwere Stücke in regelmliasi- 
getn Verbände eingezogen und die Ucberwölbnog, be- 
riebnngeweiae Entlastung in einer Weiie amgefllhrt, daaa 
die Fensteröffnung selbst fUr die darüber befindlicben 
Theilc von keinerlei Nachtbeil sein kann. Die eigen- 
thttmlicho Bildung der Luibuogsprofile wurde getreu 
beibehalten nnd aof Omnd Tocgefandener Anhaltipanete 
an den KimpliBrn die Symbole der ETangeliaten in Ha« 
cheio Keücf eraeneirt. 

Bei der Heretdlaog der darübeir liegeoden Doppel- 
fenster konnten die Säulen, nachdem sie neu versetzt 
waren, beibehalten werden. CapitHle und die Diijipel- 
bogen, namentlich aber der L'uifassungshogen bedurften 
der Emeverang. Andi hier wurde den neuen Bogen 
durch rationelle Construction grOHsere TrapHibigkeit ^'e- 
gebeu und tlberdies in der Dicke der Mauer ein Ent- 
lastungsbogeo in Ziegelauinerwerk eingezogen. Die 
BrUatnogsmauern derOmtorienfiBnater wurden in schweren, 
durchgehLudcn Steinen erneuert und darauf die Restau- 
ration der schwer beschädigten Feualer und des da- 
swiacben liegenden Pfeilen begonnen. Gerade dieae 
Tbeilc, weil durchweg aus Muschelkalk bestehend, hatten 
besonders durch die Einwirkung des i'^euers gelitten. 
Kaum fand sieb ein gesunder Stein an dieser Stelle vor, 
so daas eine durchgreifende Eraenerung hier nnnmgiag- j 
lieh nOthig war. N'.icb s<trKfiiltifrcr Eiurtlstnng nnd Ab- 
spannung aller Theike wurde die schichtweise Ergänzung i 
Torgenomraen. Auch hier xeigte sieb, wie «uaaerordent- | 
lieh uugeuUgcnd die Verbindung der Hussercn Architektur 
mit dem Mauerwerk war. Jede Abstufung in dem IVofil 
war für sich gearbeitet und vorgesetzt. Alle Fugen , 
hatten in der Lingenriebtoog sich geSffnet und der stets ! 

mangelhafte Verband giinxlich sieb gelockert. Kccbuet 
man hierzu die Zerstörung der Widerstandsfähigkeit des 
Material«, so erhellt der Koeeerst bedenkfiehe Znatand 
dieeer Theile auf den ersten fiUdc Der Fentterpfeller 



nach der Südseite hin ist in Folgte dessen durchaus er- 
neuert worden und sind alle Theile nunmehr in gehörig 
ttbergreifbnden Verband gesetzt; der cntspreehende Pfeiler 
im Norden war in seineu unteren Theileo vielleicht we- 
gen Anliringnng einer ( >ri,'el oder einer BUhne tief unter- 
h(>blt uud diese Stelle später mit Backsteinen vermauert 
I worden. Aneb dieser fait nunmehr hergestellt Im An- 
8cblu.s8 daran wurde in beider Oratorien das Mauerwerk 
der Uber beiden Fenstern bctiodlicbeu Scbildwaod sammt 
SeUldbogen ergioxt. Die gKodieib teiatOtten Wand- 
aäaleo in den Oratorien werden augenblicklich durch 
nene ersetzt Dagegen scheint es mir nicht notbwendig, 
die Tuffstcingewülbe der beiden Räume durchaus zu er- 
j neuem. Hier werden kleine Herstellungen nnd daa Ann« 
giesaen mit Cement von oben her genügen. Ucbcrdiea 
werden denselben keine besonderen Functionen zuge- 
I mntfaet, so daas die alten OewOlbe dem Bedarfsisse roll- 
kommen gentigen. Von den Oratorienfenstern aufwUrbl 
waren in der Richtung der Klllfiungen .Auswechslungen 
I von Quadern nüthig und in Verbindung damit wurden 
I in den damher liegenden Viernngshogen einige henohir 
I digte Steine au.«genoninici'. und ersetzt. Dantit wära 
I eigentlicb das üestauratiooswerk der Läagennunem 
I nnd des Trameptes in alten Thellen vollendet nnd 
der Bao nunmehr von den fürchterlichen Schäden ge- 
heilt, welche ohne jede Uebertrciliiiug seineu Bestand in 
der hedenklicbateo Weise gefährdeten. Um nun die 
• HoehwMnde der Vierung kilnftigbin wirksam gegen jede 
F.inwirkung von Seiten der oberen Belastung durch den 
Kuppelbau zu sichern, erschien es mir rätbiieb, Uber den 
Schildbngcn der Längenmanem kräftige Entlastuugsbogen 
von Ziegelmauerwerk anzuordnen. An diese Entlartnngt- 
bogen schlieasen sich die I'eudentif« und nehmen ge- 
meinsam den Tambour der Kuppel auf, so da^s die 
unter diesen Entlnatungabogen liegenden Thrile von nun 
au viel weniger zn tragen haben werden. 

Mit dem Fortschreiten der Uestauratioo io den tiefer 
liegenden TheileD näherten sieh die Arbdten einem hoefa- 
wiobtigen, ja, vielleicht dem wichtigsten Theile in der 
ganzen Aufgabe: der Heransnabme und Krneuernng des 
Areu« triumpkalit, woran sich dann die Beseitigung des 
Mittalplianein and des ganien StBtawerkes schlleset Eine 
genaue Untersuchung hat orgeben, dass der ilreii« trium- 
phalu aus einem starken Pilaster nnd zwei in den Ecken 
rtickwärts anliegenden Halbslnlen mit Wllrfelea^tilen 
und einer einfiieb abgeschrägten Kimpferplatie besteht, 
welche letztere gleicbmS.'^'iig die vortretenden Stützen 
überdeckt. Der Pilaster ist von viereckigem Uruudriss 
und entbehrt der vorgelegten HalhsKnie, wie solche hie- 
her angenommen zu werden iHlegte. Der Chorbcgcik 
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aalblt seist sieb ao« 7wri rnncontriHehen Bogen SdSAinnieD, 
dcran VDlerer der ätärke des Piiaatera eotapreeben maa», 
der obere dagegen io seiner grOstten Breite von den 

HalbsuLileii mit ihrSD Kämpferu unterstützt wird. Beide 
Bogen bestehen aus rechtwinklig behaueneu Werkstücken 
aod eutbebreu jeder ProtiliruDg. Der Fiisspuuct des 
oberen Bogen tritt tat den Eckpfeiler nraek and seigt 
in seinen ticfMteii Tlieilen eine auf die Kämpfer hervor- 
tretende Verstärkiug. Der Befund der beiden Bogen 
ergab, dsss rie In der Mitte ganz noversebrt geblieben 
waren nnd auf dem darnnter befindlichen StUtzweike 
festsassen, so daes der Pfeiler dem Hagen im iScheitel 
wenigsteiu als Unterstützung diente, in den Schenkeln 
hntten jedoeb beide Bogen scbwer gelitten. In der 
fiiehtnng der Dmcklinic waren die Bchweren Quadern 
geborsten und in ihren EinzeUbeUeo bedeutend ver- 
»eboben. Avf der Kurdseite waren firllb aehon einselne 
Stfleke dnrob eieerae Anker gebnnden, wn sie vor dem 
Hinabstürzen zu sichern. 

Mehr als der obere Bogen hatte der untere gelitten, 
indem bier von der CnpIHflbSbe bis gegen die Mitte bin 
wenige Steine unversehrt nnd in ihrer nrsprtlDglicheD 
Verbindung geblieben waren. Der untere Bogen zeigte 
ferner bedeutende Abstände vom grossen Bogen; nach- 
ttanige Benibeitnng nnd nnglelobe Wirknng der Dmok- 
verbBltnisso mllssen diese aniTlllligen Unregelnifissigkeiten 
remrBacfat haben. Das Sttttzwerk hatte sich seinerseits 
in den Seitentbeiteo betricbtlieb gesenkt, so daes die 
Lagerfngen dermalen recht» und linkst nurklieb nsob 
abwärts ziehen. In Fnipc de««en lag der Arcut trium- 
pluüU gerade uu seinen meislbescbädigten Tbeilen bohl, 
so awar, dasa bandbreite Spalten seriseben dem StMs- 
werk und den Bogen klafften. Allenthalben treten 
Spuren der grüssten fiilfertigkeit hervor, womit daeStUtz- 
werk anijpfllhrt warde^ nnd gewiss kann die flflcbtige 
Aosfllhrnng des Mauerwerkes, die breiten, scbleeht aus- 
^cftlllten Fugen und Asm mangelhafte Zusamnienscbliessen 
constrnctiv wichtiger Theile, wie z. B. der BogenschlUsse, 
der DnrebMase, der WMbsteine, der Stfebbogen und der 
an tlie roumni!«eben Hauglieder aoscblicssciiden Theile 
mit vollem Hechte auf aiigcnHcheinlicb gefahrdrohende 
Vorgänge zurttckbezogen werden, deren Folgen das rasob 
dngesogene Stiltswerk anfbalteo sollte. Eigentliche Ab- 
hülfe schaffte dasselbe jedoch nicht, nnd in wie weit es 
eine Katastrophe abzuwenden geeignet war, muss sehr 
fraglieb bleiben, da das Stiltswerk nirgends mit dem 
Bau in rirgantsohe Verbindung gesetzt wurde. Nirgends 
und Hclbst nicht in iea längs der Chorpfeiler aufHteigen- 
den l'heileu findet sieb eine Venahnung der beiden bau- 
tbafle hergestdlt Man begnügte sieb in nnbegreiflidier 



Weine mit "Ineni meobanischen Ein- nnd Unterstellen der 
^ breiten Ffeilermasse. 

I Wns mm die Emen^ng des ^4^««* trnmpkati* be- 

I trifft, so erschien hier eine stHekwei^ie vorznnebmende 
F^rgänznng geboten, weil auf diese Weise das anliegende 
Gewölbe des Mittelscbiffes seiner Stütze und Wideriago 

' nidit beianbl, somit die sebwierige, kostspielige Ein- 
rllstnni^ des ganzen Trav^e's erspart wurde. Roirn Vnf- 
räumen des oberen Bogens ergab sich, das« derselbe 
niebt in seiner gansen Sitrke ans Qnadem bestand, aon- 

I dem solebe nnr an seinen Wangentheilen httlii^ wlhrend 
der Kern aus wildeingeworfenem Itauhmanerwerk bep* 
gestellt war. Unter diesen Umstünden wird es unvemeid- 

I lieb sein, aatA den mittlermi Tb^l des Bogens sn er- 
neuern, von dem ic h glaubte, das< er wcscn seiner sonst 

' gnten Bescbafieoheit könnte beibehalten werden. Da 
jedoeb an keinem Pnnele den Banes grSssere Sieberbeit 
fllr die Stabllilltt gefordert wird, so wird es unter diesem 
Gesichtcpuncfe vollkommen gerechtfertigt erscheinen, 
wenn eine durchgebende Erneuerung aller Theile oun- 
mebr in Aosslebt genommen ist. Aneb bei den PeB> 

i dentifs ist es niUhig, von der allen AusfHbrnng abza- 

I gehen, indem das aus kleinen Bruchsteinen bestehende 
Sebichtmauerwerk, dessen .Stossfngen allzu nahe auf- 
einander treffen, der Wiiknnf der Last nnd der Bewe- 
gung nnr sehr ungenügend widerstanden bat. Statt 
dessen werden nnn unter Beibehaltung der seitherigeo 
Oesammtform sebwere Werkstflcke, welebe lang llber^ 
einander greifen, hineingezogen werden. Zur volleu 
Sicherung des Arcu^ u-hnnphalin wurde cn<llich Uber 
dem neuen Doppelbogen ein starker Lntlastungsbogen 

I in Ziegdmanerwerk angeordnet, der, gleich den tther 
den Lüngcmauem binsielrnnden, in den Pendentlfe amnea 
Fiuspaoct bat. 

Das Ansbrecben der Pendentiib auf der Nordselte^ 
so wie der anschliessenden Hogentbeile des Aren» triam- 
phalis hat im Monat .Angnst begonnen. Ilie AbapriesHnng 

I der oberen Theile des Triumphbogens wie des aolie- 

I genden SeUffgewQlbee.hat sieb als völlig genügend er- 
wiesen, und die Arbeiten konnten In regelmktsiger, wenn 
auch nicht gerade rasch fnriechreilcnder Weise gefördert 

j werden. In der ersten Hälfte des October war der 

I natere Bogen bereits gese Me ss en nnd am Ende desselben 
Monate« erfolgte der "^clilusii «Icj nbcren In/\s'isehen 

I schreitet die AusftÜlnng der FeudentÜHi ebenfalls vur, und 

) der Sebntsbogen über dem IVinmphbogen ist eben so 
weit geführt als die Mausteintheiie des darunter liegen- 
den Doppelbogens. Arn Schlus'^e der diesjährigen Ban- 
periode ist somit nahezu die Hälfte des neuen Triumph- 

! bogens sammt den angrinseodeo Verstirknngen anf der 
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K«rd8ei(e vollendet. Ans (iiener kurzen Darlegung der 
lUcijkhrigeü Bauthätigkeit am Dome, welche ich hiermit 
d«B hoehwVrdif en Doueapitel tu «oterbreiteD 4ßit Ehi« 
habe, erhellt, dass das Refltau^atill^■(^v('rk dlMtt Jsbr 
nm ein Bedenteodes gefördert wurde, uud dags nnr noch 
ein verhältoiumiesig geringer Theil erübrigt, cbe in 
dem konunendea Jahr« lo dem Neubau de« OdofOM 
feiehrittea miden kann. 

n. 



Dombanmeisters. 

Beifolgeiid beehre ich mich, dem HochwfirdigeD Düiii- 
«apitel die GesamuitaDsicht des OBtchorcs dea Domes in 
der TOB mir i>rc^eeürt«n Wein nebet einer Silbenette 
dcH DoiiicH in seiner ganzen A.nadehBnng, wie Detail- 
piäne und Kostenberechoangea Uber den in 1874 aos- 
tnfbbrenden Abaehnttt des Banei ergebont vonnlegeu. 

Bei Uebcmahme des Beatanrationawei^es am hie- 
sigen Dome habe ich die von meinem Vorgänger hinter- 
laaseneo Stadien einer gewissenhaften Prüfung unter- 
legen, kam aber dabei bald nnr Uebenengang, das« 
keine derselben, und anoh niekt die, welche, wie ich 
höre, am meisten Aussicht auf definitive Annahme hatte, 
den AnecbanaBgeti entipraeb, welebe (Ür mich in Be- 
handln ngr der 80 bedeatangsTollen Beetanratiooeaafjptbe 
maasüf^cbcud sind. 

£a wird nicht nöthig eeio, hier auf eine Besprechung 
der frttberen Vorarbeiten einsogeben, dagegen erlanbe 
ich mir, unter Hinweis auf die beifolgenden Entwttrfe 
meinen Gedanken bezdglich des Ausbaaes der Ostpartie 
in aller Kflne sa entwiekeln. 

Der leitende Grundsatz war für mich, im Einklarg 
mit dem Oesanimtcharakter der Architektur des Oat- 
Chores, die einfachste LOanng za finden. — Damit war 
die Heretellong dce Oetogone mit abeekliewender Qner- 
galerie nnd schlichtem Flelnidacb gegeben. Im Auschluss 
an die in den Aufnahmen erhaltene Anlage des abge- 
bmcbenen Aebteeks Hess ich darum den neuen Bau ein- 
fach und ohne jeden Uebergang, ee wie ee ehedem war, 
ans den Dachflächen heraustreten P^tlr die Bildung der 
Fenster bietet deren Anlage amHauptlhurme eine treffende 
Analogie, nnd «ewiii waren sie an dieser Stelle IHlber 
in der gleichen Weise gebildet. Die Verstärkung der 
£ckeu dnrcb Lisseneu, welche durch ciiicn das Stock- 
werk echlieseenden Ruudbogenfries verbunden bind, ist 
ein eben so uaiUrlichep, als bereite am alten Baue TOr- 
wesdetce Motiv. £ice Fortsetsnag dieser VentiAnng 



als freistehende Eckpfeiler im folgenden Geschofls i«t 
durch die Constrnction wesentlich bedingt. Für die Atie- 
bildnng der Qnergalerie bot eine glllekifeber Welse er- 
haltene Säule nebst An hitrav vom algebiochenen Baaa 
ein werthrnlles Vorbild. ZaIjrjKchnittfries und ein sehweree 
lianptgesiffls schliessen das Achteck. 

Wae die HBbenverblltniiee des gaasen BankBrpers^ 
narnenilich des unteren Stockwerkes hctrifTt, so war hier 
gegen die ursprüngliche Anlage nanmehr eine Modlficatioa 
geboten. 

Mit Rücksicht auf die dermalen viel höher als früher 
ansteigenden Dachflächen des Mittclscbiffeg musste darauf 
Bedacht genommen werden, dann die Quergalerio nicht 
an der Westseite dee Oetogone von den Sebenkela de« 
Daches durchschnitten werde. Ich habe dahc für das 
unter der Galerie abschlieBsende Zwischengesims die 
FirsthShe des Daobea angenommen, ao dass die Galerie 
von letzterem nicht mehr beeinträchtigt wird. Hiermit 
ergibt sich plcichzeitip, wie auH der Sühoiiettc der L.1ngen- 
ansicht erhellt, eine durch die ganze Baugruppe durch- 
gehende Linie TOtt Baapttbarm an In dem Oorime nnter 
der ersten romanischen Fenstergalerie tlber die gaoM 
Länge des Mittelschiffes und. in dem Zwisehengesims am 
neaen Oetogon. — Ftlr die Bedachung desselben glaubte 
ich ein steiles Ilelmdach wählen zu sollen, welches an- 
nähernd die llTibe der abi;etragrencn Kuppel erreicht 
und somit zu den hucbätrebeudeu Massen des Westthur- 
mee in dnem richtigen TerbUtniese steht. BesBglich der 
Stiegenthtlrme ist an dem sltdüchen die abschliessenda 
Architektur genau so beibehalten worden, wie sie hinter 
der Ununanerimg sieb rar Stimde noch Torfindet Anf 
der Nordseite wurde, der abweichenden ßehandlnng der 
zunächst liepsmJcn St i kwerke entsprechend, eine etwas 
entwickeltere ßilduug gewählt und sollen hierbei die 
▼om wormser Baptlsterinm stammenden SBnleo nnd C$r 
pitälc, welche sich im Krenzgange befinden, Nvic<Icr ver- 
wendet werden. Der einfache Öchiuss mit konischen 
Stelndldiern ist arebSologiseb nnd namentüeh praktisch 
gerechtfertigt, weil hier die Spindel der Treppen mit 
dem Schlu.>-K den DucLes nich znsammenwUlbt nnd dem 
ganzen Baue Halt und ii' eHiigkeit gewährt. 

Fttr die Seitenthlirme sind reich venierte Knänfe, 
fBr den Miticlthitrm ein vcrpnldeter Knopf mit einge- 
zogenen öpiegein in den Flächen vorgeeehen. Anf der 
Spitse des «stliehen ChorgiebelB wire die lignr eine» 
stylisirten Adlers wieder herzustellen, welche sieb z. B. 
in Gelnhausen öfters an Gebäuden romanischen Styles 
findet nnd auch hier, wie aus älteren Abbildungen er- 
sichtlicb, w Anfkog diesee Jahrhunderte noch in TrtUn- 
Torhanden war. Endlich tribre das Dach der Apsit 
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in w» tial llflfiv la legen, dass es nicht mehr, wie jetzt, 
in (He Nischen des Chorgiebels einschneidet und die 
Wirkivog der ganzen Ansicht schwer beeinträchtigt. Ee 
bedarf daia aar der BeMitigmg der giuii «berflilnigen 
Holzschwelle, welche anf das Haoptgesims in missver- 
■tandener Weise aufgellt wurde. Hinsicbtlicb des 
TranaepteB dttrftea keinerlei Veräaderiuigen oder Zn- 
flIgHigea crfiirderUeh sein, da sokbe weder zur Siche- 
rung des Baues nlHhig, noch im Interesse einer stylvoll 
dorobgefUbrten Bestauration wttnscbenswertb aiod. 

BesBgHeh der AasfllbrBBg der Kappel Ua leb der 
Amidit, das» es fllr die Gesammtwirkung von entschie- 
denem Vüi'theile ist, fUr die hervortretenden Glieder des 
Octogous eioen rothen Sandstein von danklerem und 
ftr die Felder dneo Steb voa beUerem Tod zn wftbleo. 
SSnlen nnd Architrave werden dagegen, wie ebeden, 
iD granem Sandsteine auszuführen sein. 

Den mir geHMserten Wlaaobeo entapreebend, bebe 
ieb filT das Gertlste des Helmea EisenconstructioD vor- 
gesehen und die Anwendung von Holz der Sichcrhcii i 
wegen giiuslich veruiiedcu. — Die Bedeckung wird iu ' 
Manem SeUefer aosgeflUirt Gerade in der Sdunnek- 
losigkeit des Helmes liegt dje Bürgschaft fUr eine grosse, 
wahrhaft inonnoieotale Wirkung. In Betreff der Aos- 
fllbrnng erlaube ieb mir noch in bemerken, diai die 
Arbeiten zur Vollendung des Arcus triumphalta und der 
PcudcütifB 80 wie dcH darüber licgcudeu Mauerkrunzes, 
welcher den Uebergang vom Viereck zum Uctugou ver- 
«Itlelt, nnnnterbioeben gefördert werden können. Ferner 
wird indess da« Gerillt abgeboaden nnd dessen Aof- 
■telloog vorbereitet. 

Hit ScblnsB dea Winten werden wir mit dem An^ 
bau des Octogone aelliet beginnen können, und es steht 
xn hoffen, daHS bis zum SchliiHse der kctiiniendt!n Hau- 
periode der Neubau bin zum Zwiscbcngesims unter der 
CMerie gefiSrdert sein wird. 

Indem ich beztlglich der Herstellungskosten auf die 
beiliegenden Ueberscbläge und die eotsprecbcadeu Ueber- 
nabmepreise Seitens nneerar Handwerksmeister' Ter^ 
wdfle^ bitte ich um geneigte Entaehliessuu^' iu betreff 
des vorgelegten Bauplanes, so wie eventuel .im Krijfl'- 
nuDg des erforderlichen (Jredits fUr das beginnende 
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VeWr 4te hthaleiMtng ler UrcUiehai 

Kada im PrSsMeatto, galwltem auf der aritton PieMiwi- O —til- 

YeTWmmlnDg in Saarbwg. 

Geehrte Versammlung! , 
Es ist bereits das dritte Mal, daes wir uns zur Ab- 
baltuig der darah die Statuten des AUgom. dentscben 
Cäcilien-Vereins vorgeschriebenen alljährlichen Diiiccsaa- 
General- Versammlung zusammenfinden, nachdem wir daa 
erste Hai in Trier, nnd im veiiloMenen Jabre in Prüm 
getagt haben. Was aber ist der Zweck dieser unserer 
alljährlichen Zusammenkonft? Kein anderer, als der 
Zweck des deutschen Cäcilien-Vereins überhaupt, nämlich: 
Hebnng and Förderang des Kircbengesanges. Dieser 
Zweck, dieses Ziel, <leni wir so viele Zeit, so manche 
Kraft, ja, selbst .,0 manches pecuniäre Opfer briogen, 
kliante web! Händlern ab etwaa Geiingfligiges nnd Be- 
deatungsloses erscheinen, keineswegs, wie der Diobter 
sagt, des Schweisses der Edlen werth. Denn was glaubt 
man mit einem so unfassbaren, tlUchtig zerrinnenden 
nnd epurlee Torbalkiid« Hütal, wie ea dar Oaaang and 
die Tonkunst überhaupt ist, Grosses erreichen zu kön- 
nen V Gesungen wird ja überall, ob etwas mehr oder 
weniger, ob etwaa beaser oder seldediter, darauf kommt 
ea mofat an, da der gewöhnliche Mann doch wenig Notiz 
davon nimmt, auch mcifiloiis nicht die Fiibigkcit besitzt, 
das Mehr oder Weniger nach Quantität und Qualität 
absebltsen u kSnnea. So und ibniieb klingen die 
Redensarten, welche man oft hflren kann, allerdings 
von Leuten, welche so behaglich sich fUbleo iu 
alten SeUendrian, in dem breit getretenen Geteiae dea 
t&glicben Einerlei, die so ängstlich jeder Neuerung aus 
dem Wege gehen, aus Furcht, sie uiüchteu in ihrer Be- 
quemlichkeit gestört werden. Dies kann nun offenbar 
auf nna, meine geebrten ZnbVrer, kerne Anwendung fin- 
den, denn schon unsere Anwesenheit allein k.ann als 
ein beredtes Zeagniss gelten, dase wir nach Besseren) 
atreben nnd die Saebe des katbdlMbMi Ktaehcngeaangea 
keineswegs so gering anschlagen, — nnd gewiaa mit 
vollem Rechte, lienn: 

1. gibt es im Allgemeinen keinen Zweig der Konst, 
der 80 tief nnd nnwiderstdilieb auf Heia und Ga> 
muth des Mcushen einanwirken im Stande iat, ab 
eben die Tcmkiiust; 

2. aber ist diese unwiderstehliche Macht der Ton- 
kunat besondere da Ten der bfidiBten Bedenting* 
wo es sich um die bOberen Zwecke das irdiaebea 
Daseins handelt. 

Wenn ich die hohe Macht, die unwiderstehliche Ge* 
walt dar TQae hier aeliildam wollte, ae konnte ieb 
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znrHckgreifen bis in die fernsten Zeiten des grauen Alter- 
tbams and aoa den ältesten Sagen und Mythen vorge- | 
idrfolidieher Volker Urnen ashfldern, wie «in bflrflbmtor | 
Seher und Sänger durch seinen Gcsaug Felsen und Biiunic 
belebte und mit »ich fortzog, Uogewitter und Meeres- 
stttnne zum Schweigen brachte und sdbst den Hiebtea i 
der Unterwelt die Gattin dnrcb die Macht seiner TOoe | 
zu entreiBsen verrauchte; ich konnte Ihnen erzählen von 
dem Citharüden Arion, der darch den Zauber seiner Tüue 
die Delphinen de« Meere« beminniloeken wn««!«, damit | 
d« ihn befreiten auH der Gewalt des habgicri{j;en SchifTs- 
▼ollie«, das seiner Schätze wegen ihm nach dem Leben 
traehtete. Wenn nnn dieses alles auch nur als Sage 
•aAmfiuisen ist, welche die Allgewalt der Töne bis sar ; 
ßriinze des ('Dglaublichen schildern r^oll, so bleibt es 
dennoch wahr, dass die Mnsili, wenn auch nicht auf das , 
todte, nnorguiiaebe Geatein nnd die inaensibeln Wesen, I 
dann doch unter den mit Kmpfindung begabten Orga- 
nismen selbst bis auf das unvernünftige Oeechüpf ihre 
Macht anadehnt. Oder wer kennt nicht die Wirkung, { 
welche die kriegeriaehen Klänge auf das todtmtlde Ross | 
(lea Streiters ausübten? wer weiss nicht, wie .selbst fiifti^'e 
Schlangen und wilde Tbiere bei den Tönen der Musik i 
ihrer natliriiehen Wndb«it YargeiMn and in «aaileren 
Regungen gebracht werden, die ihnen ron Natur aus 
g^zlich fremd sind? Wenn nnn dieses von dem nnver- 
nünlUgen GkiehOpfe gilt, wer könnte dann noch allen 
EnmtM daran zweifeln, da«« dieee Gewalt der Tonkunst | 
auf die veruUuftigc Creafur, welche an Geist und Herz 
alle Übrigen (ieschüpfe weit Uberragt, keine Anwendung 
finden «ollte? Wer kläinte «olehe« . behanpteo wollen, 
ohne «ieh seihet Lügen zu strafen? Denn wo gäbe es 
wohl einen Menschen, der diese Macht nicht schon an { 
«ieh selbst erfahren hätte? Wer kennt nicht die Empfin- 
dung, welebe die ianggehaltenen Klänge ein«« Traa«r- | 
niarschcs auch in iler heitersten Stimmong uns anfiKithi- ' 
gen? wer nicht das uUsse tiefuhl, wenn beim Aubüren 
etaer «anfteo, weilierollen Mosik die ganze irdieeh« Welt 
mi« entschwindet, wenu nnwillkUrlioh das Auge sich 
scbliesst und wir auf den Schwingen des Gesanges in 
ferne, geiatige Regionen empurgeboben werden? Ja, die 
Tonknnet i«t «in« Maebt, daran Il«rr«ebaft da» nMn«eh- 

liche Herz sich nicht entziehen kann, oice Macht, die 
anob auf das bärteste, verkommenste (iewUtb noch eiu- 
nwlrken and selbst tön fOr alles Höhere, Gute and Edle 
längst erstorbenes Herz zu besseren Regungen zarUck- 
znftlhren noch im Stande ist, -- eine Macht, die aber 
auch den Krusl des Augenblickes, den standhaften Mutb 
Inmr PffiabtoMlnag an er«obat(en Tarmag, indnn ile 
dan 6«fllbl« die Hemebaft Ohar den Will«n, d«B onor^ 



dentlichen Neigongen den Vorrang vor der besHeren Kr- 
kenutniss verschafft, denn vielgestaltig ist ihr Wesen, 
geeiignet, ant«r ältan Formen da« menadiliebe Hon an- 
zulocken und gefangen zu nehmen. Sonach ist die Ton- 
kunst wohl eine Macht, aber eine Macht, die unter Um- 
ständen auch gefthrlicb werden nnd am so naehtheiliger 
wirken kann, je nnwiderstcblicber sie ihren Einflass gel- 
tend macht. Wenn dem aber so ist, wer möchte da noch 
verkennen, dass die Tonkunst ein Gegenstand von der 
grOesten Wichtigkeit nnd von der bOebeten Bedentnag 
ist, daüH eine anfuierksame Ueberwachnng, eine sorgfäl- 
tige Ptlege und Ausbildung derselben besonders da 
strenptens gefordert erscheint, wo es sieb um die hOlwrea 
Zwecke des irdischen Daseins handelt, d. b. dort, wo 
sie im Dienste der Hcligion mit dazu beitragen soll, das 
menschliche Herz immer mehr mit sittlichem Ernste zu 
erltdlen, immer mehr an lioteni, an veredeln nnd em- 
pfäDglich zu machen fUr alles Höhere, Gute und göttlich 
Schöne? Hier möchte nnn Jemand fragen: Wenn die 
Musik eine anter Umständen fUr das menschliche Herz 
geflihrliohe Kanet ist, vrie konnte dann die Klrebe di^' 
■,el(n> nucb het^'ilnstigen und sogar in ihren Dienst anf- 
uehmeu i' ludessen ist zu beachten, das«, wie schon an- 
gedentet, die Tonknnst nickt von absolnt noditheiiigam 
Einflüsse ist, sondern bei richtiger Verwendung in vid 
höherem Maasse wohhbätig und vortheilhaft zn wirken 
vermag, wessbalb es schon an sich sehr unpraktisch 
wtre, wegen ^es mOgUebon NaebtheU«« sofort das Kbid 
mit dem Bado auszuschütten. Es ist hier eben, wie bsi 
allen Dingen, die Schattenseite von der Lichtseite wohl 
zn anteraobaiden and flir d«n gQnstigen Erfolg nnr da- 
nach zu trachten, die Lichtseite, d. h. diu vortheilhaften 
Einflüsse immer möglichst hervorzuheben. Die Tonkunst 
ganz und gar aua ihrem Dienste auszuscblieasen, hatte 
also am deaswillen die Kirebe snnJIehst Iceinen Omnd. 
Sic konnte dieses :iber um so weniger thun, da die 
Pflege dorselbeu, wie der Kunst ttherbaupt, mit in den 
Kreis ihrer PTiebten fieL Wia nfimlieb die Kirch« dia 
Aufgabe hatte, die Fraebta dar gOttlieh«n ElrlO«ang all«n 
Zeiten nnd allen CrcHturcn zu vermitteln, nnd in diesem 
Sinne alle Verbältnisse im Leben des Eiozeluen wie in 
Familie und Staat ginslieh nonnfonnan, nen «a geatatten 
und mit dem nenen christlichen Geiste zu durchdringen, 
so war es auch ihre Aufgabe, die in dem Heideutbume 
gäniliohT«rkonimeoe nnd entartete Konat ihrer ursprüng- 
lichen Idee nnd Bestimmung gemäss zu regeneriren und 
den nenen christlichen (reist auch in die in dem Hei<!en- 
thume erhaltenen Kuustformeu hineinzutragen. Während 
In dem Heidenthwae die Kunst sabUsaaliab nur d«n 
itmliak SebOnoD oachstvabt« nnd dasdt gam in dan Dlao«! 
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des UnUnlereii rerfaUen war und Geist and Herz imaoer 
ndnr tu Gott liinweg und in den Schlamm aittlicber ! 
T«rkoBmeDfaeit hineingezogen hatte, mnaate das Christen- < 
tinin Tor Allem duiuüf Bedacht nebiMD, die Knnat ihrer 
nraprÜDglicbct) Idee uod Hestininuinfr wiederzugeben, der 
gemfias alle wahre Kunst nichts Anderes ist, als die I 
dnafUHge VerkDrpeniDg d«r boben Ideen dee Oateo, dee | 
Edlen nnd .Sittlich-Schönen, wie sie aus OottMlbetf dem j 
Urgrande alles Guten and Schönen, bervorleacbteo, — 
dam beitimmt, um das Unendliebe in dem Endlichen, 
das Ueberirdische and Unsichtbare in den Formen der 
vergünglicben, BinnfSlIigen Materie zu dircctcr AijHcbauuiig 
lu bringen and so das Verständniss, die Liehe und Be- 
geieterang flir alles HObera, üeberirdiaobe aad OWttliehe 
immer mehr zu wecken nnd za beleben. Dieser hohen 
Aaigabe war das Christentbam and die Kirche als Ttä- 
gerin desselben von Anfang an sich bewnssi, und die 
Oescbicbte liefert den binlängiicben Beweis, mit welch 
fester Bebarrücbkeit nnd mit welch günstigem Erfolge 
die Kirche dieser ihrer Aufgabe allzeit gerecht wurde. 
*— > Alleidiags waren die eraten Zeiten des Chrfstcntbama 
alelit geeignet, nm sofort nach allen Richtungen hin das 
weite Gebiet der Konst mit gk-icbcr Energie nnd gleichem 
Erfolge za bearbeiten. So lange die Kirche unter dem 
Drucke blutiger Verfülgnngen senfzte nnd in luterirdi- 
sehen HChlcu, in Wiildern und abgelegenen Orten still 
and heimlich ihre heiligen Sljrsterien feiern musste, konnte 
offinbar von einer bedeatenderen Pflege der Arebit^tnr, 
der Plastik und Malerei keine Rede sein. Auch mochte 
es niebt immer r&tblich erscheinen, mit KUcksic bt auf die 
eben ans dem Heidentbame herübergekommenen Christen 
der Malerei und Plastik vorerst eine beaoodenAnlteetfc- 
samkeit zu scbenken. Erst als die Kirche mit Konstaniin 
dem Grossen ihre Freiheit erlangt hatte und üffentlich 
Tor Aller Avgen ihre ToUe Thitigkeit entlUteo konnte, 
ent als das Christentbam rollkommen erstarkt und, in 
allen Sebichten der menscblieben Gesellschaft Wuizel 
fSusend, die heidnisebea Ideen immer mehr zurtlckgedrängt 
hatte, erat da war der Zeitpanet fir Eatwi^nng einer 
grossartigen Thätigkeit .luf allen Gebieten der Kunst 
gekommen. Nur ein Zweig der Kunst war es, den vom 
ersten Angenblieke ihres ^ Daseins die junge christliche 
Kirebe mit besonderer Liebe umfasst ond unter allen 
Verbiiltiiissen geübt nnd gej/flegt hatte, cic heilige Ton- 
kunst. Seit d«i ersten Tagen ihrer Gründung leierte 
die Kirebe ihre hciHgan Geheinnlase nnter ftoben Dank* 
und LübgeHiiiif;cii. In ihnen suchte uLd fand sie in den 
trfibaten Zeilen der BtdrUckni g und blattger Verfolgung 
Trost, Math und Stirka, nm in allen Undenrlrtigkeiten, 
in Elettd, Veilasaenheit and hangen Leiden nicht in 



verzagen, nicht kleiuiuttibig und muthh .s zu ^ ci.>ii.keii. 
Hier war es nicht so sehr das Gefühl der Pflicht, als 
Tietnebr die Anerkennong des hOcbst wohltbfttigen Ein- 
iluBses dieses KanslswdgeB auf die Veredlung, Krbebuog 
und I.iinferiing von Herz und Genillth, welche die Kirche 
zn bcsuudcrer Pflege der Tonkunst von Anfang an ao- 
rqtte, die Anerkennnag jener Tortbdlhaftea Wirkungen, 
die wir in den Schriften aller Kirchen v.ttcr 8o hegcistcit 
berTorgehoben and geschildert finden. Im Bewusstsein 
dieses ihres hoben Wertbes haben alle ftr die Sache des 
Cbristcnthums begeisterten Mttnoer, nnd anter diesen 
gerade die hervorragendsten Lehrer und Leiter der Kirche, 
die Pflege dieses Kunstzweiges sich angelegen sein lassen, 
und dies mit solehem Btftlga^ daas wir mit Beoht bahavp- 
ten können, dass unsere ganze moderne Tonkunst gerade 
' in ihren edehiten and herTorragendsten Etzeognissen auf 
dem Boden der Kirebe entsprossen nnd aufgebläht ist 
I Bis tarn 15. bis 16. Jahrhundert war ja mit geringw 
Ausnahme alle Musik nur KircbeDrausik, nnd alle Kenner 
nnd Meister dieser Kunst meistens nur Cleriker. Reibet 
dl« vevsdüedenen Formen dieses Knnstsweigea, das Ora- 
torium nnd die Oper, das Recitativ und die Arie, haben 
' zunächst auf kirchlichem Boden in den geistlichen Scbau- 
I spielen des Mittelalters und den geistlichen Spielen des 
haÜignn PhlUpf» Ten Neri nnd der Oratorianer ihre Ent- 
wicklui g jjcfünden, so dass mit Recht die Kirche auch 
• beute noch alle Musik als ihr ausschliessliches Ligeu- 
thua in Anspruth nehmen konnte. Dabei war man aber 
! aocb der gefährlichen Einflüsse der Tonkunst sich wohl 
bewnsst und jeder Zeit bemUht, auch nach dieser Seite 
hin dieselbe stets zu tiberwachen und im Auge zn be- 
I halten. Das beweisen alle die Klagen und ErmahnuLgeu 
' liber Entartung, Verweltlichnng nnd Verwriehlithung des 
Kircheagesanges, denen wir ebenfalls in den ächiifteu 
der KirehenTiter, in den Besehlltaeen der Synoden nnd 
Concilien so häufig begegnen. Dies bezeugen besonders 
die zuweilen tibertrieben strengen Bestimmungen einzelner 
Orden, so der Cartbänser von Monte Casino und Honte 
Oliveti, der Cssalier u. a^ welebe den Milgliedem oft 
jede Beschäftigung mit Musik ausser dem Vortrage der 
kirchlichen Gcs&oge beim Gottesdienste streng unter- 
sagten. Sne solehe strenge Oeberwaebang war alterdingn 
nicht gänzlich unbegründet, und nur dieser fortwährenden 
Sorgfalt nnd l'tlego verdankt die Kirche jene erhabenen, 
edlen und begeisterndeo Gesänge, die wir im Choräle 
und den an den Choral rieb anschliessenden polyphonen 
Werken bewundern Ein Beweis dafür gibt uns die Ent- 
wicklung der Tonkunst in den letzten Jabrhanderten. 
Dean als in den Stiiiaien dar Belbnttation 'die eigeat- 
lidien Pflanast&tten flir Knast nnd Wissenschaft zerstört 
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waren, ah die Kirebe, bedrängt von allen Seiten, tn- 

iiiichst darauf sehen nmssfe, die Keinbrit ihrcv nianhen« 
nnd ibrer i^ehreu zu vortbcidigen gegcu den Audrang 
der Hlreiie nnd Sittenkwigkeit, nnd to weder die Mnne 
noeb die Mittel besMs znt ferneren Pflege nnd l)e)>er- 
warbung dieser heiüpen Kunst, da ging dieselbe »ehr 
rasch ihrem Verfalle eutgegen. Aus der Kirche wurde 
die mit w» viel Liebe nnd Sorgfalt gepiegte ond grom 
gezogene reine MiiimielntiH-ht<.'r in den Cni)cort<aal und 
das Theater getübrt, fortge:äcbleppt an alle Orte der Lust 
nnd des Vcrgnilgenx, am dort nieht mehr im Dienete de« 
Herrn die Henen zu Outt und dem Ucberirdischen hin- 
aufauhcVien, Kimdern sie im Dienste des Bi-ffcii iiml der 
Sinnlichkeit hiuabzuzieben in den äcblauiui utcderei Lci- 
deoeebaften. Dieee Entweibnng der Knrnt bat eeit jener 
Zeit mit Ricsensehritteu ihren Furlpanfr j^enoniinen und 
scheint wirklich in unseren Tagen ihren Uöbepunct er- 
reicht zn haben in den Sebandstdcken einee OfFenbaeh 
nnd Snpp^ in welchen die MuHik nur mehr die Aufgabe 
hat, die pnre Nacktheit des Geiucineu und rns^ittliclieii 
mit dem dünnen Schleier eines leinen Tucgewebes zu 
nmfaallen nnd lo den Anbliek deraelben noeb pilcanter 
and reizender zu njachen. Dass die Kirche eine so ent- 
weihte nnd entehrte Tochter nicht mehr als die ihrige 
anerkennen kann, Hegt anf der Hand. Oleiehwohl bat 
um, besonders seit dem letzten Jahrhnndcri, es ver- 
bucht, diese entweihte Knnst aus der Oper und dem 
l'oncertsaale in die Kirche wieder zurliekznfhbreu. Üind 
doeb die UreUieben Toowefke eelbet nnierer grünteo 
Meister, wie hoch sie auch, vom rein musiculi.sclicn 
standpuncte au-« betrachtet, stehen mögen, nichts Anderes 
;il8 Coucerutucke, in welchen die Umäk um nm ibrer 
selbst willen da ist, darauf bereebaet, an blendeo, an 
fesseln und den Heitall des Zuhrirers zu erringen. Oder 
was bat in diesen Werken die Masik mit dem Texte 
gemein, des eie illmtrireo «oll, was mit dem Geiste, 
Sinnen nnd Trachten der Kirche, in deren Dienst üie 
thätig sein willv Selbst bei den besten Messen unserer 
gröBsten Meister, Haydn, Mozart, Beethoven, wo bleibt 
da der Sinn nad das Verständniss des Textes? Ist er 
cfwaü mehr als ein todtej< (ieHtcil, an welclictn die 
sebüueu Tongewebe nur befestigt nnd anfgebüngt sind? 
Kannte niebt eben «n gnt ond oft yitl paasender jeder 
andere Text untergelegt sein, wie man denn anoh wirk- 
lich die MeHsen Heetbnveu's u. A. in Hymnen mit deul 
Schern Texte umgearbeitet hatV Sind nicht die Messen 
so einer bestimmten sebablonesBittssigen Form herabge- 
snnken, in wrlrtn-r /. 15. das Gloria nach .Art einer 
Sjrmpbonie oder Sonate immer in drei Sätze zerfiUlt, in 
«in Allegro bis anm Qm fottü, ein Andante vom Qui 



I toUi» ab ond ein Finale vom Cum saoeto Spiriln an» 

iiml eben so die llhn'f;en Theile der Messe? Und dennoch 
nitisstc die Kirche lange Zeit hindurch nnd bis in unsere 

! Tage hinein eine solebe Mosik bei ihrem Gottesdienste 
«ich gefallen lassen, da leider bis hentn noch die Pflanz- 
stätten der Kunst, welche einst theoretisch und praktisch 
reicblicbe Mittel zur Aus^cbmitckuiig und Verherrlichang 
des OotteidleiMtea Ibr Ueteo kennten, niebt wieder in 
ihrem alten Glänze hergestellt sind und neuerdings 

^ wieder, wie es scheint, unterdrückt und zerstüri werden 
■ollen, üm aber dem Unwesen profaner Mntik in nnseren 
Gotteshäusern miiglicbst zu steuern nn i den alten Glans 
der mittelalteriichi-n 'i'onkiinst und der kircliliclien Ton- 
werke des 16. und 17. Jahrbunderta iu der Kirche wie- 

• der aufleben in lassen, an dieaem Zwecke bat sieb der 

Allirentcine dentscbe Cäcilien-Verein gebildet. Gewiss 
. eine schöne Aufgabe, ein hohes Ziel, wohl des Schweisses 
) der Edlen wertk im Hinblick anf die nnwidertiefaliehe 
Macht der Tonkonat Oberhaupt und die hohe iiedentuug 
der kirchlichen Tonknnat im Hesondern, welche nur als 
die Lichtseite der Tonkunst sich darstellen und mit 
ihrem wobltbUigen EinUniae die Herzen der Glibtbigen 
läutern, erheben, von der Erde zum Himmel hinauf- 
ziehen und mit Freude und Sehusacbt nach dem ü^wigen, 
Ueberirdiiehen nnd Unvergänglichen erfMIeo soll. 

MAgen wir alle mit unverdrossenem, austlaueroden 
Muthe der Erreiebnog diesea scIiOnen Zieles unsere 
Kräfte leihen! (Cacilia.) 



Fenütrrruuletten. 

Seitdem die gemalten Gläser oder die geumetriscb 
j geformten Sebdben ans den Kirebenfenetem genommen 

sind und dafWr ganz weis^jcs Hlus eleicli dem irn l'rivat- 
gebraucbo belindlicben eingesetzt wurde, wirkt das zu 
grell einfitllende Liebt besonders in dem Falle sehr nn- 
augcnehm, wenn diese Fenster zu beiden Seiten des 
Uocbaitares, also gegenllber den KircheDbesuehern ange- 
, bracht sind. Das zu grelle Licht ist nicht nur uuan- 
< genehm Ahr daa Auge, aoBdem Uast aneb den Hoobaltar 
nicht in seiner cigcntliclien Gestalt 1)csichtif,'en. Ausser- 
dem haben diese liebten Fenster auch noch die ttble 
Folge, das* daa SonneaUobt des ffildern ond allen Ibr- 
higen Gegenständen grosaen Naebtheil bringt. Diese 
l'ehelHtände sind allgemein anerkannt worden, und um 
nicht zu der vermeintlich kostspieligen Glasmalerei zu- 
rliokgreifen an dUfso, bat man binfig Feaeterronletteo 
mit i:a[r/. naturalistischen Gemälden oder wohl auch 
andere Vorhänge in die Kirche eingeführt. Diese Art 
daa FenaterreneUuma erinnert aber u aebr an Shnliche 
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TorrichtUBgeii in den PriTatwohnimgeii vmA nt aneh 

▼om Standpuncte der Hilligkeit nicht zu befürworten. 
Solohe VorhäDge aDd Konletten, wenn sie Anfangs auch 
aehttn ersoheineD nnd die Glaamalerei tänschend (!) nach- 
ahmen, baben doeh in zdin Jahren ein ganz anderes 
Aussehen, und erreichen nach im piiusdY'ntcn Falle nicht 
ein Alter von drei Decennien. Würde man statt dieser 
Surrogate gleich wirkHeh gemaltea Olas nehmm, ao wäre 
dieses Kiunial ciuc Ansgabo, nnd die Kirche wftrc, so zu 
sagen, fUr alle Zukunft versorgt, wenn anders ein daucr- 
iiaftes Glas ausgewählt wird. Mag ch auch sein, dass 
eine Rovlette für ein Feasler nnr 20 Fl., ein gemaltes 
Fenster ans Kathedralglas aber in derselben Grr>H«e 
00 Fl. kostet, so ist die Anscbafifung des letzteren io 
Anbetracht der Danerhaftigkeit doeh billig m nennen. 
Und hat die Kirche einmal den Schmuck Emen solchen 
Fenster» erhalten, so wird die Schönheit desselben bald 
eine Anregung werden, auch die Mittel für ein xweites 
nnd drittel brinaehaffen. 



Praktische Aph^risBCi Alicr knnst. 

Da die Kunst nicht Sache von besonderen Kreisen, 
sondern des Volkes sein soll, so ist vor Allem zu wUn- ; 
neben, dam di« kunatblitoriaebe Literatnr mdgliebat po j 
puliir behandelt, aber nicht in die nündc von Dilettanten, 
sondern in die von Fachmännern gelegt werde. Kur 
dadnreb wiid die Utcratar nnd das Volk vor Verflaehung 
geaehatat. i 



Es kann nicht geläugnet werden, dasK der rntna- i 
niscbe Styl fUr unser Volk auch einmal am> der Fremde * 
kam, nnd eben so die Gothik niebt in der Heimath ni^ i 
sprlinfrÜch sieh bildete, also beide wie die KeuaiMfiuue 
eiogeAlbrt wurden; aber wie einst nicht, wird diese auch 
jetit nnd in Znknnft nieht so heimiseb wie beide erate» ' 
ren werden, weil nicht allein jene l'rkraft des Volkes 
zn sehr gescbwUcbt worden ist, sonderu i!.i/.u noch das | 
Nicbtohrifttliche der Renaissance viel scbarter uns gegen'- ; 
aber steht, als In den altckriBtHeben FonneD. Bn lob* , 
nender Furtschritt ist dabcr nur in der zuniicbst auf 
dem beimischen lioden erwachuenen Gothik denkbar. 

Einzelne Kunstuacbricbten, welche in verschiedenen 
Zeitsehriften, M onograpUeea n. a. w. lentreat anebdnaD 
nnd ansscblicsslicb über eine Gegend oder eine Land- 
schat^ handeln, in Eins znaammenstellen, hat einen , 
groaaeo Nntsen aar Oeaarnntliteratur der Knnstgesohicbte, ; 



I and es liegen Tenoebe derart inboo mueli« TOT, oerBB 
aUgemefaM Bedmtnng llngnt «Btikannt ist. 



Tnvnllendete Bauten 7,ii vollenden, oder Ruinen niQg^ 
liebst dem Orundplane eotsprecbeod wiedernm aafka» 
banen, ist aebr iOblleb; die Bauhltten aber Bellen Ihr 

dou Bau nnd fttr die Kunst das sein, was sie gewesen 
sind und was sie noch Hein könnten: eine frnehtreiche 
I Pflanzsohnle für die Kunst. Nur der Mechanismus, die 
i maanelle Uebnog nnd die teebniaehe Fertigkeit aind 

[Teblieben, aber <ler Geist, der dem (lauzen einen SO 
eigeutbtlmlicben Charakter eingeprägt, ist entschwunden. 

I 

! Die mittelalterlicben Ornamente verbinden Stylrich- 
I tigkeit mit SehSnhcit, Origlnalitit «nd Wirknng; ihram 
' endgültigen Erfolge widersteht nur die gänzliche Ver- 
j flacbnng der modernen Knnat. Ohne Frage dürfte die 
I Znktuft ihnen gebKren, nnd das ist gerade dasjenige, 
i wss wir nns wUnseben mOssen, denn in ihrer Uebnog Hegt 
die beste Schule des GesehuiarkR, und sie sind so viel- 
seitig, dass sie dem Hedtiri'uiss der Einfachheit, der rich- 
tigen Harmonie, wie gliniender fkratlieber Praebt gleieb 
entspreeben kSnneo. 

Keine Hasebine, anob mit sahlloser Hassenfabrieatk», 

kann dem Handwerk schaden; man pflege nur das 
Knnsthandwerk, suche wiederum, wie vormals, jede ein- 
7,e!ue Arbeit als selbständiges, originelles Kunstwerk 
hersnstellen nnd Ibm dadnreb Werth sn verieiben. Die 

Maschinenniacb» ist dann llbei w'uiden, und eben so wird 
die Maschine stille stehen mtLssien, wie sie jetst manche 
Band labm legt. 

Zu den der Kunst günstigen Zeiten gab es nur Eine 
Knnst, aber wenn wir heute zur Unterscheidung xwisehca 
kirchlicher und profitner Knnst nie genug aufmerksam 

maeben ki'nnen, so zeugt dies nnr vn dem noch be- 
stehenden Verlalle der Kunst, vor dem diese im Dienste 
der Klrobe geaeblltst werdmi mnss. 



Höge man di« Bedeutung der Arebitektnr immer 

besser erkennen, und mOge die Arebitektnr sich selbst 
aufmacheu, der Zeit wiederum voranznscbreiten ! Jeder 
mögliche Aufwand mit den Scbwesterkllnsteu kann den 
areUtektonioeh aebOaen Bau nie eraetsen. Das Mittelalter 
verstand, den ersten, besten Finfanban idealer an behM» 
dein, als unsere Zeit die Kirchen. 
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Man ruft wicdcrbult ia die Welt hinaus: die Kunst 
niMS wiedermn ▼oHnthflmlieb werden! — Aber tet sie ! 
dies nicbt schon von «elbst, da sie ja aus dem Volke 
erwächst V — Allerdings ^'ersteht sieb das Moment der 
VolksthUinlichkeit fUr die echte und wabre Kunst von 
•elbflt, allein heute ist dieses Momeot noeb eebr sa pfle> • 
gen, denn in der Praxis siobf man das {gerade Gepeii- 
tbeil; fast alle Kunetpruducle sind eben nicht volks- 
thllinJieb, eondero mebten« nicbtamgeod und pistt und \ 
gdehrty sbitraet, am einer Oedankenwelt miüebnt, die ' 
niiAt des Volkes ist. 

Vor Allem thut in der Kunst Principienhaftigkeit 
und Elnheitliebicelt Notb, and nebst diesen darf Eebfbeit 
und Wahrheit nicht fehlen. Dem Kllnstler wie dem 
KuDsthaodwerke ist nichts so nacbtheilig, wie die Surro- 
gaten-Wirtbsebaft. Die bildnerisehe Band fordert vor 
Anderem eebtea Material. 



Manchem eebOB schien die Art und ^'cisc, wie man 
beute die Kunst, besonders die kirchliche, ptlegea will, j 
alhn kUidlieb; es lebrt aber die Erfabrang, dass einer- 
•eiti eine gewisse Kindlichkeit, ein fa»t ans Kleinlicbe 
grinzendes Vorgehen allein im Stande ist, das Wesen 
der kirchlichen Kunst zu verstehen r.ud darznstelleu. 
Orossthaerei ist U«r gat nieht am PJatse^ entfernt nur 
▼om Zide noeb mehr als nns d^nwelben aSber an bringen. 1 

Widerstand und Gleichgültigkeit darf den Knnst- 
frennd nicbt schrecken: Anzielicu und Abstossen sind 
ja des Weltalls bewegende Krütte. FUr und Gegen . 
bringen das Wirken dea Menseben überbanpt, nnd be- { 
sondern das dea Knnstbeffiasenen in lebendigen Flnss. 

Die hüchste Vollendaog haben wir dort /ai suchen, 
wo die Forravdllt'iidiini; mit der Idee so inni^ verbunden 
und verschmolzen erscheint, dass die dem stofflieben 
Snbstrate gegebene Form niebt mebr als daa die Idee 
«BscIilicKbunde änsi:crc Kleid, soniicrn dicse Verbindung 
als eine organische Liiihcit sich zeigt. 

Die Hcligiou allein verleiht der Kunst eine wahrhaft 
begeisternde und die Welt umgestaltende Macht. Uarum 
bMbt aooh die religiSse Knnst das Htfebste, nnd darum 
vermögen auch nur jene Werke der KUustler, in denen 
die verscbiedeoen äeiten der religiösen Idee gleich der 



Farbenpracht der physischen ätrableubrechung des Lich- 
tes im Regenbogen sieb abs|degelB, tan dauerndes 

Interresse zu errcgeu, das sich heraushebt über das 
fluchtige Zeitmoment einer bestimmten Culturepoebe^ ja, 
das sieb filr alle Zeiten behauptet and geltend maebt. 
Tirol. K. A. 

iicl'prcdiuugcii, illittijciiuui^cu tU, 

HiuMhL Die Daaseldorfer OemAlde-Gslerie ist en eine 
«rerthvolle Sammlnnir alter Gemfilde bereichert worden, welche 

Ji- Hi-rreii Emst unil Otto von Stiitterhcini «iersclhiMi zum Gc- 
»cht'iik gomaclit !i»b<>u. Ka fiiiifuiuidroissig itildor, unter 

tienoii sich mehrt-i v i;Uo Copioen von Werken der frfdieran D0»> 
seldorfer, jetzt Uünchener Galerie befinden. Dieselben waren 
hinge Zeit im Besitz der Pamilie der Oesehenkgebar nnd dadurch 
in weitoroii K^fi^;*•!l fast uniickmiHt. S'i dasa man ach um so 
meiir frcuvn vi.i-.f, sie dieser Verbur^rfiilicit entzogen lu sehen. 
Die wiilerie hat aus^erdLiii noch eine kleine Landschaft des jüngst 
gtetorbeuen )'rore>«ürs August Weber von dem Kauäuanne 
Hobmaen xnm Gesehenk erhalten, wriehe zwar nfadit ^o liebevoll 
i]iin-h^.'i-|Vihr* i~t. «in mr'i^ten IJIMer dos trelTlicheu Küüstlers, 
aber für Mitkc Autlu<»uiig und liciiandlungfiwoihe äusserst charak- 
teristiscli encbeiDt. 



Mssdderf. The«)dor Mintrop hat einen ungemein reii-hhal- 
ii::en Schatz von aii>ir''frihrteii nvA ski/.zirteii CiiDipn-iiioiicii hiii- 
t«rlaü)>en, die sicli, wie alle Sclu'pfnugcu diesem genialen Hei' 
sters, durcii I'(>e.«ie und Originalitfit in hohem Grade aBBzeiebneB. 
El «(iaif desshalfa die Nachricht mit Anode begrflsst verden, 
da« es audi weiteren Kreisen bald veigOnnt sein snll, nIcIi nn 
diSSSB Perien eclit.!r Kiiii.st /.n eitVouen, indem vic i" il ji l e^tiMi 
Entwürfe Mintmp'H in «niiigelungonon Vervieil.iliifrungen cr- 
schcinon werden. Die Ciel>riider Splsthoff in IiüHscIdorf liaben 
das Verdienst, dieses Unterncbmm an ermOglicheu. Sie haben 
den kflnstlerisehen Nachlass gekauft nnd Isasen in Onem Ver- 
laL'r? Jiii N.i''iihi!diiiii.'i't' ersdieir.en, welche unter AttMeht UUd 
LeituiiL' des Malers Kdi.anl ite^el.M:hap erfolgen. Leirterer war 
bekHitiitliL'h der treueste Freund Mintrop's, und weise daher wie 
kein Anderer auf dessen Intentionen einzugebeu, te ' dass die 
Wiedergabe dem Geist« der Originale entspricht. Drti BIStter 
sind 'ioreil^ erschtcnoii. kc'.' Ii' dies deutlich erkoniicri ] > t' . 
In lein.'itetn Failieiidnuk voii l.ütitiiann ausgeffihrt, zeifftoi mi' 
in reizenden Kindergestaltcn die Maibowle, a]legoriB<-h darge- 
stellt, die Mintrop raehrmala so phantasievoli behandelt hat. 
Im Hanptbilde sehen irir die Snbersitnng derselben und in den 
kleineren Seitfinbildern WaMmeisfor inid Ifebeusift, »velrhe ihre 
Gaben binzutnigen. Knalton nnd Mfidchen in den verschieden- 
sten .Stellungen uml liencgnngon bringen einen Keichthum von 
Motiven zur Auscliauung, wie nur ein seltenes Talent sie crfls- 
den kann. Dereh das Ganze gebt ein Zag freudigster Lust 
nnd dichlerigohen Schwunges, so dass diese ttl.itter Sine acbOnS 
Zierde jeden Zimmers, namentlich <ler Speisesäle, abgeben ken- 
nen. Die .\llegurie der vier Jahreszeiten, in vier lüilttern, in 
, Farbendruck, so wie die vier Gattungen der Musik, in Litiio- 



^yiu^cd by Google 



2ti6 



<^'i'apliieeii, wcriioii diMiiiia' Ii-' ' Im lii-iiien, dMMH lich ihim 'lie 
Aubeiung der Kti^ol in Ln In ii uck, die Vertreibung iloi r.iii 
vom La^er dor Venus in Fiirbeiidruck und du> rn^kannte gross- 
MÜge Cofflposition des ChrisUnumes in Piiotographie anschUeseea 
Millm. Eb rfnd an« kiUn dir T«rri«HO^|iBif gvwthlt, an 
die verschiedenen Werke tin'i^Hclist ihrem Charakter entsprechend 
wriederzugeben ; neben den sclinn genuiiuten Weisen Kuidersticii, 
Holzschnitt, Phototjpio. Mö,i,'e das rublii-um dem Kr'jssarfi^'en 
Untarnehinen fürdernd entgegoukomwon, damit es gelingt, die 
trantelM» ScbSptangitn Mintrop*« inner nobr nun 0«mtaipit 
des deutschen VidVc« /n inac-hen, wie sie M verÜMNlI. Die 
Kuiiathandlung von U. Michels in Dftueidnf lut den Inieh- 
itfindlerisriioM trieb abeiMnoen und maendek die iiertg- 
liehtn Frospecie. 



Varastadt. l»ie i Jruj-lieiivL'l. Oenüldegalerie zu DanusUtdt. 
Photograpliiaclie Uriginal-Autiiabmeu vom Uofj>hotograpben U. 
31. lelEK^ 1b Klein-Folio-FornK k Blett 1 Tbder. FHedr. 
BwdüBMB'e Vertilg in Mflncheu, Berlin und London. 

Der angurordentlicho Gemäldescbatz jener zahlreichen 6a- 
lerieen, «tdciie deutscher Kunstsinn frCiIu^r an (Vir-tlii li.'u tlOfen 
gegründet liat, tritt allmählich auuh ftir die minder bekannten, 
aber dniehaus niebt mindOT bedeutenden SeaunloBgen kleinerer 
StSdte aus einem beecheidenen Dunkel an das helle Tageslicht 
und findet durch die Phiitogr.ii)hH', diese untrügliche, scharf- 
blickende Darslelleriii ;ii!.'r Wi'rkc ler Malerei, aii'h für die 
allgemeine liildung die aasgehreitetste und längst erwünschte 
Verwerthung. 

WUmnd die Werk* fjnmm mgngener KanatepodiM, welebe 
die ndnder berttbnitoB Snnnilangen bergen, den KnnetfbTeeber 

seit Langem kokannt und (;rL.'inisLand hüutlcron lto>iii:hoi« und 
tortgesetzler Unterauchungeu waren, sind sie dem gebildeten 
Pubticum, aefiMa ee aidit an Ort und Stelle lebte oder diesen 
Samailamni «nf den gewöbalidutan Beia n t OB WB btgtgBtUt so 
Tot wie tmbekannt geblieben. Die wenigen nad awnifdhinlen 
Reprodnci innen, uuMst eiuor viTaltiVcn Tt'i 'mik angeh<>rend und 
durch den ändernden *iei>chma> k di> -p.Uereu Zeitalters entstellt, 
aataprei-hen, wenn überhaupt v >r).ui.u<Mi, >vednr nach Zahl und 
Auswahl, noch nacli Vollendung den Aufordernngao, welche die 
gegenwärtig« Biidangr und da» wachsende Intareiae flir die 
Dcnkm.äler aller liistori-rhen Cultur an Ausgabe and Verlireitang, 
ao wie an die Verrieiraltiming^nuttel der heutigen Knnattecbnik 
M stelien berecbtigl ist. 

Die tialarie an Darmstadi ist wegen der lablreichM und 
herromgeadeo Werke aller Selralen, welche sie entliilt, und 
wegen ihrer liftsonderen Bedeutung für die Kunstgesrhicbte, da 
tiich eine ganze Schule, die raittelrheinische. fa.st nur »uh dor- 
tigen Werken bestimnrti dem Ktmstfrennd und dem Forscher 
itagat aegenstaiid dea Oenuaet und des Stndiiun« gewesen. 
Obwohl sie ihre beeoindere Bedeotaag Ar die XanatgiieUohte 
iKiuptsfioliIifh in der deutschen Schule findef, s.t sind deeh aach 
alle utidercu Schulen ip Werken seltener Qualität und durch 
die ersten Meister, »vie ein kurzer L'oberhlick iilier die getroffene 
Anawahi zeigt, vertreten. ICdgeo diese BUtter dem Beschatter 
ena nie Tas^itgenda Qnilla bdahrMider ünln-bBltang, abiea 
stets emeaten, Geist und Herz erfiä%henden (}enu!»«s werden! 



Für Jen Zweik unseret* Blattes .sind besi-miers herv,.izuh«lieu: 
A 1 : J 0 u l s c h e M :i i e r : 1 . Meister Wilhelm vun K'dn — Vr.tiT- 
1,'euiälde: Christus am Kreuze. 2. Mittdrhoinischer Mei^<t6r ua 

. 14U0 — St. Ottllia, St. BarbAra, St. Agatiia und St. Walburga. 

I 8. Mittelrheiiiiseh <~> Altarbild aae der Kirehe «u Ortenberg !■ 

Oberhossen. 4. Mittelrhoinisch — Altar-Flüsyelbüder au» .ler 
Kiridie zu Ortenberg, ty. Stephan L'>chner — Die hurstelluiii,- 
riiristi im i'empel. 6. Niederrheinisch — T-'d der Maria, 7. 
Memlinck'sche Schule dea XVI. Jahrhunderts — Maria mit dea 

, Kinde. 8. Mittekheinisehe Schale ran 1500 — Der eogliaclw 
Grass. 9. Mittelrheiniscbe -Srlmle um 1800 — Die Anbetess 

' der Könige. 10. Martin Schonganer's WerkstStte — Xaria nit 
iloin Loichnam i'hristi. 11. Martin Scliongauer > Werkst.ltit- — 
Hinmielfahrt de.s h. Uominicun. 12. Hans Holbein J, J. — 
Brustbild eine^ jungen Mutine-,. l'i. Lucu.-« Cranach Ckr- 
dinai Albrecht von Brandenburg als St. HierooTaite, se «ie 
verschisdene italienische und spanische Ifaler. 



Stiasibvg. Dt« hiesige St. Wilhelms-Kirche iiatte wjUtnoil 
de* Boflibardanenta dorch die Kagala der Belagerer stark gs- 

I Uttea; VW den alten gemalten Fenstern war kein einzig«.« un- 
I versehrt geblieben, die meisten waren giinzlich zersplittert und 
I bedeckten in ihren Trümmern den Boden. Der Kin-henT'ir-ianJ 
hatte alsbald nach dem Ahschlusä des i:'riedens den Beschluß 
geCust, die knnatrakhen Uebarldaibael diseer aehAnen Qlasoa- 
I lereien wenn mOglich vom Untergangs sa retten. In Folg« 
I dessen war mit ihrer Wiederherstellung ein hiesiger Etknstler, 
Herr Zimmermann, beauftragt worden, und hat derselbo Jen Kr- 
wartungeil des Vorstandes denn auch völlig entsprochen. In 
diesem Augenblicke werden die reparirten Fenster, welche eines 
trefflicbaa Bliiiet machen, wieder eing ae eti t . Die Arbrit dsi 
Herrn Ziramernann ist sehr gelungen, oad dai Oante mit gromr 
Kunstfertigkeit ausgefahrt. lui näch>teM Frühiihr wirJ lii.' 
Kestauratiiin ihren Abschlags tiiiden. Leber der SacrLstei h^i 
I der Künstler swei gwnalta Fenster aogabracht, von «ei- 
, chen daa eine gans nea, das andere ans alten StAekw 
hergestellt ist. Die Ftastsr tragen die laschrift: ,Bii der 
I |!,'-ir'!iies>iung im Augnst und September 1870 tbsilwaise M^ 
trnmmert, sind wir 18J2 — 73 mit den (Jeldem der Krief«- 
ontschädigung roni)Tirt worden.* Zu gleicher Zeit wird auci 
mit der Bestauration der iCatbedrale su Mets begonnen. Be- 
kiitintlieh Ist dieselbe nach dem 8tra«sbiirger MSnster das he- 
deuteudste kirchliche Baudenkmal der neuen Hciclislanib'. 
lan<o Zeit vor dem Kriege war die Kcile von der Kosuturatuii 
Jie.ses Denknatea; nua scheint dieselbe nach langem Zügem in 
Ajigrifl gaoMunM in werdaa. Seit einiger Zeit ist mau näm- 
' Ueb ndt dem AtdheUagao der GerOste beschSftigt. Es handsit 
I sich he-iinJi>r.^ darum, dem r)>mo durch Knlfernunir i^r luv 
Laufe der Jahrhunderte vielfach angehr<n,'ten Vprullziorun^'^s. 
worunter vor Allem das aus dem vorigen Jahrhundert siainmeii>i<' 
abecbeiüiche Uaaptportal sa nennen irt, die ursprangUche Bsu- 
. halt des S^lee wiedemgsbeD. 



(Uierb«i da* lobalta-Veriaichaiaa da« XXIII. Jabrganga.) 
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